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I. 
Ein Wort 


an die 


Mitarbeiter der Rheiniſchen Blätter und 
anderer pädagogifchen Zeitfchriften. . 


— —— — nenn 


Dem Schiffer gleich, der voll froher Hoffnung aus dem 
Hafen in die See ſticht, fahren wir Zeitſchriftſteller auf dem 
Ocean ber Zeit in ein neues Jahr hinein — mit Muth und 
Bertranen. Manche Fahrt haben wir bereits gluͤcklich beſtan⸗ 
den — marım follte ed uns jet mehr als fonft an den Ei: 
genfchaften fehlen, die eine lohnende, d. h. belohnende und 
anregende Reife hoffen laffen ? 

Sch weiß, was nicht wenige Lehrer und manche Mitar: 
beiter an Zeitfchriften empfinden und denken. Vieler hat ſich 
ein merflicher Grad von Niedergefchlagenheit bemächtigt; das 
Schulweſen nimmt den Auffchwung nicht, ber ihm nach ihrer 
Anficht werden müßte, an manchen Zeichen wollen fie eine 
Erkältung gegen daffelbe von Seiten wahrnehmen, von denen 
ihm zuerft Unterfiügung und Hülfe kommen ſollte; kurz, eine 
Verſtimmung hat fi) Mancher bemächtige, die, wie alles Ers 

1 %* 


en 


(cheinende in der Melt, ihre natürlichen Urfachen hat, ber 
aber dennoch nad) meinem Beduͤnken die, volle Berechtigung 
fehlt. Wir haben and) heuer Urfache, dad neue Jahr mit 
Muth und Vertrauen zu betreten, wenn auch in ihm, wie in 
feinen Vorgängern, „nicht alle Blüthenträume reifen”, 

Ich will nur von zwei Dingen ein Wort reden. 

Wir fegen unfre Hoffnung auf unfern König. 

Zuerft hat er die Univerfität bedacht; dann ift die 
Kunft an die Neihe gefommen; drauf hat die Kirche, felbft 
im fernen Lande, fich feiner Großmuth erfreut; fo hat er der 
Wiffenfhaft, der Kunft, der Religion gehuldigt und 
ihren Inſtituten Opfer gebracht: und die Erziehung, die 
Schule mit ihren naheliegenden Bedürfniffen jollte 
feinem Auge, feinem Herzen entgehen, follte überfehen und 
vergeffen werben? Es ift unmöglich. Seien wir darum gus 
ter Hoffnung! 

Don diefer Spige verfegen wir und mitten unter die Leh— 
rer! Gar Manches liegt dazwifchen, von dem unfer Wirfen 
abhängt; wir wollen davon aber jeßt nicht reden, fondern von 
uns felbft. Und da kann ich nicht bergen, ich bin guter Hoffs 
nung. Hat der Geift aufgehört, die Lehrer zu treiben? find 
fie dem Mechanismus, der Trägheit, dem Stumpffinn verfals 
len? fchlägt ihr Herz nicht mehr für Unterricht, Erziehung, 
die Angelegenheiten ihred Standes? bemädhtigt fich ihrer die 
Sucht, fremden Intereſſen zu leben und ſich von ihren Stan: 
deögenoffen abzufondern ? I 

Wie vielfach man dieſe Fragen vermehren mag, im All: 
gemeinen, Großen,. Ganzen fann und muß man fie, wenn 
man in der Wahrheit bleiben will, verneinen. 

Mehr als ein Dutzend fehlagender Thatfachen Fönnte ich 
daflır anführen, ich begnüge mich mit einer einzigen. Ich 
mweife auf die mehr als drei Dußend paͤdagogiſchen 
Zeitfchriften hin, die unter und und für und erjcheinen. 
Sie werben nicht bloß gefchrieben, fondern auch gefauft und 


u — — 


geleſen. Wenn ein Schullehrer jahrlich fuͤr ein literariſches 
Beduͤrfniß einen oder mehrere Thaler aufopfert, fo wiegen 
dieſe die zehn fache Summe auf, weldye ein Mitglied eines 
andern geiftigen Berufs auf die Herbeifchaffung geiftiger Nah: 
rung verwendet. Wie viele Schullehrer mag ed geben, die 
gar feine pädagogifche Zeitfchrift lefen? Gemwiß nur wenige. 
Angenommen, jedes der 36 Schulblätter feßt nur 500 Exem⸗ 
plare ab, macht 18000 Eremplare, und wenn wir auf jedes 
Eremplar 5 Leſer rechnen, macht 90000. Wie viele bleiben 
nun noch übrig, welche vom 1. Januar bis zum 31, Dechr. 
fortfchlafen? Mein, wir haben in diefer Beziehung Urfache 
zur Zufriedenheit. Der Gedanke an den neu erwacdhten Eifer, 
zu Lehrervereinen fich zufammenzufchaaren und mis frifchen 
Kräften darin zu arbeiten, liegt nahe, fie hängen mit dem 
Gedeihen ber Zeitfchriften zufammen ; aber ich will jegt nichts 
weiter darüber fagen, ich hoffe, bald einen erfreulichen Bericht 
darüber abftatten zu koͤnnen (ich bitte um Mittheilung von 
Motizen über die neuen); ich frage nur: was hält die Reh: 
rer in friſchem Streben? 

Ich müßte es in der That nicht, wenn es nicht der 
in ibnen lebende Eifer und Beift felber ift. 

Und dabei müge ed denn auch fürber verbleiben! Sein 
Dafein und Fortbeftehen, feine Kräftigung und Stärkung hängt 
von dem ganzen Stande und feinen einzelnen Mitgliedern ab, 
ihm felbft ift das Gedeihen feiner Sache anvertraut, ohne ihn 
kann nichts gefchehen, aber durch ihn Fann, felbft wenn an: 
dere Mächte ihm nicht beiftehen follten, die Hauptfache gebdei- 
ben und reifen. Zeigen wir und darum nicht läffig, thun wir 
das Unfrige. Verfaͤllt die Kunft, fie verfällt durch die Künft: 
ler; verdirbt die Religion und die Kirche, fie verdirbt durch 
die Geiſtlichen; ſinkt die Schule, fie finft durch die Schulleh⸗ 
ver. Das aber fei ferne! Daß eö nicht gefchieht, daf ein 
reger Geift unter ihnen lebt, fortlebt und ſich vermehrt: es 
ift hauptſächlich eine Wirkung der pädagogifhen 
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Beitfhriften. Mag dieſe Wahrheit von Einzelnen beſtrit⸗ 
- ten werben: fo follten fich dieſe die Zeit benfen, in der alle 
biefe Zeitfchriften aufhören, wo nichts der Art mehr erfcheint 
— mas würde bie Folge fein? 

Kein, ihr Mitarbeiter und ihr Zeitfchriftfteller überhaupt, 
unfer Arbeiten ift nicht umfonjt, unfre Aufgabe Feine geringe, 
es fehlt nicht an den Früchten, um derenwillen es fich lohnt, 
fortzufahren, fo lang es Tag iſt. Im Einzelnen muß man 
ed nicht fuchen, nur im Ganzen. Der Bli darauf ftärkt 
unfer Vertrauen, unfern Muth. Darum laßt uns mit Hoffs 
nung das neue Jahr betreten! An Mühe wird ed uns nicht 
fehlen, nicht an Gelegenheit, frifchen Anfichten freie Bahn zu 
machen, nicht an Gelegenheit zu belebendem Kampf. Die 
Loſung bleibe diefelbe, ihr kennt fie — darum vorwärtd mit 


Muth und Vertrauen! 
Ss. D. 


II. 


Grundfäge und Praxis des geſchichtlichen 
Unterrichts in Schulen, mit befpnderer 
Nückficht auf gebobene Volksſchulen. 


Grundſatze und entſprechende Praxis liegen im Leben jetzt 
ſelten beiſammen, auch im Schulleben ſelten. Trotz ber leidi⸗ 
gen Unnatuͤrlichkeit dieſer Scheidung kann man ſich dieſelbe 
doch nicht uͤber die Maaßen wundern laſſen. Es iſt ja in 
unſern Tagen um Vieles leichter geworden als früher, Grund: 
fäge, zumal pädagogifche, fich anzueignen. Won geiftreichen 
Sachverſtaͤndigen find dergleichen für alle Gegenftände der Er: 
ziehung und des Unterrichtd aufgefpürt und hingeftellt worden. 
Man braucht fie nur anzunehmen, Aber mit der Praxis ift 
ed in der Hauptfache daſſelbe mühfelige Ding geblieben, mas 
ed vormald war. Wach wie vor gehören mannichfache Kennt: 
niffe, viel Fleiß, Unverbroffenheit, geduldiges Fefthalten an ber 
aufgenommenen Schularbeit dazu, wenn für die Schüler bei 
bem Unterrichte etwas Rechtes herausfommen, wenn ber Yeb- 
rer aus eigner Erfahrung die Richtigkeit und Anmwendbar: 
feit hingeftellter Grundfäge erfennen, ſich in diefelben hinein: 
leben und fie unterrichtlich in Fleifh und Blut verwandeln 
fol. Das gilt für allen Schulunterricht im Allgemeinen, und 
für jeden Zweig brffelben im Beſondern; darum auch für den 
Geſchichtsunterricht. Zwar ift Diefem letzteren noch keineswe⸗ 
ges allenıhalben, wo man berechtigt ift, es zu erwarten, die 
gebührende Anerkennung und Aufnahme zu Theil geworden, 
namentlicy zählt man ihn noch im vielen gehobenen Volksſchu⸗ 
len xır den entbehrlichen und überflüffigen Gegenftänden, und 
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macht fich weder mit feinen Grundfäßen, noch mit feiner Pra- 
rid Plage -— man würdigt ihn nicht; doch an vielen andern 
wird mit rüftigem Eifer Hand an’d Werk gelegt... Die richtig 
verftandenen Intereſſen der Zeit haben dem Realunterricht 
überhaupt nıehr Aufnahme verfchafft, haben auch das Ange 
fhärfer auf den gefhichtlichen Unterricht gelenkt, weil man 
mit Recht vielfeitige Förderung ber Bildung aus dem Leben 
für das Leben davon erwarten zu dürfen meint, Es beginnt 
alfo in diefer Sphäre für diefen Lehrzweig zu tagen; manchers 
lei Gründe und Urfachen drängen darauf hin. Man fest in 
mehreren gehobenen Volksſchulen fchon eigne Stunden für die 
MWeltfunde an; ja wo befonderd günfiige Verhältniffe ed ge⸗ 
ftatten, wirft man auch Zeit für einen eignen Gefchichtäcurfus 
aus, um bad, was für reifere Volksſchuͤler paßt, aus 
. ber Gefhichte zu ihrem Frommen auszubeuten. Das ift 
loͤblich und wird fchon weiter helfen. Jedoch ed muß immer 
gehörig Bedacht darauf genommen werben, daß biefer Lehrs 
zweig weber auf Koften ber fundamentalen Unterrichtöfäs 
her ungebührlicd) und unverftändig ausgedehnt, noch aus Mißs 
verftand bei Wahl des Stoff und Behandlungsweife der Un 
terricht darin verpfufcht und fomit feine Frucht verkuͤmmert 
werde. Es läßt fich nicht Iäugnen, daß gerade beim Ge⸗— 
fchichtöunterricht das Verpfuſchen nicht gar zu fern liegt; bie 
Natur des Stoffes felbft, die Schüler, die Eigenthümlichkeit 
bed Lehrers und fonft andere Schulpotenzen noch können leicht 
dazu verleiten. Und ed mag wohl darin einer der Gründe mit 
fieden, weßhalb man, trotz des ſchon feit langen Jahren an 
Gelehrten: Schulen ertheilten Geſchichtsunterrichts und der da⸗ 
bei gefammelten Erfahrungen, in der niedrigern Sphäre dieſes 
Unterrichts, in Bürger: und Volksſchulen, immer noch mit 
einiger Zaghaftigfeit Hand an’d Merk legt, nicht recht weiß, 
wie man ed am beften angreifen folle, drum fo und anders 
probirt und zu etwas recht Sicherm und Guten es immer 
noch nicht gebracht hat. Die allgemeinen, didaktiſchen Grund 
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iäße find zwar da; fie fiehen, wie nur immer zu wänfchen, 
kurz und klar in den Büchern unferer Meifter, find auch den 
gebildetern Lehrern ficherlich mindeftend den Worten nad) bes 
fannt und geläufig; auch die befondern für den gefchichtli= 
ben Unterricht find da: — aber bie Praris, die Praris!! 
Alfo es handelt fidy wefentlich noch um die Gewinnung und 
Einführung einer ben richtig und gut befundenen Grundfägen 
entfprechenden praftifchen Behandlungsweife, damit bem 
geichichtlichen Unterricht die erwünfchten Einflüffe auf Geift 
und Herz, auf Leben und Streben ded Schülers abgewonnen 
werden fönnen. 

Nachfolgende Worte find beftimmt, zur Abhälfe des ges 
fühlten Bebürfniffed etwas beizutragen, indem fie zugleich ei- 
nige neuerlich in diefer Beziehung laut gewordene Stimmen 
wieder in Erinnerung bringen, 

Die unterrichtliche Behandlungsweiſe ber Gefchichte knuͤpft 
ſich zumeift an das den Schülern in die Hände gegebene oder 
vom Lehrer fiillfchweigend zu Grunde gelegte Lehrbuch... In 
Ruͤckſicht auf unfere gewöhnlichen Lehrbücher haben aber in 
der neueſten Zeit zwei praftifche Schulmänner, Dr. Jacobi, 
Seminar: nfpector zu Altdorf *), und P. Heufer in Elbers 
feld **) ein ſicherlich noch bei Vielen anklingendes Votum dahin 
abgegeben, daß „faft alle unfere hiftorifchen Lehrbücher für die 
Jugend nach einer irrigen Anficht abgefaßt find, indem fie 
einen duͤrren, leblofen Abriß der Geſchichte enthalten — eine 
Folge des verkehrten Beſtrebens, mit wenigen Worten dennoch 
möglichit große Vollftänbigkeit zu geben (Heufer); indem fie 
ferner fich zu wenig von ber wiffenfchaftlidden Behand: 


— — — 


*) Bergl. deſſen „Grundzüge einer neuen Methode des vaterlän. 
diſchen Geſchichtsunterrichts in deutihen Schulen. Nürnberg, 
1539. 39 Seiten in Octav. 

”) Bergl. die Vorrede zu deffen unten näber befprochenen „Ge⸗ 
ſchichte der merfwürdigiten Staaten alter und neuer Zeit, eth⸗ 
nograpbiich dargeftellt”. 
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fung trennen, zu wenig anfchaulich verfahren, fich auch zu 
ſehr im Allgemeinen balten und unfer volksthuͤmliches 
Leben zu wenig unterftügen“ (Jacobi S. ?— 11); man 
kann gleich noch dazu nehmen, daß fie auf die Firchlichen 
Verhältniffe, welche für chriftliche Schulen doch in der That 
nicht nebenfächlich find, meift biutwenig Ruͤckſicht nehmen. 
(Vergl. unten bie Anzeige gefchichtlicher Schulfchriften.) Ohne 
auch nur im Mindeften die mehrfeitigen Verdienſte der vielen 
achtungswerthen Männer, welche ſich dem muͤhſamen Gefchäft 
gedrängter, überfichtlicher Zufammenftellung ber hiſtoriſchen Mo⸗ 
mente unterzogen haben, undanfbar zu verfennen, fann man 
fih doch das in Gang und Weife ihrer Bücher für den un- 
mittelbaren Unterricht liegende Unpraktifche nicht verhehlen. Sie 
fangen faft. alle nach vorausgeſchickter Einleitung (Begriff, Quel⸗ 
len, Hülföwiffenfchaften) ohne Meiteres mit der Schöpfung 
an und verfolgen die allgemeine biftorifche Entwicfelung, durch 
mehr oder minder — im Ganzen aber immer wenig — aud- 
führliche Andeutungen, bid auf unfere Zeiten, — in einem 
Gang und einer Weife, welche zwar dem Lehrobjecte, als 
Wiffenfchaft, mehrfach entfpricht, fich aber nicht eben fo 
gut dem zu belehrenden Individuum anfchmiegt. Das Un- 
zutreffende dieſes Ganges tritt dann noch mehr hervor, wenn 
die gegebenen, beichränfenden Schulbidungsverhältniffe gar 
nicht die Erlernung der Gefchichte, ald einer zu erzielen: 
ben, beftimmten Wiifenfchaft, fondern nur Belanntfchaft 
und DBertrautheit mit berfelben fordern, ald mit einem höchft 
fruchtbaren Mittel zur Förderung der allgemeinen geiftigen 
Ausbildung, und zur gehörigen DOrientirung in den allgemei- 
nen Berhältniffen des aͤußern und innern Lebens der ganzen 
Menfchheit, wie in den befondern des angeftammten Volks, 

Der allgemeine, methodiſche Grundfag, jüngft von Dr. 
A. Schmidt i. A. S. noch einmal ausgefprochen, fteht aber 
feft, „daß nämlich die Methode fo wenig ausfchließlich von 
der Xotalität des Objects, ald ausfchließlich von der Indi- 


vidualitaͤt des Subjectö, dem jenes nahe gebracht werden foll, 
auszugehen, fondern daß fie zwiſchen dad Einzelne (den Eins 
zelnen) und das Allgemeine vermittelnd einzutreten hat, und 
darum von etwas Befonderm, von einem relativen, pros 
portionellen Gefichtöpunfte aus, nach und nad) erft zu dem 
Allgemeinen und Abfoluten fortfchreiten fol. *) Hiernach foll: 
ten fich alfo auch Gefchichts » Lehrbuch und Gefhichts- Un: 
terricht richten. Auf den Gefhichts-Unterricht ange 
wandt, heißt das (nach Heufer): der erfte Gefchichts-Un- 
terricht muß A. wenige, aber für die Tugend geeignete 
Begebenheiten aus’ dem großen, biftorifchen Magazin heraus: 
nehmen, und dieje B. ausführlich und anfchanlich darftel: 
in. Darnach C. von Fleinen Ganzen zu größern! 

Eigentlich bedarf died Principien-ABE der gefchichtlichen 
Unterrichts: Methode, dem man nur beiftimmen fann, nicht 
vieler Erläuterung; jedoch dem einen und andern Lefer dieſer 
Blätter dürfte nod) ein Wort darüber nicht unwillkommen fein, 
infofern daſſelbe fpeciellere Winke für die unmittelbare Praris 
zu geben beabftchtigt. 

A. Daß angehenden Geſchichtsſchuͤlern von jungen Jah⸗ 
ren und oft noch jüngeren Verſtandeskraͤften nicht die ganze 
Hülle und Fülle des gefchichtlihen Materials über den Kopf 
gejchüttet werben dürfe, ift an fich fonnenflar. Wer's dens 
noch thun wollte, würde es erleben müffen, daß die fchöne 
Geſchichte nicht in den Kopf hinein-, fondern in Strömen 
außen daran herabflöffe und das muntere, frifche Schülerges 
ſicht bis zum dummen, dumpfen Hinbrüten, oder bis zur Uns 
achtfamkeit und Theilnahmloſigkeit entftellte. Kleine Kräfte — 
Beine Laften! Alſo wenig! Das Wenige ift zur Erreichung 
bed nächften Zieles (Weckung des Intereſſes für Gefchichte, 
Deffnung ber Geiftedaugen für bed Lebens Lauf und der Mens 
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v, Es folgt hieraus von ſelbſt, daß dieſe Methode ſputhetiſch 
fein muſſe. 
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ſchen Sinn) nicht bloß nothbürftig ausreichend, fondern volls 
fommen genug, und glfein dad Rechte. Die Maffen können 
gar nicht gefaßt und erarbeitet werden; fie ſchrecken zurück, 
fiumpfen ab, ertödten. Das ſteht leicht einzufehen; darüber 
find wir Alle einig. Aber mit den für die Jugend geeig- 
neten Begebenheiten ift ed fchon anders; da gehen die Mei: 
nungen auseinander. Man will natürlidy Feine andern, als 
geeignete Begebenheiten, aber man ift in diefem Punkte über 
zwei Stuͤcke noch nicht einig; weder Über das Bereich, aus 
welchem der Stoff gewählt werden foll, noch über die Bes 
bandlungsweife. — Die Einen wollen für den Anfang 
ausfchlieglih biblifhe Gefhichten und flechten aus ber - 
allgemeinen Geſchichte epifodifch höchftens etwa die Erzäh: 
lung von den Thaten eines großen Mannes (z. B. Eyrus, 
Alerander d. Gr., Kaifer Auguftus u. U.) noch gelegentlid) 
‘ein. An die biblifhen Geſchichten knuͤpfen fie ipäter entweder 
- - um bei Zeitbefchränfung doch immer das nächfte, wohlver⸗ 
ftandene Intereſſe chriftlicher Volfsfchulen im Auge zu behals 
ten — unmittelbar die Geſchichte der dhriftlihen Kirche, 
ebenfalld in einzelnen Erzählungen, an und verweben confes 
quent auch damit epifodifch fo viel oder fo wenig von dem Les 
ben und den Schicffalen ausgezeichneter Perfonen und von 
merkwürdigen Begebenheiten aus der allgemeinen Geſchichte, 
ald Zeit, Umftände und eigner Schi und Blick in der Sache 
unter gegebenen Verhältniffen zulaffen. Oder fie fnhpfen an 
die bibliſchen Gefhichten nunmehr Geſchichten aus ber va— 
terlaͤndiſchen Geſchichte, und nehmen dabei theild geringe, 
theild gebührende Ruͤckſicht auf das der chriftlichen Volksjus 
‚gend wichtig zu erhaltende Firchliche Leben, Entweber begras 
ben fie deſſen Kundgebungen unter lauter Kriegsgefchichten 
und Welthändeln, und das ift das Gemwöhnlichere, ober der 
Eine und der Andere weiß fie mit feinem Tact herauszuerkens 
nen und in dominirende Beziehung zu jenem zu fegen: und 
das wäre fchon verftändiger und beffer. 


Die Andern folgen den oben angebeuteten Gang ber ge 
wöhnlichen Lehrbücher und Leitfäden. Die biblifhen Ges 
fhichten werben einem befondern, mit dem gefammten Chris 
fienthumd= Unterricht zufammenhängenden Curſus zugewiefen ; 
übrigens wird gleich die Gefchichte der alten heidnifchen 
Eulturvölfer — unter bdiefen befonderd der Griechen und 
Römer — in den Vordergrund geftelt. In Gymnaſien, wos 
hin die MWeife jeßt noch am meiften paßt, wird freilich ein - 
die Gränzen bed Volköfchulunterrichts überfchreitendes, höhe: 
red Bildungsziel in Perfpective genommen. Dort foll auf diefe 
Weiſe eine nachmalige Elaffificität der Bildung früh begründet, 
und der Blick fchon in Zeiten an antike Lebenöverhältniffe und 
Lebensgröße- gewöhnt werden. Und wird jene auch fpäter lange 
nicht von Allen, die fo geführt werden, erreicht, ja ift deren 
Erlangung für ſolche Schüler, welche bald in’s praftifche Le: 
ben übergehen, auch gar nicht dringend nöthig; fo ift doc) 
den Schülern das antike Eldorado in der Ferne gezeigt! Man 
verfpricht ſich fehmeichelhaft auch vom bloßen Hinblick auf 
daffelbe noch viel fürderfamen Einfluß auf die allgemeine Pils 
dung, obfchon letztere dadurch nicht felten eine gegen das Le— 
ben ſchraͤge Richtung, eine über die fpätere Wirkungsſphaͤre 
binausragende Zufpigung und Verfeinerung erhält, weldye Un: 
dern vielfach unbequem und unleidlich wird. 

Es ftehen befannte Stimmen auf diefer Seite, welche zu: 
nächft für fpätern, hoͤhern Unterricht diefe Anficht vertreten. 
Prof. Herbart *) fagt („Umriß päbdagogifcher Vorlefungen‘‘): 
„Der Haupttheil des Geſchichts-Unterrichts, für die frühere 
Jugend, bleibt immer die griechifche und römifche Ge: 
ſchichte.“ Er nennt ed angemeffen, einige unanftößige, anmu⸗ 
thige Homerifhe Mythen voranzufchicen und auch in der rd: 
mifchen Gefchichte die mythifchen Anfänge im erften Unterricht 


*) Herbart gehört feit wenigen Tagen (13. Auguft 1841) nicht 
mebr der Erde an. 
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beizubehalten; ; doch legt er natürlich feinen befondern Ton auf 
das Mythiſche, viel weniger, baß er dafür flimmte, es gar 
mit auswendig lernen zu laffen. — Prof. Brzoska („Noth⸗-⸗ 
wendigfeit pädagogifher Seminare auf ben Univerfitäten‘‘) 
meint: „ft die Entwicelung des einzelnen Menfchen analog 
der Entwichelung des Menfchengefchlechtö, fo ift dad Alter: 
thum der Theil, womit wir die Bildung zu beginnen haben.’ 
Und indem er die Gefchichte für das zweite, vorzäglichfte 
Element zur Erziehung des Menfchengefchlechts erklärt, will 
er die Gefchichte der Griechen befonders bildend finden, ins 
dem barin die menfchliche Natur originell, frei und allfeitig 
entwicfelt angefchaut werden koͤnne. Gegen diejenigen, welche 
in der zufälligen Umgebung des Einzelnen die nächften Ans 
knuͤpfungspunkte fuchen, bemerkt er, daß die Hauptaufgabe 
der Geſchichte fei, Wielfeitigfeit des Intereſſes zu begründen, 
und daß die Menfchheit in ihrer Ganzheit dem Menfchen viel 
näher liege, ald alle übrigen Zufälligkeiten. — In ähnlicher 
Meife auch Prof. Benede — 

Unläugbar: diefe Vorfchläge find in ihrer Weiſe und für 
ihren Zweck gar fo verwerflich nicht; fie zwecken auf die wuͤu⸗ 
ſchenswerthe Befriedigung eined primären Bildungsbedürfniffes 
ab, welches zu einer fpäteren, vielfeitigeren und vertrauteren 
Beſchaͤftigung mit dem claffifchen Alterthum in engfter Bezie⸗ 
bung fiehen fol. Uber für die gewöhnlichen Bürger: ober 
gar für die Volksſchulen, in denen man doc) jegt bie und 
da nod) irrig gleichen Gang einfchlägt, waltet Dies Bedärfnig 
nicht ob. Wollte man es aber kuͤnſtlich hervorrufen, fo möchte 
die Gefahr entftehen, daß die ganze Idee und Tendenz biefer 
Schulen verjchoben würde, Oberlehrer Deinhardt („Der 
Gymnaftal: Unterricht nad) den wiſſenſchaftlichen Anforderun: 
gen ber jetzigen Zeit”) äußert, mit Beziehung auf Gymnaſial⸗ 
Verhältniffe, darüber: „Die Wahrheit in ihrer unendlichen 
Fülle und reinen Klarheit ift nicht bei den Alten zu finden. 
Es find einzelne Fingerzeige, einzelne Funken, aber nicht die 
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volle Offenbarung. Die reine, volle, unendliche Wahrheit hat 
fih in Ehrifto geoffenbaret. Und die chriftliche Idee muß, 
trotz des Werths des Alterthums, feiner Schönheit und Zwecks 
mäßigfeit, doch die Seele unferer Schulen fein und bleiben.“ 
Wenn er bad für Gelehrten: Schulen geltend macht, wie 
viel mehr gilt ed für Volksfchulen! Aehnlich Prof. Klumpp 
(„Die Haffifchen Studien vom Standpunkte des Evangeliums”): 
„Man muß nicht vorzugsweiſe in hriftliden Schulen (zus 
mal Volföfchulen) dad Heidenthum betrachten wollen, um 
dbadurd Herz umd Charakter zu bilden; fonft heißt’ auch 
bier: Jerem. 2, 13: Mich, die lebendige Quelle, verlaffen fie, 
und machen fid) hier und da ausgehauene Brunnen, die doch 
löcherig find und fein Waſſer geben.” Und Dr. Eyth (Klaſ⸗ 
fiter und Bibel in den niedern Gelehrtenfchulen”): „Sa, wenn 
die Haffische Vergangenheit das Äußere Gewand, das Chris 
fienthbum aber, das über geftern und heute ba fteht in feiner 
eigen Kraft und Herrlichkeit, den Geiſt verleihen würde; 
dann mwürbe allerdings der früheren Jugend mehr ald bloß 
Bruchftück gegeben werben.” Es kommt aber in der Praris 
felbit in Gymnaſien meiftensd nicht dazu, weil dabei nicht ge= 
ringe Schwierigkeiten im Wege ftehen, gefchweige in Bürger: 
und Volksſchulen; und es ift zehnmal räthlicher und noͤthiger, 
daß die gewöhnlihen Schulen in der ihnen entiprechenden 
Sphäre gelaffen werben. Schloſſer wird darum wohl Recht 
behalten, wenn er ber Meinung ift, daß für ſolche Schulen 
nicht die claffifhen, fondern bie kirchengeſchichtlichen 
und vaterländifchen Principien die Wahl des gefchichtlichen 
Stoffs bedingen muͤſſen. Wenn die alte, claffifche Zeit in 
kurzem, nur einleitendem Ueberblick vorangeſchickt würde, 
fo vertrüge ſich das mit diefer Idee Über die Stoffwahl noch 
am eheften. 

Aus dem Gefagten wolle Niemand folgen, daß dad Als 
terthum überhaupt verwerflich und Feiner nähern Betrachtung 
in Schulen würdig fei. Die claffifche Weit hat ihre Poeſie 





amd Philofophie, ihre hocysbebeutfame Geſchichte und Staats- 
Punft, ihr Recht und — ihren Werth; fie entfaltet ein groß- 
artiged Ringen nady Schönheit und Wahrheit, Kraft und Bes 
fiand. Aber fie hat den Beſitz des Angeftrebten nicht zu ers 
langen vermodht. hr Leben war, im Grunde genommen, bei 
den Einen ein mit heiterem Muthe über die tiefften Bedürf- 
niffe ded Menfchenherzens bingleitendes, finnliches Schwelgen 
und Streben; bei den Andern eine Vergötterung bes ftarren, 
felbftifchen, eignen Sch — bei Beiden ein ſchneidender Gegen= 
ſatz gegen dad von dem Chriſten anzuftrebende Xeben. Ihre 
edelften Geifter und großartigften Charaftere waren bis zu ho— 
ben Ahnungen hindurch gebrungen ; aber dod) war ed nur ein 
Dämmerfchein, der die Tiefen ihrer Forfchungen erhellte, da 
ihnen das Licht des Evangeliums mangelte. In foldy’ ein 
Leben hineinzufchauen, ed zu ftudiren, hat zwar unverkennbar 
viel Anziehendes und Belehrendes; aber — „Eines fickt ſich 
nicht für Alle!“ — für unfere gewöhnlichen Schulverhältniffe 
liegt ed minder nahe, als dad Kirchengeſchichtliche und Waters 
laͤndiſche. 

Oben hieß es (sub a.): für die Jugend geeignete 
Begebenheiten. Darüber nod) ein Paar Worte. 

Erftend: Zur Befeitigung aller -Vermuthungen von Engs 
berzigfeit, als folle nur einer einfeitigen, oder gar ſchwach⸗ 
berzigen Lebensanfchauung das Wort geredet, alled Kräftige 
und Gemaltige aber ſcheu bei Seite gelaffen werden, fei hier 
mit erklärt, daß z. B. auch Kriegsgeſchichten zu jenen 
Begebenheiten mitgerechnet werden dürfen. — Es iſt ja That: 
fache, daß insbefondere Knaben ein großes, hoffentlicy arglofes 
MWohlgefalen an dem lebendigen, rafchen Wechſel bedeutender 
Ereigniffe und an der Spannung haben, in weldye der Kampf 
gewaltiger phyſiſcher und moralifcher Kräfte verfegt. Der 
Knabe durchlebt im Geifte alle dabei raſch auf einander fol: 
genden Mechielfäle mit, er nimmt ftillfchweigend Partei, 
kämpft und blutet mit, fiegt mit ($acobi a. a. O. ©. ID), 
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waͤgt und beurtheilt, ſo weit ſein Verſtand nur immer reichen 
will, Recht und Unrecht, Tugend und Laſter, Schonung und 
Gewaltthat. Er erwirbt dabei unverſehens Blick in gewaltig 
auftretende Lebenserſcheinungen, gewinnt auch Muth und Kraft, 
geiſtige Selbſtſtaͤndigkeit und Elaſticitaͤt. Das hat unlaͤugbar 
ſeinen wohl anzuerkennenden Werth, zumal, wenn der Lehrer 
auf ſeiner Hut iſt, der Einniſtelung unreiner Motive und dem 
nahe liegenden, unlautern Wohlgefallen an Ungluͤcksfaͤllen und 
Niederlagen vorzubeugen, welche als Folge früherer Gewalt⸗ 
thätigfeit erfcheinen, und leicht die mildern Sitten und ben 
mildern Einn abzuftumpfen drohen, — Aber der ausfchließ:- 
lichen oder auch nur überwiegenden Behandlung von 
Kriegshändeln kann damit nicht das Wort geredet fein. Das 
Vergnügen allein, dad Schüler im Unterricht finden, kann 
ja einem verftändigen Lehrer nicht entſcheidend manfgebend 
fein; auch im vorliegenden Falle nicht. Ja die Erfahrung 
wird Jeden überzeugen, daß es weiſer ift, mit der Darlegung 
jener frampfhaften Bewegungen der Völker recht fparfam ums 
zugehen, weil lauter primär gewaltig Spannendes ſecundaͤr 
doppelt erfchlafft. (Vergl. Rhein. Bl. XXII, &, 141 ff.) 

Zweitens. (Heufer:) „Was zur Erhebung und Vered: 
lung des — dienen kann, das muß hervorgehoben wer⸗ 
den.” Das iſt weder dahin zu mißverſtehen, daß Verab— 
ſcheuungswuͤrdiges übergangen werben folle, („man male es 
aber nicht fpeciel aus; was gefagt wird, muß wahr fein, 
aber ed braucht nicht Alles gejagt zu werden, was wahr iſt,“) 
— noch dahin, daß alle möglichen Gelegenheiten aufgegriffen 
werben follen, um allerlei langweilige, moralifirende Reflexio⸗ 
nem und fentimentale Tiraden an den Mann zu bringen, wor: 
in ungewandte, tactlofe Lehrer unerfchöpflich zu fein pflegen. 
Nein, nichts ift unausftehlicher, das finnige Gemuͤth lähmens 
der, ald dies; und nirgend gehört Goͤthe's Rath, „ich nicht 
auszufprechen, nicht Alles zu ſagen,“ beſſer hin, als hieher. 
Mancher, der in feiner Jugend fo tractirt, wurde, en den 

Mb. BIN. 5. 25. 06. 1. Heft ae oe er 
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MWiderwillen daruͤber noch nicht vergeſſen, wenn er graue Haare 
auf dem Kopfe hat. „Wo die That nicht fpricht (nicht wirft), 
dba wird dad Wort wenig helfen.” Die für das Edle und 
Erhabene fprechenden Begebenheiten, und die ausgezeichnes 
ten Perfönlichkeiten, in denen außerordentliche Kraft mit Ges 
nialität, ein beharrliches, erfolgreiches Streben nad) erhabenen, 
großartigen Zwecken vereint ift mit edler, anfpruchlofer Einfach: 
heit, — Menichen, „in denen — wie Prof. Hafe in ber Tor: 
rede zu Kruͤger's „Heinrich Gregoire” fagt, — ihr Zeitalter, 
oder eine beftimmte Richtung bdeffelben gleichfam perfünlich 
geworben ift, fo daß ihr Leben einen repräfentativen Chas 
rafter hat und der Nachwelt die Flarfte Anfchauung verganges 
ner Zeiten gewährt, deren Gipfel fie waren” *2): — das find 
eben die rechten, für die Jugend geeigneten hifterifchen 
Penſa. Und deren giebt ed genug in unferer vaterländis 
fen Gefchichte und noch mehr auf dem Gebiet ber Kir: 
chengefchichte. Freilich wollen fie auch, nach der richtigen 
Forderung bed Schulraths Dr. Weiß („Erfahrungen und Raths 
ſchlaͤge“) gemäthvoll und mit würdigender richtiger Bezie⸗ 
bung aufs Chriftenthum behandelt fein; das bleibt der An- 
gelpunft aller Voltsfchulbildung. 

So viel.über dad A.; nun zum B.: die eben genannten 
Denfa follen ausführlich und anfhaulich behandelt werben. 

B. Ausfuͤhrlich. Major Benicken („über Volkser⸗ 
ziehung“), nach deſſen Meinung die hiftorifchen Miflen- 
ſchaften die Grundlagen für das Erkennen der Bedeutung des 
individuellen und allgemeinen, moralifchen und politifchen Le: 
bens darbieten, und das Treiben und Streben ber Menfchheit 
in beftimmt abgegränzten Räumen und Zeiten etwas Großes, 
für alle Zeiten und Räume Hochwichtiges bleibt, fo daß ihm 
die Geſchichte, nächft der Religion, die allgemeinfte Baſis 


*) — Geſchichte iſt das Anſchauungsfeld des chriſtlichen Le— 
(Zabn.) 
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für geiftige und fittliche Bildung iff, — fagt einmal ganz all- 
gemein gegen dieſe Ausführlichfeit: „Im der Schule felbft 
kann und foll, neben der Grundlage, nur der Ueberblid 
des Ganzen, die Natur und Richtung der Hauptverzweigun: 
‚gen, das gegenfeitige Verhältniß der Stuͤtz⸗ und Anfnüpfungs: 
punkte gegeben und anfchaulich gemacht werden.” Er fürchtet 
nimlich ungemeffene Ausdehnung des hiftorifchen Stoff und 
Ueberfchreitung der Gränzen ded unmittelbaren Unter: 
richts, fo daß die Belebung und harmonifhe Entwicelung 
der geiftigen Kräfte überhaupt in ſolchem Maaße vernachläjfigt 
bleibe, daß der bei Weiten größere Theil deffen, was gelehrt 
wurbe, fpurlos und nußlos verfliege. Deßhalb räth er, den 
Schüler anzuhalten und anzuregen, daß er felbfithätig, aus 
pafienden Merken, Material zur Ausfüllung des im Unterricht 
gebotenen Fachwerk auswähle. — Das ift auf der einen 
Seite zu wenig, auf der andern zu viel verlangt, Jene Te: 
fuͤrchtung kann mit Beziehung auf bie und da etwa faftifc) 


beftehende Verhältniffe fehr gerecht fein, jedody wie zur Zeit - 


die Sache in gewöhnlichen Schulen liegt, fo iſt's, wo faft nur 
verftändige Leitung obwaltet, mwenigftend mit ungebührlichen 
Uebergriffen des eigentlichen Kiftorifchen Stoffs noch nicht zu 
bejorglih. Freilich) wird des hiftorifchen Stoffs (dies Wort 
in allgemeinfter Bedeutung genommen) in bdiefen Schulen viel 
behandelt, und das kann auch gar nicht anders fein; aber die 
eigentlihe Gefhichte ift meift mit mehr als ftiefmätterlis 
cher Kargheit bedacht. Sollte die etwa gewährte Zeit gar nur 
zu Weberblicken benutzt werden, fo wäre damit wenig ge: 
dient. Praftiihe Schulfenner und Schulmänner find dagegen, 
rückjichtlich jener begehrten Ausführlichfeit, gewiß einhellig 
beiftimmender Meinung. Sie verwerfen weder Grund: 
lage noch Ueberblick, wovon Major Benicken fpridht; 
aber erftere verweben fie jedesmal gleich in die Gefchichte 
felbit, letztere ftellen fie, in richtigem Tactgefühl, ald Ruͤck⸗ 
blick, erit an den Schluß wichtiger Abſchnitte. Schon daß 
2 % 
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ſie den Geſchichten und nicht der Geſchichte fuͤr beſchraͤnktere 
Schulverhaͤltniſſe das Wort reden, iſt Zeugniß dafuͤr, daß ſie 
Ausfuͤhrlichkeit im Einzelnen — obſchon graduell verſchieden — 
für unbedingt nothwendig halten, und lieber die eine oder ans 
dere Gefchichte aufgeben, um nur Zeit und Raum für andere, 
noch wichtigere zu behalten. Es ift auch ohne Frage für die 
Schüler fruchtbarer, ein möglihft vollftändiges Bild von 
dem Leben einer biftorifchen Perfon oder Begebenheit anzue 
(hauen, als ſich durch aphoriftifches Knochenwerf durchzuar⸗ 
beiten; — nicht zu gedenken, Daß es zugleich leichter iſt, 
worauf hierbei auch viel mit anfommt. Durdy ausführliches, 
fpecielled Eingehen in die ‚verfchiedenen ergiebigen Nüancen eis 
ned großartigen Charakters, durch in's Einzelne herabfteigens 
des Eindringen in die verfchiedenen Chancen einer vielgeftalti- 
gen Begebenheit, einer Kataftrophe, wird die Sache felbit erft 
vor der Seele des Schülers lebendig. Sie weckt, feflelt und 
fteigert num erft fein Intereffe und regt in ihm den nöthigen 
Zerfegungsprogeß des Geifted an, wodurch die Bildungsele- 
mente ausgefchieden werden, um berenwillen er ber ganzen 
Procedur des Unterrichtens und des Lernens unterworfen wird, 
Je fperieller und lebendiger, deſto interefjanter, den Schüler 
einnehmender, feine ganze Kraft befchäftigender. Darum alfo 
ausführlich.” 


Ferner anſchaulich. — Hic Rhodus! — Zwar er: 
fheint die Sache leicht, macht fich auch wirklich bei dem, 
der's verfteht, fo fimpel, wie von felbft, daß, wer feinen Ver: 
fiand von der Sache hat, und jenem zubört, Alles fo natür: 
lich und naheliegend findet, als koͤnne ed Niemand verfehlen. 
Aber ehe man mit ſich fo weit gedeiht, daß Alles fimpel wie 
von felbft fich macht, daß der Gegenftand richtig und würdig 
berauö=, und der Schüler mit Erfolg und Vegeifterung in 
benfelben hineinfommt, hat ed oft gute Wege. Man muß 

lange verfuchen, fich fehr achtfam Schildwache fiehen, um ſich 
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auf allen Anfänger Verfehrtheiten zu ertappen (3. B. auf tief 
geiehrt Flingendem Bombaft an ſich leeren Wortſchwalls, auf 
der fo heillos beliebten Unendlichkeit und Unerfchöpflichfeit im 
Vortrag, auf fürmlicher, eigenmächtiger Fabrifation der Ge: 
ſchichte — durch Hineintragung felbfterfundener Anläffe, Zus 
fammenbänge und Folgen —, auf ungehörigen Sarkasmen 
und Wigbligen, die auf Knalleffecte berechnet find, wobei aber 
die einfache Wahrheit verzerrt wird, u. dgl. m.); ja man kann 
alt darüber werden, ehe man die Gefchichte fo meifterbaft er: 
zählt, wie fie ed verdient. Nur geborne Meifter find auszu— 
nehmen. In's Gelag ein Langes und Breite hineinerzählen, 
beut’ Died, morgen das, immer etwas Anderes, bei derfelben 
Sache aus dem Hundertften in's Tauſendſte gerathen, — eine 
faft notbwendige Folge unterbliebener Präparation —: das 
wird hoffentlid, Niemand verwechfeln mit verfiindigem, bil: 
dendem Geſchichtsunterricht. Ein tüchtiger zweckmaͤßiger Ges 
fhichtöunterricht fordert in Rüdficht auf die Anſchaulich— 
keit mindeftiend Dreierlei: 1) eine wohlüberlegte, den Schüs 
lerverbhältniffen entfprechende Unordnung und Behand» 
kung des Stoffs (ibeell, formell, materiell); 2) eine bei der 
nöthigen Lebenöfrifche der Darftelung (Schilderung) unent⸗ 
behrliche, innerliche Beherrſchung des Stoffs; I) eine 
vielſeitige, ſinnliche und geiſtige Unterſtuͤtzung dieſer Dars 
ſtellung zur tieferen Einpraͤgung des Behandelten. — Gehen 
wir hier etwas naͤher in die Sache ein. 


1. a) In Beziehung auf die leitende Idee, bei der An— 
ordnung des den Schülerverhältniffen entjprechenden Stoffs, 
fei noch einmal an das von Dr. U. Schmidt (a. a. DO.) 
jwar zunaͤchſt für Gymnaſien Gefagte, aber mit Befchräns 
fung auch in andern Schulverhältniffen zu Benutzende, erins 
nert. (Strebfame Lehrer werden ja nicht ungern nad) vorn 
und oben blicden.) Er ftellt drei Hauptkategorien auf, welche 
der Schüler gradalim zu durchfchreiten hat:, die ded Staus 





nens, bie ber Bewunderung und bie der Wißbegier *), 
analog dem Standpunkte der untern, mittlern und höhern 
Klaſſen. Danach fei der Unterricht, wenn das erforderliche 
Intereſſe geweckt und befriedigt werden fol, zu bemeſſen. 
Deßhalb zu Anfang: materiell imponirende, ftaunenswers 
the Einzelnheiten (Impoſantes, Wunderbares); dann geiz 
ftig inmponirende, ftaunenswerthe Zufammenhänge. Weis 
ter: dad Großartige, Erhabene, vom materiell Bewuns 
dernöwerthen zum geiftig Bewundernöwerthen aufs 
ſteigend, erft in fcharf markirenden Apergüs, welche die Haupts 
momente fräftig, die Webergänge leife angeben (Umriffe en 
gros); dann betaillirtere Ausführungen einzelner Haupt: 
momente, Maffen, Gruppen ober Perioden, Zulegt objective 
Ueberlieferung bed Details, bed factiſch MWiffenswers 
then, und Erfaffung der Weltgeſchichte auch in ihrem geis 
ftigen Eonner. — So Schmidt. Man fieht wohl, das greift 
über die Gränzen unferer Schulverhältniffe hinaus; doch was 
letstere in extenso nicht berftatten, verbieten fie noch nicht 
ganz in nuce, und darum läßt ſich aus obigen Andeutungen 
viel Gutes lernen. Was und wie? das ift am Beſten aus 
ber directefien Praris zu abjtrahiren., 

b) Die materielle Vertheilung des Stoffes fördert eben: 
falls die Anfchaulichkeit und Ucberfichtlichfeit des Unterrichte, 
Sind die gut gewählten Penfa, nad) der Zeit zu bemeifen, 
auch gehörig zurecht gelegt, auf Eurfe verteilt, bereitet das 
eine das andere vor, verwirrt fi) nichts, und ift nach Mög: 
lichkeit eine ſolche, auf innere Verwandtſchaft begründete Zus 
fammenftellung bewirkt, daß die Hauptfachen — fo zu fagen — 
gallerieartig ſich an einander reihen, indeß das verwandte Ne⸗ 
benfächliche gebührend auch Außerlich mehr zurüctritt: fo kommt 
das unläugbar der ganzen Auffafjung des Schülers unvermerft 
wefentlich zu Huͤlfe. 

—J e Es bleibe bi bier r unerörtert, ob, allgemein gedacht, dieſe brei 
ganz ausreihen. Für unfern Zwed genügen fie. 


c) Die formelle Anordnung des Stoffe hängt ſchon ins 
nig mit deſſen Behandlung, mit dem praftifchen Unterricht 
felbft zufammen, und es fragt ſich da: foll fie für bloß chro= 
nologifhen, oder ethnographiſchen, oder fynchronis 
kifhen Gefchichtöunterricht berechnet fein, und mie fteht es 
nebenein noch mit der Synthefis, Analyfis und Prags 
matif? Doc nein: fo ftellt fich bei verftändiger Ueberle: 
gung die Eache fehon gar nicht mehr. Wenn man nicht die 
bunteften Kreuz: und Auerfprünge machen will, fo muß man 
nothwendig hronologifch gehen; man durchwandere das Ge- 
ſchichtsfeld von Adam bid auf unfere Zeit, oder umgekehrt, 
rüchwärts fchreitend (f. unten). Die Anwendung des ethnos 
grapbifchen ober des fyndhroniftifchen Verfahrens hängt 
großentheild mit von dem Mefen des anzugreifenden, hiſtori⸗ 
hen Penfumd und dem Grade der Vorbildung der Schäler 
ab. Das pragmatifche Verfahren aber, wobei der verbor: 
gene Gaufalnerus der Begebenheiten erfchloffen, das oft wun⸗ 
derfam verfchlungene Geflecht von ideen und Plänen, von . 
Förderungen und Hemmniffen, von Wirkungen und Folgen 
entwirrt werben muß; und dad analytifche, bei welchem 
von allgemeinen Gefichtöpunften aus die Kette der Begeben- 
beiten gewürdigt und gewiffermaßen a priori conftruirt wer: 
ben foll: beide überfteigen felbftredend unfere Schüler= und 
die meiften Lehrerkraͤfte. Wo wollte dad hinaus! — Folglicy 
bleibt weiter nichts übrig, ald das fynthetifche Verfahren 
und eine demfelben entfprechende, formelle Stoffanordnung. 
Der Syntheſis fügt ſich aber ſowohl das ethnographiiche, als 
das funchroniftifche Verfahren. Im MWefen der fonthetifchen 
Methode liegt ed nun, mit dem Einfachen, Leichten, 
Raben (gemuͤthlich-, räumlich=, zeitlih- Nahen), Concre⸗ 
ten zu beginnen und dem Schüler im Verlauf feiner Lehrzeit 
durch einen ftetigen Zerſetzungsproceß allmälig und unmerklich 
einem höhern Bildungsſtandpunkte anzunähern und ſchließlich 
auf denfelben zu erheben, indem man jederzeit zu den Aus⸗ 
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führungen, welche der untern Stufe adäquat find, regelmäßig 
Andeutungen von dem hinzufügt, was in feiner Ausfuͤh— 
rung der nächithöheren Stufe angemeffen ift. Diefem Verfah— 
ren entfpricht, in Beziehung auf formelle Stoffanordnung für 
den erften Gefchichtsunterricht, — und über deſſen Gränzen 
werden fhwerlich viele von dem bier gemeinten Schulen kom⸗ 
men —, am Volllommenften dad biographiſche Princip, 
Schulrath O. Schulz („Schulblatt 18385) will, daß ver- 
ftändige Volksſchullehrer fich darauf befchränfen, die Biogra⸗ 
phieen der bedeutendften, welthiftorifchen Verfonen mitzutheis 
len, ein chronologifches Fachwerk einzuiben, und die wichtige 
fien MWeltbegebenheiten zu erzählen und wieder abzufragen. 
Und Superintendent Handel fagt auch einmal ganz paffend 
(Schulbote II. 14. 15. B.): „Sei es Waterlandes oder 
beutfche, oder Völfergefchichte, — unfern Volksſchulen kommt 
es, je niedriger fie ftchen, defto weniger auf viele Namen und 
Zahlen, ober auf einen aneinanderhängenden Faden an, an 
welchen fidy die Begebenheiten der Zeitfolge nach dnreihen; 
bier wollen wir Sachen, Charaftere, Lebensbilder, 
Gotteöwerf, Spiegel, worin die Kinder Gott, fich felbft, die 
Melt und das Leben anfchauen, Geift und Herz bilden ſollen.“ 
MWie nun aber diefen Stoff im praftifchen Unterricht 
felbft verarbeiten? — Ob durch Vorerzäblen, Wiederer—⸗ 
zählenlaffen, Abfragen, oder anders: das bleibe jeht dahinges 
ftelt, da Dr. Jacobi's (f. oben feine Echrift) neuerliche 
Dentilirung eined von einem Andern früher fchon gemachten 
praßtifchen Vorſchlags kuͤrzlich hier angeknuͤpft werden fol, 
Die Sache ift diefe: 5.4. Dennftedt (1834) und fpäter 
Director Dr. Fr, Kapp brachten eine regreſſive (rüds 
fehreitende und rüchfragende) Geſchichtsmethode zur Sprache 
und bemüheten fich, berfelben Eingang zu verfchaffen. Es 
follte mit der neueften Zeit begonnen, und durch fortwähe 
rendes Nachfragen nach dem Woher das und Warum das? 

im Strome des hiftorifchen Lebens zu Berg gefteuert werden, 
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bis an den Quellpunkt. “) — Man hat nicht viel von ber 
Verbreitung diefes methodifchen Verfahrens vernommen, und 
obgleich damals Dennftedt auch fchrieb:, „Wer aber anders 
Iehret und glaubet, der entheiligt unter uns den Namen — 
ber Gefchichte, und fiellt fie auf den Kopf“ — fo fiheint es 
doch, als fei weithin die Sache fo frappant=conträr erfchies 
nen, daß man ihr nicht getraut hat, Dr. Jacobi kommt 
run wieder darauf zuruͤck; für Gewerbsſchulen und die obern 
Klaffen gehobener Volksſchulen erfcheint fie ihm aus prakti⸗ 
ſcher Erfahrung als die befte. Er befchränft fi) — weil 
doch faum in den günftigften Fällen zu etwas Mehrerem Zeit 
bleibt — ausfchließli anf die vaterlänbdifche (deutfche) 
Geſchichte, und fchlägt da zuvoͤrderſt eine andere Eintheilung 
vor, nämlich in drei Bolfsalter: 1. Vom Auftreten ber 
Germanen bis zur Gründung eines befondern beutfchen Reichs, 
113 v. Chr. bis 843 n. Chr.; 11, von ber Gründung diefed 
Reichs bis zu deffen Auflöfung 813 — 1806; Ill. von jener 
YAuflöfang bis zu einem künftigen, Deutfchland umgeftaltenden 
Ereiguig 1806 — x. — 

Das erfte Volksalter zerfällt er durch einen Einfchnitt 
bei dem 3. 476 in zwei Perioden, dad zweite durch Eine 
fchnitte -bei den Jahren 1037 (Erblichwerdung der großen Le— 
ben), 1137 (deßgl. der Fleinen Lehen), 1437 (defgl. des deut- 
ichen Kaiferthrones felbft) in vier Perioden; dad dritte bilder 
nur eine Periode. — Es ift wahr, diefe Einfchnitte haben Aus 
Berlich manches Bequeme, da fie leicht behaltbar find, fie 
genügen; aber offen geftanden, uns fcheint Feine Nothwendig- 
keit der Abweichung von der gewöhnlichen Eintheilung vorhan⸗ 
den. Die neu gebotenen Zahlen haben etwas nicht, was bie 
alten hergebrachten haben. Mährend das Jahr 843 wirklich 
noch einen welthiftorifchen Wendepunkt bildet, fchließen 
bie andern neuen Zahlen nicht fowohl einen typifchen Chas 


*) Kapp wanderte dann nod einmal von Anbeginn, in chronolo⸗ 
gifcher Ordnung bis auf die neuefte Zeit herab. 
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rafter, ein Fleined Ganze in bem großen ganzen Volks⸗ 
leben, fondern nur eine Mobificatisn der Staatsver⸗ 
faffung ab, was an ſich zwar nicht gleichgültig ift, aber für 
angehende Schüler nicht fchwer genug wiegt. Wird einge: 
wandt, daß dies nicht fchabe, fo Fann mar wiederum dagegen 
fagen, der Schade fei ebenfalld nur imaginär, den ed haben 
fol), wenn man ruhig bei ber doch gar nicht zufällig gerade fo 
feftgeftellten alten Eintheilung verbleibt. — 

Dr. Jacobi macht's nun fo: Nachdem eine kurze, geos 
graphifch ftatiftifche Einleitung vorangefchicht, und darin Deutfchs 
lands gegenwärtige Bejchaffenheit, Länderbeftand und Regie 
rungdform gezeigt ift, heißt es weiter: „So iſt's alſo. Wollt 
ihr wiffen, wann und wie ed geworden ift, fo muß ich euch 
fagen, daß 1814 und 1815 die Fürften die gegenwärtige Läns 
dereintheilung feftfetsten. Zehn Jahre früher war ed ganz ans 
ders, nämlich fo und fo (f. Karte mit_den zehn alten Reichs: 
freifen); und diefe Geftalt hatte es faft 1000 Jahre lang. 
Aber 1789, da da... u. f. w. u, ſ. w. ging’ fo fchlimm 
ber, daß Franz 1806 die Würde eines deutſchen Kaifers nies 
derlegte.“ Nun knuͤpft ſich an folche orientirende Andeutun⸗ 
gen die Darftellung der wichtigften Ereigniffe von 1806 — 
1815. Mit 1815 würde das nächfte Volksalter abgefchloffen, 
und nur noch der bie und da vorgefommene Herrfcherwechfel 
nach dieſer Zeit angegeben. — Darauf heißt eö weiter: „Ihr 
habt nun das, dad, dad jetzt erfahren; feib ihr begierig, im 
noc) frühere Zeit zurüczugehen, fo will ich euch gleich 300 
Jahre zurücführen, und von ber Zeit an bie wichtigften 
Schickſale Deutfchlands ſchildern, wo u. f. w. u. ſ. w. Das 
gefchah 1437.” Wieder die Karte vor, und daran fleißig feft- 
gehalten. Und nun folgen ebenfalld wieder Biographien 
und Monographien, wie ed von 1806 — 1815 gemacht 
wurde. — So geht's gradalim, mit ftehender Wiederholung 
ber vorigen Abfchnitte erft bis 1137, 1037 und bis 843; und 
endlich bis 476 n. Chr. und 113 v. Chr. zurüd, — Fehlt’s 
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im ſchlimmſten Falle an Zeit, nun fo verkuͤmmert ber allens 
falls am leichtefien vom Schüler zu verfchmerzende Anfang; 
aber diefer hat doch die Hauptfachen kennen gelernt. Dazu, 
fügt Dr. Zacobi, ift man vom Nahen ausgegangen, und 
bat dad Ferne daran gelnüpft; man hat die Erfcheinungen 
den Principien vorausgeſchickt, hat eineri Haren Begriff von 
Zeit vermittelt, dem Zahlenwerf für den Anfänger mehr 
Bedeutung gegeben, feine Behaltbarfeit erleichtert und 
den Unterricht anziehender und praftifcher (volfsthämlis 
her) gemacht. — So Dr. Jacobi. — Man muß es ihm 
danken, daß er fo frifh, aus feiner Erfahrung heraus, jenes 
Novum noch einmal zur Sprache bringt, und man fann im 
Interefje der immer mehr zu Iäuternben, den gehobenen Volks: 
fhulen anzupafjenden Unterrichtömethode in der Gefchichte nur 
angelegentlich wünfchen, daß diefe Weife von noch recht vielen 
Andern verfucht werde, um durch die Praxis bie dabei auf: 
fiogenden Schwierigkeiten fo wie die Erfolge kennen, richtis 
ger würdigen und gegen bie gewöhnliche Weife abwägen zu 
lernen. Schreiber dieſes hat bereitö, ehe er von der Jacobi⸗ 
ſchen Schrift Kenntniß hatte, auch einen ſolchen regreffiven 
Geſchichtscurſus in einer Knabenklaffe verſuchsweiſe durchgear⸗ 
beitet, und dann den chronologifchen Verlauf der Begebenheis 
ten daran geknuͤpft; es find ihm die Erfolge keineswegs un: 
befriedigend erfchienen *), fo daß er micht geringe Luft hat, 
künftig analog zu verfahren. Doch zuruͤck, und weiter zu der, 
bei nöthiger Lebenöfrifche ber Darfielung (Schilderung) uns 
entbehrlichen innern Beherrſchung ded Stoffs. 


) Seminardirector Bormbaum in Petershagen erzäblt die preu— 
Bifch » brandenburgifche Geſchichte auch rückwärts, in anmuthis 
ger BWeife. 

Macht ed nicht jeder Bater fo? Erſt lernt der Sohn die 
Gegenwart fennen, der Vater erzählt ihm von feiner eigenen 
Jugend, ſpäter vom Großvater u. f. w. Sch wüßte in der 
That keine beſſere Vorbereitung auf die eigentlihe Geſchichte. 

A. D 


2. Daß ber Lehrer feinen Grgenftand in ber Gewalt has 
be, das ift allemal nothwendig, wenn er damit etwas Ordent⸗ 
liches in der Schule ausrichten will, Der Sprachlehrer muß 
die Sprache, ber Rechenlehrer feine Zahlen in feiner Gewalt 
haben, — der Gefchichtölehrer die Gefchichte. Letzterer muß 
mit gleicher Leichtigkeit die Reihe der Begebenheiten, ber Pers 
fonen, der Sahreszahlen u. dgl. vorwärts, ruͤckwaͤrts, feits 
waͤrts durchlaufen koͤnnen, muß klare und deutliche Begriffe 
von Volköleben, Ständen, Verfaſſungen, Einrichtungen, Eul: 
turftufen u. dgl. erworben haben, muß mit den MWeifen und. 
Bedingungen durchdacht = befannt fein, mie er diefe den Schh- 
lern beibringen und gegenwärtig erhalten kann; — er muß bie 
geheimen Fäden des Lebend, dad mannichfaltige Intereſſe der 
Thatfachen und der yerfünlichen Einflüffe zu erkennen, das 
Bebeutfame zu betonen und hervorzuheben, das Untergeord⸗ 
nete richtig zu rangiren wifjen, und namentlich die Kunft ver⸗ 
fiehen, wie Herbart fagt, in der Erzählung Seiten und 
Ruͤckblicke zu veranlaffen, ohne die Richtung zu verlieren, 
durch Befchreibungen bier, Schilderungen dort die Hörer zu 
- bewegen, und doch felbft Umficht und Befonnenheit zu behal⸗ 
ten. Man fieht, es ift nicht gerade wenig, was zur Beherrs 
ſchung bed Stoffs gehört, und man lernt es glauben, daß die 
Zahl der tüchtigen Gejcichtölehrer — zumal der jugenbli- 
en — merklich Eleiner fein möge, als die Zahl derer, welche 
im Lande Gefchichte lehren. Es will in ber That jene Ge- 
walt erft mit der Zeit errungen fein. Bloße Befchäftigung 
mit den im Unterricht zum Grunde gelegten Gompenbien, oder 
zufäliges Durchlefen des einen und andern ausführlichen 
Bruchſtuͤcks bringt noch nicht an’d Ziel; fondern da muß zur 
Durcharbeitung tüchtiger Gefchichtöwerfe nad) chronologi, 
fcher Folge, noch eine zweite nach etbnographifcher, und 
zuletzt noch eine dritte nach fynchroniftifcher Folge hinzu 
fommen, am Beften immer mit ber Seber in ber Hand. Fer⸗ 
ner kann das bloße Außerliche Gewand der Thatfachen nicht 
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genügen; man muß nach Grund und Urfache, nach den Um⸗ 
ftänden, welche auf den Verlauf entfcheidend influirt haben, 
nach der dee der „Hauptfache und namentlicdy nach deren gei⸗ 
füger und fittlicher Wirkung fragen und forfchen. Unſere tüch- 
tigen Gefchichtöfchreiber haben dafuͤr geforgt, daß man nicht 
vergeblich fragt. Dadurch gelangt man zu der Beherrfchung 
des Stoffs, welche das richtige Tacttreffen an jeder Stelle vers 
mittelt, und welche darum in gewiſſem Maaße feinem Ge- 
fhichte Lehrenden erlaffen werben fann, obſchon es der Pro⸗ 
feffor der Gefchichte darin dem Molköfchullehrer von Rechts: 
wegen zuvorthun foll. 

Endlich 3. vielfeitige finnliche und geiftige Unter: 
fögung der Darftellung. — Bor allen Dingen gehört dazu 
(a) der Ausdruck im mündlichen Vortrage, bie Sprache 
in der Erzählung felbft. „Weder großen, kunftvollen Perio⸗ 
denbau, noch tändelnde, bilderreiche, breite, ermüdende Erzäh: 
fung” (Heufer); weder gedrängt, trocken und abftract, wie 
nenere Hiftoriter, noch fentimental und wigig” (Herbart), 
noch raifonnirend: fondern „größte Einfachheit, Natür: 
lihkeit, Lebendigkeit, Keichtverftändlichkeit”. „Sis 
here Mufter find in dieſer Beziehung die alten Geſchichts⸗ 
fhreiber,, 3. B. Herobot, deffen Erzählungen Lehrer immer: 
hin in möglichft treuer, fließender Weberfegung fürmlic) me⸗ 
moriren möchten, Die Meife der Alten, ihre Anfichten und 
Motive in den Mund der Hauptperfonen zu legen, ift mög» 
lichſt feftzuhalten” (Herbart a. a. O.). Aehnlich Außert fich 
Schulrath DO. Schulz (a. a. D.): „Die Schilderung einzelner 
Scenen aus dem Leben eines Volks ift anfchaulicher, als die 
allgemeine Echilderung feiner Sitten und Gebräuche; die dras 
matifche Darftellung anfchaulicher, ald die nackte Erzählung; 
bie directe Rede anfchaulicher, als die bloße Anführung 
des Inhalts. Ein verftändiger Lehrer -wird dies namentlich 
im Unterricht in der Gefchichte zu berüchfichtigen wiffen. Er 
wird von dem Wanfelmuth der Athenienfer, von der firengen 
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Zucht der Spartaner, von der Vaterlandsliebe der alten Rod⸗— 
mer nicht in allgemeinen Ausdruͤcken fprechen, fons 


. dern beftimmte Beifpiele ausführen, aus denen fid) ber 


Charakter jener Voͤlker erfennen läßt; er wird die Hauptper⸗ 
fon bei jeder Begebenheit, fo viel ald nur moͤglich, handelnd 
und redbend barftellen; er wird großartige Aeußerungen ges 
fchichtlich merfwärdiger Männer nicht bloß erzählend an= 
führen, fondern fie in ihrer urfpränglidhen Form, mit 
allen Nebenumftänden vergegenwärtigen.” 


Es hängt hiermit audy dad von Zeit zu Zeit einzus 
fchaltende, woͤrtliche Vorleſen gut gewählter, fchöner Par⸗ 
thien aus geeigneten trefflihen Gefchichtöfchriften zufammen, 
dad dem Unterrichte einen ungemeinen Reiz verleiht. Bejon- 
ders findet bied auf Proben der Poefie aus verfchiedenen 
Altern (oder doch auf diefe bezüglich) Anwendung, wenn ders 
gleichen auch nur in weiten Diftanzen die Regungen ded Men: 
fchengeiftes zu erfennen geben; und diefe Weiſe ift für Cultur⸗ 
geichichte unvergleichlidy fruchtbarer, als die oft vorkommende, 
todte, regiftermäßige Aufzählung von Namen berühmter Geis 
fier und ihrer Werke. 


Ferner (b) gehören dazu Öftere Ruhepunfte zur Un: 
terftügung gehöriger Befinnung und Vertiefung; fleißige, vers 
volftändigende Wiederholungen, zur Steuer des discere 
in futaram oblivionem, und fefte Einprägung gewiffer 
Hauptfahen und Hauptzahlen — welche allenfalld auf der 
Stelle groß und deutlich an die Wandtafel zu fchreiben find — 
bis zur Unauslöfchlichkeit, zum fichern, immer zu Gebote fte= 
henden Anhalt. 


Ferner (c) fruchtbare Benugung äußerer Verſinnli— 
bungs- Hälfsmittel: hiftorifcher Charten, um den Wech— 
fel des Laͤnderbeſtands anfchauen zu koͤnnen; Zeittafeln (vor: 
handener und felbft zu fertigender — nach Schloſſer's bes 





fannter Angabe) ?); Abbildungen von gefchichtlichen Sces 
nen, merkwürdigen Dertlichkeiten, Denkmälern, Perſonen, 
Münzen u. dgl. m. „Wo das fehlt, wird viel Zeit und viel 
gute Laune verdorben.” 

Endlich (d) wenn Kraft und Zeit ba ift, fchriftliche 
Bearbeitung einzelner prägnanter hiftorifcher Parthien von 
Seiten der Schüler (Monographien, Biographien), Fuß: 
wanderungen nad) hiſtoriſch-merkwuͤrdigen Orten bin u. 
dgl. m. 9%) Den Befuch des Theaters, bei Aufführung 
von Echauftüchen, welchen weltgefchichtliche Motive unterlie- 
gen, fönnen wir, auch wenn ber- Inhalt fehr ernft wäre, aus 
gewichtigen Gründen durchaus nicht empfehlen, ***) Mehr 
nicht über B. Und nun zuiegt nur noch ganz kurz ein Wort 
über das C.: von Fleinen Ganzen zu größern. 

C. Wohl zu merken, Ganze follen es immer fein, bie 
behandelt werden. Die Weile, für welche Hübner in feinen 
bielfacy nachgeahmten „bibliſchen Hiftorien” Bahn gebrochen 
bat, ift im dieſer Beziehung die befte, da fie der Findlichen 
Saffungöfraft entfpricht. Sole Penfa, wie dort, find zu 
überichauen, man fommt damit in abzumeffender Zeit immer 
zu einem Schluß, dadurch entiteht ein frifch erhaltender Wech⸗ 
fl, das Frühere Fann in großen marfirenden Zügen leicht re: 
petirt werben: kurz, der ganze geſchichtliche Unterricht erhält 
eine lebendige Gliederung. Das ift nothwenbig, weil 
die Gejchichte felbit ein organifches Ganze iſt. Die fpäte- 
ven größeren Ganzen find dann nur erweiternde Ausführun- 
gen und Wervollitändigungen, 

Wir fiehen am Ende! — Es müßte doch wahrlich nicht 
gut jein, und aller Glaube an den Geift und das Herz der 

*) Straß’ Geſchichts ſtrom, zur Unterftügung fpnchroniftifcher 

Auffaffung. 
*) Boclo: „Das Fußreifen.” 
) Warum denn nicht? 


— 
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Kinder, aller Glaube an Bildung müßte trügen, wenn eine 
nach Obigem geregelte gefchichtliche Unterrichtöpraris Feine 
Frucht tragen, wenn fie nicht „Stoff und Anlaß zur Vered⸗ 
lung des Herzend und ber Gefinnung, zur Bildung, des ſitt⸗ 
lichen Gefühld und Urtheild, zur ganzen moraliſchen Entwicke- 
lung des Kindes geben, und ed dem Standpunkte näher brin⸗ 
gen wollte, auf welchem es auch vom einer tüchtigen intellecz 
tuellen Bildung heilfamen Gebrauch machen kann“, wenn fie 
ferner nicht ihres Theild auch ein Erkleckliches zur Stilung 
jener ernfteften und bitterften aller pädagogifchen Klagen, über 
zunehmende Srreligiofität und Unfittlichkeit, beitragen, und 
endlich mit der Weberzeugung, daß nur bie Furcht Gottes 
ber Weisheit Anfang fei, in den. Schülern auch die Ah⸗ 
nung erwecken wollte, die EIER fei dad Welt⸗ 
gericht! 
W. Prange. 





I. 
Beurtbeilungen und Pädagogiſches. 
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l. Die Kinderftube, ein Bud für Mütter und 
Kindömägde *), befonderd auch für Familienvaͤ⸗ 
ter, Lehrer, Hofmeifter, Gouvernantinnen, Kleins 
tinderbewahranftalten x. "Im Anhange Erzäb: 
fungen für Kindsmaͤgde, von I. ©. Wirth, 
Dberleiter und Lehrer der drei Kleinfinderbewahrs 
anftalten in Augsburg. Mit lirhographirten Abs 
bildungen. Augsburg, 1840, Berlag von Lams 
yart ıc. (Vill u. 220 ©., brofdirt.) 


„Mit lithographirten Abbildungen” — Tann täufchen. Nur 
dem Titel fteht zur Eeite eine Kleine Tafel! 

Aber das Buch ift fehr empfehlenswerth. Es ift mit 
tben fo viel Liebe, die man dem Verf. anfühlt, ald Einſicht 
zeſchtieben. Seine Abficht ift, die Mütter und Kindermägde 


*% Bei Liefer Gelegenheit erinnere ich mich des im vorigen Jahre 
ven Hrn. Fröbel befannt gemachten Planes, in Blanfenburg 
bei Schwarzburg⸗Rudolſtadt eine Anſtalt zur Bildung von 
Kinderpflegerinnen in Berbindung mit einer Kleinkinder: 
Pflege⸗ und Beſchäftigungsanſtalt zu gründen, und zwar durch 
Actien & 10 Thlr. Ein Berein trat ju dem Zwede zufam. 
men, der tie Hoffnung ausſprach, alsbald 1000 Frauen und 
Qungfrauen zu finden, welche Actien nebmen und Dadurch das 
Unternehmen begründen und einleiten würden; obne Aweifel 

“ felgeten Tiefen Andere 10000 nah, und die 11000 beicyaffeten 
dann die Mittel zur Aufführung ter Gebäude u. ſ. w. Hat 
tiefes Project Anklang und Fortgang gefunden? Wer fagt 
und das Mähere darüber? — Und was iſt (beiläufig gefragt) 
aus dem Unternehmen des Hrn. Kiel für Weftpbalen und die 
Rheinprevinz geworden ? 
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im rechten Thun zu beftärfen, fie dazu zu leiten. Zuerft 
fpricht der Verf. von dem Beruf einer Kindömagd, ihren Eis 
genfchaften und den Erforderniffen einer Kinderſtube; dann 
über ‚wichtige Uugelegenheiten . bei der Erziehung "der Fleinen 
Kinder, in körperlicher wie geiftiger Hinſicht; hierauf giebt er 
unter der Rubrik: „Vorgänge in der Kinderftube” Anleitung, 
wie man mit Kindern fprechen fol und worüber, dann folgen 
befondere Materialien für die Kinderſtube, Sprüche, Mähr: 
chen, Kabeln, Gebete u. ſ. w. Als Zugabe: Die Weihnachts: 
feier in. der Kinderſtube. Endlich Erjählungen für Kinds- 
mägde, in welchen die traurigen und ſchoͤnen Folgen leichtfin- 
nigen und treuen Verhaltens. anfchaulich vorgelegt werden. 
Fürwahr, es ift ein edled Bemühen reblicher Männer, für 
die ftilt ‚heilige ‚Pflege der Kleinen zu forgen, Der tiefe deut: 
ſche Sinn: zeigt ſich bier in einer feiner edelften Richtungen. 
Als dem Kaifer von Rußland Vorſchlaͤge zur Errichtung von 
Kleinfinderbewahranftalten gemacht wurden und dargeftellt, wie 
in ihnen die edeliten Keime der Menfchennatur gepflegt wer: 
den fönnten, fcbüttelte der Czar den Kopf, zweifelnd, ob das 
Alles auch geleiſtet werden koͤnnte und — er wollte nicht 
daran. Aber er gab nad) und geftattete den Verſuch. Nach 
Jahresfriſt beſuchte er unerwartet mit ſeiner Gemahlin die 
Anftalt, — ‚Feine. Herrfcherfamilie übertrifft Die feinige an Theil: 
nahme. am. den. Gulturinftituten aller Art:— fegt fi auf die 
Bank zu den Kleinen, bört aufmerkſam zu, und druͤckt gerührt 
dem Vorſteher die Hand, beifugend, daß er hicht geglaubt 
habe, es gäbe in..feinem Reiche . folche Huberfreunbliche 
Männer, | 

Nah dem Titel des Im, Wirth zu urtbeilen, fcheint 
in Augsburg in Ausführung gebracht zu fein, was überall da, 
wo eine Unzahl von Kleinkinberbewahranftalten eriftirt, Noth 
thut: Anſtellung eines biefelben leitenden Pädago- 
gen, Bruder oder Gevatter Kleider- oder Handfchuhmacher 
allein thut ed nicht. — Hr. Wirth bat durch obige Schrift 
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jeine, durch feine größere Schrift: „Ueber Kleinkinder: Bewahr: 
onftalten u. f. w., Augöburg 1838, bei Kollmann (302 ©., 
mit Anhang 52 S. und lithographirten Abbildungen), die wir 
anzuzeigen und zu empfehlen nur vergefien haben, erworbenen 
Berdienfte vermehrt. 


—— 


2. Kurze Darſtellung einer naturgemaͤßen Erziehungs⸗ 
weiſe kleiner, noch nicht ſchulfaͤhiger Kinder, nebſt 
Plan ausgefuͤhrt in einer dazu neubegruͤndeten 
Anſtalt in Dresden von A. Frankenberg, Mit— 
arbeiter an der Erziehungsanſtalt zu Keilhau bei 
Rudolſtadt. Allen Eltern und Kinderfreunden ges 
widmet. Dresden uud Leipzig, in der Arnoldis 
fhen Buchhandlung, 1840 (36 ©., brofdirt.) 
Des Hrn. Verfaſſers Zweck ift offenbar ein edler, er will 

die liebe Jugend in ihrem zarten Alter planmäßig und naturs 

gemäß entwickeln und bilden in eigenen Anftalten: biöher hielt 
man dergleichen vor dem fchulfähigen Alter nur für Kinder, 
welche der Verwahrloſung ausgeſetzt find, für heilfam und 
nothwendig; Hr. Frankenberg aber wünfcht fie für alle 

Kinder. Er fagt über die Entwicelung berfelben manches 

Wahre und Gute; aber ich kann ihm weber in ber Sache 

jelbft, noch in Vetreff der Mittel, die er vorfchlägt, oder viel⸗ 

mehr ber Erwartungen, die er von ihnen hegt, beiftimmen. 

Nach meinem Beduͤnken find die Kinder bei ben Eltern, bie 

nicht roh find, gut, in der Regel am beften aufgehoben — 

nad) alter Naturordnung und in Folge der Wirkfamfeit ber 
ebeiften Anlagen in den Herzen der Erwacdhfenen unb der Un⸗ 
erwachfenen. Die Pflege eined Heinen Kindes, die Sorge für 
baffeibe, die Beobachtung, dad Miterleben und Mitgeniegen 
feiner Entwidelung ift für die Mutter wie für den Vater ein 
inneres bewußtes Gluͤck, wie es nie wieberfehrt. Für dad 
Kind ift es ein noch größered, unbewußtes Gluͤck und ein 
3* 
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Segen für das Pleine Leben. Darum follen die Kirider bei 
den Eitern bleiben, bis fie zur Schule gehen. Gute Eltern 
forgen, vom mächtigften Trieb geleitet, für der Kinder Ent⸗ 
wicelung durch Spiele, Anfchaunngen und. Gefpräche, und 
eröffnen ihrem fo mächtigen Spiel: und Entwirfelungötrieb 
eine freie Bahn. 

Eben jo wenig Fann id) den Erwartungen, die Hr. Er. 
von feinen Mitteln erwartet, beiftimmen. Er gebraucht mit 
Hm. Froͤbel, an den er ſich anfchließt, zu feinen Spielen 
den Ball, dann den Würfel oder Mürfel, die zu Sprech— 
uͤbungen in bekannter MWeife und zu „Reges Spielen” benußt 
werden. Webungen im Zeichnen kommen hinzu. In einem 
Aufſatz: „Kommt, laßt und unfern Kindern leben!” hat Hr. 
Froͤbel fräher Über die Bedeutung des Balles und der Spiele, 
zu weldyen er veranlaßt, und über den Werth der Wuͤrfelbe— 
trachtung allerhand ercentrifche Anfichten aufgefprochen, Hr. 
Frankenberg wiederholt einige, ich möchte fagen, er ift da- 
von angefteht. Die Kinder jollen dadurch lernen, „von wels 
her Gejetzmäßigfeit ‚fie umgeben find“ — „die Ahnung eines 
allgemeinen Gefeßes, einer höheren Welterdnung bämınert in 
ihnen auf” — „das. Kind. wird ganz. frei und ſelbſtthaͤtig im 
feinen Betrachtungen und . Forfchungen fortfahren‘ — „bie 
Spiele geben eine Anſchauung im Kleinen von jedem Orga: 
nismus, von jedem gegliederten, aber in fich einigen Ganzen“ 
u. ſ. we: wohl, hoher Sinn liegt oft in Findifchent Spiel, ein 
denlender Menſch ficht im Kleinen das Große, im Abbild das 
Urbild; aber. wenn ihr waͤhnt, daß das in frühen Alter dem 
Kinde zum Bewußtſein gebradyt werden koͤnne ober gar folle, 
wenn ihr meint, daß Solches nur durch euere planvollen Ber: 
anftaltungen in des Kindes Seele angelegt werde, ſo fage ich: 
Freunde, ihr fhwärnt Mir haben Wehnlicyes erlebt. 
Mas wußte Peftalozzi nicht von der Grundanſchauung -fei: 
sed Dundratd, Herbart von feinem Dreieck zu behaupten ? 
Die Natur, ds h. der allweife. Schöpfer hätte fein Werf-fchlecht 





— a — 


berfianden, wenn er bie Entwickelung bed Ebdelften und Bes 
en im Kinde von Künften, die im Jahr 1840 erfunden wor: 
den, abhängig gemacht hätte, Uebertreibungen ſchaden einer 
quten Sache. Die des Hm. Franfenberg ift in der That 
eine gute. Mahrfcheinlicy ftehen die überfchwenglicdyen Anfichs- 
ten auch nur auf den Papier, in der Wirklichkeit wird man 
von ihnen nichts erblicken. Sonft würden die achtbaren Män: 
ner, welche am Schluffe des der vorliegenden Brofchüre ange⸗ 
bängten Planes die Anftalt des Hrn. Verf. empfehlen, ein 
chrenvolles Zeugniß abzugeben gezögert haben. Alfo, abgefe: 
ben von dem Inhalt der Broſchuͤre, mag es fehr gut fein, 
wenn ein Einderfreundlicher Mann Fleine Kinder in einer zweck: 
maͤßig eingerichteten Anftalt täglic) einige Stunden paſſend be: 
ibäftigt, wenn den Eltern dazu der Raum und die Luft 
fehlt. Hr. Er. verfieht fi) in der That auf zweckmaͤßige 
Befhäftigung der Kleinen. Sie beſteht in einem Dreifachen: 
I) Anſchauungen, die nur nicht auf Kugel und Würfel be: 
fhränft werden dürfen; Bau- und Legefpiele; Uebungen 
im Zählen; Erzählungen, Gebächtnigübungen, Voruͤbun— 
gen zum fefen; 
2) Zeichnen, Ausfchneiden, Auffleben, Voruͤbungen zum 
Schreiben ; 
3) Bewegungsfpiele und gymmaftifche Uebungen. | 
Den Eomplerus biefer Uebungen nennt Hr. Franken: 
berg die Froͤbel'ſche Methode. Wir haben nichts dagegen ; 
aber fie ift fo alt, ald es finnige Mütter und verftändige Vaͤ⸗ 
ter gegeben hat. 


3. Hülfsbuh für die Lehrer und Lehrerinnen an 
Kleinkinder sBerwahranftalten und Elementarflaf: 
fen von 3. C. K. Foͤrtſch, Diaconus, Leipzig, 
Schreck, 1841. (X u, 154 ©.) 

Diefed Buch. enthält: 1) belehrende Unterhaltungen mit 
den Kleinen über verfchiedene Gegenftände (Sinnenthätigleiten, 
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Handwerke, Sahreözeiten u. f. w.); 2) Gefdichten aus dem 
Familienleben ımb ber Bibel; 3) Denkfpräche, Liederverſe und 
Heine Fabeln zum Auswendiglernen durch Vorſagen; 4) bis 
blifche Sprüdye; 5) Worfchläge zur Befchäftigung der Kleinen 
burdy Zeichnen und Baufaften. 

Als Magazin und Duelle wohl zu benutzen. Der Erzähe 
lungston fireift zwar manchmal an's Tändelnde, Weichliche, 
Empfindfame, bed Meoralifirend ift auch nicht wenig, als 
Mufterbucy kann dad Ganze daher nicht auftreten, aber 
— mad ed auch nur fein will — ald Hälfsbuc in allen 
den Möthen, in bie ein Kleinkinder-Meifter — denn nichts 
Anderes fünnen fie an vielen Orten wegen ber traurigen Ver 
ſchafſenheit der Lokale fein — gerathen kann. 





4. Faßliche Anleitung, die Taubſtummheit in den 
erften Lebensjahren zu erkennen und moͤglichſt zu 
verhüten, fo wie aud die taubftummen Kinder 
in dem elterlichen Haufe zweckmaͤßig zu erziehen, 
von Dr. Eduard Schmalz, Gehör: und 
SprahsArzte 1. zu Dresden. Dreöden und 
Leipzig, Arnoldifhe Buchhandlung, 1840. 


Unter den rühmlich befannten Aerzten, welche fich vor: 
nehmlich mit der Heilung der Taubheit befchäftigen, verdient 
auch der Hr. Dr. Schmalz genannt zu werden. Er bat 
feit einer Reihe von mehr ald 10 Jahren den Taubſtummen 
eine befondere Aufmerkjamfeit geſchenkt und ſich ald Gehörarzt 
durch mehrere Schriften befannt gemacht. Die neuefte derſel⸗ 
ben ift die oben genannte „Faßliche Anleitung ꝛc.“ — Leider 
ſcheint «8, ald wolle ber Hr. Dr. Schmalz feine Ärztlichen 
Beftrebungen für die Taubfinmmen aufgeben, und fich da— 
gegen ber Erziehung und dem Unterrichte derfelben wibmen. 
Leider — denn jedenfalls würde er ald Arzt durd) Fortfegung 
ber Heilverfuche und durch Belehrung darüber fi) mehr Ders 
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dienfte um die Menſchheit efwerben, als er es durch Heraus⸗ 
gabe von Anweifungen zur Erziehung und zum Unterrichte 
der Taubſtummen fann *), da ibm auf: diefem Gebiete die 
gründliche Kenntniß und die eigene Erfahrung abgeht. Cs 
gebeiht aber nur bas, was auf unferem Grunde hervorfproßt, 
alles Fremde fommt nur aͤrmlich fort, 

Ueber den Zweck der Schrift fpricht, fich der Verf. in ber. 
Vorrede etwa auf folgende Weife aus: „Die Unzulänglichkeit 
der vorhandenen Anftalten zur Aufnahme aler bildungsfähigen. 
Taubſtummen, und die Unausführbarfeit, dieſelben dem vor⸗ 
bandenen Bedürfniffe gemäß zu vermehren und zu erweitern, 
fo wie Die häufige Wahrnehmung, daß taubfiumme Kinder, 
bei dem Gintritte in die für fie beftiimmten Unterrichts: Un: 
falten, in Betracht ihres Koͤrpers, Verftandes und Herzens 
oft hoͤchſt vernachläffiget find, veranlaßte mich, eine kurze Ans 
leitung, welche auch dem Bürger und Landmann verftändlich 
it, zur zwechmäßigen Erziehung taubftummer Kinder in dem 
elterlichen Haufe, und zwar von der früheften Kindheit an, zu 
ſchteiben. In derfelben bemühte ich mid), durch Erflärung 
über die Eigenthämlichkeiten der Taubftummen, gebildeten El: 
tern und Lehrern ſolcher Kinder das gewöhnliche Vorurtheil 
zu benehmen, ald ob fie felbit zu einer, nach ihrer Meinung 
fo ſchwierigen, Erziehung nicht fähig wären, und fuchte fie 
son ber Ausführbarkeit und dem großen Nutzen einer frühzeis 
tigen Vorbereitung zum Unterrichte der Taubftummen im haͤus⸗ 
lichen Kreife zu überzeugen. Gleichzeitig verfuchte ich, fie mit 
ben Mitteln befanut zu machen, durch welche foldye Kinder 
zum nachmaligen Beſuche einer Taubftummen - Anftalt genüs 
gend ‚vorzubereiten find, fo daß es möglich fei, biefelben dann 


— — — — — — On 


) Schon im Jahre 1838 bat er in einem größeren Werke: „Ue— 
ber die Taubſtummen und ihre Bildung ıc., eine Anleitung 
zur zweckmäßigen Erziebung der Tatrbftummen im elterlichen 
Haufe gegeben, melde ihre Wurdigung im September. und 
Detobersnefte 1839 diefer Blätter bereits ˖ geſunden bat, 
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in weit Fürzerer Zeit in einer Anftalt hinreichend auszubilden, 
oder durch welche fie, falls ihre Aufnahme in eine ſolche Ans 
ftalt nicht thunlich iſt, doch für das bürgerliche Leben, fo viel 
nur irgend möglich, brauchbar gemacht werben könnten.” 

Der Inhalt der Anleitung wird durch folgende Ueberfchrifs 
ten bezeichnet: 1) Allgemeine Bemerkungen über die Taub⸗ 
ftummen. 2) Zeitige Erkennung der Taubfiummpeit. 3) Mög: 
lichfte Verhütung der Taubftummheit, 4) Anzujtellende Heil- 
verfuche. 5) Zmechmäßige Behandlung taubitummer Kinder 
bei ihrer Erziehung. 6) Worbereitung zum Unterrichte ber 
Taubftummen. A. Unleitung zur nathrlihen Zeichen oder 
Geberden- Sprache. B. Worbereitung zum Gebrauche der 
MWortfpradhe. a) Abfehen des Gejprochenen, b) Anleitung 
zum Sprechen. c) Vorbereitung zum Gebrauche der Schrift: 
ſprache. C. Vorbereitung zum Unterrichte in den übrigen 
Lebenskenntniſſen. 7) Erhaltung der Sprache bei denjenigen, 
welche vor dem Merlufte des Gehörd ſchon ſprechen fonnten. 
8) Benutzung der Ortöfchule und einer eigens für Taubftumme 
beftimmten Anftalt. 

Daß die Belehrung über alle diefe Gegenftände nur fehr 
furz und dürftig fein kann, verſteht fich von felbft, wenn man 
erwägt, baß die ganze Schrift nur drei Bogen in Hein Octav 
umfaßt. Um fo mehr muß man ſich defhalb wundern, daß 
die Angabe von vollftändigen Anweifungen und andern Huͤlfs⸗ 
mitteln fir die einzelnen Lehrgegenftände gänzlich fehlt. Der 
Werth des Büchleins würde durch foldye Hinmweifungen bedeu« 
tend erhöht worden fein. Sollte der Verf. aus Rücficht au 
die Eltern es unterlaffen haben, fo möchte ich ihm zu bebens 
fen geben, daß von Vater und Mutter, befonders auf dem 
Lande, felbft dann, wenn man ihnen eine fchriftliche Anleitung 
in die Hand giebt, in der Regel fehr wenig für die Körpers 
und Geiftesbildung der Kinder überhaupt und der Taubſtum⸗ 
men inäbefondere zu erwarten if. Der Water gebt als 
Landmann, als Handwerker, als Xagelöhner (und dieſen 
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Ständen gehören die meiften Taubftummen an) faft den gan⸗ 
en Tag über feiner Arbeit nad) und ift in feinen freien Stuns 
den fo von der Handthierung erſchoͤpft, daß cr ſich wenig mit 
feinen Kindern befchäftigt. Die Mutter wird felten eine 
Peſtalozziſche Gertrud fein... Daran hindert fie, wenn nicht 
ihon der Mangel an eigner Bildung, die Sorge für das in= 
nere Hausweſen. — Soll aljo etwas für die Taubſtummen 
geihehen, fo muß es jedenfalls von ben Predigern und Reh: 
rern ausgehen. Auch der erfahrene Director Reich ift dieſer 
Meinung, meßhalb er in feinem Buche: „Der erfie Unterricht 
des Taubftummen x.” die Prediger und Lehrer dringend bit: 
tet, die Bormünder der Taubftummen bei ihren Eltern zu fein. 
Schriftliche Anweijungen zur zwectmäßigen Erziehung und zum 
Unterrichte der. Taubftummen werden demnad) faft nur in den 
Händen der Prediger und Lehrer Nutzen fchaffen und darum 
auch ſiets mit befonderer Rücficht auf dieſe abgefaßt werden 
muͤſſen. Das oben genannte Schriftchen wird höchftens fol- 
ben Lehrern genügen, weldhe ohne die Abfiht der An— 
wendung fi) zu ihrer eigenen Bildung im Allgemeinen über 
den Taubftummen und feinen Unterricht kurz belehren wollen. 
Jedenfalls ift es in diefer Abficht fowohl von dem preußifchen 
als ſaͤchſiſchen Minifterio in großer Anzahl gefauft und an 
Lehrer verfchenkt worden. *) 

Bei einer DVergleihung der Schmalz’shen Schrift mit 
den von Jaͤger und Gronewald über denfelben Gegenftand 
erihienenen:; „Weber die Behandlung, welche blinden und taub» 
fummen Kindern, hauptſaͤchlich bis zu ihrem achten Lebens: 
jahre im Kreife ihrer Familien und an ihrem Wohnorte über: 
haupt, zu Theil werden follte. Zweite Ausgabe. Stuttgart 
1831. 144 S. 8 Ggr.” — „Beitrag zur zwechmäßigen Be: 
handlung taubftummer Kinder im WBaterhaufe ꝛc.“ enthalten 
im zweiten Sahreöbericht über die ZTaubftummen-Anftalt in 
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) Es if darum ſchon ein zweiter Abdruck noͤthig geworden 
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Köln , ergiebt ſich, daß jene aus dieſen Schriften zufammens 
getragen, aus dem Yäger’fchen Buche zum Theil wörtlich 
abgefchrieben ift und nichts enthält, was nicht auch dort zu 
. finden wäre. Das Verbienft ded Hm. Dr. Schmalz befteht 
alfo nur darin, dasjenige, was jene Herren in Verbindung 
mit andern Gegenftänden darboten, ausfchließlih in einem 
Schriftchen dargelegt zu haben. Möchte body der Hr. Verf. 
das beräckfichtigen, was ihm fchon” in dieſen Blättern über 
fein größeres Werk: „Die Taubftummen und ihre Bildung ꝛc., 
Dreöden, in der Arnoldifchen Buchhandlung, 1838” gefagt 


worden ift! 
x, 
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5. Praktiſche Paͤdagogik fuͤr Hauslehrer oder die 
haͤusliche Erziehung und Lehrmethodif (‚) vers 
nunftgemäß nach dem jeßigen Stande der Bil: 
dung und Wiffenfchaft. — Mit fteter Beruͤckſich⸗ 
tigung der eignen Aus- und Fortbildung des Leh— 
rerd und auf die Bedürfniffe jüngerer Gelehrten 
bei ihrer Vorbereitung zum Lehrerftande auf der 
Schule und Univerjität, fo wie derjenigen Ael— 
tern, die fih einen Maaßſtab für die Beurthei— 
lung der Rechte, Pflichten und Leiftungen ihrer 
Hauslehrer wünfhen. Nebſt Stundentafeln 
zur leichtern Anordnung der Lehrftunden unter 
fhmierigen Umftänden und einer wiffenfchaftlich- 
geordneten. fritifchen Ueberficht der empfehlenswers 
tbeften Lehr- und Huͤlfobuͤcher für den häuslichen 
Unterriht. Von Dr. 5. W. Fricke, Vorſteher 
einer Privat: Erziebungsanftalt in Göttingen, 
Weimar, 1841, Voigt. (X u. 204 ©.) 


Der Hr. Verf. will laut der Vorrede Fein neues paͤda⸗ 
gogiſches Spitem aufſtellen, fondern eine praktiſche Anleitung 
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geben fuͤr Hauslehrer, und zwar kurz und bündig, jedoch volle 
ſtaͤndig. Er bekennt ſich wiffenfchaftlich zu Herbart's Ideen, 
„welcher in der philofophifchen Anfchauung der Pädagogik uns 
erreicht daſteht“ (S. VII). Gleich darauf lefen wir: „Mein 
Syſtem concentrirt fi) in der Gewohnheit durch Gewoͤh— 
nung.” Gr erflärt darauf, baß er in der Beſtimmung bed 

Begriffd Gewohnheit von der herkoͤmmlichen abmweiche, ihn 
von den Nebenbedeutungen ded Ungeiftigen, Mafchinenmäßi: 
gen, Berfteinerten, des. Schlendrians u. f. w. gereinigt babe 
und mehr als. Fertigkeit darunter verftehe. Sin der Einleitung 
erfahren wir das Mähere. | 

„Unter Gewohnheit ift hier inneres Eein oder bie Geftals 
tung aller organifchen Weſen, welche durch die freundliche oder 
feindliche Berührung mit den übrigen Dingen geworben ift, zu 
verfiehen, und es umfaßt diefe geiftige Gewohnheit Alles, was 
man fonft unter den Namen: Trieb, Anlage, Talent, Fertige 
keit, Tugend begreift. Angeboren ift dem Menſchen realiter 
nichts, idealiter Alles.” 

Das ift num freilich ein feltfamer Sprachgebrauch, und 
ift die Grundvorftellung richtig ? 

Gewohnheit fol allen organifchen Weſen angehören, 
und zwar eine geiftige Gewohnheit, fol identifch fein mit 
Zrieb, Anlage u. f. w., nichts dem Menfchen: angeboren 
fein. Wir wiffen nicht, ob died Herbart’s Piychologie”lehrt; 
aber wenn felbft, fo wird Fein erfahrener Erzicher eöFzugeben. 
Beneke bat die angebornen Dermögen der früheren Zeit durch 
ſeine ſcharfſichtigen Unterfuchungen vernichtet; aber er nimmt 
doch angeborne Grundvermögen an. Unfer Verf. behauptet 
jogar, daß ber Naturtrieb durch Gewohnheit entftehe, „eine 
uͤberraſchend ſchnell erzeugte Gewohnheit bed Denkens und 
Handelnd”. Aber woher der Hunger und ber Durft eines 
neugebornen Kindes, feine Sehnſucht nah einem befriebis 
genben Außeren Zuftande? Alles durch Gewohnheit, bas 
Frühere durch das Spätere, bie Kraft durch die Uebung der 





Kraft, bie nur moͤglich iſt durch jene, das Bebingende durch 
das Bebingte? Diefe Anfichten find nicht geeignet, für bes 
Hm. Verf. philofophifche Bildung einzunehmen. 

Natürlich erfcheint nun die Gewöhnung des Menfchen 
demfelben ald Alles, Nur muß ed Wunder nehmen, daß er 
nicht auch- aus Jedem Alles zu machen ſich erbietet. Wird 
Alles erzeugt, fo ift ber Menſch der Erziehung und Bildung 
willfürlicher Schöpfer. Großfprecherifche Behauptung! Ge: 
wiß, wir fünnen viel, ohne Einfläffe wird nichtö im Men: 
ſchen, ohne günftige nichts Gutes: aber Gott hat die Natur 
gegeben, und er muß noch befonders fein Gebeihen geben, 
Unfer Hr. Verf. wird das, da er praftifcher Erzieher ift, doch 
wohl auch erfahren haben. Er rühmt fich in der Vorrede feis 
ner fcharfen Darfiellungsweife; aber wie fieht ed mit Aeußes 
rungen aus, wie diefe (Einleitung S. 3): „Das Ziel der Er: 
ziehung kann nichts Anderes fein ald Gewohnheit, und dad 
Mittel Gewöhnung, und beides hat, da es nur formal ift, 
die Menfchheit auf ihrem jegigen Standpunkte zum 
Inhalte.“ Vorher hörten wir, Gewohnheit fei inneres Sein, 
Geftaltung der organifchen Weſen, Trieb, Anlage, Tugend, 
alfo die Subftanz der Seele, und nun ift fie nur formal 
und hat die Menfchheit zum Inhalte. In dem Erften 
liegt ein ofjenbarer Widerſpruch, dad Zweite muß mwenigitens 
alö ein abftrufer Ausdruck bezeichnet werben. 

Auf der folgenden Seite ſteht zu lefen, daß der Wille des 
Böglings richtig geleitet und durch Uebung zur Gewohnheit her: 
angebildet werben müffe, zum Gehorfam, Grundfägen, Cha: 
rafter. Alſo war ber Wille vor der Gewöhnung fchon da? 
— Die Einleitung ift nicht geeignet, für das Buch einzuneh⸗ 
men. Der Berf. hätte nicht nur bedenken follen, „baß ein 
praftifcher Leitfaden für philofophifche Fragen und Diskuſſio⸗ 
nen nicht geeignet ſei“, er hätte fie überall vermeiden follen, 
ober, wo er auf philofophifche Ariome hinweifen wollte, ſich 
ber Beftimmtheit befleigigen und nicht Anſichten aufftelen fols 
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in, die jeder Erfahrung widerſprechen, alle Erfahrung uns 
möglich machen. | 

Gehen wir näher auf bes Buches praßtifchen Anhalt ein! 

Nachdem der Verf, im erſten Abfchnitt die mit dem Bis— 
berigen völlig contraftirende Behauptung, daß der Menfch ſich 
mehr von Innen heraus, ald von Außen hinein bilden fünne 
und folle (Alles ift ja Gewohnheit durch Gemwöhnung!?), 
ſpricht er in Betreff des Lehrerö von der Pflicht der Selbſt⸗ 
ctziehung und zerfpaltet fie in Selbſtregierung und Selbfiun: 
terricht. Jene hat die Sittlichfeit und in ihr die Stärfe, 
Güte, Gerechtigkeit ald Ziel! - Bon bdiefen und den ver: 
wandten Tugenden ald nothwendigen Eigenfchaften eines Haus: 
iehrerd redet nun der Verf. ziemlidy ausführlid und mit Er: 
fahrung, von der Pünktlichkeit, Ordnung, Feftigkeit, 
dem Ernfie, der Würde, dem Turnen, dem Ranzen, _ 
dem Fechten, Reiten, Schwimmen, darin wieder von 
der Güte, Milde, Freundlichkeit, Zuvorfommenheit, 
Gerechtigkeit, dem unbeftocdhenen Urtheil und ber Un: 
eigennügigfeit, ber Erfenntlichkeit und Strafgerech— 
tigkeit, der Kleidung, dem Speifen, ber Unterhal— 
tung, ben Kartenfpielen, enblid vom ınaltre de plaisir 
in der. fieberiten. Auflage — meift gute Rathſchlaͤge, nur nicht 
in ber beften logifchen Ordnung: Der Hauslehrer fol, wie 
wir fehen, ein homa :onidis fein, auch die Karten zu mifchen 
verſtehen· Faſt fehlt nur noch: „Er fängt auch Hamſter.“ 

Im zweiten Kapitel, das vom Selbſtunkerricht des 
Suusiehrerö handelt, vertheidigt der Verf. die Nothwendigkeit 
folgender Kenntniffe: Schulfenntniffe, Sprachen, Mathenratif, 
Naturwiſſenſchaften, Muſik, Zeichnen, Kenntniffe allgemeiner 
Bildung, Philoſophie (Herbart), Literaturtunde, Politik, freie 
Aünfte. Natuͤrlich haben fie alle denfelben Werth, einige ım: 
bedingten, andere bedingten. Nebenbei weifet der Verf, unge: 
bübrliche - Forderungen mancher Eltern zurück, Anſtatt der 
Ausführlichkeit diefer Darftellung wäre zu wuͤnſchen geweſen, 
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daß der Verf. mehr noch gezeigt Hätte, wie man dieſe Wils 
fenfchaften ftudiren muͤſſe. Won ihrer relativen Nothwendig⸗ 
feit ift Jeder überzeugt. 
Auf S. Al kommt er zur Erziehung bed Schülers. 
Hier zeigt ſich die praftifche Erfahrenheit des Hrn. Verf. 
in gutem Lichte, Die früheren Unbeftimmtheiten alteriren die 
gefunden Anfichten nicht, und er jagt num zu Anfang Far: 
Gewohnheit durch Gewöhnung ald formales, Annäherung 
an bie hoͤchſte Gefammtbildung ald materiales Princip muß 
der Erzieher immer ald Hauptgefichtöpunft fefthalten. 
1) Erziehung der Kinder vom erftien bis fiebenten Jahre, 
„Die Erbfünde im gemein sverfiändlichen, nicht kirchlich⸗ 
dogmatishen Sinne hängt meniger von ber rein⸗phyſiſchen, 
als von ber nachfolgenden phyfifch»geiftigen Erzeugung ab.“ 
2) Regierung vom fiebenten bis vierzehnten Fahre, 
Erziehung zur Güte, namentlich zur Güte gegen Un: 
gluͤckliche (Mitleiden), gegen Hülfsbedürftige (Zuvorfommen- 
heit), gegen Fordernde oder Gebietende (Nachgiebigkeit), gegen 
Beleidiger (Sanftmuth), gegen Menfchen im Allgemeinen (lies 
bevolle Gefinuung), in der äußeren Erſcheinung (Freundlichkeit 
und Zärtlichkeit), Erziehung zur Gerechtigkeit, namentlich 
zum äußeren Benehmen (Gerechtigkeit gegen Niedere, Herab⸗ 
lafjung), zur Gerechtigkeit im: Denken und Handeln (gegen 
Wohlthaͤter, Dankbarkeit), zur. Stärfe, nämlich Stärke als 
einfaches Verhaͤltniß, in der Bewegung der Vorftellungen, 
(Entſchloſſenheit), in der Zeitanfnäpfung ber Borftellungen 
(Pünktlichkeit), in der Raumanknuͤpfung derfelben (Ordnung), 
in ber Wiederholung ber Vorftellungen (Ausdauer); zur Stärke 
ald complicirtes Verhältniß, tbätige Stärke in abwehren- 
ben Vorfiellungen (Muth), beharrende Stärke in abweh⸗ 
renden MVorftellungen (Standhaftigfeit) — über Spiel und 
Reinlichkeit, 
9) Megierung vom vierzehnten Jahre bis zur Beendigung 
des Erziehumgsgeichäfts durch. den Hauslehrer. 
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Hier werben, größtentheild biejelben Tugenden und ihre 
Gegentheile wieder berücfichtigt. Dieſe Darftellung fchließt 
mit ©. 82. | 

Auf S. 83 kommt der Verf, auf den Unterricht, Mach 
und nach befpricht er die Unterrichtögegenftände, ihren Werth, 
die Zeit ihred Beginnend, die Methode, jedoch nur im Allge⸗ 
meinen, Bon dem Bekannten weicht der Verf. nur darin ab, 
I) daß dad Kind bis zum zehnten Jahre im Ehriftenthum 
nicht unterrichtet werden ſoll; 2) daß vom zehnten bis vier⸗ 
zehnten Jahre Logik traftirt; 3) daß nach dem vierzehnten 
Jahre ein Curſus in ber poritit (nad) Dahhaaen) gegeben 
werben fol. | 

Auch für Philofophie foll ber Juͤngling vorbereitet werben. 
„Wer ſich der Zeit genau anſchließen will, gehe mit Hegel, 
wer ihr entgegenfämpft, mit Herbart.” In :diefem Auss 
ipruche erkennen wir ein Mißverftändniß der betreffenden Sy: 
ſteme und der Zeitrichtungen, die ſich, wenigfiend zum Theil, 
oft mit dem Schließen zweier Augen ändern. Jedenfalls läßt 
ſich mit Diefem Rathe nichts machen, Ä 

Der: Verf, bezeichnet dann. die Uebungen zur Ausbildung 
ded Körpers. Hierauf giebt et Stundentabellen, die aber nicht 
als fefifiehende Norm angefehen werden wollen. Endlich ein 
Verzeichniß der Schriften, die den, Wirfungöfreis des Haus: 
lehrers berühren. “429. Nummern, hier und da’ mit einzelnen 
Bemerkungen begleitet. 3. B.: Beneke ift die Pfychologie 
etwad Weußerliches geblieben.” Dreßler ift anderer Meis 
nung. Die Zahl der. Bücher ift viel zu groß für Hausleh- 
rer, ihre Charakteriftif ungenügend, | 

Kaym wird ed nöthig fein, noch ein reſumirendes Urtheil 
über das Buch abzugeben. Die eigentlich erziehlichen Ab⸗ 
ſchnitte ſind die beſten; der Hauslehrer wird ſie mit Nutzen 
uͤberdenken und mit ſeinen Erfahrungen vergleichen. Das all⸗ 
gemein gehaltene Raiſonnement uͤber Unterricht laͤßt ihn in den 
wichtigſien Ruͤckſichten, d. h. in den ſpeciellen Angaben, rath⸗ 
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108. Allgemeine Anfichten bringt er ſchon mit; ed fehlt ihm 
ober die Kenntniß im Einzelnen. Diefe findet er auch bier 
nicht. Dad Buch ift daher nur theilmeife, neben andern, 
zu empfehlen. 

6. Der Schulmeifter in der Stadt und auf dem 
Lande, Leitfaden beim Unterricht Fünftiger Schul: 
meifter über alle Zweige und Berhältniffe ihres 
Berufs.. Auch von bereits angeftellten Schulmei: 
ftern zur Wiederholung des im Seminar Erlerns 
ten zu benugen. Bon 4. Ludewig, Direstor 
des Scullehrerfeminard u. ſ. w. Wolfenbüttel, 
Holle, 1841. (XVI u. 240 ©.) 


Das Lob, das ich diefem Buche zuerfennen werbe, wirb 
fehr kurz fein. Das rechte Lob ift dad kurze; wo man 
nicht kurz loben fann, da ift das Lob nicht das aͤchte, unbes 
dingte. Der Lehrer denke an Schüler, welche er loben will, 
an Genfuren, die Lob enthalten. Wo man zu einem von je= 
nen nur zu fagen hat: brad, gut, ohne weitere Zuthat, da 
bat man gewiß den rechten Schüler vor fich; wo dagegen das 
Lob, z. B. in einer Genjur -umfchrieben und bejchrieben, vers 
braͤmt oder verclaufulirt werden muß, da hat es einen Haken. 
Kurz: das aͤchte rob iſt kurz, ſehr kurz, wie das dem vorlie⸗ 
genden Buche zu ertheilende. Es iſt ein re u), 
Punktum. 

Vorzuͤglich kommt vom vorziehen her, wir ziehen es de⸗ 
nen, mit welchen es rangirt, vor: dem Nebe'ſchen Schulleh: 
rerberuf, der Barthel'ſchen Schulpaͤdagogik und befonders 
der Sickel'ſchen Schulmeifterflugbeit, hinter der, mie 
hinter jeder Weltklugheit, etwas ftecft, die etwas will und 
fi) etwas weiß, die ſich wohl das Eine: „ſeid Mug wie die 
Schlangen”, aber nicht das Andere: „und ohne Falſch wie die 
Tauben“ wohl gemerkt hat, daher auch zu Zeiten wohl nach 
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giftiger Schlangen Art anf heimlich verſteckten Pfaden unbes 
fangenem Edelwild auflauert, fich aber, trog aller raffinirten 
Klugheit das Wild nicht erreichend, nicht felten gar fehr vers 
rechnet, indem fie ſich felbft in den Schwanz beißt und in 
den Augen aller edleren Bewohner bes Waldes mit unauds 
löfhliher Schande bedeckt. 

Ein Recenient hat es befanntlicy dick hinter den Ohren, 
nur wiſſen cd nicht immer die Leute; er fagt Died und er 
meint dad, aber er beuft, ber Eine verfteht ihn jo, der Ans - 
dere fo, beide verfiehen ihn, nur Einer oder Einige verfiehen _ 
ihn ganz. Man Fann nicht immer fo offen jein, aid man 
wohl möchte, als es in Amerika's Urwäldern wohl möglich 
wäre, fo fehr man auch die Offenheit. jonit liebt. Man muß 
ſich oft mit Worten begnügen, wo eine einfachere, eine eigents 
liche Naturfprache,, die der Schöpfer dem Menjchen in bie 
Hand gelegt hat, an rechter Stelle wäre. Ein Wort zu rec): 
ter Zeit hat aber auch feine Kraft und weckt, fein Ziel errei⸗ 
hend, des Nichts durchbohrendes Gefühl. 

Offenheit und Geradheit ift auch eined Necenfenten erfte 
Eigenihaft. Darum fage ich, dad Bud) des Hın, Ludewig 
in's Auge faſſend: es hat einen Fehler, nämlich” einen zu 
langen Titel. Der Titel ift der Name ded Buchs; einen allzu 
langen Namen kann man nicht behalten. Man muß ihn abs 
fürzen, ihn alfo in unferm Kalle den Schulmeifter des 
Hrn. Ludewig nennen. Außer diefem ſchwachen Tadel has 
ben wir an diefem Echulmeifter Alles zu loben. An dem 
Wort „Schulmeifier“ wird fich Keiner flogen; denn es ift 
bier zutreffend. Der Hr. Verf. fehildert den Mann, den er 
meint, nicht nach einem feiner MVerhältniffe, fondern nad) 
allen; er jagt nicht bloß, wie ber Lehrer fein foll, der anges 
bende, der ftehende und ber abgehendbe, der Haus und der 
Schullehrer, fondern auch der Kirchendiener als Kantor, Or⸗ 
ganift und ehrſamer Küjter, ald Rechnungsführer, Gemeindes 
Ihreiber, Wegegeldeinnehmer, Brieffchreiber, Hochzeitss und 
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Leichenbitter *), als Privatmann, Gatte, Vater und Hauss 
herr, Schriftſteller, Gartenbauer und Seidenzuͤchter und Die⸗ 
ner. Dieſen Complerus von Aemtern und Verhaͤltniſſen nennt 
der Verf. mit einem Worte das Amt des Schulmeiſters, 
und er beginnt ſein Werk mit der „Begriffserklaͤrung von 
Schulmeiſter“ und ſagt dann mit Recht, was ſich aber ſchon 
von ſelbſt verfieht: „Das Amt des Schulmeiſters iſt ein wich⸗ 
tiges, bedeutfamed“, und er fügt, um ber fchuldigen Demuth 
willen, gleich bei: „Der Echulmeifter foll nicht denten, daß 
alled Heil der Völker von ihm audgehe”, was auch gute Wege 
bat; aber man hat Beiſpiele, und um diefer vielleicht nod) le— 
benden Beijpiele willen ift ed ein Wort nicht zur Unzeit. 

Die Vorzüge diefed Schulmeifterd find folgende: er ift 
kurz (240 Seiten Hein Octav lehren Alles), vollftändig, 
logifch geordnet, Elar und beftimmt, Nirgends Ueber: 
fhwenglichkeiten, fondern Wirklichkeit, reife Erfabrung, prak⸗ 
tiihe Winfe. Der Hr. Verf. faßt des Schullehrers Verhaͤlt⸗ 
niffe nicht auf, wie fie fein fünnten oder möchten, fondern wie 
fie find auf der fublunarifchen wirklichen Erde, auf deutfchem 
Grund und Boden; er zeigt ihm, was er-leiften kann und 
fol, und wie er diefed fol und kann, damit durch fein Amt 
erreicht werde, was erreicht werden foll und damit er zugleich 
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*) Manche bedauern ed, daß der Schulmeiſter jo Mancherlei iſt 
und ſein muß.. Sie haben nur recht, wenn ie meinen, daß 
er das Eine darum nicht ganz fein könne. Eonft if 
es tod ein Glud, daß fie Gelegenheit baden, Mancerlei zu 
fein, um dod Etwas zu fein und zu haben. Sonſt möhten 
Manche ja jo gut wie Nichts baben, | 

Gelegenbeit zum Befommın giebt ed immer noh in der 
Melt, Thäten Alle nur aud recht viel! Etatt deſſen wollen 
Viele, dab Andere für fie tbun, fie erwarten die größere 
Thätigfeit von „Oben“. Möchten fie ein Wort von Napoleon 
bedenfen: „Se bober man geftellt ift, deito weniger Mitten 
fol man haben, man bangt von den Ereigniſſen und Umftäns 
den ab“, alſo betenten, daß, je tiefer man flebt, man 
um jo mehr wollen muß. 
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ein glücklicher Mann werde und am Ende feiner Laufbahn 
forechen Eünne (mit diefen Morten fchließt das Bud): „ich 
babe einen guten Kampf gekämpft.” 

In der That, wer ald Schulmeifter fo Tebt, wie der Verf. 
ed angiebt (mie gefagt, Weberfchwenglicyes verlangt er nidyt), 
der kann fo fprechen und mit Heiterfeit den Sprud) des ewis 
gen Richters erwarten. 

Um die Vollfiändigkeit des Buches anfchaulicy zu mas 
chen, hätten wir das Inhaltsverzeichniß mitzutheilen ; aber es 
it 11 Seiten lang. Mir fagen daher nur: nach einleitenden 
Bemerfungen fchildert er: 1) den kuͤnftigen Schulmeifter als 
Adſpirand, Präparand, Eeminariften, Haudlehrer, Interims⸗ 
Ichrer, den aus dem Seminar entlaffenen Zögling zu Haus 
bei den Eeinigen und ald Bewerber um ein Schulamt; 2) den 
Schulmeifter im Amte ald oͤffentliche Perfon, Mitglied der 
Gemeinde, als Erzieher und Lehrer der Jugend (S. 60 bis 
203) unter 67 Nummer (l, A, 1, a, aa), als Kirchendiener 
(21 Nummern), ald Verwalter amtlicher Nebengefchäfte, als 
Mitglied des Ortsfchulvorftandes (!), ald Privatmann (20 
Nummern); 3) den Schulmeifteradjuncten mit und ohne Hoffs 
nung ber Nachfolge; 4) den Schulmeifter ald Emeritus bis 
zum legten Kampfe. 

Ein gutes Werk lobt fich felbft, im Ganzen und in feis 
nen Xheilen und Stuͤcken. Einige derfelben theilen wir den 
feiern mit ald Probe: 


1. Pflichten Led Praparanden (©. 15). 


„Er muß fich eines in jeder Hinſicht unbefcholtenen Les 
benswandels befleißigen, und nicht nur grobe Unfittlichfeiten, 
fondern auch Unziemlichkeiten und üble Gewohnheiten aller 
Art forgfältig vermeiden. Zu den groben Unfittlichkeiten 
rechnen wir: Betruͤgerei und Unredlichfeit, fie fei von weldyer 
Brt fie wolle, Geiz, Verfehwendung, Lüge, Woluft, Spiels 
fucht, Faulheit und Xrägheit uw. A. Zu den Unziemlichs 
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keiten: Gemeinheit und Ausbruͤche von Rohheit, Zoten und 
Zweideutigkeiten, lautes, geraͤuſchvolles Weſen, wieherndes 
Gelaͤchter, Schnupfen und Renommiſterei, die ſich durch Ta⸗ 
bakrauchen, beſonders durch Rauchen von Cigarren an oͤffent⸗ 
lichen Orten, durch Theilnahme an Trinkgelagen, durch laͤcher⸗ 
lichen Duͤnkel, der eine Ehre darin ſucht, grob zu ſein, Keinem 
aus dem Wege zu gehen und nur dem Vorgeſetzten, ſonſt Nies 
mandem, die herkoͤmmlichen Höflichkeiten zu bezeigen, durch 
auffallend nachlaͤſſige oder närrifche Kleidung, burd) nafeweis 
feö, vorlautes Wefen, alberned Abfprechen u. dgl. kund giebt. 
Zu ben üblen Gewohnheiten: eine gewiſſe Pebanterie und 
Stumpfheit, NRechthaberei, zu keckes Auftreten auf der einen 
und alberne Blödigfeit auf der andern Seite u. dgl. m. Erns 
fter fefter Mille, der ftete Hinblick auf feinen wichtigen Beruf, 
die Beachtung der Lehren und Befehle feiner Lehrer und Vor⸗ 
geſetzten und ein unparteiifch und gewiffenhaft geführtes Tages 
buch werden ihm vorzüglich beförberlich fein, dergleichen zu 
meiden. 

Der Hauslehrer mweigere ſich nie, ben Eltern eine Einmi- 
fhung in den Unterricht und in die Erziehung ihrer Kinder zu 
geftatten. Die Eltern können beftimmen, in weldyen Lehrges 
genftänden ihre Kinder unterrichtet werben follen. Und es 
wuͤrde eine große Anmaßlichkeit vorausfeßen, wenn ein juns 
ger, unerfahrener Menſch dies beſſer wiffen wollte. Die Art 
und Meife des Unterrichts muß ihm freilich überlaffen bleiben, 
denn dafür hat er fich zum Lehrer herangebildet: aber er foll 
auch die Anfichten der Eltern daneben nicht unbedingt verwer⸗ 
fen, fol fi) ihren vernünftigen Wünfcyen gern fügen und es 
gern fehen, wenn fie öfters beim Unterrichte zugegen find. 
Mod) bereitwilliger geftatte er den Eltern, ſich in die Erzies 
bung zu miſchen. Kleine Diöciplinarftrafen für Vergehungen 
in den Lehrftunden werben natürlich von ihm allein verfügt; 
aber er treffe nie eine wichtige bisciplinarifche Maßregel, ohne 
vorher mit den Eltern darüber Ruͤckſprache genommen zu har 
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ben. Er bleibt auf diefe MWeife nicht nur vor manchen Mißs 
griffen, die ein umerfahrner junger Mann auch bei dem beften 
Willen fo leicht macht, fondern auch vor vielen Derantworts 
lichfeiten bewahrt. 

Der Hauslehrer nehme dankbar die Winfe an, welche 
wohlmollende und gebildete Prinzipale ihm in Beziehung auf 
fin Wohlverhalten im gefelligen Leben geben. Mangel an 
-Lebenskflugheit, an Takt und Sicherheit, fich in gebildeten 
Kreifen gehörig zu Benehmen, ift die ſchwache Seite recht vies 
ler Seminarzöglinge, und jeder fol dankbar die fich ihm bar: 
bietende Gelegenheit, fich in dieſer KHinficht zu vervollfomms 
nen, benußen: | 


Forderungen an den Schulmeifter als Lehrer und Erzieher 
überhaupt. Ä 

Eine vortheilhafte Perſoͤnlichkeit. 

Freilich ift diefe größtentheild eine Gabe der Natur, und 
der Echulmeifter kann fie fich oft mit dem beften Willen nicht 
geben; aber wer ihrer im hohen Grabe entbehrt, hätte billig 
nicht Erzieher und Lehrer der Jugend werden follen, und in 
mancher Hinficht läßt fie ſich allerdings ermerben. Ein Schuls 
meifter fol feine in die Augen fallende fürperliche- Gebrechen 
befisen. Er fell nicht blödfichtig, fehielend, ſchwerhoͤrig, lahm, 
verwachien oder mit auffallender- Gefichtöbildung verfehen fein; 
er folk vielmehr einen wuͤrdevollen Anftand, ein offenes freunds 
liches Auge, ein mwohlgebildetes Geficht befigen. Der Schul⸗ 
meifter fol Feine unangenehmen Manieren an fich haben. Er 
foll nicht ſchnarren, nicht Freifchen, nicht fortwährend ſich 
ſchnaͤuzen oder ſich räuspern, nicht immer fehnupfen, nicht 
immer ausſpeien, wicht immer bie Hände in den Tafchen has 
ben, ſich nicht unmanierlicy auf dem Katheder oder dem Lehr⸗ 
ftuhle während des Unterrichts hinftreden, nicht immer läcyeln, 
dad Geſicht nicht verzerren, den Kindern nicht zu nahe foms 
wen und Aehnliches; er folk vielmehr ſtets Herr feiner Mies 
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nen und Gebehrden fein, und ſich wohlgefaͤllige Manieren ans 
zueignen fuchen. Der Schulmeifter fol endlich nie unanftäns 
dig in der Schule erfcheinen. Er foll nie mit der Müge auf 
dem Kopfe, mit der Tabaköpfeife im Munde, im Nachtges 
wande, mit herabhängenden Strümpfen, in Pantoffeln, nie 
in ſchmutziger oder zerriffener Kleidung, nie im närrifchen Auf⸗ 
zuge, mit ungeheurem Badenbarte, mit Sporen an den Stie⸗ 
fein, u. dgl. m. von den Kindern gejehen werben; er fol viels 
mehr ſtets reinlich, anftändig und ſchmucklos auftreten, IR 
dies Alles bei ihm nicht der Fall, fo wird er oft Anfiog erres 
gen, und nie, wie er follte, wirklich können, 


Wie bat fih der Lehrer bei Disciplinarfällen außerhalb der 
Schule zu verhalten ? 


Da ber Lehrer feine Schüler nicht bloß für die Schule, 
fondern für das Leben überhaupt erziehen fol: fo darf er uns 
möglih dad Betragen derfelben außerhalb der Schule unbe: 
achtet laffen, weil fein Einfluß fonft fi auf wenige Stunden 
des Tages beichränfen würde, Er. hat ſich daher auch um 
das zu kuͤmmern, was feine Schüler, wenn fie nicht unter 
feiner unmittelbaren Aufficht ftehen, thun oder laffen, maments 
lich ihr firafwürdiges Betragen vor feinen Richterftuhl zu 
ziehen. Da er indeſſen einerfeitd bier nicht zu weit greifen 
darf, um nicht den Eltern der Kinder, ber Polizei und dem 
Prediger die diefen zuſtehenden Nechte zu beeinträchtigen; und 
da er andererfeitö fich hüten muß, nur der Vollfirecfer der 
Befehle zu fein, welche die genannten Perfonen ibm in Be— 
ziehung auf die den Schülern zu ertheilenden Strafen geben 
konnten, fo hat er folgendes Verfahren zu beobachten : 

a) Er firafe alle Vergebungen, die auf dem Schul: 
wege vorkommen, auch in der Schule. Wergehungen biefer 
Art gehören, injofern fie auf Öffentlicher Straße geſchehen, 
auch vor bie Polizei; die von biefer Behörde verfügte Strafe 
ift aber «ine andere, als die von dem Lehrer zu verfügende. 


Der letztere bat nur die Uebertretung ber Schulgeſetze zu ſtra⸗ 
fen, die Polizei aber die Störung ber Öffentlichen Ruhe und 
Sicherheit. Auf Requifition der Eltern und ber Polizei bes 
fraft der Lehrer folche Vergehungen nur dann, wenn er bat 
um höflich erfucht wird; und auch dann ftraft er. nur, weil 
ber Schüler die Schulgefege übertreten hat. ine Büttelei 
barf die Schule nimmer werden, 

b) Er firafe ferner in der Schule die Vergehungen ber 
Schüler in der Kirche. Fordert ihn der Prediger, der bier 
dad meifte Recht hat, dazu auf, fo verfteht ed ſich von felbft, 
daß er Folge leiftet; aber auch ohme eine ſolche Aufforderung 
jo er, was an heiliger Stätte geflindigt wurde, in der Echule 
befirafen, damit die Echäler die Kirche mindeftens eben ſo boch⸗ 
wie die Schule achten. 

c) Er befirafe in ber Schule unter — auch 
bie im elterlichen Haufe veruͤbten Vergehungen der Schh: 
ler. Doch hüte er ſich wohl, dabei in die Rechte der Eltern 
einzugreifen, Er firafe in der Regel nur mit Genehmigung 
oder auf ausdrückliche Bitte der Eltern und mache nur 
denn eine Ausnahme, wenn er erführt, daß cin gany verzoges 
nes Kind die gröbften Unfittlichfeiten im elterlichen Haufe bes 
geht, und daß die Eltern zu ſchwach find, das Kind dafür 
zu ftrafen. 

d; Endlich firafe er auch in der Schule die Vergehuns 
gen der Schüler, die fie an dffentlihen Orten und auf 
öffentlicher Straße begehen, wenn fie nicht auf dem Schuls 
wege find, Da dies jedoch faft ausfchließlid das Forum ber 
Polizei ift, und da diefe zunächft immer bie Eltern der Kinder 
berantwortlich macht, fo firafe der Lehrer nur, wenn er eis 
gends darum erjucht wird, oder wenn wirklich ein Schulgefeß 
übertreten if. Dem Anſuchen willfabre er aber immer nur 
bedingt und immer nur fo, daß er die Schulfirafe ganz von 
ber Strafe trennt, weldye etwa bie Eitern oder bie Polizei 
bereitö zu vollziehen für gut fanden. ft dad Vergehen ein 
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rein polizeiliches, fo kann es in der Echule höchftend mit Vers 
weifen und Tadel über Unfirtlichkeit befträft werden. 

In allen diefen Fällen hat der Lehrer, wie überall, mit 
Umficht und Klugheit zu verfahren, um nicht Anderer Rechte 
zu kraͤnken, ſich Nichts zu vergeben, namentlid) nicht die Rolle 
des Bütteld und Aufpafferd zu fpielen, und die Schüler wes 
ber auf jede beliebige Anzeige hin: zu befirafen, noch zur-uns 
ebeln Angeberei zu veranlaffen. 


Sein Berbältnif zu den Vorgeſetzten. 


Der Ecyulmeifter vergeffe nie, daß der Prediger vom 
Staate beauftragt ift, fiber ihm die unmittelbare Aufficht zu 
führen und darüber zu wachen, baß er fein Amt geſetzlich und 
würdig führe. Wenn der Echulmeifter diefes Verhaͤltniß ver: 
fennt; wenn er fi) dem lächerlichen Duͤnkel hingiebt, als fei 
er in feiner Schule ein unabhängiger, der Gontrolle feines 
Prediger nicht bedürftiger Mann; wenn er wähnt, daß er 
mehr vom Volksſchulweſen als fein Prediger verftehe und dies 
fen nur ald einen unnägen, läftigen Aufpaſſer anfieht: fo 
fommt er nur gar zu leicht dahin, Alles aus den Augen zu 
fegen, was Geſetz, Klugheit und Billigkeit ihm in diefem Vers 
hältniffe zur Pflicht machen; er verbittert fi) und feinem 
Vorgeſetzten dad Leben; das Wohl ber Schule leidet; bie 
Gemeinde nimmt ein Aergerniß, und nicht felten fieht fich bie 
beiden vorgefeßte Behörde zu Schritten veranlaßt, die für den 
Schulmeifter, weil derfelbe unter den angedenteten Umftänden 
ber Schuldige ift, die traurigiten Folgen haben. Lernt er dies 
Derhältniß aber aus dem richtigen Gefichtspunfte anfchen ; 
überzeugt er fih, daß jeder Angeitellte, er fei, wer er wolle, 
Vorgeſetzte hat, die feine Leiftungen controlliren muͤſſen; ficht 
er ein, daß auch der beite Mann fich zuweilen gehen läßt, 
wenn er Keinen hat, der ihn von Amtswegen beachtet, und 
daß zu einer Eontrolle über den Schulmeifter fich vermoͤge fei- 
ner ganzen Stellung zu der Jugend, vermöge ber Localität, 





— 57 — 
vermoͤge ſeiner Bildung gar Keiner beſſer eignen koͤnne, als 
der Prediger; kommt er zu der Ueberzeugung, daß er eben 
dadurch vor fo mancher Werantmwortlichfeit und vor fo man⸗ 
en Unannehmlichkeiten bewahrt bleibt: fo wird er auch gern 
tun, was Geſetz, Klugheit und Billigfeit von ihm fordern. 


Er wird alfo dem Prediger immer bie fohuldige Ehr⸗ 
erbietung beweifen. 


Der ES chulmeifter ald Mitglied des Ortsſchulvorſtandes. 


In mehreren Ländern des deutfchen Vaterlandes ift die 
löbliche Einrichtung getroffen, daß fih an jedem Orte ein 
Schulvorſtand ober eine fogenannte Focal: Schulcommifjion bes _ 
findet, der es zunaͤchſt obliegt, für die Ortöfchule Sorge zu 
tragen. Diefe befteht aus dem Prediger, dem Ortsvorſteher, 
dem Schulmeifter, zumeilen auch noch aus einem oder mehre⸗ 
sen Gemeindemitgliedern. SPräfident ift ber Ortspfarrer, Res 
ferent gewöhnlich der Schulmeifter. Der Zweck der Commifs 
fion iſt Abſtellung der Mängel an ber Ortöfchule und Verbef: 
ferung bderjelben in äußerlicher wie in innerer Beziehung. Dem 
Ecyulmeifter find, ald Mitglied dieſes Vorſtandes, folgende 
Mafregeln zu empfehlen: 

1. Er fei immer wahr und offen beim Referiren über ben 
Zuftand des localen Schulmejend und erdichte weber Mängel 
und vergrößere fie, noch verheimliche er diejelben. 

2, Er ſpreche bei Verfchiedenheit der Anfichten feine Ue⸗ 
berzeugung zwar befcheiden, aber unummunbden aus und bite 
fi davor, den Baum auf beiden Schultern zu tragen. Er 
macht ſich dadurch nur beiden Parteien verhaßt oder wird ih: 
nen wenigſtens verächtlic). 

3. Er fei nicht anmaßlich und unbefcheiden, wolle nicht 
feine Meinung immer geltend machen, und jeße weder gegen 
ben Prediger, noch gegen den Ortövorficher jemals bie ſchul⸗ 
dige Achtung aus den Augen, 
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4. Er hüte fich davor, abfprechend und hart über die 
Gemeinde zu urtheilen, wenn dieſelbe fich etwa geweigert hat, 
auf früher gemachte Verbeſſerungsvorſchlaͤge einzugehen, unb 
ſuche überall, in Gemeinfchaft mit dem Prediger, mehr durch 
gütliche Vorſtellungen die anwefenden Repräfentanten der Ges 
meinbe zu bewegen, ſich ber guten Sache mit Eifer anzus 
nehmen. 

5. Er lafle die Angelegenheiten ber Schule immer feinen 
perfönlichen Wünfchen vorangehen.“ — 

Mir meinen, die vorftehenden Anfichten feien hberall, auch 
an dieſem Orte wenigſtens leſenswerth. Wohl dem, der fich 
aus ihnen den Sag abftrahirt: Die Bedeutung eines 
Mannes hängt zuoberft von feiner Kraft ab. 

A. M. 
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7. Teutſche Schulmethodik. Ein Handbuch für Leh— 
rer, beſonders für die Mitglieder der Echullehrers 
Hortbildungsanftalten und für gehobene Schulleh⸗ 
rer: &ceminarien. Bon Dr. Fr. Jacobi, för, 
Seminar-$nfpector in Altdorf. Erfter Theil, 
Zweite, mit der erften woͤrtlich aleichlautende 
Auflage. Altdorf, 1841. (All u. 132 ©.) 


Man ſchlaͤgt diefed Buch mit einigen Erwartungen auf; 
denn ed fündigt ſich an: 1) als deutſche (nicht teutfche, wie 
längft bewieſen ift) Schulmethodif, man erwartet die Rechts 
fertigung dieſes Praͤdikats, welches in dem Kopf des Leſers 
unwillkuͤrlich zuſammenklingt mit ähnlichen Verbindungen als 
Deutfche (gerade) Rede, deutſche Geſinnung, deuticher 
Mann u. f. w.; 2) ald eine Schrift für gehobene Sculs 
lehrer: Seminarien, alfo für die von Nummer Eins, und für 
die im Amte ficbenden Lehrer. Die Erwartungen fteigen noch, 
wenn man liejet in der „Vorrede zur zweiten Auflage‘ (©. 
IX), daß zwifchen ber eriten und zweiten Auflage drei Mos 


nate verfloffen feien. Echreiber dieſes ift nicht unbefannt. mit 
ber Lage und dem Gange des deutfchen Buchhandels ; es muß 
daher fein Staunen erwecen, daß ein Buch für Schullehrer 
binnen drei Monaten vergriffen iſt. Von politifchen Broſchuͤ⸗ 
ren bat man Solches wohl erlebt, aber von Schulbüchern, 
für Schullehrer? ine neue Aera muß im Anzuge fein, es 
it etwas Unerhörtes ; wohl wäre ed intereflant gewefen, wenn 
der Verf. ein Mörtchen zur Erklärung beigefügt hätte oder 
der Herr Verleger, wenn es einen folchen giebt, denn auf 
dem Titel ift feiner genannt, das Buch muß im Selbfiverlag 
erſchienen fein, was das Wunder nur vermehrt, da die Herren 
Buchhändler ſich befanntlidy für Commiffionswaare nicht: tobt 
zu arbeiten pflegen. Aber erflärbar muß das Wunder doch 
fein; wir müffen an die Außerorbentlicyfeit des Geiſtes, der 
in dem Buche herrfcht, denken; denn vermeintlidye Wunder 
mit befanntlicy nur ein außerordentlicher Geift hervor, d. h. 
Erſcheinungen, welche über die Gapacität der Zeitgenoſſen hin: 
ausgehen. Faft-ironifch Flingt, mit dem glänzenden Schickſal 
bes Buches verglichen, der Schluß der neungeiligen Vorrede, 
wo der Verf. Gott bittet, ihm von Menfchen Unterfiügung 
und Nachjicht angedeihen zu laffen. — — 

Wenn die Lefer diejer Zeilen von mir bie Erklärung. der 
Erfheinung erwarten, fo täufchen fie fich; ich verfiche mich 
auf dergleichen nicht, ich fann nur Natürliches begreifen; nas 
türlich will. fie mir aber nicht erfcheinen, nachdem ich das 
Buch von 132 Zeiten fchnell durchlaufen und gelefen habe. 
Es ift ein ganz ordinäres Bud, ein Buch, wie: bereits 
Taufende von deutjchen Lehrern es fchreiben können; ein Buch, 
dad zum Theil aus mwörtlichen Auszügen befteht; ein Buch, in 
bem ich nicht einen cigenthümlichen Gedanken gefunden ha= 
be; dazu ein Buch ohne Porfie, Schwung, Begeifterung, Kraft 
und die andern Eigenſchaften, weldye den Lefer fortzureißen 
pflegen uud es möglich machen, daß ein Buch in Deutſchland 
reißend abyeht. 
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Aeußerlich läuft der Inhalt der Schrift unter folgenden 
Weberfchriften fort: 1) Einleitung, worin über Beftimmung 
des Menfchen, Erziehung, die Arten berfelben, von Schulen 
und Begriffen die Rebe it, S. 1 — 51, alfo furz, mit vie: 
len wörtlichen Ausfprüchen anderer Pädagogen; 2) allgemeine 
Schulmethodif: a) Regeln, welche der Schüler zu beachs 
"ten hat (mer erwartet diefe hier?); b) Regeln, die ſich auf 
die Perfon bed Lehrer beziehen; c) Regeln für die Lehrges 
genftände, für die nothwendigen, dann für die wuͤnſchens⸗ 
werthen. Curios genug. Einige Proben aus dem erfien Theil. 

S. 2: „Die vielfeitige und befonders religiös - 
fittlihe Vervollfommnung, um ber Welt zu nügen 
und dereinft felig zu werden, ift die Beftimmung 
des Menſchen.“ 

Vielſeitige Vervolllommmug! Warum nicht allfeis 
tige? Vervolllommnung ſetzt voraus, daß ein Kapitalfonds 
ſchon vorhanden fei; aber wo ift der zu finden in einem Kin⸗ 
de, das nichts im fich trägt ald die Keime zum Menfchen ? 

„Um der Welt zu nuͤtzen und bereinft felig zu werben” — 
alfo die Fefthaltung der veralteten Vorftellung eines getrennten 
Diesſeits und Jenſeits und was damit zufammenhängt, und 
die egoiftifche Bezielung der felbfteignen Seligkeit wenigftens 
im Senfeitö! Solche ſchiefe Vorſtellungen verruͤcken - gleich 
son vorn herein alle gefunden Anfichten. 

S. 9: „Bildang ift biejenige Steigerung der Er— 
ziehbung und des Unterrichtö, wobei zu dem, was 
bie Erreichung der Beftimmung als nothwendig for= 
dert, noch das Schöne und Angenehme hinzukommt.“ 

Unter Bildung verftand man aber biöher nicht die Steis 
gerung der Erziehung und des Unterrichts, fondern die Bezies 
bung berfelben auf ein beftimmtes Ziel, was die Ausdruͤcke 
Schullehrerbildung, technifche Bildung, ſelbſt Mens 
ſchen- und Schulbildung ıc. beweifen. Abgeſehen von 
dem Unbeftimmten des Ausdrucks: „dinzukommen zu dem 


u. fe w.“, wird das Schöne und Angenehme als eine aͤu⸗ 
fere Zuthat betrachtet. Erziehung und Bildung find aber an 
und für fich gute, ideale Dinge, ſchoͤne Erziehung, 
fhöne Bildung find ganz corrupte Gedanken, und was foll 
denn noch zu der „Vervolllommnung“ hinzulommen ?_ Das 
„Angenehme“ dabei ift fogar eine ganz wiberwärtige Vorſtel⸗ 
lung. Der Hr. Verfaſſer ift in der Begriffsbeſtimmung nicht 
glücklich. 

In $. 25 fiellt er die „Kennzeichen der wahren Methode” 
auf — ein intereffanter Gegenftand, Er nennt folgende: 
| 1. „Die wahre Methode muß nicht nur den Zweck jebeö 
einzelnen Unterrichtögegenftandes richtig auffaffen und beförs 
dern, fondern den Zweck des Unterrichts überhaupt, d. i. die 
beftimmungsgemäße und einheitövolle Bildung des Geifted und 
Herzend durch Mittheilung von brauchbaren Kennt: 
niffen und Gefhidlichkeiten.” | 

2. „Sie muß dem Schüler Mittel an die Hand geben, 
fih mit Sicherheit und nadhhaltender Gründlichkeit die beabs 
fihtigten Kenntniffe und Fertigkeiten anzueignen.” 

3. „In möglichft kurzer Friſt.“ 

4. „Naturgemaͤßer Weg, gleichſam von ber. Natur ſelbſt 
dazu gebahnt.“ 

5. „Angenehm, Luſt und Liebe zum Lernen entzuͤndend.“ 

Gegen das Alles wäre viel zu ſagen. Die Naturge⸗ 
mäßheit muß an die Spite und zwar nad) der doppelten 
Richtung: menfhennatur: und fachgemäß. Alles Ans 
dere folgt daraus: beſtimmungsgemaͤß — die Entwicelnng und 
Auslebung der, Menfchennatur ift die ganze Beftimmung des. 
Menſchenlebens, des ganzen Menfchenlebens, nichts darüber 
und nichts darunter — zeitgemäß, heiter, gründlich u. f. w. 
Gefchicklichkeiten kann Feiner dem Andern mittheilen, ber 
Derf. verlangt nicht nur zu viel, fondern Unmdgliches. Dann 
(in Nr. 2) wieder zu wenig; denn die wahre Methode foll 
dem Schüler nicht Mittel an die Hand geben, woburd) ıc., 
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ſondern ſie ſelbſt ſoll dem Schuͤler gruͤndliche Kenntniſſe und 
Fertigkeiten aneignen, ihn dazu mit Nothwendigkeit beſtimmen, 
daß er ſie ſich aneigne. 

Genug, dad Buch enthält viele ſolcher Mängel; von eis 
nem neuen erwartet man, daß eö die der alten nicht wieders 
hole, und einen wefentlichen Fortfchritt: Morin der fleden 
fol, bin ich zu finden unfähig. Der vielen und langen, raum: 
füllenden Auszüge aus andern Schriften bedürfte es nicht zur 
Begründung von Anfichten, denen fein Menfch mehr widers 
fpricht. Für ganz ordinäre Schullehrer: Seminarien mag der 
Anhalt hinreichen ; die Anforderungen, die man an „gehobene“ 
macht, befriedigt ed nicht, und von Echullehrer:Fortbils 
dungsanftalten erwartet man mehr, ſowohl beftimmtere Bes 
griffe, als fchärfere Herausfiellung deffen, worauf es ankommt, 
und gründliche Beſchaͤftigung mit diefem. 
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8. Freimuͤthige Beleuchtung des Auffallendſten in dem 
neueſten wuͤrtembergiſchen Schulgeſetz von Woͤrle. 
Um, 1839. (27 ©) 

Der Verf. mag ed gut meinen, mitunter fehlt es auch 
nicht an guten Vorſchlaͤgen, dad Ganze aber trägt das Ge— 
präge der Unreife und Cinfeitigkeit an fih. So hilft man 
dem Ecyulwefen nicht auf; man fiößt zurüc, ftatt zu ges 
mwinnen. 
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9. Die Auſſicht des Geiftlihen über die Volksſchule, 
nad den Grundſaͤtzen des deutſchen Schulrecht, 
Ein Beitrag zur Paftoralflugheit von K. Kirfc, 
Diafonus, Hospitalprediger und erftem Mädchens 
lehrer zu Königsbrüd, Leipzig, 1840, Reclam, 
(All u. 472 ©. 1 XThlr. 10 Ser.) 

Entwurf eines Linterrichtöplanes für Bolksfchulmefen. 
Bon Demfelben, ebendaf. (IV u. 144 ©. 20 Sgr.) 
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Unter deutſchem Schulrecht veriteht ber Hr. Verf. bie 
Summe der Gefeße, welche deutſche Regierungen über Schuls 
ſachen erlaffen haben, er nimmt das Wort alfo im biftorifchen, 
nicht im philoſophiſchen Sinne. Diefer Unterfchied ift fehr 
wichtig. 

Der Berf. ift Geiftliher und feit 14 Jahren Lehrer; es 
fehlt ihm aljo nicht an Erfahrung. 

Nachdem er in der Einleitung Vorfragen: worin befteht 
bie Echulaufficht ? bedarf die Echule derfelben? wer foll fie 
beauffichtigen? beantwortet, die Eigenfchaften ded Schulauf: 
feherö aufgeftellt, namentlich dad Recht der Oberaufficht dem 
Staate vindicirt, der die Ausführung beftimmten Behörden 
übertrage, und erklärt hat, daß er ſich, ohne in die Unterfus 
bung einzugeben (S. 3), „ob dem Geiftlichen auch die Auf: 
ſicht über die Schule gebuͤhre“, ſich an das jetzt hiſtoriſch Bes 
firbende anfchließe *), tbeilt er feine Arbeit in zwei Theile: 
unmittelbare und mittelbare Schulaufſicht, jene in bie 
Aufſicht Über das Innere der Schule: Unterricht und Schul: 
zucht, und in die Aufjicht über dad Aeußere der Schule: 
Schulgebäude, Echulordnung, Schulhaushalt; in diefer hans 
beit er von der Stellung des Geiftlichen zum Schullehrer, zu 
den Kindern, zu den Eltern und den übrigen Aufſichtsbe⸗ 
hörden. 

Die Urt der Ausführung ift die der gewöhnlichen Unis 
verſitaͤts⸗ Compendien, Zuerft wird in jedem Paragraphen die 
Sache audeinandergefeßt, dann folgt die Angabe der dahin 
einidlagenden Literatur, hieranf folgen die von beutfchen Res 
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) Der Hr. Verf. bält dies für etwas Vorübergehendes (S. 3), 
„Je mehr ſich die Volksſchullebrer beben, deſto leichter werden 
fie auch eines fortwährend ihnen nahe ſtehenden Aufſehers ent» 
bebren können, und die Zeit wird kommen, wo der Staat 
ſelt ſtſtandige Kreisſchulratde, vie wilfenihaftlid vorge» 
bildet und in der Boltsichule felbft praftifh ausgebil— 
bet find, anftellen muß“. 
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gierungen, befonderd von Preußen, Eachfen und Baden erlafs 
fenen Verordnungen und Gefee. Dadurch und weil ber Verf. 
alle einzelnen Unterrichtögegenftände der Volksſchule ausführlich 
befpricht, ift dad Bud) fo fehr angefchwollen; es full die Geift: 
lichen zur Schulaufficht befähigen, ihnen alfo nicht bloß bie 
dazu nothwendigen Anfichten, fondern auch Einfichten mittheis 
len. Der Hr. Verf. dehnt dieſes Auffichtörecht fehr weit aus, 
indem er vom Geiftlichen verlangt, daß er erforberlichen Falls 
alle Einzelheiten in Betreff der Unterrichtögegenftände, der Lehr⸗ 
mittel, ber Lehrmethoden vorfchreiben und einrichten folle. Geiſt⸗ 
liche thun daher fehr wohl, diefe Schrift zu beachten. Da wir 
für diefe nicht fehreiben, fo muͤſſen wir und mit diefer allges 
meinen Bemerfung begnügen. Ueberall redet der Verf. ber 
Humanität dad Wort. Er will, daß die Schullehrer zu den 
Derfammlungen der Schulvorftände als berathende Mitglieder 
hinzugezögen werben follen, wie Soldyed die Schulgeſetze im 
Königreich Sachfen erlauben, in Würtemberg und Baden ge: 
bieten. 

Ueber die einzelnen Anfichten des Hrn. Verf. in Betreff 
deö Unterrichtd ließ ſich vielfach mit ihm rechten. Er will 
den Lefeunterricht durch vorbereitende Unterredungen über Die 
Sprachwerkzeuge eingeleitet wiſſen, bezeichnet ald bie gruͤnd⸗ 
lichfien Lefelehrarten die von Krug und Schulze und huldigt 
Anſichten über den Sprachunterricht, die wir nicht theilen ; 
aber dies Alled zu befprechen, wäre zu weitläuftig: genug, die 
Schriften find geiftlichen Schulinfpectoren, für die fie beſtimmt 
find, zu empfehlen. Daß fie die Praris felbft nicht entbehr- 
lich machen, verfteht fich von ſelbſt. Der Hr. Verf. fagt dies 
fes felbft (S. 12): „Muß er (der Geiftliche) nicht felbft Piz 
dagog fein? — Nicht theoretifcher, der feine Weisheit aus 
zahllofen alten und neuen Syfiemen der Pädagogik zufammens 
getragen hat, fondern praftifcher, der im Schweiße feines 
Angefihts die mannigfaltigften Erfahrungen gefammelt, Die 
Hinderniffe, welche dem Volksſchullehrer entgegenſtehen, felbft 
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kennen gelernt und die Unanmwenbdbarfeit mancher neuen Me- 
thode erprobt hat. Denn „„Schulhalten lernt ficy (wie 
Niemeyer fo treffend fagt) nur in der Schule.““ 


u 


10. Die zwei erften Schuljahre. ine theoretifch 
praftifche, auf das neue pſychologiſche Syſtem 
von Dr. Benefe gegründete Anleitung zur Bes 
handlung fämnitlicher Unterrichtögegenftände in 
der erften Elementarflaffe, nebft einer reichlichen 
Sammlung von Aufgaben zur ftillen Beſchaͤfti— 
gung. Bon R. J. Wurft, jet Lehrer zu Ell; 
wangen in Würtemberg. Zweite, durchaus neu 
bearbeitete und vermehrte Ausgabe. Reutlingen, 
1839, Mäden. (XX u. 530 ©.) 

Der Hr. Verf. gehört zu denjenigen Lehrern, die von ber 
Ueberzeugung befeelt find, daß den fünftigen Schullehrern eine 
tüchtige Grundbildung Noth thue, daß die Ergebniſſe wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchungen an fie heranzubringen, daß fie ganz 
befonderd zu pſychologiſcher Beobachtung zu befähigen und fo 
weit in die Theorie des Unterrichts= und Erziehungsfgftems 
einzuführen feien, daß man fich überzeugt halten Fünne, ber 
Gefahr des mechanifchen Treibens in fpäterer Zeit mit Sicher: 
beit vorgebeugt zu haben. Außerdem will er, wie wir aus 
feinen Sprachichriften wiffen, ein Sprachſyſtem (befanntlidy 
das Becker'ſche) in die Elementarjchule einführen. Wie wir 
in Betreff die ſes Strebens denken, ift zum Defteren den Le: 
fern ber Rhein. Bl- dargelegt worden. 

Dem Streben des Verf. nach möÖglichit wiffenfchaftlicher 
Ertenntniß begegnen wir, wie [yon aus dem Titel der vorlic- 
genden Echrift zu erfchließen ift, auch in ihr. In andern 
Schriften bat der Verf. vorzüglicdy die Grundgedanken Gra— 
fer’s angewandt. Laut der Vorrede ift er im diefer neueften 
Schrift mehr von ihnen abgewichen, die Anwendung derfelben 

Rh. BI. N. 3. 25. Bde. 1. Heft. 5 
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bei den meiften Lehrern in dem Anfangsunterricht für zu ſchwie⸗ 
rig erfennend. Dagegen hat er fih, was den Anfchauungsuns 
terricht betrifft, mehr dem in dem „Schullchrer des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts” aufgeftelten Gange zugewandt. Wir hals 
ten dieſes für einen Fortfchritt, find auch Überzeugt, daß der 
Derf, bei noch ausgedehnterer Erfahrung noch mehr als jet 
von dem Dringen auf foftematifhes Wiffen von Seiten der 
Seminariften und der Schüler zuruͤckkommen werde. 

Für jest hängt der Hr. Verf, an dem pfychologiichen 
Syſtem Beneke's. Daffelbe hat das bemerfenswerthe Schick- 
fal, daß es weit mehr bei Pädagogen, ald bei den Pſychologen 
und Philofophen vom Fache Eingang findet. Der Seminars 
director Drefiler in Budiffin fucht daffelbe auch in die Schul: 
welt einzuführen und zu popularifiren. Seiner Verarbeitung 
muͤſſen wir den Vorzug vor der vorliegenden von Wurft ein 
räumen; Dreßler hat Beneke's Syſtem vollftändiger, felbft: 
ftändiger und freier verarbeitet. 

Die vorliegende Schrift Wurſt's befteht aus zwei Abtheis 
lungen. Sn ber .erften giebt er die Belehrungen für den Leh⸗ 
‘rer: 1) das MWichtigfte Über die Seelenvermögen und deren 
Entwicelung, zum Theil nad) Dietmann’s Fleiner Seelen- 
lehre; 2) die Seelenvermögen und ihre Entwidelung nach 
Beneke. Der erfie Ubfchnitt liefert die gewöhnlichen Anfichs 
ten von ber menfchlihen Seele und ihren Vermögen in bes 
fehreibender Weife; der zweite, bei weitem umfangreicyere, die 
neuen Anfichten Beneke's. Der Lefer wird daher zuerft auf 
den gewöhnlichen, dann auf den neuen Etandpunft geftellt. 
Der Verf. befigt, wie wir wiffen, die Gabe der Maren Dar: 
fielung; wir finden fie auch bier wieder; nur bleibt, wie ſchon 
angedeutet, eine felbfiftändigere, freiere Verarbeiturig der Bes 
neke'ſchen Grundlehren zu wünfchen übrig, die nun Dreßler 
geliefert hat. 

Außerdem tbeilt der Verf. in ber erften Abtheilung noch 
das Wichtigſte aus der Unterrichtölchre und die innere Orgas 
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niſation der Elementarſchule mit. Hier iſt der Verf. beſon⸗ 
ders ausfuͤhrlich und belehrend. J 


Die erſte Abtheilung umfaßt 184 Seiten, Sie iſt eigents 
lich eine Echrift für ſich und gehört nicht nothwendig zur 
zweiten Abtheilung. In diefer nun ſtellt der Verf. den Lehr: 
Koff, den Lehrgang, das Lehrverfahren und die Uebungsaufga: 
ben für die zwei erfier Schuljahre auf, mit Ausnahme des 
Lefeunterrichtö, den der Verf. in einer befonderen Echrift bes 
handelt bat. Die Hauptftufen find diefe: 1) Anfchauen und 
Benennen von Gegenftinden, 2) das Haus, als Mohnplag 
bed Menfchen, 3) die leiblichen Beduͤrfniſſe des Menſchen; 
4) die Bewohner des Haufes; 5) Eigenfchaften der Gegen: 
fände; AIhätigfeiten der Dinge, Diefed Alles umfaßt der 
Vırf. unter der Benennung: der finnliche Anfchauungsunter: 
richt, zufammen. Nun folgt der fittliche Anfchauungsunter: 
richt, worüber der Verf. jedoch nur auf wenigen Seiten feine 
Anfichten vorlegt. Im dritten Abjchnitt fpricht der Verf. über 
ben Schreib= und Lejeunterricht im erften und zweiten Schul: 
jahre mit Hinweifung auf feine Schrift: „Ausführliche Anlei— 
tung zum Schreiblefeunterricht, 2. Aufl. Reutlingen, 1837.” 
Daun geht der Verf. zu den Schoͤn- und Rechtfchreibeibun: 
gen im zweiten Echuljahre über. Die legteren werden aus: 
fuͤhrlich mitgetheilt. Ebenſo die Sprachuͤbungen im zweiten 
Schuljahre aus der Lehre von den Wortarten, ber Wortbil: 
dung, Wortbiegung. 


Der Hr. Verf. hat Alles mit größter Genauigkeit und 
Yusführliäifeit behandelt. Zuerſt wird der Lehrftoff darge: 
fielt, dann ausführlid in Fragen und Antworten das Fehr: 
verfahren vorgeführt, hierauf Aufgaben zur ftillen Be: 
ihäftigung gegeben. Zn den Eprachübungen Fommen bie 
Elemente des Becher’fchen Syſtems vor. In dem Anhange 
zeichnet er Grundlinien für den Zeichenunterricht vor, denen 
145 Zeichnungen beigegeben find. 
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Abgefehen davon, 1) daß bie ganze erfte Abtheilung nicht 


| nothwendig zur zweiten, größeren gehört; 2) daß ihr eine 


felbitftändigere, freiere Bearbeitung zu wuͤnſchen wäre; 3) von 
dem Bedenken, ob diefe pſychologiſche Theorie die praftifche 
Thätigfeit der Elementarlehrer, die nur zwei Jahre auf ihre 
Vorbereitung zum Lehramte verwenden fönnen, weſentlich er= 
höhen werde; 4) von der Maffe einzelner orthographifcher Ue— 
bungen und dem Bemühen, grammatifche Begriffe, z. B. ber 
Ergänzungen, auf einen Thätigfeitsbegriff bezogen u. f. w., 
fhen im fo frühen Unterricht hineinzuziehen — miüffen wir 
doch die Schrift in ihrem Reichthum an inhalt, wichtigen 
Wahrheiten, belehrenden Bemerkungen und mufterhaften Aus 
führungen als eine in ihrer Art vorzügliche bezeichnen, und 
koͤnnen nur wünfchen, daß ſich möglichft viele Lehrer in dies 
felbe hineinarbeiten und in ihrem Geifte verfahren möchten. 
Mer es noch nicht weiß — und mie viele wiffen daß noch 
nicht! — mas durchgebildete Elementarlehrer eigentlich wollen, 
welche Ziele fie anftreben, von welchen Grundfägen fie ausge— 
ben, was zum eigentlichen Elementarunterricht gehört und wie 
es mit ihm in diefen Tagen da, mo ein ausgebildeter Lehrer 
ohne Äußere Hemmungen wirft, fteht: der kann es hier ler— 
nen. Es thut das Vielen, bie auf die Geftaltung des Ele— 
mentarunterrichts Einfluß haben, fehr noth. An Reactions- 
verfuchen fehlt es ja auch auf diefem Gebiete nicht. 


11. Nicht ohne großen Schmerz kann man bie 


„Biographie von Ludwig van Beethoven, vers 
faßt von U. Schindler, Muſikdirector. Muͤn— 
fter 1840, Aſchendorff“ 

lefen. Wie ift es diefem großen Meijter im Leben ergangen, 
wie hat feine Familie ihm mitgefpielt, welche Leiden hat er 
ſich durch das MWiderftreben feiner Natur mit bürgerlichen Eins 


richtungen bereitet! Die zweite und britte ber nachfolgenden 
Bemerkungen, die wir ausziehen, erklären dad Uebrige. 

1. ©. 23: „Beethoven hatte, wie Dr. MWegeler ers 
zählt, und er es felbft durch die That oft genug beftätigte, 
von feiner Jugend an eine entfchiedene Abneigung, Unterricht 
zu ertheilen, und ging in feinen letzten Jahren noch immer, 
wie früher in Bonn, „wie ein übellauniges Efelein” an biefes 
Geſchaͤft.“ 

2. ©. 28: „Seine gewaltige Natur durchbrach alle 
Schranken, ſchob alle Salond- Eonvenienzen bei Seite, wollte 
feffellos einhergehen. Rang und Reichthum blieben ihm ganz 
gleichgältige Dinge, Zufälligfeiten, 'für die er Feine befondere 
Achtung hatte, daher er in dem Menjchen nur den Menfchen 
erkennen und ehren wollte. Vor dem Mammon und beffen 
Hütern fich beugen, hielt er vollends für Blasphemie. In 
feinen Augen ftand der Fürft mit dem Bürger auf gleicher 
Stufe, nur der Geift, das Göttliche im Menfchen, ftand ihm 
über allem Materiellen und Zufälligen, eine unmittelbare Gabe 
des Schöpfers.” 

3. ©. 56: „Beethoven war feinen politifchen Gefinnuns 
gen nad) ein Republifaner. Er lebte in dem feften Glauben, 
Napoleon gehe mit Feinem andern Plane um, als frankreich 
nach Plato's Republif zu organifiren, und fomit fei — nad) 
feiner Meinung — ber Anfang zu einem allgemeinen Welt: 
glück gemacht. Daher feine Verehrung und Begeifterung für 
Napoleon.“ 


12. Daß die 
„Erinnerungen aus meinem aͤußeren Leben von Ernſt 
Moritz Arndt, Leipzig 1840, Weidmann“ 
(381 ©. 2 Thlr.) 
ſehr intereſſant ſein werden, bedarf fuͤr den, der nur Etwas 
von ihm geleſen hat, keiner Verſicherung. Sie bieten — was 
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pon dem Verf. „ber Fragmente über Menfchenbildung” nicht 
anderd zu erwarten war, auch für Pädagegif mandes Inter 
effante. Mir wollen unfern Lefern noch eine Stelle mitthei— 
In (S. 8 — 12): 

„Das Befte aber war, daß wir mit feinen frühen Ler— 
nen gequält wurden und auch diefe Dumferiger Jahre nod) fo 
fpielend durchfpielen durften. Das hatte feinen guten Grund, 

Es hatte nicht feinen Grund in der Anficht oder in dem 
Willen der Yeltern, fondern in den engen und Heinen Um⸗ 
finden bderfelben. Es gab Feine Schule in der Näbe, und 
ein rechter findirter Hauslehrer wäre ihnen zu theuer gewor⸗ 
den, Einmal fam freilich einer an, ein alter verleg’ner Kans 
didat, Sohn eines Kantors in der Stadt Bergen, Namens 
Herr Krai. Sch erinnere mic) diefer Krähe noch mit Schau: 
dern. Er war früher mit unferm werthen Hausfreumd, Hrn. 
Paftor Krüger zu Swantow, mehrmald ald Gaft bei uns 
geweien, wo wir über feinen wunderlich zugefnöpften Rock 
und feine gelbe Peruͤcke gelacht hatten: ein langer, duͤrrer, 
griesgrämifcher Menſch mit einer ungeheuren Nafe und tiefz 
liegenden fchwarzen Augen, Welche Angft aber, als er wirf: 
lich bei uns einzog und und in feinem Heinen Zimmer zuſam⸗ 
menfnif! Da waren die wilden Vögel eingefangen. Aber 
diefe Angft nahm glücklicher Weife ein baldiged Ende, Er 
verließ unfer Haus zu unſerm Jubel etwa nad) acht Tagen, 
indem er meinem Vater in einem Briefe erflärte: er könne 
nicht bleiben, wo man dem Lehrer der Kinder fo wenig Ach⸗ 
tung erweife, meine Tante Sophie habe ihn einen guten Mor: 
gen faum angeknixt, und meine Mutter habe geftern flatt 
Herr Krai, wie ſich's gebühre, lieber Krai gefagt. 

Indeſſen liefen wir doch nicht wie die rohen MWilblinge 
herum, fondern wurden, mie ich noch meine, für dieſes Alter 
vom fechöten bis zehnten Jahre recht gut erzogen. Man höre: 
Mein älterer Bruder Karl — ich war der Zweite — ward auf 
ein paar Jahre nad) Etraljund gefickt, wo er im Haufe bes 
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aͤlteſten Mutterbruders Fried rich Schuhmacher wohnte und 
in die Schule ging. Ich weiß noch, welch Erſtaunen und 
Schrecken wir hatten und wie ſich die Geſchichte bald in brüs 
derlichen Spaß auflöfte, ald der Zunge nach einem halben 
Fahre einmal zu Haufe fam und Anfangs nicht anders als 
im bochdeutfcher Zunge fidy mit uns zu unterreden herabließ. 
Denn dad Hochdeutſche waren wir biäher nicht anders als 
von ben Kanzeln oder beim Vorleſen aus Buͤchern oder bei 
feierlichen Gelegenheiten in den erftien Bewillfommnungen ber 
Befuchenden zu hören gewohnt geweſen. Wir blieben aber 
dabei gar nicht hinter ihm: nämlich ich und Bruder Friß, 
‚ber Dritte in der Reihe. Die eltern hielten den Herbft und 
Winter, wo fie am meiften Muße hatten, ordentlich Schule 
mit und; Schreiben und Rechnen lehrte der Vater, und bie 
Mutter hielt die Lefehbungen, und machte unfere jungen flats 
ternden Geifter durch Erzählungen und Mährchen lebendig, 
die fie mit großer Anmuth vorzutragen verftand. Dad Lefen 
ging aber in den erfien Jahren fat nicht über Bibel -und Ges 
fangbud) hinaus; ich möchte fagen, defto beffer für und, Sie 
war eine fromme Frau und eine gewaltige Bibelleferin, und 
ich denke, ich babe die Bibel wohl drei vier Mal mit ihr 
durchgelefen, Das Gefangbuch mußte auch fleißig zur Hand 
genommen werden, und den Samstag Nachmittag mußten bie 
ungen unerlaßlich entweder ein aufgegebenes Lied oder das 
Sonntagdevangelium auswendig lernen, Das gefchah, weil 
fie eine fanfte und liebenswürbdige Echulmeifterin war, mit 
großer Freude und alfo mit großem Nuten. Muße aber hatte 
fie ungeachtet einer nicht ſtarlen Gefundheit, der vielen wilden 
Kinder und ber großen Wirthfchaft, die mit Sparfamkeit ges 
führt werden mußte, mehr als die meiſten andern Menſchen. 
Wenn Alles längft vom Echlaf begraben lag, faß fie noch auf 
und las irgend ein frommes oder unterhaltended Buch, ging 
felten vor Mitternacht zu Bette und war im Sommer mit 
ber Sonne wieder auf ben Beinen. Weil ih nun aud ein 
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ſolcher Kauz war, der ſelbſt im Knabenalter wenig Schlaf be⸗ 
durfte, und deßwegen Lerche zugenannt war, ſo habe ich in 
jenen Kindertagen und auch ſpaͤter noch manche Abende und 
Naͤchte bis uͤber die Geſpenſterſtunde hinaus mit ihr durchge⸗ 
ſprochen und durchgeleſen. 

Weil ich dieſe Leſerei der Vergangenheit hier im Gedaͤcht⸗ 
niſſe wieder uͤberleſe, ſo fuͤge ich ſogleich hinzu, was fuͤr dieſe 
Zeit dahin gehoͤrt. Es war wenigſtens auf der Inſel Ruͤgen 
damals noch die Zeit des ungeſtoͤrten chriſtlichen Glaubens, 
und meine guten Aeltern und die Baſe Sophie, meiner Mut⸗ 
ter juͤngſte Schweſter, welche mit uns lebte, waren treue 
fromme Menſchen. Sie hatten in dem Magiſter Stenzler, 
dem Großvater des jetzigen Profeſſors Stenzler in Breslau, 
einen vorzuͤglichen Prediger und Seelſorger. Keinen Sonntag 
ward die Kirche ohne den guͤltigſten Grund verſaͤumt, bei 
ſchlechtem Wetter hingefahren, bei ſchoͤnem und im Sommer 
hingegangen, wo der Vater dann ſeine aͤltern Buben neben 
ſich herlaufen ließ. Dieſe durften aber auch bei keiner Kate— 
chismuspruͤfung in der Nachmittagskirche fehlen, fondern muß⸗ 
ten zum zweiten Mal Über Feld laufen. Wenn ber Vater 
dann nicht mitging, fo gab er uns feinen alten Großfnecht 
zum Führer, einen chriftlichen biblifchen Mann, der mein be= 
fonderer Befchüger war. Weil ich Kleiner zehnjähriger Zunge 
mich nämlich damals eines: fehr guten Gedächtniffes erfreute 
und großen Eifer und viel Belefenheit in der heiligen Schrift 
hatte, fo prangte ich durch die Stelle, die mir der Herr Ma— 
gifter eingab, bei der Kinderpräfung in der Kirche an ber ober- 
fien Stelle, und hatte viel größere Jungen und Dirnen, unter 
andern auch meinen Altern Bruder Karl und ein paar große 
Fräulein mit mächtigen Locengerüften, eine von der Lanken 
unb eine von Barnefomw unter mir. Meil ich nun beim 
Auffagen und Vorleſen große Zuverficht hatte und es da, wie 
bloͤd' ich fonft auch war, wie aus einer Trompete aud mir 
herausklang, fo rechnete der alte treue Jakob ſich das gleich⸗ 
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fam zu feiner Ehre an, und ging wie triumphirend mit mir 
zu Haufe. | 

Frühling - und Eommer gingen freilich nicht ganz ohne 
Schule bin, indeffen war die Schule unter den Gefpielen in 
Feld und Wald und auf Wiefen und Haiden und unter Blu- 
men und Vögeln wohl die befte. Doc) ließ der Vater uns 
nicht immer bloß wild und wie aufs liebe Ungefähr herum: 
laufen, fondern wußte es meiftend fo einzurichten, daß wir 
bei dem Herumfpringen und Herumfpielen irgend etwas aus: 
purichten und zu beftellen hatten. In der Zeit aber, wo auf 
dem Lande alle Hände angeftrengt zu werden pflegen, mußfen 
wir aͤltern Buben nach unfern Heinen Kräften auch ſchon mit 
heran, naͤmlich in ber Zeit der Saat und der Erndte, vorzuͤg⸗ 
lich in der leteren. Da warb ich wohl zuweilen ein goͤttli— 
cher Sauhirt oder Kuhhirt, und mein Bruder Karl, der Roffes 
tummler, der eigentlich den mir abgeftrittenen Namen Philipp 
hätte haben foller, ein flinfer Roſſehuͤter. Ich erndtete wegen 
meiner forgfamen Gewiffenhaftigfeit, nicht mißzuhlten, auc) 
bier Lob ein, und nod) leuchten mir die erfehnten leuchtenden 
Abendröthen, wo ich fröhlich meine Kuhheerde in den Hof 
trieb und dann gefchwind in der Dämmerung noch auf einen 
Apfel⸗ oder Kirfchbaum Fletterte, wo ich füße Beute für mich 
wußte, Meiftens aber hatte die freundliche Bafe Sophie fchon 
für mich gepflüct und aufgehoben.“ 


13. „Perſonalien, gefammelt von Sr. Jacobs u.f.w. 
Leipzig, Dyf, 1840% ©. AV— XXX: 
„Seömmigfeit und Glaube an ſchwankende Lehren find 

verfchiebene Dinge, und die Seligkeit, d. i. dad Bewußtſein 

von bem Frieden mit Gott, wird durch eim fittliched und reis 
ned Handeln, nicht aber durch das Bekenntniß biefes oder 
jenes Symbol gewonnen. Diefer Glaube hat mid) mein 
ganzed Leben hindurch begleitet, und je beffer ich bie Ges 
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ſchichte des Chriſtenthums und der Menfchheit kennen gelernt 
habe, bdefto mehr bin ich überzeugt werden, daß man den 
wahrhaft chriftlichen Sinn nicht bei denen juchen müffe, die 
den größten Eifer in Behauptung der Lehre zeigen, mag bies 
ſes die alte rechtgläubige oder die rationaliftifche fein, Jedes 
freie und aufrichtige Streben, um in den Anfprüchen ber Bes 
gründer des chriftlichen Glaubens den wahren Einn au erfors 
fchen, ift unfrer Achtung werth; aber auf dieſes Streben Ber: 
achtung gegen die zu gründen, welche die Wahrheit auf einem 
anderen Wege fuchen, oder an dem ihnen auf Glauben und 
Treue Ueberlieferten fefthalten, und fie mit Parteinamen zu 
belegen, hat mir immer eben fo undhriftlicy ald unvernünftig 
gefhienen. Den Vorwurf des Hochmuthes, den man biömwei- 
len den Altglaͤubigen macht, gereicht diefen, wenn er gegründet 
ift, gewiß nicht zur Ehre; ift aber darum der Duͤnkel der fich 
aufgeklärt Nennenden lobenswerth? Wie in den Tagen polis 
tifcher Aufregung die von Freiheit. Beraufchten die Freiheit in 
Verruf brachten, fo hat die Prablerei der Aufgeflärten bie 
Aufklärung felbft zu einem Kennzeichen der Seichtigfeit und 
bequemen Unglaubens berabgebracht. Wo Hochmuth ift, bleibt 
auch der Haß nicht fern. Mer möchte nım ſolche Früchte von 
einem Baume erwarten, den die Hand Gottes gepflanzt hat, 
um das hülflofe Menfchengefchlecht in feinem Schatten zu vers 
fammeln, und ihm bier gegen die Echwüle des Lebens und 
feine ftechenden Pfeile Schuß zu verleihen? Wenn num bie 
bier verfammelte Schaar, im demüthigen Gefühle eigener Hülfs 
lofigfeit, ſich dankend niederwirft, jeder in einem andern Sin- 
ne, der Eine dem Baum dankt, der den Schatten giebt, ber 
Andere den Elementen, die den Baum naͤhren; der Dritte je- 
ner unfichtbaren Hand, die den Samen in die Erde gelegt 
und die Elemente zu feiner Entwicelung berbeigerufen bat; 
wenn endlich über dieſe unfichtbare mwohlthätige Hand in jes 
dem, ber ihr Dafein ahnet, andere Gedanken obwalten, jeber 
verfchiedener Art, foll deßhalb unter den Verſammelten ein 
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heillofer Zwiefpalt entfichen, daß fie ſich trennen von einans 
der, die Wohlthat des Schutzes verwirken, und in dem Streite 
über des MWohlthäterd unbekannte Natur diefen felbft und den 
Danf vergeffen, den fie ihm fehuldig find? Der Gott, der in 
die Natur vor allen Dingen ein unermeßliched Streben nach 
Mannigfaltigkeit gelegt; der die Kräfte des Leibes und die Faͤ⸗ 
bigleiten des Geiſtes in dem allerverfchiebenfien Maaße vers 
tbeilt hat, hat eben dadurch die Einhelligkeit der Meinungen 
über Alles und Jedes, am meiften aber über Alles, was nicht 
ſinnlich ift,. unmöglich gemacht, So lehrt die alte Gefchichte 
und die Erfahrung ded Tages. Mie und zu feiner Zeit hat 
in dem tranfcendentalen Theile der Religion Einfiimmigfeit ges 
herrſcht; und wo der Hochmuth menfchlicher Rechthaberei fie 
zu erzwingen gejucht hat, ift die Religion felbft ein Gegenftand 
des Hafles geworden. Diefer Erfolg wird überall eintreten, 
wo fich ein frevelhafter Duͤnkel erfühnen wird, durch Glaus 
benägerichte und Inquiſitionen eine Einhelligkeit erzwingen zu 
wollen, welche die Weisheit Gottes bewirkt haben würde, 
wenn die Harmonie anderd ald durch Mannigfaltigkeit hervor: 
gebracht erben fünnte. Daß ein ſolches Glaubensgericht den 
Menſchen bei dem Uebergange aus diefem Leben erwarte, und 
der unabweisliche Richterfprucy nach der Webereinftimmung mit 
der priefterlichen Lehre erfolgen werde, glauben Viele, und ein 
großer Theil der kirchlichen Obmacht ift auf diefen Glauben 
geſtutzt. Nun mag es ein Irrthum fein, Gott nicht nad) dem 
Athanaſianiſchen Lehrbegriffe zu verehren, oder bad Verhaͤltniß 
ber beiden Naturen in Ehrifto nach Neftorianifcher Anficht zu 
erfiiren, Diefes und Nehnliched mag irrig und der rechten 
Auslegung unangemefien fein; ganz gewiß aber widerfpricht 
6 ber Hoheit Gottes, von ihm zu argwohnen, daß er, nad) 
ber Weiſe eines eiteln Fürften, den von feinem Angeſicht ver: 
füeße, der fi im Gebrauche der canzleigemäßen Titel vergans 
gen hat, Daß wir der göttlichen Gerechtigkeit über unfer ſitt⸗ 
liches Thun und Laſſen verantwortlich find, ift der Vernunft 


u. ge 
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gemäß; denn biefer Glaube fteht in unfrer Gewalt, nicht aber 
der Glaube an unergründliche Lehren, deren Verſtaͤndniß, wie 
tieffinnig ed and) fein mag, dem einfachen Verftande nicht 
zugemuthet werben kann. Soll nun die Seligkeit auch durch 
ſolche Lehren bedingt fein? oder will man, daß fie auf Treu 
und Glauben anzunehmen und mit dem Munde zu befennen 
genüge? Gewiß nicht. Wer fo etwas wollte, für den gäb’ 
ed Feine Reformation; er würde die Knechtfcdyaft menfchlicher. 
Autorität zurüchrufen; eine Knechtſchaft, die fich nicht einmal 
auf einen Präfcriptionsglauben ſtuͤtzen kann, und bei aller 
Prahlerei mit Aufklärung ſich nicht einmal die erften Grund⸗ 
fäte eines Haren und lebendigen Chriſtenthums angeeignet hat.“ 


14. Hr. Baſſe in Quedlinburg hat ein neues Heft: 


„Biloniffe und Lebensbefchreibungen ver berühmteften 
und verdienftvollften Pädagogen- und Schulmäns 
ner” (15°, Ser.) 

geliefert; es ift die achte Kieferung. (Die früheren fieben ha⸗ 
ben wir unfern Lefern vorgeführt; was wir darüber zu fagen 
hatten, ift dem vorliegenden achten Hefte beigedrucdt.) E83 
enthält die Bildniffe von Coufin, A. H. Frande, Chr. 
Thomafius und Chriſtoph Schmidt, nebft biographifchen 
Motizen über Frande und Thomaſius. 

Thomafius, ber Feind ber Herenprogeffe und der Freund 
der bdeutfchen Sprache und der Aufklärung überhaupt, geb. 
1665, geft. 1728, trägt den Rectormantel und die Wolfen- 
perüde, es ift ein altes Bild. Einen wahren Gegenfag mit 
biefer deutfchen Feftigfeit („ehrenfefte, liebe, getreue‘‘), bildet 
Eoufin, in modernem Fra und fchlichtem Haar. Zwiſchen 
beiden ftehen in der Mitte Frande und Schmidt, jener 
mehr an Thomafius, biefer mehr ſich an Couſin anfchlies 
ßend, wie unaͤhnlich dieſe Männer auch fonft fein mögen. 


BE 


Frande und Schmidt tragen bad Gepräge deutfcher Paſto⸗ 
ren an jich. 


15. Beleuchtung der von dem Hrn. Guperintendenten 
Weizmann herausgegebenen Schrift: „Ueber das 
Verhältnig der Volfsfhule zum Staat und zur 
Kirche”, nebft Angabe der wefentlihen Bedinguns 
gen des Gedeihens der Volksſchulen und ihrer 
Lehrer. Bon Wilhelm Nehm. Effen bei Bi 
defer, 1840. (X u. 122 ©. 12%, Sgr.) 


Mehr als ein Grund veranlaßt mich, Aber diefe Schrift 
Andere reben zu laſſen. Einen diefer Gründe oder „bewe⸗ 
genden Urfachen” will ich nennen: es Fönnte ber Verdacht 
der Parteilichkeit entftehen, d. h. nicht: die Meinung, als 
fiehe ich auf der Seite einer Partei — ich babe meine Anficht 
nie verleugnet — fondern die Meinung eines parteiifchen Be⸗ 
urtheilerd. Darum laffe ich Andere reden. ch bemerle dar⸗ 
um nur Einiges uͤber den Verfaſſer ſelbſt. 

„Sie werden, wenn Sie nach Weſtphalen kommen, er⸗ 
fahren, daß ber Schullehrer Nehm in der Schule wenig lei- 
fiet und mit feinem Pfarrer in Feindfchaft lebt.“ 

Diefe Worte vernahm ic) aus einem achtbaren Munde, 
ehe ih im Sommer 1840 von Berlin nach dem Rheine reis 
ſete. Sie famen mir nicht aus dem Sinne, ich. dachte mir 
die Möglichkeit, daß fie Wahrheit auöfagten, ich fürchtete ihre 
Beftätigung; denn auch mir ift ein Mann bekannt, ber ſich 
in der Allgemeinen Schulzeitung und anderwärts in Aufjägen 
breit macht und — in der Schule nichts leiftet. 

Die Schwere der angebdeuteten Worte lag doppelt auf 
meinem Herzen, ald ih am 10. Juli Morgens 9 Uhr mit 
der Eilpoft in Merl anfam. „Wo mohnt der Schullehrer 
Nehm?“ fragte ich den Kellner des wirthlichen Pofihaufes ? 
Er wohnt nicht mehr, war die Antwort; geftern Abend iſt er 





a 


am Nervenfieber geftorben. Won dem Kellner in einer großen 
Stadt erwartet man feine fentimentalen Neußerungen, wenn ein 
wacferer Schullehrer ftirbt; aber in der feinen Stadt Werl, 
wo jedermann jeden Etraßenjungen, ja jeden Hund Fennt, 
hätte ich ein Wort, einen Xon der Xheilnahme erwartet. 
Nichts von dem; ich brachte auch über die näheren Umftände 
ded unerwarteten Todes nichts heraus. Es lag mir wie Blei 
auf der Bruft. 

Mittags erzählte der Hr. Poftmeifter bei Xiiche einigen 
Stammgiften, neben welchen ich Unbekannter Play genom: 
men, unter andern Alltäglichkeiten: „gefiern Abend ift auch 
der hiefige Echullchrer Nehm geftorben.” Kein Wort ber 
Theilnahme von Seiten der Anweſenden; dad Geſpraͤch ging 
gleich zu andern Dinger über. Mein Puls fchlug heftiger — 
bei dem Gedanken, daß jene Bemerkung nur zu viel Wahr: 
heit enthalten werde. Denn wie wäre font der fichtbare Mans 
gel aller Theilnahme zu erflären ? 

Ich beichloß, die Schnellpoft, die gegen Abend von Unna 
nach Eoeft durch Werl fommen mußte, abzuwarten, mit ders 
felben nad) Soeft zu fahren und dort bei Ehrlich und En— 
gelhardt Nachfrage zu halten, Noch waren aber nicht zwei 
Stunden vergangen, ald cin Mann in's Gaftzimmer trat und 
nad) meinem Namen fragte. Er war einer der Notabeln der 
Stadt und Ipntereffent der evangelifhen Schule, der Nehm 
vorftand, „Er habe gehört, daß ich hier fei, könne nicht ums 
bin, mich zu begrüßen und fein Leid darüber auszuſprechen, 
daß ihre Lehrer Nehm meinen Beſuch nicht mehr empfangen 
koͤnne u. ſ. w.“ Während diefer Worte verfagte dem Manne 
die Stimme, fein Auge wurde feucht — mie ein auflöfendes 
Thauwetter zog ed mir durch bie froftigen Glieder. Der Mann 
war von bem Verluft, den, wie er verficherte, nicht bloß er 
mit feinen Kindern, nicht bloß die ganze evangeliſche Gemein: 
de, fondern die ganze, größtentheild Fatholifche Stadt erlitten, 
tiefft ergriffen, er konnte nicht Worte genug finden, mir den 
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Schullehrer Nehm nad) feinen verſchiedenen Seiten als Leh⸗ 
rer, als Erzieher, als Freund, als Leiter eines Singechors, 
als Menfch zu fehildern. Ich müffe, fügte er bei, heute in 
Werl verweilen, noch einige andere achtbare Männer: über den 
Geſchiedenen hören, befonderd wuͤnſche er, mic) zum Juſtiz⸗ 
amtmann zu führen. Bei demfelben angefommen, vernahm 
ich baffelbe. Es war mir eine geiftige Erquickſtunde. Die 
Männer drangen in mid), zuzugeben, daß fie die Schulfinder 
Nehm's verfammelten, damit ich mid) durch eine Prüfung 
von der MVorziiglichkeit feines Lehrtalents und feiner treuen, 
erfolgreichen Wirkſamkeit überzeugen möchte, Natürlich Fonnte 
ich darauf nicht eingehen; eine’ Eritifche Unterfuchung wäre mir 
in jenen Tagen unmöglich gemwefen ; die einſtimmigen Verſiche⸗ 
zungen der Männer übten auf mich eine freudig: überzeugende 
Kraft, Aber fie ließen doch die Schreibhefte- ber Kinder, ganze 
Stoͤße, herbeifchleppen, um mir dadurch einen Beweis der 
Größe ihres Verluſtes vor die Augen zu führen. Mit Wehs 
muth habe ich dieje Bücher, die Concept: und Munbdirhefte, 
bie Proben Talligraphi,cher und fiyliftiicher Geſchicklichkeit und 
bie ſorgſam mit rother Dinte verbeffernde Hand des entfchlas 
fenen, gejchichten und treuen Lehrerd durchgeſehen. „Einen 
ſolchen Lehrer belommen wir nicht wieder’, fo befchloffen bie 
Männer ihre Rede. 

Abends ging ich die drei Fatholifchen Lehrer befuchen, 
theild um die Beſtaͤtigung der erhaltenen frohen Kunde zu vers 
nehmen, theild um ihre Bekanntſchaft zu machen. Bei allen 
Dreien diejelbe Weberzeugung, daß Nehm nicht nur ein ges 
ſchickter und eifriger, ein gemwiffenhafter und aufopferungsfähi: 
ger, treuer Lehrer und Erzieher, fondern auch ein offener, ges 
aber, entichiedener, edler Menſch gewefen, der nad) feiner 
Ueberzeugung bie Intereſſen feines Standes mit lauterem Sins 
ne, in ben Bemußtfein, Gures zu wollen, bis zu feines Lebens 
früähem Ende verfochten; er nehme ihre unbedingte Hochach⸗ 
tung und Liebe mit in bad Grab. 
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Nichts Anderes habe idy am andern Tage aus dem Munde 
feined Pfarrerd, bed Hrn. Superintendenten Seidenftäcder, 
nichts Anderes in Soeft vernommen, und fo fol Ihm denn 
auch unfre Liebe, unfre Achtung nimmer entgehen, Er hat 
gelehrt, gewirkt, gekaͤmpft und gelitten. Was in feinen Bes 
firebungen Irriges gewejen fein möge, ed verfällt dem Irdi—⸗ 
ſchen; fein edler Wille, als fein eignes, fubftantielles Weſen, 
begleitet ihn in das heitere, belle Jenſeits; die Saat, die er 
in ben Kinberherzen gepflanzt, bleibt im Diesſeits zuräcd, und 
das Gute feiner übrigen Beftrebungen. Denn wie Gott in 
feiner Güte das Boͤſe ſchon im alten Bunde nur bis in das 
dritte und vierte Glieb heimfucht, dagegen das Gute bis im 
das taufendfte hinein fegnet: fo pflegt überhaupt das Verfehlte 
- in menfchlichen VBeftrebungen nicht tiefe Wurzel zu fchlagen, 
das Richtige und Wahre dagegen zu bleiben. Denn bad Gute 
ift von ewigen Beftand; der gute Wille des Menfchen ift fchon 
dieöfeitö in ihm dad Ewige, Unfterbliche. 

Mer ein Mehreres über Nehm erfahren will, nicht eitle 
Lobhudeleien, fondern ein wahres, warmes Urtheil Aber ihn, 
von einem feiner Freunde niebdergefchrieben, fubjectiv gerecht 
und wahr (ich fage fubjectin; denn ich glaube, daß ihre 
Verf. nicht überall in dem, was er für verfehlt hält, recht 
hat), ber verfchaffe fich die jeden Falls für Schullehrer ins 
tereffante Schrift: 

„Erinnerung an Johann Wilhelm Nehm, nebit 
Andeutungen über Zuftände des Kehrerlebens, 
Eſſen bei Bädeler, 1841.” (75 ©. broſch., 10 Ser.) 





---. 


16, Lehrbuch der Anthropologie und Diätetif für Schus 
len und zum Gelbftunterridte von Dr. Fr. Klee, 
praft. Arzte zu Mainz, Mainz, bei Kirchheim ꝛc. 
1841. (VIII u. 184 ©, 17, Sr.) 
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Nachdem in der Einleitung von den bekannten Vorzuͤgen 
bed Menſchen vor ben.Thieren — eine endlich zu antiquirende 
Betrachtungsweife — geredet worden, handelt bie Schrift im 
erften Theil von ber Seele und in ihren Kräften nach den 
Anfichten der alten Pfychologie (S. 3 — 20), im zweiten 
vom Körper (5. 21 -- 77), im dritten von der Erhaltung 
ber Gefundheit der Seele und des Körpers (S. 80 — 177). 

Das Bud) fiellt dad Gewöhnliche, Bekannte recht Har 
unb deutlich dar, der Styl ift der doftrinelle, wirft daher et: 
was ermübend; aber ed mag für Lehrer, die von dem Men: 
ſchen noch wenig wiſſen, empfehlenswerth * Eigenthuͤmli⸗ 
ches enthaͤlt es gar nicht. | 

S. 49 lehrt der Hr. Verf., daß bie — zweierlei Blut 
aus dem Herzen empfange: hell- und dunkelrothes. Das 
muß er wiſſen, denn er iſt Arzt. Die Franzoſen ſprechen nur 
ſich das rothe, den Deutſchen das blaue Blut zu. Er iſt auch 
fein abſoluter Feind des Brannteweins, indem er (S. 163) 
zugiebt, daß er, mäßig genoffen, bei rauher Witterung und 
loͤrperlich anftrengenden Arbeiten manchen Menfchen zuträglic) 
fel. Diefe alte Erfahrung hat man neuerdings aud) in Abrede 
fellen wollen. — Der Hr. Verf. ift aber auch ein Freund des 
Waſſers, nur könnte er darin nach unferm Beduͤnken etwas 
weiter geben. Er ift ein Mann der Mitte, 


.— u 
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17. Vollftändiges Handbuch ter Zurnübungen nad) 
ihrer Stufenfolge. Zum Leitfaden und Unter: 
riht und zur Anfhauung der Fortſchritte für 
Lehrer und Schüler herausgegeben von 5. K. 
Keil. Zweite, nad den Eifelen’fcyen Turnta⸗ 
feln vervollftändiate ıc. Aufl. Potsdam, 1838. 
(62 ©.) 

Auf Schreibpapier lithographirt, folglich in Schreibfehrift. 

Nach vorangegangenen Berhaltungdregeln beim Turnen 

Rd. BI. N. 8. 25. Bob. 1. Heft. 12) 
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enthält das Buͤchlein die Aufzaͤhlung aller, nad) einander zu 
betreibenden Webungen, in großer Vollſtaͤndigkeit. 


18. 


19, 


o 


21. 


— — — un 


Das Turnen in den Freitibungen für beide Ge— 
ſchlechter, Dargeftellt von 4A. Spieß. Baſel, 
1840, Schweighauſer. (VIII u. 167 ©.) 

Gymnaſtik für Volksſchulen oder ausführliche Ans 
leitung, wie man den Körper der Jugend beider: 
lei Geſchlechts durdy leichte und naturgemäße gym— 
naftijche Uebungen gelenk und Fräftig madıen, fo 
wie ihr einen gefälligen Anftand lehren kann, er: 
läutert dur 50 Figuren, nebft einer Anzahl gym⸗ 
naftifcher Spiele zur Erheiterung, von Dr. %. 4. 
? Werner, Prof. und Director der Anhalt» Def 
fauifchen aumnaftifhen Akademie ꝛc. Dresden u. 
Leipzig, 1840, Arnold. (All u. 127 ©.) 


, Medicinifche Gymnaſtik oder die Kunſt, verunftals 


tete und von ihren natürliden Form⸗ und Lage: 
verbältniffen abweichende Theile des menſchlichen 
Körperd nach anatomifhen und phyſiologiſchen 
Grundfägen in die urfprünglichen Richtungen zu— 
rüdzuführen und darin zu fräftigen, durd 100 
Figuren erläutert von Dr. 3 4. 8. Werner x. 
Dresden und Leipzig; 1838, Arnold. (XXIV u. 
223 ©.) 

Bericht über die Einridytung und Wirffamfeit der 
Herzogl. Anhalt: Deffamfchen aymnaftifch: ortho: 
paͤdiſchen Heilanftalt und der Normalfchule zur 
Ausbildung anmmaftifcher Zehrer zu Deffau, von 
Dr. 3.4 8% Werner x. Nebſt zwei lithogr. 


Abbildungen. Deffau, 1840, — des 


Verfaſſers. (40 S.) 


| 
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Als der Medicinal- und Regierungsrath Lorinſer vor 
ſechs Jaͤhren mit feiner einflußreichen Abhandlung über die 
Vernachlaͤſſigung der koͤrperlichen Ausbildung in den Bildungs⸗ 
onftalten bervortrat, fehlugen wir und in den darüber entftans 
deren Discuffionen auf feine Seite und zwar unbedingt, ohne 
Einfhränfungen und Klaufen. Es ift nicht bekannt gewors 
den, daß der Eräftige Anreger diefer Angelegenheit feine Anficht 
geändert habe, und wir auch nicht. Noch jet halten wir 
Veranftaltungen zur Entwidelung und Kräftigung des jugend: 
lichen Körpers für abfolut nothwendig, und leben ber Ues 
berzeugung, daß die Sache fehr dringend, daß bie gerügten 
Mebelftände und Nachtheile vorhanden, endliche Abhälfe im 
Namen der jugend und des Waterlandes gefordert werben 
muͤſſe. 

Man fage nicht, daß dergleichen Uebelſtaͤnde und Miß—⸗ 
verhaͤltniſſe bei der Intelligenz unfrer Schulmaͤnner, der Auf⸗ 
merkſamkeit der Behörden und der geruͤhmten Trefflichkeit un⸗ 
ferer Öffentlichen Erziehung unmöglicd vorhanden fein koͤnnten; 
als Beifpiel, daß trog dem fich bedeutende Mängel und Ger 
brechen einfchleichen Fünnen, erinnern wir diejenigen unſrer 
kefer, welche Zeitungslefer find (hoffentlich alle), an die Be: 
merfungen und Monita, die von mehreren unfrer, im dieſem 
grübjahr verfammelt gewefenen Landtagsverfammlungen aus⸗ 
gegangen find. Mehrere derſelben haben Klage geführt über 
die ungenügenden Nefultate der Wirkſamkeit der Volksſchulen, 
über Die Thatjache, daß felten auf den Dörfern Leute gefuns 
den würden, weldye für hinreichend befchult, d. h. mit den 
unentbebrlichften Fertigkeiten und Kenntniffen, die man in den 
Schulen lehre, auögeftattet feien. Der oſtpreußiſche Landtag 
deutete auf Berirrungen in dem Xehrplane hin, daß z. 3. 
Grammatik getrieben werde, bevor die Schüler nod) lefen 
Kanten, Die Thatſache felbft wird ſich einem foldyen Zeugs 
uf, ausgeftellt von praktifhen Männern des Lebens, gegens 
über, nicht leugnen laffen, felbit wenn fie nicht den Umfang 

6° 
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hätte, der nach ben darüber mitgetheilten Bemerfungen zu vers 
muthen fteht, ein Refultat, das etwas zu denken giebt, wenn 
man ermißt, welche fichere Hoffnungen auf das Gegentheil 
durd) die Wirkſamkeit der Schullehrerfeminarien, die allent- 
halben eingeſetzten Schulvorftände und geiftlichen Inſpectoren 
u. f. mw. begründet werden. Genug, dad Beifpiel zeigt, daß, 
wenn in der Richtung und in der beftimmten Zielerreichung 
der Volksſchulen foldye Mängel gefunden werden, ed noch viel 
eher zu erwarten fteht, es möge mit der Seite der Ausbildung, 
auf welche die Aufmerkfamkeit wenig oder gar nicht gerichtet 
ift und mweldye man fich felbft überläßt, noch viel fchlechter fte= 
ben. Nach unferm Beduͤnken verhält es ſich alfo in Wahrheit. 

Wenn man die Anforderungen einer gefunden Pädagogif 
betrachtet, fo muß man fagen: wir vernachläffigen die fürper- 
liche Ausbildung auf eine unverantwortliche Weiſe. Es 
zeigt fich diefed auf fchlagende, unmiderlegliche Weife nicht nur 
bei der Militäraushebung, bei welcher ein fehr großer Theil ber 
jungen, zwanzigjährigen Männer ald ganz unfähig, die Stra⸗ 


paßen ber militärifchen Uebungen im Frieden zu ertragen, ers 


fannt wird, es zeigt ſich auch für den, welcher einen Blick 
dafür hat und von der Jugendbildung mehr verlangt, ald daß 
die Schäler gemwiffe geiftige Dinge erlernen, faft überall in den 
Schulen. In einem Staate wie der unfrige, in welchem je⸗ 


der Mann wehrpflichtig ift, follte die ganze männliche Jugend 
(die weibliche würde dann in ihrer Art auch an die Reihe 
fommen) zur künftigen Waffenübung vorbereitet werden. Es 
ſteht mit Sicherheit zu erwarten, daß bie Aufmerkſamkeit hoch⸗ 


geftellter Männer diefer Anficht nicht fern ift. Webergeben wir 
daher dieſe Betrachtung, halten wir nur das Pädagogifche im 
Allgemeinen fett! Man muß fagen: Ze mehr ein Menſch fein 
Leben hindurdy, d. h. berufsmäßig, ſich mit geiftiger Arbeit zu 


befchäftigen bat, deſto nothmendiger ift für ihn eine tüchtige 


körperliche Ausbildung in der Jugend. Harmoniſche Ausbil: 
dung iſt unmöglich ohne entfprechende Entwicelung und Kräfs 
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tigung des Koͤrpers, ohne energiſche und dauerhafte Thaͤtigkeit 
der Sinne, ohne Geſundheit des Leibes. Je einſeitiger aber 
in dem Leben des Berufs eine Seite des Menſchen in An— 
ſpruch genommen wird, deſto energifcher und Fräftiger follte 
die andere Seite in der Jugendzeit berückfichtigt werden. Die 
künftig den Studien obliegende, ihre Gefchäfte in den Zims 
mern, mit dem Kopfe verrichtende Jugend bedarf daher am 
erften und dringendften im ber Sjugendzeit ber ‘Pflege des Leis 
bed. Und was thun wir in den Städten, was thun unfre 
böberen Bildungsanftalten dafür? Nichts; wenigftens darf 
man, verglichen mit dem, was fein follte, ohne UWebertreibung 
jagen: nichts. Mir überlaffen die Pflege und Ausbildung des 
Xeibes den Eltern, d. h. dem Zufall, dem Belieben, der ſchwa— 
ben Einficht. Mir erklären dadurch die Sache für unwürdig 
unfrer näheren Fürforge, für gering. Und wir wollten erwar⸗ 
ten, die Eltern feien Elüger, einſichtsvoller ald die Lehrercolles 
gien, ald die Behörden? — wollten hoffen, fie würden die 
Gebrecyen der Öffentlichen Unterrichtsanftalten (denn Erzie— 
bungsanftalten thun mehr als Unterrichten) durdy ihre Pri: 
vatthaͤtigkeit ausgleichen, vernichten? Steht das zu erwarten? 
Man ſehe fi) doch nur um, und man wird von biefer leeren 
Einbildung zurücfommen, Unfre Unterrichtsanftalten nehmen 
für die Mehrzahl der Schüler, welche mittlere Begabung und 
mittlere Lernfähigkeit haben, die ganze Zeit weg. Und wenn 
Zeit übrig bleibt, welcher Vater hat die Einficht, und wenn 
er die Einficht hat, wer hat die Zeit, und wenn er bie Zeit 
bat, wer hat die Mittel und die Gelegenheit, feinen Sohn 
leiblich auszubilden? Und welcher junge Menich fieht für fich 
die Notbwendigfeit ein, ſich eine robufte Gefundheit zu vers 
ibaffen, und wenn er es einfähe, wie foll er es anfangen? 
Für ſich allein kann er laufen, Klettern, fchwimmen — aber 
nicht einmal fpielen. Dazu gehören Genoffen, Kameradichaf: 
ten, Gelegenheiten und Beranlaffungen, In der Regel thun 
die Eltern gar nichts, und felbft gefcheute Mäter zeigen ſich 
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in dieſer Beziehung unglaublich nachlaͤſſig und leichtſinnig. 
Der Sohn geht in die Schule, er bringt alle Viertel- ober 
halbe Jahre ein gutes Zeugnig mit, er ift auch gefund, er 
wird jede Moche oder jeden Monat einmal zu einer Landpar⸗ 
thie mitgenommen — Vielen fällt es nicht ein, "daß ed damit: 
nicht genug und daß es zu fpät fei, wenn es fich zeigt, daß 
ber Eohn doch die Frifche und Ausdauer nicht befigt, welche 
ihm wohl zu wünfchen wäre. Die Sache darf ben Eltern 
nicht überlaffen werden; die Öffentlichen Anftalten mäffen, wols 
len fie Erziehungsanftalten heißen, die Sorge für die Entwicke⸗ 
lung und Kräftigung des Körpers übernehmen. Wie ift ohne 
fie Charafterbildung möglich? Sie ift unmöglich, und ich 
leugne es, daß es unfre Anftalten darauf, d. b. auf den hoͤch⸗ 
ſten Geſichtspunkt, anlegen, fo lange fie nicht neben der foges 
nannten Geiftesbildung auf die förperliche Ausbildung denfen. 
Sogenannte Geifteöbildtung — denn die Sharafterbildung 
ift der Kern der Geiftesbildung. ie ift die Schwäche unfter 
Anſtalten. 

In den Schulen wird gelehrt und gelernt: die Schuͤler 
ſitzen, hoͤren, ſchreiben, und zu Hauſe ſitzen, ſchreiben und 
lernen fie wieder. Geſchaͤhe das Lehren und Lernen nur ims 
mer, nur in der Regel auf die rechte, db. h. geift: und das 
durch förperübende Weife! Denn der Geift Eräftigt den Koͤr⸗ 
per, wenn er recht thätig if. Waͤre unfer Schulunterricht 
überall Geiſtesgymnaſtik! Zeigte es ſich fo in der Haltung 
des Körpers, in dem Blicke des Auges, in dem Reden bes 
Mundes! ft es jo? Gehört das Gegentheil zu den Aus: 
nahmen ? Iſt ed eine Verleumdung, wenn man fagt, daß 
viele Anitalten im diefer Beziehung unendlich viel zu wuͤnſchen 
übrig laffen? ft es erlogen, wenn man behauptet, daß in 
den Gymnaſien noch oft Wiffen mit Bildung verwechfelt wird ? 
daß in den oberen Klaffen der Realfchulen weniger Regfamleit 
und Thätigkeit herrſcht ald in ben unteren? And doch bedarf 
der geiftig befchäftigte Juͤngling mehr der leiblichen Kraftan⸗ 


er 


firengung als bad Kind. In frühen Jahren macht fich Vieles 
noch von felbft, der Spieltrieb treibt die Kinder zum Eprins 
gen und Laufen; aber der angehende Juͤngling, in den ab: 
ren, in welchen die Mannbarkeit fich anfeßt und bie Schlin; 
gel= und Flegelhaftigfeit eintritt?! 

Kurz es kann und darf fo nicht bleiben; dad Beduͤrfniß 
iſt dringend, fchreiend, *) Aber mit einem Saale oder Pferge 
it es nicht gethan, es muß ein freier, dem Publikum zugang: 
licher Turnplatz vorhanden fein, die Lehrer ſelbſt muͤſſen mit 
ihrem DBeifpiel vorangehen, ein bloßer „Turnmeiſter“ thut es 
auch. nicht, Equilibriftit auch nicht, wie das Alles ja. längft 
überall die Erfahrung gelehrt hat. . 

Es darf weder in den Gymnafien und Realjchulen, noch 
in den Schullehrerfeminarien fo bleiben, wie es iſt. Mer ber 
darf mehr ald der Schullehrer gefunder Sinne, kräftiger Bruft, 
Ausdauer des Leibes? Es ift fehr fchön, daß man in Bunz⸗ 
lau die jungen Schullehrer militärifch übt; es follte allenthal- 
ben gefchehen, und Feiner dürfte, zumal als Landfchullchrer, 
angefiellt werden, ber nicht mit dem Obſt- und Gartenbau 
befannt und vertraut wäre, Feiner ald Schullehrer, der nicht 
befähigt wäre, Die gymnaſtiſchen Mebungen und Spiele ber 
Jugend zu leiten, Aber es gehören Gelegenheiten, Anſtalten 
dazu, Seit Jahren ift Schreiber dieſes bemüht, für feine 
Seminariften und die Schüler der Seminarfchule einen freien 
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*) Alle unſre Aerzte ſtimmen damit überein. Lorinſer iſt Arzt 
und Medicinalrath, Fror iep deßgleichen, Kauf Oberamts— 
arzt, der erſte in Schleſien, der zweite in Berlin, der dritte 
in Würtemberg. Ueberall dieſelben Anſichten. Des Letzteren 
Schrift heißt: „Zur Reform des öffentlichen Unterrichts. Vom 
Standpunkte der Phyſiologie und Pſychologie. Eine pädagogi- 
ſche Abhandlung. Stuttgart, 1840, Köhler.” (170 ©) Sn 
ihr find die Schwächen und Gebrechen des jetzigen Geſchlechts 
aufgejablt und die Urſachen. An der Epige ftehen: verzär. 
telnde Privaterziehung, der übertriebene Schulunterricht, ver- 
nadhlaßigte Körperbildung. 
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Raum zu gewinnen, um auf demſelben Leibesübungen und 


. Spiele nad) einem beftinnmten Plane zu treiben und diefelben, 


gleich den Unterrichtöftunden, für die Schüler verpflichtend zu 
machen; aber es ift ihm nicht gelungen. Er bleibt aber uns 
ausgeſetzt fein Augenmerk; denn er weiß und fühlt es täglich 
in der beunruhigendften Weife, daß ganz Wefentliches fehlt. 
Man hat gut vathen und fprechen: in ber Regel gefchieht es 
nicht. Fefte Einrichtungen helfen dem tiefen Gebrechen allein ab. 
Zaufende fühlen dad Bebürfnig, und dieſes berechtigt zu 

der Hoffnung baldiger Abhälfe durch Vorſchriften und Gefege. 
Die Literatur kommt zu Huͤlfe. Obige Schriften haben diefen 
Zweck und fie erfüllen ihn. In eine Kritik berfelben einzuges 
ben, wäre nicht an der Zeit. So lange die Sache nicht all= 
gemein angewandt und dasjenige benutzt wird, wozu ſie Anleis 
tung geben, fo lange ift eö genug, auf fie binzuweifen. Mir 
begnügen und darum mit einer furzen Andeutung des Inhalte, 
Das Buch von Hrn. Spieß enthält „Freiübungen”, Es 

iſt für dad Turnen, was bie Peftalozzifchen formalen Webuns 
gen in ber Zahlen und Maßlehre für das angewandte Rech⸗ 
nen und Meffen find; bie Ausbildung der einzelnen Thätigkeis 
ten des Körpers ohne Turngeräthe ift ber Zwed. Zur Nuss 
bildung deſſelben im Ganzen braucht man zwar nicht die Auf: 
merkjamfeit auf alles Einzelne zu richten, aber es ift gut, der 
pädagogifch gefinnte Lehrer wird daran feine Freude haben, 
wenn auch der Zurnmeifter davor nichtd wiffen will. Hr. 
Spieß giebt die Elementarübungen des Turnend, wie er 
fie in einer Knaben= und Mädchenanftalt in Burgdorf und in 
dem Schullehrerfeminar in Münchenbuchfen ausführt. Die 
. Anleitung ift durchaus empfehlenswerth; für Lehrer und Ers 
zieher in Kinder Bewahranftalten ift fie fürder unentbehrlich. 
Auch die Schriften des Hrn. Prof. Werner dürfen ber 
Öffentlichen Aufmerkfamkeit nicht entgehen. Sowohl die früher 
angezeigten: 1) „Zwölf Lebenöfragen ıc. Dresden und Leipzig 
1836”, welche die -Nothwendigkeit, den Zweck und die Wirs 


— 9 — 
fung ber Gymnaftif darthut; 2) „Die reinfte Quelle jugendlis 
cher Freuden oder 300 Spiele ꝛc., Dresden und Leipzig 1836“; 
3) „Amoͤna oder das ſicherſte Mittel, den weiblichen Körper 
für feine naturgemäße Beftimmung zu bilden und zu Fräftis 
gen ıc., Dresden und Leipzig 1837, alle Bei Arnold — als 
auch die drei obengenannten. 

Die „Gymnaſtik für Volksſchulen“ giebt i in der erften Abs 
tbeilung Anleitung zur Ausbildung des Körpers: der maͤnnli⸗ 
chen Jugend (&. 1 — 67), in der zweiten (&. 71 — 116) 
zu der der weiblihen., Die „medicinifche Gymnaſtik“ will 
durch natürliche Uebung des Körpers Schäden vorbeugen oder 
fie heilen. Die Erfahrung hat es überall bereits als ein Fac⸗ 
tum berausgefiellt, daß die Majchinen und Strecbetten, in 
welchen dad unglüdtiche Kind methodifcd) auf die Folter ge: 
jpannt wird, eö allein nicht thun. In dem „Bericht“ liefert 
Hr. Prof. Werner eine WVeberficht der Anſtalten, denen er 
vorfieht, der Mittel, über welche er gebietet, bed Ganges und“ 
der Bedingungen der „Normalanftalt zur Ausbildung gymna⸗ 
fifcher Lehrer”. Eine beigedruckte Anzahl von Zeugniffen über 
erfolgte Heilungen erweckt zu den Leiftungen fehr großes Ber: 
trauen. Wo Baſedow zu feiner Zeit eine Reform des oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichts anftrebre, von berfelben Stadt fann und 
foll eine abermals zeitgemäße Ergänzung ber öffentlichen Ers 
ziehbung ausgehen. Der Herzog von Deffau hat dazu groß: 
müthiger Weife alle Mittel befchaffen lafien, ein Prachtges | 
bäude, Spielpläge, Mafchinen und Vorkehrungen aller Art 
unter einer fehr thätigen und einfichtsvollen Direction. Mit 
Vergnügen meifen wir darauf hin. Mi’ unferm Eifelen, ber 
mit $ahn die eigentlichen Turnuͤbungen erfunden hat, theilt 
Hr. Werner die Ueberzeugung, daß die Reform oder Ergäns 
zung der Erziehung nur durch Lehrer, die dazu vorgebilbet 
find, durchgeführt werben könne. Ihm liegt daher die gyms 
naftifche Ausbildung der jungen Schullehrer in Deffau ob, 
und Hr. Eifelen hier bildet für jetzt jebed Mal ſechs unfrer 


— 00 —: 


Seminariſten zu Turnlehrern aus, worauf wir ſchon die Leſer 
aufmerkſam gemacht haben; bald, hoffen wir, wird die Wohl⸗ 
that Allen und dadurch vielen Schulen zu Theil, ſo daß als⸗ 
dann ein gruͤndlicher Elementar⸗ und der gymnaſtiſche Unter⸗ 
richt von demfelben Manne geleitet werben kann. Hr. Prof. 
Werner bildet die Lehrer „nach bdisciplinarifchen, anatomiz 
fchen, phyſiologiſchen und Afthetifchen Grundfägen” (S. 35), 
und er legt, wie es recht ift, einen entichiedbenen Werth auf 
die Verbindung ber Kraft mit gefälligen Formen, um nicht 
nur aller unmoralifchen, fondern auch jeder rohen Erjcheinung 
vorzubeugen. Died war die ſchwache Seite des Jahn'ſchen 
Turnplatzes auf der Hafenheide. Man ift Flüger, päbagogi- 
fcher geworben und fucht frühere Fehler zu vermeiden. Bor 
dem Abgang muͤſſen die von Werner gebildeten Turnlehrer 
vor einer aus Militärs und Civilperfonen beftchenden Koms 
miffion eine Prüfung beitehen, welche ihnen ein amtliched 
Zeugniß ertheilt. 


Der Eurfus dauert vom April jedes Jahres ab ein Jahr, 
Es werden drei Klafjen von Lehrern gebildet. Die ber erften 
Klaffe lernen die Militär: und Civilgymnaftif und den Tanz- 
und Schwimmunterricht ; die der zweiten lernen die Eivilgyme 
naſtik und dad Tanzen oder das Schwimmen; die ber dritten 
die Civilgymnaſtik. Das Honorar der erften Klaſſe beträgt 
250, das ber zweiten 150, ber dritten 100 Thaler. Für 
Wohnung, Beköftigung ıc. muß Jeder außerdem felbft forgen. 
Alles Andere erfährt man aus dem „Bericht“ ober durch bi- 
vecte Anmeldung bei Hrn. Prof. Werner. Seine Normal: 
ſchule für Gymnaſtik ift die erſte in Deutfchland ald Regie: 
rungsinftitut, unfer Eifelen bat immer Turnlehrer gebildet, 
aber privatim. In der Folge muß jedes Schullehrerfeminar 
eine Normalfchule für Gymnaſtik, wie für die Lehrkunſt, fein; 
in jener wird man bie abgehenden Zöglinge prüfen wie in Dies 
fer, und man wird von dem Grundſatze ausgehen, daß ein 
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koͤrperlich ungelenter, ſteifer, muöfel: und nervenſchwacher 
Peter nimmermehr ein tuͤchtiger Jugendbildner ſein koͤnne. 
A. D. 

Zuſatz. Als ſolcher moͤge hier die Hindeutung auf die 
bluͤhende Geſundheit und Kraft der Jugend der hoͤhern Staͤnde 
in England und die Urſachen dieſer jugendlichen Friſche ſte⸗ 
hen. Neuerdings hat Waagen in ſeinem „England und die 
Englaͤnder“ darauf hingedeutet. Er, der Maler und Bild: 
bauer, verfichert, nirgend& fo ſchoͤne, Fräftige Jugend: 
geftalten gefeben zu haben. Den Grund findet er in ber 
einfachen, kraͤftigen, ftählenden Erziehungdweife, welche die 
Jugend der wohlhabenden Stände genießt. Gerade fo urtheilt 
auch Dr. Krufe nad) feiner Reife in England, Wir theilen 
einige feiner dahin gehörigen Bemerkungen (fiehe Betrachtun: 
gen über den Zuftand der englifchen Erziehungs: und Unter: 
richtsanftalten,, Elberfeld 1837, 35 ©.) mit: 

„Der phnfifchen Erziehung bie höchfte Stelle anweifen 
wollen, hieße den Zuftand ber Givilifation ignoriren, die We- 
fenbeit der menfchlichen Natur verfennen. Der Engländer legt 
großen Werth auf die phyſiſche Erziehung, und ein verhältnißs 
mäßig kraͤftiger, gefunder und fchöner Menfchenfchlag zeugt für 
die Richtigkeit ihres Verfahrens. — 

Da bie Jugend in England eine wahre Gladiatorenkoft 
erhält — in vielen boarding schools wird mehr Schöpfen: 
fleifch confumirt, als in manchen deutſchen Garnijonftädten — 
fo muß fie fich viel herumtummeln. Dies gefchieht weniger 
künftlich durch gymnaſtiſche Uebungen, als natürlich durch 
Spiele im Freien, in denen fich die Jugend in abgegrenzten 
Räumen felbft überlaffen ift. -Die Nothwendigkeit, zu befons 
dern Unterrichtömitteln für die körperliche Ausbildung fchreiten 
zu muͤſſen, ift in England nicht eingetreten. Mir muͤſſen und 
darnach umſehen, denn in vielen Gegenden Deutfchlands brin⸗ 
gen Knaben und Zünglinge ihre freie Zeit — und hätten fie 
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noch fo viele — felten damit zu, fich durch Nennen, Sprin⸗ 
gen, Turnen, Ballfchlagen und taufend Spiele, in denen bie. 
Kräfte des Körpers fich frei entwickeln, zu unterhalten. Sie 
verfchwagen und vertändeln, fie vergeuden fie im eigentlichen 
Sinne. Und hier ift der Punkt, wo wir von den Engländern 
lernen fünnen, eltern und Lehrer find nämlid in England 
darin einig, daß Knaben und Juͤnglinge fich nicht wie Ers 
wachfene gebehrden müflen, und die Jugend würde es für eis 
nen Raub an ihrem Leben halten, wenn fte ſich ſchon in bie 
Feffeln jchrauben müßte, welche Gefellihaften, zu denen. fie 
noch nicht gehört, anlegen. Der Schüler ift unter feines 
Gleichen frei, in Gegenwart der Ermwachfenen beengt. Es 
fallt ihm daher nicht ein, fo zu leben, wie Menfchen, die 
aus dem Schulftande hinaus getreten find, auch dann nicht, 
wenn er ſich in der Ferienzeit zu Haufe befindet. Die Kors 
poration, als ſolche, ift ibm werth; er will nicht älter und 
altkluger fcheinen, als er ift. Alles deutet darauf bin. Bis 
zum Alter von achtzehn, ja zwanzig Jahren hat der Juͤng— 
ling eine Tracht, die ihn von den Erwachſenen unterjcheidet 
und auf weldye die Mode ohne Einfluß if. Sie ift leicht 
und gefügig. Jacke und Hofe, Welle, Hemd, Strümpfe und 
Schuhe, voilaà tout. Nur Schwächlinge und Weichlinge wird 
man mit einem Halstuche fehen; fteife Halsbinden find ganz 
verpönt. Nur auf Reifen und bei ftärmifchem Wetter haben 
fie einen Mantel ober Ueberrock über ihren Anzug. Wer fo 
die Fräftigen, oft fehon ganz ausgewachſenen Zünglinge, um 
beren freied Kinn fchon der Flaum fpielt, während Rofen auf 
ben Wangen blühen, Sturm und Wetter trogen und Wett: 
haͤufe machen ſieht, vor denen die fieifen Stiefelburfchen mit 
ihren Rockſchoͤßen ftaunen, der muß befennen, daß die englifche 
Jugend von anderm Stoffe if. Die Auflöfung liegt darin: 
fie lebt ganz regelmäßig, wird gut, aber nie leder 
genährt und ſucht felbfi Ehre darin, fi abzus 
haͤrten. 
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Wir müffen es beflagen, daß nach der Turnzeit, die als 
lerdingd Exceſſe veranlaßte, ein folched Philifterium in unjere 
Schulen einfehrte, daß bie freien, d. h. von aller Eonvenienz 
freien Knaben und Juͤnglinge daſitzen, wie die Alten, mit gros 
Ben Halsbinden und zugefndpften langen Kleidern, ald ob fie 
jeden Windzug fcheuen müßten und ihr Haar zu Berge firei- 
chen, alö ob der Graus des Lebens fie alle durchſchauert Hätte, 

Diefem Unwefen fol man fteuern, und man hilft der 
Gefundheit der Schüler, um welche man feit Forinfer’s Aufs 
treten anfängt bange zu werben, weit mehr nach, ald wenn 
man, ftatt das jugendliche Alter durch regelmäßige Arbeit zu 
ftählen, ed herumfchlendern und Allotria treiben läßt. Ein 
ſolcher Sinn, wie in den engliihen Schülern, muß genährt 
werden, daß fie fich unter fich genügen, Förperliche Anftren- 
gung fuchen und die Sitte durch fich felbft heilig halten. Es 
fheint mir, ald müffe dabei negativ und pofitiv von Seiten 
der Schulen, die ja ald Staatsanftalten die Mittel in Händen 
haben, die von ber Behörde ald gut anerfannten Maßregeln 
auszuführen, anders verfahren werben, ald biöher in Vor—⸗ 
flag gefommen ift. In England verfährt man bloß Außer: 
ih und es wirft innerlich, man ſchreibt Kleidung und Vers 
halten vor; man befdyimpft die Weichlichfeit und lobt die Ab⸗ 
härtung; man überfieht einen Fehler, der des Anaben Natur 
eigen ift und rügt mit größter Strenge jeden Verfuch, ſich den 
Eitten und Verpflichtungen, die gerade ber Jugend obliegen, 
zu entziehen.” — 

22. Der Segen der Hautpflege. Nach zweiunddrei; 
Bigjährigen Erfahrungen aus meinem Leben. Von 
C. 4. Zeller. Stuttgart, Literatur: Comptoir, 
1839. (82 ©,, brofdirt.) 


Der Verf. ift Hr. Oberſchulrath Zeller, jest in Stutt— 
gart lebend. Außerdem befpricht die Broſchuͤre einen erziehlis 
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chen Gegenftand. Aus beiden Gründen gehört eine Andeutung 
des Inhaltes für diefe Blätter. 


Der Hr. Verf. räth dad Mafchen der ganzen Körper: 
oberfläche und hinterher das Reiben mit wollenen Handſchu— 
hen an, täglich oder woͤchentlich 3 bis 4 Mal, zur Erhaltung 
ber Gefundheit und ald Worbeugungdmittel gegen Krankheiten. 
Er fchließt ſich alfo an die an, welche den aͤußerlichen und 
innerlichen Gebraucdy des Falten Waſſers dringend anempfehs 
fen, namentlid) an Harnifch, „ber gejunde Schullehrer‘. 
Dabei aber ift er felbitftändig für ſich. 

Aber wie kann man zur Empfehlung diefed guten Raths 
ſchlages 82 Seiten verwenden? 


Der Hr. Verf. verflicht in denfelben feine Lebensgefchichte, 
von feiner Geburt, feiner ihm angebornen Dispofition zu Krank⸗ 
heiten an, durch alle Alterfiufen und Stadien feines Lebens 
bis zum Greifenalter, indem er überall zeigt, in was für leib« 
liche Noth er gerathen und wie er ſich durch fein Mittel: 
„Hautpflege, aus bderfelben herausgeriſſen. Die Schrift ift 
. nicht lang=, fondern kurzweilig, recht intereffant gefchrieben, 
und man wird, felbit wenn man feinen wohlgemeinten und 
"guten Rath; nicht befolgen wollte, die Stunden nicht” bereuen, 
die man mit ihr zugebracht. Wir wollen, was die Sache bes 
trifft, nicht fagen, daß fein Rath der allerbefte fei, denn auch 
auf etwas anderm Wege wird ſich wohl derfelbe Zweck erreis 
chen laffen; aber die Erfabrungen des Hrn. Verf, werben 
dazu beitragen, nicht nur, die Nothwenbdigfeit der Hautkultur 
mehr zu verbreiten, fondern auch ein einfaches, naturgemäßes 
Leben eindringlichft anzuempfehlen. 


-Solches thut für alle Stände noth, am meiften für die 
unteren, bejonders für große Erziehungsanftalten, Schullehrer: 
feminarien, Waifenbhäufer u. dgl. Die Vorfteher derfelben koͤn⸗ 
nen vom Derf. viel lernen. Aber auch jeder Andere. Schneis 
der'ſche Badefchränfe, Braufen und andere Apparate kann man 
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nicht überall haben; wohl aber ein Gefäß mit frifchem Waſſer 
und ein paar Handſchuhe. 
ebenfalls ift die Gabe. des Hrn. Verf. eine werthvolle. 
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Wer ſich mit der Waſſerheilkunde, d. h. Heilung 
faſt aller Krankheiten mit Waſſer, bekannt machen will, greife 
zu folgenden Schriften: 


23. Die Graefenberger Waſſerheilanſtalt und die Prieß— 
nigifhe Eurmethode. Ein Handbud u. f. w. von 
Dr. C. Munde. Vierte Aufl. Leipzig, 1840, 
Srohberger. (402 ©. 1 Thlr. 10 Sgr.) 

24. Waſſer thut's freilich. Miscellen zur Oraefenbers 
ger Wafferfur. Verf.: 3. H. Rauffe, wirflider 
geheimer Zauberer u. f. w. Zeit, 1839, Schie⸗ 
ferdeder. (1 Thlr. 18 Sgr.) 

Der Verf. von Nr. 23 ift Lehrer in Freiberg und fpricht 
aus langjähriger Erfahrung an ſich und Andern. Er ift von 
der Sache nicht nur begeiftert, fondern er ift Waflerarzt. Ein 
Medicinarzt ift dad Gegentheil davon. Solche nennt der ges 
beime Zauberer Rauffe Giftärzte, nicht im Scherz, fondern 
in vollen Ernfie._ Der pfeudonyme Mann ift — ein Mann, 
d. h. Sachkenner, Har und Eräftig, entfchieden und unbedingt; 
er weiß, was er will, und er will ed mit ganzer Kraft. Das 
Buch ift hoͤchſt lehrreich und höchft anregend, nicht nur für 
Verzte, ſondern für einen Jeden. Hier wird aufgeräumt: tau⸗ 
fendjähriger Schutt, heilig gehaltener Kram u. f. w., und zus 
rüdgeführt zur einfachen, göttlichen Natur. Wer nicht weiß, 
was Krankheit ift (mie Miele’ wiffen ed von denen, bie doch 
felbft Frank gewefen?! — ein Beweid von ungeheurer Mer: 
blendung durch Vorurtheile, von ber Macht des Ungelerns 
ten), der kann es bier lernen. Kein Menfch follte diefes noth⸗ 
mendigen, abfolut nothwendigen Wiſſens entbehren. Wie viel 





auch des Andern, dad und aufgepackt worden und wir wieder 
aufpacen, fünnten wir entbehren! 

Wir nennen-einige der Säge bed Mannes: 

1. Sede acute Krankheit ift ein Heilverſuch des Ors 
ganismus zur Ausicheidung der Krankheitsſtoffe. 

2. Das Fieber iſt nie die Krankheit ſelbſt, ſondern eine 
Wirkung derſelben; das Fieber iſt die heilſamſte Anftrens 
gung der Natur. 

3. Wirkliche Heilung der acuten Krankheiten iſt nur mög» 
lich durdy Ausſcheidung der Krankheitsftoffe mittelft Waſſer. 

4. Durch Medicin und Blutabzapfungen werden die acu— 
ten Sranfheiten in chronifches Siechthum verwanbelt. 

5. Der Menfch, wie jedes organifche Mefen, fol nad) 
der Einrichtung der Natur leben, ohne einen Schmerz von ins 
nen, und eines natürlicyen Todes fterben, d. h. ohne Krank⸗ 
heit und Schmerz. Mber bei und ftirbt alle Welt an einer 
Krankheit, Dank fei ed den Biften der Mebicin, der Raufchs 
getränte (befonderd des Brannteweins) und der verfälfchten 
Nahrungsmittel. 

6. Jede Idee, irgend eine Krankheit mit Gift, Mes 
bicin genannt, heilen zu wollen, ift ein eben fo fürchterlis 
cher ald widerfinniger Irrthum. Die Folge jeder Medicinbes 
handlung iſt, daß zu dem alten Uebel eine neue Vergiftung 
fommt. *) 

7. Wirkliche Heilung bei allen organifhen Weſen — 
Menfch, Thier, Pflanze — ift nie durdy etwas Anderes moͤg⸗ 
lich, als durch Austreibung der Krankheitäftoffe mittelft der eis 
genen organifchen Kraft, unterftüßt durch zerfegende Elemente 
— Luft und Waſſer. 
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*) „Mein, überlaßt fie der Natur 
Und dem ihr fo getreuen Bette! 
Gefest, daß fie die ſchlimmſte Krankheit bätte: 
So ift fie nicht jo ſchlimm als eure Kur,‘ 
Sellert, die kranke Frau. 
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8. Ohne Wafferdiät von innen und außen ift Beine fe 
benölängliche Gefundheit möglih. Nicht vor uns in grauen 
Myfterien und Doctrinen der Zufunft liegt die Heilkunſt, fons 
dern weit hinter und in ber Vergangenheit des grünen Natur: 
lebens. „Zuruͤck“, Heißt dad Motto der wahren Heilkunft, 
nicht „Vorwaͤrts“. 

Die Lefer erkennen: der Verf. if ein Kadicaler. Nr. 3 
mag eire Webertreibung fein. Aber wer fein Buch liefet, wird 
die in ihm enthaltenen fchlagenden Mahrheiten mit Dank auf: 
nchmen und — befolgen, inden er zu naturgemäßerem Vers 
halten zurückkehrt, Harniſch lebe, weil er unter den deut: 
(den Pädagogen zuerft nachdrüclic) auf die Herrlichkeit 
des Waſſergebrauchs aufmerkfam gemacht hat. 

„Benn man glaubt, daß Geift aus Geiſt geboren wird, 
fo hat man Recht in bloß idealem Einne, Wenn man aber 
glaubt, daß dad Gemifchte, dad aus Leib und Geiſt Zufams: 
mengefeiste , durch bloßen Geiſt gefchaffen und erhalten werden 
fünne, fo ift man unverfiändig. Wenn man endlich glaubt, 
dad das Irdiſche und Alles, was an den vielfachen Verwicke— 
lungen und Verhaͤltniſſen der Menfchheit rein irdifchen Stofs 
fes ift, bloß aus Geift entfiche und beftehe, wie man oft zu 
glauben fcheint, fo ift man närrifch.” (E. M. Arndt, ſchwe⸗ 
diſche Gefchichten. Leipzig, Weidmann, 1840, S. 8.) 

Das Eine thun, das Andere nicht laſſen; denn es gilt 
auch dieſer Spruch: „Auch bier zeigt es ſich, welch’ eine ges 
fährliche Sache eö ift, wie ein alter Weifer fagt, dem Leib zu 
üben ohne den Geiſt.“ (Schleiermacdher.) 


Rp. BIN. 8. 25. Bd. 1. Def. 7 





IV. 
Maucherlei. 
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l, Die Allgemeine Schulzeitung verdient unfern Dank 
wegen einer Correfpondenz: Nachricht in Pro, 165 des vori⸗ 
gen Jahrganges, deren Subftanz dieje iſt: 

In einem naffauischen Städtchen (warum ift ed nicht ges 
nannt?) hat die Regierung eine Spielſchule errichtet, die Stadt 
giebt jedoch die Koften dazu her. Dies ift nicht die Haupt: 
fache, fondern dieſes: Der Ortöprediger ertheilt den zwoͤlf⸗ bis 
vierzebnjährigen Mädchen Unterricht über die Pflege und Ers 
ziehung Kleiner Kinder, und fie müfjen (abwechjelnd täglich 
ihrer vier bis ſechs) die empfohlenen Grundfäge unter 
feiner Auffiht und unter fpecieller Leitung der War: 
tefras an den Kindern der Spielfchule ausüben, Alfo 
eine praftifche Uebungsfchule für die weibliche Jugend im Wars 
ten und Erziehen Eleiner Kinder! Der Prediger confirmirt ein 
Mädchen nicht, das ſich diefer Anleitung entziehen wollte, — 
Das ift wahrhafte Mechfelfeitigkeit, Wechfelerziehung! 


— — 
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2. Zum Lehren — im wahren Lehren ſteckt der Erzie⸗ 
ber — muß man, wie zu jedem mit Geift zu treibenden Ge: 
fhäft — geboren fein. Ein Eolcher hat fih nur des Lehr: 
materiald volllommen, durd) Lernen und Weben für ſich und 
in der Schule (docendo discimus), zu bemädhtigen; dann 
ift der Meister fertig. Er bat die Regel des Lehrens in ſich, 
braucht fich ihrer nicht Har bewußt zu werden. Er fingt, wie 
ber Vogel fingt, und was er fingt, ift Melodie und Harmonie, 

Auf diefem natürlichen Standpunft bleibt der zugleich 
bentende Lehrer nicht ſtehen; er erhebt fih zum Bemwußtfein 


feiner Naturanlage, des Ganges und der Art ihrer Wirkſam⸗ 
feit, der Matur der Kinder und der Gefege ihrer Bildung und 
Erziehung. Er wird aus einem Naturaliften ein Achter Künfts 
ier, in dem fid Naturalismus und Idealismus vereinigen. 
Wenn der Menſch das edelſte Gebilde der fichtbaren Natur 
it, fo giebt es Feine edlere Kunft als die des Menfchenbild« 
nerd. Er muß fib damit begnügen, feine Kunft zu üben; 
eine Aufitellung feined Kunſtwerks zur bewundernden An: 
fbauung für das Publifum ift unmöglich, er muß Mefigs 
nation lernen. „Das Höchfte ift ohne Dank.“ Selbft Diele 
von denjenigen, welche feine geniale Wirkſamkeit an ficy ers 
fahren haben, fommen nicht zum klaren Bewußtſein deffen, 
was er an ihmen gewirkt hat. Zuweilen ftellt fich dieſes Bes 
wußtfein fpäter ein, und dieſe nähren es dann ihr Leben lang 
in danfbarem Herzen. Selten kommt diefes dem fchaffenden 
Kuͤnſiler felbft nody zu gut, denn er ift heimgegangen, oder 
er erfährt ed nicht; aber es veredelt den Inhaber. Auch in 
biefer Beziehung muß fich der erziehende Künfiler an refignis 
sended Wirken gewöhnen. Genie's find überall felten; doch 
giebt es ihrer auf dem Felde der Erziehung, weil die Zahl 
der Arbeiter, mit denen in andern Branchen menfchlicher Thäs 
tigfeit verglichen, fehr groß ift, mehr, ald man glaubt. 

Auf die kleine Zabl genialer Lehrer folgt die größere Zahl 
der talentvollen. Genie verhält ſich zu Talent wie drganis 
ſche Naturplaftif zu bewußter Geftaltung der Natur. Das 
Genie bedarf nur eines nicht hemmenden Terrains, das Tas - 
jent der Ausbildung durdy anhaltenden Fleiß. Gluͤcklich auch 
der, welchen zur Ausübung ber ſchweren Kunſt der Menfchen» 
bildung das Talent nicht fehlt. 

Auf die Talente in der Schulwirkfamfeit folgen die, wels 
chen man bejondere Begabung zum Lehren abfprechen muß, 
die aber doch nicht ohne Geift find. Unter günftigen Umftän- 
den kann auch aus ihnen noch etwas werben. Sie bilden bie 
Mehrzahl des Lehrerperfonald, das Gros der Echullehrer = Ars 


77 


— 100 — 


mee. Bel ihnen thut die Gewöhnung des Lehrens, dad Aufs 
wachen in erziehender Umgebung, das Beifpiel und vor Allem 
die Treue der Pflichigefinnung das Meifte, Ohne Erhebung 
des Gemüths, ohne innige Menfchenliebe und Religiofität lei⸗ 
fien fie nichts, und fie ermüden unter der Buͤrde. Wo fie 
aber durdy Treue erſetzen, was ihnen an Begabung fehlt, leis 
ften fie auf dem Gebiete der Elementarerziehung mehr als -bie 
Mr. 2 ohne Treue. Sie ift daher die Bedingung, an. welche 
ihre Brauchbarkeit gefnäpft if. Ein Züngling, ber fie nicht 
bewährt, muß von der Echulwirkfamfeit ausgefchloffen wer— 
den. Er wird unausbleiblic) auch ein unglückliher Menſch. 

Zuletzt kommen die geiftlofen, die Maſchinen. Sie leh— 
ren, was fie haben: Worte, nichts ald Worte. Im beſten 
Falle discipliniren fie Außerlich die Kinder, machen aber jedem 
begabten Kinde die Echule zu einem Ort der Qual. Denn 
ein folches trägt ein hoͤheres Beduͤrfniß in fich, das durch 
Außere Fertigkeiten, mechanifdy aufzunehmenden Lehrftoff nicht 
befriedigt werben kann. Gerade folche Lehrer halten von ih— 
rem Wirken in der Regel am meiften. Denn fie fünnen Als 
led, was fie geleiftet haben, vorzeigen. Daß es damit nicht 
viel ift, wiffen fie nicht; wer dieſes weiß, giebt nicht viel dar⸗ 
auf. Ein inneres Glück giebt ed für fie nicht; aber auch fein 
innered Ungluͤck. 

Mangelnde Talente kann man fich nicht geben; aber in 
ber Treue kann Jeder wachſen. Menn Einer troß dem nicht 
viel leiftet, wir bedauern ed; aber unfre Achtung bleibt ihm. 
Pur den hohlen, eitlen und aufgeblafenen Menjchen (hohl!) 
koͤnnen wir mit Verachtung betrachten, aber audy nur mit 
Verachtung. 


3. Hr. Schultheiß, Lehrer in Nürnberg, bat das 
zweite Bändchen feines pädagogifchen Reifetagebuches, Erlans 
gen 1841, erſcheinen laſſen. Das erfte habe ich nicht gefehen, 
nur davon gehört, verfpürte auch, da ich fein Werk über das 


„Schulhalten im nennzehnten Jahrhundert” kenne und ihn felbft 
im Jahre 1838 hier in Berlin kennen lernte, Fein Verlangen 
darnach. Ich würde auch Fein Wort über dad zweite vers 
lieren, wenn eö recht wäre, durch ſolche Schreibereien ans 
dere Lehrer verderben zu laſſen. Dagegen legt man wenigſtens 
mit einigen Worten Proteft ein, und erklärt feinen Unwillen 
darüber und warnt nicht nur vor dem Leſen ſolcher Produkte, 
fondern auch und befonders vor den Gefinnungen, welche dies 
in Mann beherrſchen. Wer nicht weiß, mas Schulmeifter« 
hochmuth und Dinkel ift, kann ed aus diefem zweiten Bänds 
hen lernen. Folgende Ingredienzien liegen offen zu Tage: 
hohe Meinung felbfieigner Einficht und Weisheit — Sucht, 
ſich bemerflich zu machen und an Perfonen von Namen bers 
anzudrängen — eitle Selbftbefpiegelung in dem freundlichen 
Empfang, ber dem Inhaber von Soldyen geworben, Weiters 
verbreiten der höflichen Redensarten, die gäng und gäbe find, 
und denen ber Empfänger in Bezug auf fich mwörtliche (alfo 
unwahre) Deutung giebt; Empfindlichfeit gegen jebe Begeg⸗ 
nung, die dem Hochbilde eigner Wortrefflichfeit nicht ganz ents 
fpricht — endlos falbadernde Gefchwägigfeit, der ed auf Wahr⸗ 
heit und Treue gar nicht anlommt u. f. w. 

Don leizterer enthält das Bändchen in dem, was Hr. 
Schultheiß S. 129 ff. über mich zu berichten beliebt, ein 
Beifpiel, das ich nicht unbemerkt paffıren laffen werde. Aus 
fer Anderem, dem er eine falfche Deutung giebt, erzählt er, 
daß ich, als er bei dem Befuche, mit dem er mich beehren 
wollte, ben Wunfc geäußert, dem Schreiblefeunterricht in ber 
fechöten Klajfe der Seminarfchule beizuwohnen, es bedauert 
habe, daß er in diefer Beziehung nicht zur günftigften Zeit er. 
icheine, weil ber betreffende Lehrer fehle. Er beſucht 
darauf bie fechöte Klaſſe, findet einen Seminariften mit dem 
Scyreiblefen befchäftigt, läßt fih mit bemfelben in ein Ges 
ſpraͤch ein und hört von ihm mit Erftaunen (was aud ein 
zweiter beftätigt, in dem er einen meiner Verwandten kennen 
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gelernt haben will), auf die Frage, ob der eigentliche Lehrer 
diefer Klaffe krank fei, die Antwort, „daß fie feinen fols 
chen kennen, und noch weniger wiſſen fie von einer 
Krankheit deſſelben“. „Sch begab midy nun” — führt der 
Schwätßer fort — „zu Hr. Dr. felbit. Auffallend war mir 
nun der etwas kalte Empfang, ſodann der unftete Blick, wels 
chen ich nicht auf mich firiren fonnte” — und lädt fo den 
Lefer denken, daß ich ihn belogen habe und mir in feis 
ner Nähe diefer Lüge bewußt geworden fei. 

Mas Herr Schultheiß von mir denkt, iſt mir gleich⸗ 
gültig; aber ift es nicht mehr ald Unverfchämtheit, ſolche An« 
deutungen und Behauptungen drucken zu laffen, dadurch jeine 
eigne Hohlheit zu offenbaren und Andere, die ihn Glauben 
ſcheiken und fein Machwerk lefen, zu depraviren? Nicht dars 
um, weil Hr. Sch. Andere Unwahres und Verleumderiſches 
über mich denfen läßt (wer die Seminarſchule genauer keunt, 
weiß, daß Gabriel bis zu feiner Krankheit den Schreibleſe⸗ 
unterricht ertheilt bat), fondern weil er durch feine Redereien 
und feine Perfon Andere verdirbt, darum fpreche ich von Dies 
fem Factum, deren fein zweites Bändchen gewiß noch mehrere 
enthält. Daß ich ihm nicht mit offenen Armen empfing, wie 
er ſich deiien von Andern berühmt, hatte feinen quten Grund. 
Er hatte mir feinen „Echulbalter” geſchickt, ich Fannte den 
Mann; ich ließ es daher bei ordinärer Höflichkeit bewenden 
und erging mich nicht in Lobeserhebungen ſeines Opus, ſon⸗ 
dern ließ es bei einfachem Danfe bewenden. „Sch geſtehe“ 
— fagt er jetzt nachträglich (S. 136) — „daß ih mündlich 
(auf die Frage, ob ich fein „Schulbalten” empfangen) etwas 
mehr ald ein gedehntes Ja erwartet habe.” 

Was follte ich dem eitlen Manne fagen? Erwa, daf 
ich fein Werk fuͤr ein ſchlechtes Machwerk halte? (Mie mild 
ich deffelden gedacht, kann der Leſer aus dem Wegweiſer I. 
&.278 erfehen.) Auch hat man Beſſeres zu thun, als laͤſti—⸗ 
gen Schwägern ftundenlang zuzubören. Solche Menſchen hält 
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Seber, der es mohl mit ſich umb ihnen unb treu mit ber 
Wahrheit meint, — Seber, dem ed um die Wahrhaftigkeit 
feiner Erſcheinung mehr gilt, ald um (durch Echeinhöflichkeit 
und Aufwand von Zeit, folglich, nad) meinem Bebuͤnken, 
fehr theuer-erfauftes) Zeitungslob ſolcher Eingebildeten, einige 
Schritte von fich entfernt. Wahrbaftig, man bedauert einen 
Maun, wie Stephani, ber dahin gelommen ift, dem Hrn, 
Schultheiß in Nürnberg nad) unträglichen Proben ber Im—⸗ 
potenz, zu jagen, daß ihn fein erfted Bändchen „entzuͤckt“ 
bat, und daß er es bedauert, ihm nicht: zum „Schulinfpefter 
von Mittelfranken mit reichlidyem Gehalt u. f. w.“ ernennen 
zu fönnen. Ich weiß es, auch andere Hochmürdige fprechen 
in Briefchen und Billeten aljo zu Verfaſſern unbedeutender 
oder gar nichtöwürdiger Schriften, entehren dadurch nicht nur 
fi) (mas ihre eigne Sache fein möchte), fondern verderben 
die Gefinnung der Echullehrer. Was fol man dazu fagen, 
wenn hinterher diefelben Männer zu NWicht: Schullchrern 
und in amtlichen Berichten über den Duͤnkel der Schullehrer 
Klage führen, fie, welche denfelben auf eine niederträchtige 
und nichtöwärdige Meife gehegt und gepflegt haben? . 

Um diefe meine Meinung über ein verberbliches und heils 
lofed (aus purem Egoismus entfpringended — dad heimlich 
briefiiche Lob mie ber Zabel an andern Orten fließt aus ders 
jelben Duelle — Thun auszujprechen, darum ſpreche ich über 
Herrn Scultheiß, der Stephani den Echimpf zufügt, 
den Brief, den er von ihm empfangen, und in welchem biefer 
Mann ſich herabläßt, Herrn Schultheiß eine vortheilhaftere 
Meinung von fich (dem Brieffchreiber) einflößen zu wollen *), 


) Ob Stepbani feinen Zwed erreiht bat? Darüber enthält 
des Hrn. Schultheiß „Sendfchreiben an die deutihen Schul- 
männer, Erlangen 1841” einen Beleg (S. 7): „Die erfte Seite 
feiner (von Stepbani's) Fibel bietet ein Meiſterſtück des menſch⸗ 
lihen Scharffinnes dar.’ Leffing fagt von der lobbudelnden 
Wechfelieitigkeit: fi einen Anhang erloben. — Diejes Send⸗ 
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buchſtaͤblich (S. IV-f.) abdrucden zu laffen, natürlicdy um 
eigner Verberrlihung willen. Erlahmen möge meine Hand, 
vertrochnen meine. Zunge, ehe ich zu biefer Tiefe verfinte. 
Denn es giebt Fein die Gefinnung und die Wahrhaftigkeit 
mehr vergiftendes Mittel, als die Lobhudelei der Eitelkeit und 
Nichtigkeit, die in Schullehrerfreifen vorkommt, gefpenbet von 
Männern, die — wenn auch felbft aus Eitelkeit zufammenges 
jet — doch immer noch einen Namen haben. Sch habe audy 


ſchreiben ift ein Pröbchen von des Verfaſſers Beicheidenbeit und 
Menſchenkenntniß. Er giebt darin Interricht über dad Lebren 
des ABE (40 ©.), und er bat darüber den im Sabre 1840 in 
Gotha verfammelt geweienen 300 Philologenc!) einen Bor« 
trag balten wollen. Weil e8 dazu nicht gefommen (der Verf. 
ſpricht IS. 1) von Hinderniffen, die nicht zu befeitigen waren), 
fo legt er num feine Weisheit (eine Apologie feines, leider nicht 
gehörig anerkannten, und feiderer auch felbftverlegten „Schule 
baltens im neunzebnten Jahrhundert“) allen deutihen Schul⸗ 
männern vor. Solche Menihen blamiren, indem fie ſich pres 
fituiren, den ganzen Stand. Den ganzen Stand — wie 
fo? werden Manche fpreben. Was gebt der Einzelne das 
Ganze, was gebt z. B. Hr. Schultbeif in Murnterg uns 
an? Allerdings zumächt nichts, viele Taufende geht ed gar 
nichts an, nämlich alle die nicht, welche fih um das Sntereile 
des ganzen Standes, dem fie (äußerlich) angehören, gar nicht 
kümmern, deren Intereſſe mit der Peripberie des Fleinen Kreis 
ſes, in dem fie wirfen, ganz aufhört. Die andere aber gebt 
es um fo mebr an, gebt es recht eigentlih an; fie ziehen es 
fih zu Gemüthe, fie empfinden es mit, wenn einem ihres 
Standes eine Unbill widerfährt, und fie ſchlägt es nieder, wenn 
einer der Shrigen Blößen giebt und fih proftituirt. Die das 
nichts angeht, tas find die Monaden, die Atome, die Indivie 
dualmenſchen; die andern find die lebentigen Sträfte, die Cats 
tungsmenihen, fie tragen das Wefen ihrer Sache in ihrem 
Derzen, find identifch mit den allgemeinen Sntereffen. Iden— 
tifh mit der Sache, was etwas ganz Anderes ift als Sdentis 
tät mit den Perionen oder dem perfonificirten Egoismus« 
Schulmeiſterthum, das, in engberziger, verſtandesſtolzer Bor⸗ 
nirtbeit ſich ſelbſt anbetet. Der Gattungsmenſchen giebt es 
auf dem Schulboden wenige; aber es giebt ihrer. Ein Sol— 
cher gilt für Tauſende. Warum? 





— 105 — 


manchmal (da ed genug Andere giebt, die dagegen fprechen 
und handeln) für die Sache der Lehrer — nad) meiner Les 
berzeugung — gefprochen, und es hat darum weldye gegeben, 
die fich hoͤchlich (wie über eine vermeintliche, unbegreiflicye 
Suconfequenz) gewundert, ald fie durdy mündliche oder fchrifts 
liche Aeußerungen oder durch Abweifen ihrer, mir zum Abs 
druck zugeiandten unreifen Scripturen in Erfahrung gebracht, 
daß ich nicht gefonnen fei, jedem ihrer Einfälle, jeder ihrer 
Befirebungen und Ungehörigkeiten Vorſchub zu leiften; aber 
immer waren ed Solche, denen, aufgebläht von felbiteigner 
Vortrefflichkeit oder durch einen Balken im Auge unfähig ges 
macht, jenjeitö der Schulmeifterwelt auch nod) die brum hers 
um liegenden Dörfer zu erblichen, die Wahrheit unbefannt ges 
blieben, daß jeder Menfch, der auf Charakter nicht verzichtet, 
ts vorzichet, eher bei Andern in Mißcredit zu gerathen, als 
bei ſich ſelbſt. Don jedwedem Brief-, Auffaßs, Berichts 
oder Buchs jchreibenden Hand gelobt zu werden, ift heut zu 
Tage, bei dem Zuſtande unjrer Preffe, unſers öffentlichen Les 
bens (lucus a non lucendo) und der Redactionen unfrer 
Blätter — eine Schande. 


4. In Mager’s Revuͤe (Maiheft 1841) fucht ein prak⸗ 
tifcher Schulmann zu erweifen, daß die höheren Buͤrgerſchulen 
nicht gewachfen und geworben, fondern gemacht feien, 
die Schüler derfelben würden durch die Lernmaſſen erdruͤckt, 
es kaͤme daher nicht zu einer freien Bildung,’ die materialiftis 
ſche Veberfchigung des Wiſſens werde ihnen eingeimpft. (Sehr 
treffend: die, weldye am meiften über die materialiftifche Rich: 
tung ber Zeit fchreien, ſtecken am tiefften darin, nämlich im 
dem Materialismus des Miffens, d. h. in ber lähmendften 
Art deffelben, Die andere Art deffelben, der Materialiämus, 
welcher darauf aus ift, Eifenbahnen und Mafchinen zu bauen, 
befreiet den Menfchen von niederdruͤckender Arbeit, trägt alfo 
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zur Vernichtung des Materialismus bei, und fördert bie Bes 
freiung des Menfchen durch Beherrſchung ber Natur. Aeu⸗ 
ferer Druck, äußere Sclaverei ift nicht die fchlimmfie Art, 
fondern innerer Drud, geiftiges Gefejfeltfein: a) dur) Vor⸗ 
urtheile, ererbten Kram; b) unverdaute Maflen des Wiens; 
ce) Leidenfchaften und gemeine Sinnlicykeit. Der ungenannte 
Derfaffer jener praftiichen Anfichten hat ein fehr wichtiges 
Wort gefprochen.) 


5. Ueber die Freiheit ihrer Stellung und Bewegung has 
ben vicle Lehrer an zufammengefeten Schulen wahrhaft er: 
treme Anfichten. Nothwendige Unterordnung unter den Lehr⸗ 
plan, Halten auf Ucbereinftiimmung, Zufammenllang und Ncs 
cordb in der Lehrart und in den Pehrpenfen nennen fie — 
Beihränfung der Eigenthümlichkeit. Braucht ſich Feis 
ner um den andern zu beflmmern; kann jeder nach feiner 
Gewohnheit oder feinem Belieben lehren; darf jeder 5. B. in 
feiner Klaffe die ibm zufagende Grammatif gebrauchen: fo 
nennen fie das — Selbitftänbigfeit der Stellung, 
Freiheit der Bewegung. 


en ne ——- — — — — 


6. Sn der Behandlung des Lehrers wird es leicht von 
Nicht-Lehrern, auch von Behörden verſehen. Die Lehrer find 
für Anerkennung, ich meine; nicht eingebildete und unwahre, 
fondern verdiente, für Lob und Zabel ſehr empfänglich, ich 
glaube,. daß man fagen faan: empfindlich, Ich halte dieſe 
Erjcheinung für eine notbwendige, nathrliche, aus der Natur 
des Lehr⸗ und Erziebungsgefchäfts entfpringende, bie 
Eigenichaft für-eine gute, Die Empfindlichkeit ift Diefelbe wie 
bei der feinen Waage, Wie diefe einen Fleinen Ausfchlag, ein 
kleines Webergewicht anzeigt, was gröbere Waagen gar nicht 
füblen, wenigfiend nicht indiciren, jo bemerkt ein fo empfind⸗ 
licher. und empfänglicher Lehrer. jede Ungeregeltheit feiner Schuͤ⸗ 
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ler, jeden Mangel der Harmonie und bed Gleichgewichts ſei⸗ 
ner Zöglinge. Diefes ift eine treffliche Eigenfchaft, umentbehrs 
li zur feinen Erziehung. Merbindet fich mit ibr bie nöthige 
Stabitraft zur Begegnung und Ueberwindung des Margelhafs 
ten und Unharmonifchen, fo ift der vollendete Erzieher da. 

Nicht: Erzieher kennen die Echwierigfeiten der Erziehung 
wicht, oder, wenn fie Diefelbe in dem Verhältnig zu eignen 
Kindern empfunden, fo vergeffen fie fie nur zu leicht, oder 
ſchreiben fie auf Rechnung zufälliger Umfiände, nicht auf die 
Natur der Kinder, wie fie generell it. Darum’ wird dem 
Erzicher, dem erziehenden Lehrer fo jelten die Anerkennung, 
die ihm mach feinem innerſten Bewußtſein gebührt, Dieje Ers 
fatrung, dieſes Gefühl — Gefühle laffen ſich am fehwerften 
befeitigen, wegdrücen, unterdrüden, vernichten oder verleugs 
nen — macht ihn leicht bis zu einem nachtheiligen Grade 
empfindlich, oder wenigfiend für Anerfennung. und Tadel em: 
pfüngtich. Nichts hebt ihn darum mehr ald Beifall achtbarer 
Männer, nichts fchlägt ihn mehr nieder, laͤhmt feine aufs 
opfernde Thaͤtigleit — jede wahre Erziehung ift Selbfivers 
lugnung des Erzieher, Hingabe an den Zügling, Erfaffung 
des unvollfonmenen Menſchen in ibm — als unverdienter 
Zabel oder Zurücjegung. ch babe einen Lehrer gekannt, 
der ſich durch unverdiente harte Vegrgnung von Eeiten feiner 
Dorgefegten bei einem Disciplinarfall, ganz gefnicht, folglich 
gelähmt fühlte. Was in der individuellen Erziehung das Rich⸗ 
tige fei, Tann aus abftracten Regeln nicht hergeleitet werden, 
Nur diefe fennt der Draußenftehende, der folglich, wenn er 
imbividuelle Erfcheinungen und Behandlungsweifen beurtheilen - 
will, faft nothwendig den rechten Gefichtöpunft verfehlt; wes 
nigftend ift es Zufall, wenn er ihn trifft. 

Darum follten draußenftebende Schulleiter in der Beur⸗ 
teilung von Disciplinarfällen. hoͤchſt umfichtig und ſchonend 
zu Werke gehen; darum verehren die Lehrer, welche ſich als 
Erzieher wiffen, die ihnen Vorgeſetzten, welche, gleich Din⸗ 
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ter, Natorp, Schlez und Undern, zu erkennen, zu ſchonen 

und zu berückfichtigen verfteben und lieben, im hoͤchſten Grade, 
Es ſchlaͤgt für die erziehende und hingebende Eigenthuͤmlichkeit 
ber Lehrer und Erzieher zum Nachtheil aus, wenn man ihr 
feines Gefühl nicht ſchont, und Schul» und Erziehungsange⸗ 
legenheiten wie Weußerlichkeiten behandelt. Möchte das nie 
vergeffen werben! 


7. Es giebt nicht wenig Lehrer (mie Menfchen), bie 
Alles gut gemacht zu haben vermeinen. Die Unvolltommens 
heit des ganzen Gefchlechtd weifen fie in der Beurtheilung ih⸗ 
ser eigenen Perfon im Verhältniß zu Andern, z. B. zu Schüs 
lern, von ſich ab. Es find fogar weiche von denjenigen dar⸗ 
unter, bie doctrinell und in Religionöftunden das in der Regel 
zum mindeften unnuͤtze Geſchwaͤtz von ber allgemeinen und uns 
bedingten Suͤndhaftigkeit lieben. Man fieht daraus, wie weit 
das Nachiprechen angelernter Lehrformeln gebt, und in lebens 
digem Beifpiel, daß diefelben nicht einmal für fie felbft 
einigen Nuten haben. Aber wir fragen; Wer hat in feinem 
praftifchen Leben Alles wohl gemacht? wer hat in der Erzie- 
hung nie geirrt? wer in ber Erziehung eiguer, wer in ber 
fremder Kinder? Es ginge beffer, wenn man. Alles zweimal 
machen könnte. Aber jeder Erziehungsfall ift ein individuel⸗ 
ler; nach allgemeinen Regeln Tann man fein Individuum ers 
ziehen; wie man aud dem Stegreif leben muß, fo muß man 
aud dem Stegreif erziehen. — „Jeder Erziehungöfall ift ein 
individueller” — daraus können bie geftrengen Herren Beurs 
theiler und Tadler unfrer Erziehungöweife etwas lernen. Das 
Individuelle erfaßt man nur durch unmittelbare Anfchauung, 
und zwar nit einmal durch Beſchauung bed einzelnen Caſus, 
fondern durch Befchauung des ganzen Lebendlaufes bed Indi—⸗ 
viduums, der ganzen Reihe oder Kette. Durch Worte fan 
fein individueller Fall einem Draußenftehenden vorftellig ges 
macht werben. Wie könnt ihr euch daher aumaßen, ein rich“ 


tiged Urtheil zu haben über den einzelnen Fall? Hoͤchſtens 
liegen euch“ analoge Fälle vor, wenn ihr anders in ſolchen 
gelebt habt, und — gemachte Regeln, Aber wer kann mit 
Eicherbeit von Einem auf Alles fchließen, wer. reicht in der 
Erziehung mit allgemeinen Regeln aus? Darum ift nur der, 
der felbft nie einen Fehler machte, befugt, auf einen Andern, 
an dem er Fehler zu bemerken meint, einen Stein zu wers 
fen. Wer es aus Erfahrung weiß, was es heißt: erziehen, 
der wird fich befinnen, Belehrung und wohlgemeinter 
Rath ift Dagegen Jedem, ber die Buͤrde des Erziehungsge⸗ 
ſchaͤftes trägt, ſtets willfommen. | 


8 Bon ber Seminarerziehung giebt ed mancherlei 
Arten; wir wollen bier von zweien species berfelben reden. 
(Daß die Seminare den Zweck haben, ihre Schüler, die dars 
um Zöglinge heißen, zu erziehen, wirb hier nicht bewiefen, 
fondern einfach vorausgefet.) Die eine species fireicht 
an, die andere treibt aus. Jene gleicht der Art leiblicher 
Erziehung, welche das Kind vor jebem bedeutenden Eonflict 
bewahrt, dieſe der Kur des Priesnig und ber DBefolgung 
feiner Rathfchläge für die Gefunden. Jene fann man aud) 
die fentimentale nennen, biefe die praftifche. Mir pors 
traitiren beide durch einige Züge. 

Die fentimentale Seminarerziehung ift vornehm; fie bes 
handelt die Zöglinge wie Herren, wenn fie auch nicht fo ges 
nannt werden; aber mehr oder weniger ftudentiich, Wenn bie 
Herren Profefforen geruhen, zu den Herren Stubenten, bie zu 
mitternächtlicher Etunde mit Fadeln vor dem Haufe erfcheis 
nen, herunterzutreten und ihnen zu fagen, wie „unfaglich 
fhön” das von ihnen fei, einen ſolchen Beweis ihrer Werth⸗ 
ſchaͤzung der ernſten Wiffenfchaft in die Nacht hinein leuchten 
m laffen; fo lieben es auch manche Herren Geminarlebrer, 
den guten Einn, den die Herren Seminarifien an Geburtds 
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tagen zu erkennen geben, höchlicy zu beloben. Es geht Alles 
ganz fein und vornehm zu; die Lehrer hüten ſich, den Schüs 
lern nahe zu treten, ober einen Conflict zu veranlaffen; bad 
hoͤchſte Vefireben ift, mit den Züngern auf einem guten Fuße 
zu flehen, für einen umgänglichen, humanen, lieber Mann zu 
gelten. Man legt ed auf äußerlich anftändige Erſcheinung an. 
Was darunter ſteckt, was nebenher gefchieht, man weiß. ed 
nicht, und wad man nicht weiß, macht einen nicht heiß u. f. w. 
Der Unterricht biefer Erziehungsweife harmonirt mit ihr. 
Der Lehrer liebt dad Vorſagen, Dictiren — das Annehmen, 
Einlernen und Einuͤben, Nachmachen; in der Uebungsfchule 
herrfcht die Milde, Güte, Liebe — die Schäler find „fehr liebe 
- Kinder”, wie der Lehrer ein „fehr lieber Mann’, Male fich, 
wer Luft dazu hat, diefe fentimentale Erziehung näher aus, 

Die andere it die praftifche. 

Der Erzieher -nöthigt durch feine Perfünlichkeit und alle 
Deranftaltungen den Zögling, mit feiner Natur hervorzutre⸗ 
ten, fo daß fie nach und nach im ihrer Wahrheit, in ihren 
ſittlichen und unfittlichen, ſchoͤnen und unſchoͤnen Eigenjchaften 
fi) dem Auge bloß legt. Wir begleiten den Zögling in feine 
Hauptverhaͤltniſſe. 

1) Im Unterricht. Wie ſitzt er da, mit gekruͤmmtem 
oder mit geſtrecktem Leibe? Wie ſpricht er, matt und 
maulfaul, oder raſch, beſtimmt und in ſcharfen Accen⸗ 
ten? Wie nimmt er Antheil, wie berühren ihn die Ges 
danken, wie entfpricht er der Anregung ? 

Diefe Erfcheinungen werden bon dem praftifchen Erzieber 
in’d Auge gefaßt, dem Zögling zum Bewußtſein gebracht, das 
Mangelyafte und Fehlerhafte abzuftellen verlangt. Das Ge: 
gentheil des Retsteren wird ihm borgelebt. ö 

2) Sin der Uebungsſchule. Wie ſteht der Juͤnger ben 
Schülern gegenüber, figt er, ftebt er, rennt er herum, 
wie hält er fich äußerlich? Liebt er das Vorſagen, oder 
das Entwickeln? Lehrt er mit Hingebung, Eifer, Nach⸗ 


druck? Iſt er. empfindlich, jaͤhzornig, leicht zu beleidis 

gen? Bohrt und nörfelt er an den Schülern u, f. w.? 

Das Alles wird mit ihn befprochen, und, wenn es fein 
muß, mit unerbittliher Strenge, dad Rechte von ihm vers 
langt. Der Unterricht, den der Zögling giebt, ift eine wahre 
Schule für ihn, 

3) In dem Garten und auf dem Turnplatze. Hat er 
körperliche Gewandtheit, ober ift er ſteif? Liebt er fürs 
perliche Anftrengung , oder fucht er ſich ihr zu entziehen 
uf. w.? 

4) In feinen Privatfadhen und in feinen gefelligen 
Berhältniffen, Wie hält er feinen Körper, iſt er 
reinlidh oder dad Grgentheil, wie fieht fein Leib, wie 
feben jeine Füße aus, zieht er Sonntags ein reines 
Hemd an, oder ift ihm das .einerlei? Wie hält er feine 
Bücher, feine Hefte, fein Spind? Wie gebt er burdy’s 
Zimmer, wie fchließt er die Thüren, wie grüßt er? — 
Wie fteht er mit feinen Kameraden, hat er Freunde, 
welche, einen, Dutzende? 

Der Seminardirecter, in dem das Lehrer- Collegium. fich 
concentrirt, berückfichtigt alle Arten der Erfcheinung feiner Zoͤg⸗ 
linge. Er treibt fie aus ihrem Verſtecke heraus. Die im In: 
nern rubenden Säfte werden auf die Oberfläche genoͤthigt. Die 
fehlechten brechen in Gefchwüren heraus. Ohne das ift Heiz 
lung unmdglih. Wo diefe Erziehungsmweife berricht, kann es 
an Kampf nicht fehlen; er iſt täglich, ewig. Hat man eine 
Wunde geheilt, fo bricht eine andere auf. Bei dem Einen 
reicht man mit der Uebung der Kräfte aus, bei dem Andern 
fann man Meffer nnd Zange, Höllenftein und andere Aetz⸗ 
mittel nicht wntbehren. Ueberall fommt es auf Dreierlei an: 
1) den Zögling in ſolche Situationen zu verfegen, daß ſich 
feine Natur äußern muß; 2) ihn von der fehlerhaften Bes 
ichaffenheit (der Erzieher hat ed, wie der Arzt, hauptſaͤchlich 
mit den Gebrechen zu thun) zu überzeugen; 3) ihn zu verans 
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laſſen, wenn es ſein muß, zu noͤthigen, die rechten Eigenſchaf⸗ 
ten ſich anzueignen. 

Jene Erziehungsweiſe ſtreicht an und vertuſcht, dieſe treibt 
aus und kraͤftigt fuͤr's Leben, wie es iſt, ſie iſt praktiſch. Jene 
iſt für den Augenblick angenehm und ſuͤß, ihre Faulheit zeigt 
ſich erft hinterher und kommt denen, die noch durch Schickſale 
gehaͤmmert werden, zu ſchmerzlichem Bewußtſein; dieſe erzeugt 
Leiden und Kaͤmpfe mancherlei Art, ihre ſchoͤnen Folgen wer⸗ 
den dem Beſitzer erſt im Leben offenbar. Der ſentimentale 
Seminarlehrer macht ſich das Leben angenehm und leicht, er 
hat jedoch als „licher Mann‘ feinen Dank dahin; der yraftis 
ſche hat faure Tage; hinterher aber danken es ihm bie befs 
feren Schüler. Beiden Arten von Erziehern geht ed wie den 
Eltern. Die lieben, zarten, weichen, gutmüthigen werben von 
den Kindern geliebt, fo lange biefe mit ihren fanften Eigens 
ſchaften ausreichen. Kommt aber die Noth, der ihre Kräfte 
nicht gewachien find, fo gebt ihnen ein Licht auf. Die ernft 
firengen, tüchtigen Eltern, Mutter wie Vater, werden jpäter 
erft von ihren Kindern in ihrem wahren Werthe erkannt und 
unter allen Umftänden verehrt. Des ernften Lebens wird 
man nur Meifter durch Unftrengung und Kraft. Und welcher 
Art ift das Leben des Schullehrers? Darum preife ich die 
energifche Erzichungsweife, auch in den Seminarien. 


9. In einem neuen Antrage auf Preffreiheit, natürlich 
unter einem Preßgefege mit Strafcoder, durch eine Jury ans 
zumenden, kommt der Vorfchlag vor: die anonymen und pfeus 
donymen Schriften ber firengfien Genfur zu unterwerfen. Dies 
fer Vorſchlag ift fehr gut; denn feine Ausführung würde bie 
Ausficht eröffnen, daß hämifchen, verleumdungsfüchtigen Re⸗ 
cenfenten, rachefüchtigen Ehrabſchneidern und kritiſchen Coupe- 
gorges endlich das ſchaͤndliche Handwerk gelegt würde. Bei 
der jetzigen; unbeftimmten und laren (weil fubjectiven) Cenſur 
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ift dazu Feine Hoffnung. Und doch it diefed — wenn irgend 
etwas — endlidy an der Zeit, Mir wenigfiens ift es zweifels 
haft, ob auf die deutfche Nation irgend ein Verhaͤltniß fo 
ſchlimm nämlich fo die Moral und wahre Eultur, Die des 
Herzens und Gewiſſens, deprapirend und in den Grund und 
Boden hinein ruinirend gewirkt hat, als der Sanscuͤlottismus 
der Fritifchen Literatur. „Un Riemchen lernen die Hunde Le: 
der freſſen.“ Das erfahren jet die, welche den Beißluftigen 
die Mienichen erlaubt haben, Ihnen felbft fchadete das vor: 
erft nicht; aber fie bedachten nicht, daß auch bie Neihe an 
fie kaͤme. Gin Mann, der fi) öffentlich urtheilend und richs 
tend nicht nennen will, fann ein Ehrenmann fein (man 
merft es auch leidyt); aber man bieibt gewiß nicht von ber 
Wahrheit entfernt, wenn man annimmt, daß unter Zehn fich 
Einer befindet. Die übrigen Neun gehören zu den partetifchen 
Freunden oder Feinden, zu den Lobhudlern oder Mäflern, wo 
nicht zu den MWichten oder Schuften. Darum ift es an der 
Zeit, allen denen, die (in der Regel: im Bewußtjein ihrer ins 
tellectuellen oder moralifchen Schwäche) nicht ben Muth has 
ben, fich offen mit ihrem Namen zu ihren Beröffentlichungen, 
zu befennen, auf die Finger zu ſehen. Solches verlangt man 
nicht bloß um der Ehre der Nation 'willen,, fondern ald noth⸗ 
wendiges Praͤſervativ gegen Öffentlich und ungeftraft betriebene, 
ot noch mit Beifall belohnte Demoralifation. Iſt es, um 
nur Eines zu erwähnen, nicht ſchrecklich, fich überzeugt hal: 
ten zu müflen, daß Männer, die mit Recht zu den Erften 
ber Nation gezählt werben, 3. B. Leſſing, Herder, Scil: 
ler, Goͤthe u. A., fi nicht haben entbrechen fünnen, das 
deutiche Publifum, d. h. nicht bloß das Gros und Grob bdefs 
felben, fondern das gefammte grundmäßig zu verachten, 
und bie Welt nur in einigen wenigen Freunden zu fehen ? 
Größtentheild Schuld an dieſer einfchneidenden Thatfache ift 
der Beifall, den das Publikum gallfüchtigen Schmähern zollte 
und zollt. Es ift hohe Zeit, daran zu denken, dieſen verderbs 
Rh. BEN. 5. 25. Bob. 1. Heft. 8 
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lichen Krebsfchaden auszubrennen. Jeder thue eö in ſich, dann 
wirfe er auf Andere! Dann find wir wenigftend der Preßfrei- 
heit würdig. Einer großen Nation wird immer, weſſen fie 
werth ift. Laͤßt fie fi en-canaille behandeln, fo ift fie es 
eben nicht beffer werth. 


zum... — — — — 


10. Jedermann kennt die Gegenſaͤtze, die ſich auf den 
Feldern der Paͤdagogik, der Wiſſenſchaften *), der Religion 
und der Politik gegenſcitig befehden. Dieſelben bilden ſich von 
Jahr zu Jahr ſtraſſer und compacter aus. Manche halten 
dieſe Erſcheinung fuͤr einen Ruͤckſchritt, da ſie in der That 
doch einen weſentlichen Fortſchritt anzeigt. Denn wo einmal 
einſchneidende Differenzen, die nicht durch den verſoͤhnenden 
Spruch eines Friedensrichters zu Aller Zufriedenheit beigelegt 
werden koͤnnen, ſich herausgebildet haben und ihrer Natur 
nach ſich weiter ausbilden, da kann die endliche Verfühnung, 
d. h. der Sieg des einen, Princips oder Syſtems über das 
andere, nur dadurch eingeleitet und bejchleunigt werden, daß 
die Gegenfäge in ihrer Gonfequenz und Wahrheit möglichft 
ſcharf hervortreten. Auf jenen Gebieten geht ed wie in einer 
Familie, unter deren Mitgliedern einmal ein fortgebender Zwies 
fpalt in Meinungen und Richtungen herrſcht. Anfangs bildet 
er ſich unmerklich, ftill, nur dem Gefühl vernehmbar. Unber 
ſchwichtigt geht er fort umd wächft mit der Entwickelung und 
Befefiigung der differenten Meinungen. Es ift die ungluͤck— 
lichfte Zeit, fo lange er in dem Gefühl herumwuͤhlt; ein Forts 
ſchritt entfteht, wenn der Verſtand ihn Far erkennt, feine Urs 
fachen erfpäht und dadurch zum Stehen bringt. Nun kann 
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*) Sn den Streit wird mm endlich auch die Muſikwiſſenſchaft 
auf eine entiwiedene Weile bineingejogen durch die Schrift: 
„Die alte Muſiklehre im Streit mit unirer Zeit Bon A. 8. 
Marr. Leipzig 1841, Breitfopf und Härtel” (170 Si. Eine 
gebarnifhte Schrift. Wir fommen auf fie zurück. 
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man ihn beleuchten und dadurch — wo möglich — die Eins 
beit, d. b. die Herrfchaft des Stechten, wieder berftellen. Das 
ber müjfen diejenigen, welche Andere über ihre unklaren, wüh- 
ienden und beunrubigenden Gefühle aufklären und ihnen ben 
Grund woher und das Ziel wohin zeigen, wenn nicht als bie 
eigentlichen Friedenöitifter, doc) als die nothwendigen Vorläus 
fer- derfelben angejeben werden. Schlichtung eines durchgreis 
fenden Zwiefpalts ift nur möglidy bei Flarer Erkenntniß. 


11. Ehemals war ed allgemeine Meinung unter ben 
Gelehrten (ohne Zweifel enthielt diejeibe für damald auch 
Wahrheit), daß der Charakter des Menihen durch dad Wifs 
ſen beftimmt werde, Gebt erflärt ein Berichterſtatter über 
das Philologen⸗Feſt in Gotha, das Wiſſen werde durch 
den Charafter beſtimmt (Mager's Revuͤe, Juniheft 1541, 
€. 535). Dieſes deutet auf einen großen Fortjchritt hin! Es 
deutet den Gedanken an: dad Willen (weder cin gewiſſes 
Wiffen von befiimmter Urt, noch das Wiſſen an fich) ift die 
Jauptfache. Uber um die ganze Wahrheit zu haben, wird 
man beide Ausſpruͤche, den alten und den neuen, zufammens 
ſaſſen muͤſſen. Es giebt wichtigere Momente oder Factoren 
der wahren Bildung (deren Epite und Kern Charakter heißt) 
als das MWiffen, das Willen mit dem Gedächtniffe (das Aus 
Berliche Wiffen) ift von gar feinem Mertb, aber dad wahre, 
innere Wiſſen des Gemwiffen, dad mit Mübe und Anftrengung, 
durch: geiftige Vertiefung fehnfüchtig ergriffene, erlebte und zu 
eigen gemachte Wiffen wird zu einer Subſtanz des Charafters, 
dahin firebend, nicht nur dad Wiſſen auszubreiten, fondern 
die Welt darnady zu geftalten. Bei dem Erfireben deffelben 
kommt es alfo auf Zweierlei an: erfiens auf die Wahrheit 
deffelben, zweitens auf die Urt der Aneignung. {a Bes 
treff der Gharafterbildung, dem höchfien Ziele aller Bildung, 
iſt das legtere dad Hauptmoment. Nur der alio, der befüs 
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bigt ift, bie zu bildende jugend zu veranlaffen, mit Kraft 
und Nachdruck, mit Hingebung und Liebe die Wahrheit ſich 
ganz und gar eigen zu machen, ijt ald Lehrer zugleich ein Ers 
zieher. Das objective Miffen wird durch die rechte Behand⸗ 
lung zu einer fubjectiven Kraft, welche zu objectiver Geftals 
tung befähigt; .der Beſitz des Wiſſens bleibt nicht ein Nas 
ben, fondern wird (oder ift von Anfang an) ein Werden und 
ein Sein, ’ 


12. Berlin wird mwieber einen Öffentlichen Turnplatz 
befommen ; die Stabtverordneten haben für die Anlage deſſel— 
ben 1000 Thaler bewilligt. Wird er feinen Zwed erfüllen ? 
Ich wuͤnſche ed von ganzem Herzen und bin bereit, mein 
geringed Theil dazu beizutragen. Aber einiger Zweifel kann 
man fich nicht erwehren, und es ift gut, die Schwierigkeiten 
oder Hinderniffe von vorn herein in's Auge zu faſſen. — Ein 
Öffentlicher Turnplatz ift ein Ort, wo eine gemifchte Jugend 
unter den Augen des Publifums Eörperlich getüchtigt wird. 
Drei Momente: 1) getüchtigt werden; 2) Publifum; 3) 
gemifchte Jugend. Nro. 1 erregt die Beforgniß, daß bie 
Knaben und Zünglinge nicht aus einer Schule in die andere 
wollen, ober es bald fatt Friegen, dba der äußere Zweck ber 
Turnpläge in den Jahren 1810 bis 1817: Vefäbigung für 
die DVertheibigung des Deutſchthums, zerftoben ift. Diefe Bes 
forgniß wird, wenigſtens zum Theil, gehoben werden burdy 
Bereinigung der Freiheit mit der Gebundenheit, der freien 
Bewegung und Spiele ad-libitum mit fhulmäßigen Uebun⸗ 
gen... Beide find weſentliche Momente eines Turnplatzes. — 
Pro. 2, Zutritt und Theilnahme des Publikums erregt Feine 
Beforgniß. Geiftiges Lernen gedeiht nur in der Stille, nicht 
auf dem Markt deö Lebens unter allem Volk; Leibesäbun= 
gen- dagegen gedeihen nur in der Gemeinfchaft, man denke 
an bie Griechen, fo viel Diöparated auch einem Jeden zwis 
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fdjen deren und unfern Qurnfpielen einfällt. Auch unfre finas 
ben und Sünglinge wollen fich zeigen und gefehen werden. 
Man fieht es an unfern Studenten. Haben fie ja für Aufs 
jüge, denen gar feine dee zu Grunde Itegt, Sinn und Luft 
— wenn fie ſich nur zeigen fünnen. „Etwas Eitelfeit 
it auch dabei.” Sie braucht nur gelenkt zu werden, damit 
fie in den Trieb, dem Vaterlande durch Thaten nünlich zu 
werden, umfchlage. Eitles Echaugepränge und Seiljpringerei 
ift leicht zu vermeiden. Das Publifum gehört zum Hinter: 
grund eines Qurnplaged, zur ÖStaffage deſſelben. Man bes 
achtet e8 nicht, aber eö wirft durch feine Nähe. Vaͤter und 
Mütter befeuern den Muth der Soͤhne, das Auge der Haus: 
freunde treibt an. — Nur an Niro. 3 Fann der neue Qurns 
plag, wenigfiend in der Hauptftadt, fcheitern. Wollen bie 
Eltern im Jahr 1841, daß ihre Söhne pele-mäele in freier 
Meife mit einander verkehren? Sn den Gymnaften figet oft 
Vornehm neben Gering, Jude neben Chriſt; aber hier wer: 
den fie gehalten, der Turnplaß dayegen läßt fie los, entfeffelt, 
menigitend bis zu gemwiffem Punkte, die Sitten und die Triebe. 
Wird — dies ift dad Bedenken — die, leider, aber unleugbar, 
täglich zunehmende Eucht, ſich abzufondern, das Gedeihen des 
bffentlihen gemeinfamen Turnplages auffommen laffen ? 
Wir hoffen es bei der Gewißheit, daß das Jahr 1840 das 
Gefühl der Gemeinſamkeit in den deutfchen Herzen von neuem 
geweckt hat. Mir denken an 1513 zurüc, Damals hatte dad 
Ungluͤck Alles glei; gemacht: Baron und Bauer, Krieger und 
Bürgerliche, Fürft und Bürger, Wer dachte an Abfonderung 
des Katholifen vom Proteftanten und umgekehrt, des Chriften 
von dem Juden, ded Adeligen von dem Bürgerlichen u. f. w. 
u. fe w. (mie lange könnte man diefe unfeligen U. f. w. fort: 
jegen); wer hätte Solches damals für möglich gehalten? Es 
muß auch für immer eine Unmöglichkeit bleiben. Der Turn⸗ 
platz, der Öffentliche, verftärkt diefe Unmöglichkeit. Auch 
sus diefem Geſichtspunkte muß er angefehen, bie Wiedererſte⸗ 
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hung alſo als ein freudiges Ereigniß begrüßt werden. Wer es 
mit der Jugend an fi (d. h. mit den Syndividuen) wohl 
meint; noch mehr, wer es mit dem Waterlande wohl meint, 
wird fich dabei betheiligen. 
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13. Abſchreckende Geſtalten giebt ed auch jetzt noch uns 
ter den Schullehrern. Ehemals waren es die ſteifen Pedan—⸗ 
ten, die verknoͤcherten Schulhalter, die finſteren Jugendtyran⸗ 
nen, die Gregorius-Schlagharte, die moraliſirenden Salbader; 
heut zu Tage find es die kopfhaͤngeriſchen Quietiſten, die fen= 
timentalen Salbader, die pietiſtiſchen Klofterbrüder. Auf 
welcher Seite findet man die ſchlimmeren Karrikaturen, die 
groͤßere Unnatur, die verderblichere Wirkung? 

Alles iſt erklaͤrlich, nur nicht fuͤr Jeden, und fuͤr Keinen 
in jedem Augenblick. Die Zuſtaͤnde der Schullebrer ſind, wie 
ſie ſein koͤnnen (man koͤnnte ſagen: muͤſſen). Jene Maͤnner 
waren zumeiſt ein Produft der Abſtraction, des abſtracten Da— 
feind, wie ed herrſchte in der Lehre (Miffenfchaft und Unter: 
richt) und in dem Leben (Geſetz und Eitte); dieſe find groͤß— 
tentheild ein VProduft des mißveritandenen Chriſtenthums und 
der Verkennung der Menſchennatur. Beide Epecied haben 
verlernt, ihren Zinnen zu trauen; ftatt des. geunden Mens 
ſchenverſtandes werden fie von angelernten Syſtemen regiert. 
Darum find fie alles Andere cher und mehr als — gefunde 
und frifdse Menſchen. Aber fie halten ficb für gefund, für 
vorzäglich gefund, find darum — meift unheilbar, Nicht einz 
mal eine Reiſe, die doch ſonſt oft Wunderwirfungen hervors 
ruft, bringt fie auf die Beine, 

Ihr Gegentheil (eines ihrer Gegentheile) find die Welt: 
menſchen, die Genußfüchtigen, die gerhein Zinnlichen, weldye 
. täglich die Tabagien, die Kegelbahnen bejuchen — ein noch 
widerwärtigered Geſchlecht als das erite, radical unheilbar. 
MWie will man dem Verthierten beifommen? Wer bloß vers 
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rheft ift, kann doch noch einmal gefund werden. In feiner 
Jugend war er ed ja. -- 

Unter dem, was man bei vielen Lehrern ſchmerzlich vers 
mißt, flicht der Mangel an gefundem Blick, Naturblick, fehr 
hervor. Alles it an ihnen gemacht, es find gemachte Men; 
hen, Feine Naturmenfchen, ja fie willen ‚entweder gar 
nicht, wad man darunter verfieht, oder fie fühlen ein Grauen 
davor. Man hat ihnen Furcht vor der Natur eingeflößt. Der 
fraffe Aberglaube ift zwar verfchwunden, aber das pofitive Ver⸗ 
trauen zur Natur ift darum noch nicht zurücgefehrt. Doch 
ind wir auf dem Wege dahin. Das Vertrauen zur Außeren 
Natur wicht. Ehemals ſcheute man ſich vor den edelften 
Elementen und fannte ihre bemundernswürdigen KHeilfräfte 
nicht, in Luft und Waffer. Man fperrte die frifche Luft 
ab und ſchuͤtzte den Körper, fogar ben Kopf durch dicke Ber 
defung vor der Berührung der Luft; man verweigerte den 
Kindern friſches Brunnen- und Quellwaſſer und gab ihnen 
abgekochtes zu trinken, die Kranken lied man in der Fieber: 
bige und troß des heißeften Verlangens nach einem erfrifchens 
den Trunk faſt verfchmachten, und man badete gefunde Kins 
der warm ſtatt Falt, wenn man ed nicht etwa ganz unterlich. 
Von diefen DVerirrungen fommt man mehr und mehr zurüc. 
In dem Waſſer bat man, Gott fei gedankt, ein Fräftigeres 
Gejundheit=erhaltended und wiederberftellendeds Mittel wieder 
entdet ald in ganzen Apotheken. Dieſes ift ein Schritt zum 
wiederzugewiunenden Vertrauen zur inneren Natur, woran 
ts Keinem, der ein gluͤcklicher Erzieher fein will, fehlen barf. 
Alles, was aus einem Menfchen werden fol, muß fib an 
kine Naturfräfte anfchliegen, dieſe entwiceln und ftärfen. 
Nur durch fie kann der Kranke wieder genefen. „Se älter 
man wird, deſto mehr fchägt man Naturgaben, weil fie durch 
Nichts angefchafft werden können.” (Göthe.) 
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14. In ber geographiſchen Gefellfchaft in DVerlin am 
d. Suni d. J. berichtete der Profeffor Steffens über ein 
Thier aus der Urmwelt, deſſen Sfelett ein Naturforfcher im‘ 
Brafilien gefunden hat. Es ift mit dem Urthier: Negathe- 
rium verwandt und gehört zu den Faulthieren, welde auf 
Bäumen zu leben befiimmt find. Dad Thier hat die Größe 
und Echwere eined Elephanten der Jetztzeit. Folglich lebe 
"ten, ſchließt Hr. Prof. Steffens, in der Urzeit Thiere die— 
fer Größe auf Baumzweigen. Mas für Zweige, was für 
Stämme mögen dad geweſen fein! 

15. Der „ſuͤdbeutſche Schulbote” berichtete neulich, daß 
der ehemalige Pfarrer Raufchenbufch in Elberfeld (Mater 
bed gleichfalld verftorbenen Pfarrerd in Altena, Werfaffers 
ber bekannten biblifchen Gefchichten und eined fchönen Erzie= 
hungsbuͤchleins für. den Landmann), dem der Pfarrer Lei— 
poldt in Barmen ein ſchriftliches Denkmal gefegt, über Er— 
ziehung nicht bloß gedacht, fondern audy gebetet habe. 











16. Im Sahr 1840 war das jährlihe Gefammtein- 
kommen der 1901 Schulftellen des Regierungsbezirfs Königs- 
berg wie folgt: 

1) weniger als 70 bis 70 Thlr. 6654 Echulftellen 

2) von 70 bis 80 Thlr. 324 u 

3) „ 80 bis 100 Thlr. 303 * 

4) „ 100 bis 200 Thlr. 354 * 

5) „W bis 300 Thlr. 131 F 

6) „300 Thlr. 90 F 

Summe 1901 Schulſtellen. 
Der Volkeſchulfreund, fortgeſetzt von Steeger. 
5. Band, Heft 1. Königsberg 1841, ©. 71. 

Schade, daß die Land- und Etadtfchulen nicht von einans 

der getrennt wurden. Der Eprung in Pr. 4 ift auch zu groß. 





17. Der Landrat; des baierifchen Nheinfreifes drückt ſich 
in feiner Eingabe an Ce. Majeftät den König im Jahr 1841 
über das Echu'weien, wie folgt, aus: 

„Auf's innigfte überzeugt, daß das Wachsthum materiels 
len Wohlfiandes auf dem Wachsthum gefunder und gut geleis 
teter Geiftckausbildung des Volkes beruhe, daß, je mehr diefe 
unter allen Klaſſen des Volkes fich verbreite und feinen Menz 
jchen feiner göttlichen Abſtammung unbewußt laffe, und daß, 
je gleichmäßiger die Kultur ihre Eegnungen ergieße, defto mehr 
Laſter und Verbrechen, Armuth und Dürftigkeit verfchwinden 
merden, hat der Landrath ſich immer bejtrebt, die Nothwens 
bigfeit der Erhöhung ber Pofition für deutfhe Schus 
len darzuthun und zu ermwirfen, und darım auch am Schluffe 
feiner DBeratbung der Schul- und Etudienangelegenheiten im 
vorigen Jahre bemerkt, daß, in fo lange die Suſtentations⸗ 
beiträge für Molfslehrer nicht reichlicher ermittelt werben 
fönnen, er weitere Verwilligungen für höhere Lehranſtal— 
ten nicht angemejfen finden koͤnne; es fann ihm daher in der 
Erwägung, daß ohnehin ſchon von den Öffentlichen Mitteln, 
welche für Erzietung und Bildung gegeben find, beinahe bie 
Hälfte für höhere Lehranftalten zum Unterrichte weniger 
Hunderte und die andere Hälfte nur erft zur Belehrung 
vieler Tauſende verwendet wird, und ferner, daß diefe 
Summe zur Ergänzung der Gehalte für Volkslehrer bei weis 
tem nicht ausreicht — darum nicht angenehm fein, bemerfen 
zu müffen, daß für die höheren Lehranftalten neuerdings grö« 
Bere Bewilligungen verlangt, für die Volksſchulen und ihre 
Lehrer jedoh der alte, betrübende Stand der Dinge fort: 
dauern fol.” 

18. In Sranffurt a. M. ift ed nad) und nach, 3. ®. 
bei der Mufterfchule, Eitte geworden, daß die Eltern beim 
Eintritt ihrer Kinder in die Schule und bei ihrem Abgange 
etwas in die Lehrers MWittwens und Waiſenkaſſe legen. An 
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der genannten Schule läuft dies jährlich in die Hunderte, 
viele Hunderte, oft Taujende hinein. uch bei andern Ges 
legenheiten, bei Sterbefaͤllen, Veilegung von Etreitigfeiten 
u. ſ. w. werden Gaben gefpendet, Wäre das nicht aud) ans 
derwaͤrts nachzuahmen? Iſt es nicht auch ein trauriges Zei⸗ 
chen, daß an vielen Orten ein Lehrercollegium im Laufe eines 
ganzen Jahres oder vieler Jahre nicht ein fichtbares Zeichen 
‚von Dankbarkeit der Echüiler oder Eltern erlebt? Die Lehrer 
ſollen fich aufopfern; wer opfert fi) denn für fie auf? 

19. Als vor einem oder zwei Jahren dem Magiftrot in 
Hamburg die Propofition geftellt wurde, ein Echullehrerjemis 
nar einzurichten und überhaupt auf Organifation des desorgas 
nifirten Echulweiend zu denken, ließ derfelbe antworten, bie 
Schulhalter möchten ſich nad wie vor ihre Gefellen 
felbft bilden. Dagegen wurde es für ganz. unbebenflich er⸗ 
achtet, aus dem Gommunalfecfel einen Gymnaftalpalaft für 
anderthalb Millionen Marf zu erbauen, Das ift etwas ftarf 
und fest von einer Etadt, die ſich eine freie nennt, in dop⸗ 
pelte Derwunderung. Es fibeint, daß man bort nod) nicht 
eınmal bis zur fürftliben Marime: „Alles für das Volk“ 
Durchgedrungen ift. 
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20. Im Koͤnigreich Sachſen ſtellt ſich ſeit einigen Jah⸗ 
ven die Erfahrung heraus, daß faſt nur noch die Soͤhne 
armer Eltern fi zum Scyullchrerftande entichließen, daß 
wenigftend früher viel häufiger als jeßt die Söhne wohls 
habender Bürger und Landleute unter den Afpirenten cerfchies 
nen. Ich glaube, daß man diejelbe Erfahrung auch in ans 
dern Provinzen entweder fchon gemacht hat oder noch machen 
wird. Sie läßt ſich begreifen: 

1) aus der, auch durch die Stimmen der Schullehrer felbft, 
immer mehr verbreiteten Ueberzeugung, daf das Einkom⸗ 
men der Schullebrer weder mit den Unfirengungen der 
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Vorbereitung, noch mit denen der Wirkfamkeit im Amte, 
noch mit dem Ertrage anderer Berufdarten, mit welchen ‘ 
dad Echulamt verglichen werben Fann, im rechten Vers 
haͤltniß ſtehe; 

2) aus dein Aufſchwunge, welchen das bürgerliche Gewerbe 
in den letzten zehn Jahren faſt allenthalben genommen 
hat, ſo daß daſſelbe den Eltern fuͤr ihre Soͤhne weit 
mehr Ausſichten eröffnet als der kaͤrglich belohnte faure 
Schuldienſt. | 

Die Folgen jener Thatſache laffen fich aber auch leicht 
begreiien. Der Freund des Schulweſens muß fie beklagen, 

I) Mangelbafte Erziehung findet man zumeiit in atmen 

Kamilien. Erlangen die Kinder derfelben auch noch 

die unentbehrlichfien Echulfenntniffe, fo fehlt es häufig 

an der Pflege des Gemuͤths, an der Gewöhnung zu feis 
neren Zitten und Gefinnungen, 

Als Seminarift fühlt fi der Sohn armer Eltern ges 

drüct, er ringt mit der Noth, er muß einen Theil der 

fofibaren Zeit, die nur der Vorbereitung und der vers 
edeinden Fiche zu feinem Fache gewidmet fein follte, zum 

Etundengeben um ded Lohnes willen aufwenden, um 

Wohlthaten ambiren, Freitifche ſuchen, furz Mittel er: 

greifen, welche die edeln Keime im Menfchen, bejonders 

im Süngling, fo leicht erſticken. Denn aus firenger Er: 

ziehung hochftebender, d. b. in Gefinnungen bochftehen: 

der Eltern geht wobl ein tüchtiger Sohn hervor; ein fol 
cher erwaͤchſt aber nicht leicht unter dem Druck geifts 
und gemüthbeengender Verhaͤltniſſe. 

Das Scyulmefen leidet daher, falld es dabei bleibt oder 
dahin kommt, daß nur bie Ärmeren Etände Refruten zum 
Schuldienft liefen, unen dlichen Schaden. 
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2. Die Schrift: „Bemerkungen Über den Zuftand | 
der gelebrten Zchulen in Deutſchland und Franf: | 
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reich nach Beobachtungen auf einer päbagogifchen 
Reife von E. F. Ingerslev, Oberiehrer an der gelehrten 
Echule zu Randers in Juͤtland. Werlin, 1841, Beſſer“ (98 
©. 15 Sgr.) liefert wenig Ausbeute. Am meiften beachtens= 
werth find die Klagen bes Verf. über mangelhafte Disciplin 
in den bdeutichen Gymnaſien. Es fehlt — natürlich) nicht 
überall, aber vielfahy — ander bisciplinarifchen Kraft, und 
diefes hauptfächlich, weil es an der doctrinellen Kraft fehlt, 
Mie der Unterricht, iſt auch die Dieciplin. Ein dein methos 
bifchen, d. h. geifterregenden und sftählenden Unterricht nicht 
gewachfener Lehrer fünnte bei den berrfchenden Anfichten des 
Publifums, d. h. der Eltern, Schüler u. f. w., eime firenge 
Dieciplin, wie jeder ernftie Mann fie fordert, nur erjchaffen 
durch Deöpotie. Diefe machen aber eben die Anfichten von 
Selbfiftändigkeit und Freiheit unmoͤglich. Folglich bleibt für 
den ſchwachen Unterricht nichts übrig ald fchlaffe Zucht. Sch 
halte es mit Göthe: „Ich will mid) lieber einer Ungerechtig« 
keit fehuldig machen, als Unordnung dulden.” Unordnung ift 
aber nicht bloß dad Trommeln und der Tumult, fondern jede 
Abweichung von der Ordnung, aljo: nicht pünftliches Erfcheis 
nen vor dem Echlage, von Seiten der Echhler und der Leh— 
rer, bie nicht °/, Etunden, fondern ganze Stunden zu geben 
haben — Zuflüftern und Vorfagen, fchlotterige Haltung, hal⸗ 
bes Antworten und Brummen in den Bart und die wichti— 
geren Erfcheinungen, die nach diejen Veifpielen bemeffen wer: 
den koͤnnen. Um es mit einem Worte zu fagen: Es fehlt 
on der Charafterbildung — und dieſe ift unmöglich ohne 
zwei Dinge: 1) ohne doctrinele Kraft von Seiten der Lehrer, 
deren Virtuofität nicht erfannt wird in der Kraft des Vortra— 
ged, fondern in dem Grade ber Kraft, welchen die Echüler 
erlangen (die man daher nur zu fehen und zu hören noͤthig 
hat); 2) ohne koͤrperliche Ausbildung der Schüler. Nummer 
Find ift Nunmer Eind. — Alles hängt mit Alem zuſammen. 


— — —— 


‚- 25 — 


22. Das vorjährige. Frühlingsprogramm ber Mittelfchule 
in Srankfurt am Main von Hrn, Oberlehrer Frefenius hans 
delt von der „Belebung ber Aufmerkſamkeit auf die Jugend”, 
In demfelben kommt S. 6 folgende Behauptung vor: „Noch 
fehlt es glüclicher Weile keinesweges an guten Köpfen, an 
eifrigen Schülern; aber es bilden dieſelben nunmehr 
die bei Weiten geringere Zahl, während noch in einer 
nicht fehr fernen Vergangenheit die entfchiedene Majorität die 
Befähigteren und Lernbegierigeren mit Freuden unter ihren 
Genojien erblichte.” Sollte fid) died wirklich aljo verhalten ? 
Sn Frankfurt am Main, wo wahrlich nicht der am wenigſten 
begabte und firebfame Volksſtamm wohnt, wo es der jugend 
an lebendiger Erregung durch Menfchen und Natur nicht fehs 
len fann? Ich möchte doch vermuthen, der Hr. Verf. hat 
jene Behauptung an einem Tage trüber Stimmung, Die fid) 
bei dem Vorfieher einer zahlreichen Schule leicht erflären läßt, 
niebergsfchrieben. Seine Frage: „ob man allenthalben bie 
nämliche Erfahrung gemacht”, Fann ih, was — um beim 
Nächften ſtehen zu bleiben — die hiefige Ecminarfchule be= 
trifft, die von Knaben aus meift guten Familien befucht wird, 
entfchieben verneinen. Hr. Freſenius leitet die Erfcheinung, 
die er für eine Thatfache hält, aus vier Quellen ab; „Hab 
gier, Genußfucht, Bequemlichkeit und Unbotmäßigkeit” (Unge: 
berfam?). Bon diefen Dämonen würden die Erwachfenen 
beherrſcht, und fie wirketen zerfidrend auf die Anlagen und 
Kräfte der Jugend. Es wäre bereits dahin gefommen, daß 
man ben Kindern das „Bonge et Noir an dem Pharotifcye 
fremder Orte ald die größte Schenswärdigfeit zeige”, und daß 
man die Kinder auf „jeden Qummelplag der betäubendften 
Ausgelaffenheit führe.” Iſt ed wirfli wahr??? 

Sehr zeitgemäß mag auch in Frankfurt am Main bie 
Hinweifung auf die Nothwendigkeit leiblicher Tüchtigung fein. - 
Aber man vergeffe nicht: nur felten fünnen Eltern auch bas 
für forgen; die Öffentlichen Schulen muͤſſen diefe Pflicht mit 
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übernehmen, damit fie auch in dieſer Beziehung Erziehungs⸗ 
anftalten werden, woraus denn folgt, daß die, welche bie 
Schulen errichten, fie darnach einrichten. Die Lehrer haben 
ihre Pflicht gethan, wenn fie die Nothwendigkeit diefer weites 
sen Entwicelung des Öffentlichen Schul: und Erziehungswe⸗ 
fens darthun. 

Aus der dem Programm beigefügten „Anordnung der Prüs 
fungen” ber Schuͤler der Mittelfchule erficht man, daß Ddiefels 
ben nicht weniger ald pier Tage einnehmen. Das Publikum 
muß dort noch viel Geduld haben, und die Lehrer noch mehr. 
Vier Tage! Mir tbut fhon nad) einem Prüfungstage der 
Kopf länger weh, als die Prüfung gedauert hat. Vier Tage, 
wer hält e8 aus? An einem ganzen Wormittage fommt dort 
nur eine Klaffe vor und in nicht mehr als drei Gegenftänden 
(Tie Proben vom Schreiben und Zeichnen nehmen doc) feine 
Zeit weg?). Wir hier im Norden machen es kürzer und ra= 
fer: 7 Klaffen fommen an einem Tage vor, einem Gegen 
fiande wird ',, Stunde gewidmet. Für den Kenner ift das 
genug; für den Nichtkenner ſchon zu viel. Warum plagt ihr 
euch daher fo, ihr guten Leute? (So darf ich fragen, weil 
unter den Lehrern auch Friedleben, unter den Lehrerinnen 
Igfr. Drach ift.) | 








23. Sicherem Vernehmen nad) hat der Magifirat in 
Magdeburg die Echulen nad wechfelfeitiger Einrich— 
tung am 1. October v. J. wegen Mangeld genügender Ne- 
fültate aufgehoben. — Der todte Hund ift aljo endlich bes 
graben. 

Diefed Factum giebt etwas zu denken. Mir wollen ben 
Gedanken unfrer Lejer nicht vorgreifen. Aber was werden die 
drei Haupt: Partifanen der w. Sch. dazu fagen? Der Erfle 
und Zweite: praclica est multiplex; der Dritte: Man muß 
fih nicht an die Wirklichkeit, fondern an die dee halten, 
An die Idee, wo von einer praftifhen Vorrichtung die 
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Rede iſt! — Und was werden die Holfteiner *) fagen? „Gott 
bewahre und vor unfern Freunden!” Haben fie darin Uns 
reht? Mas wird inöbefondere Hr. Rönnenfamp von feis 
nem „Siritern erfter Größe am pädagogifchen Himmel’ fagen ? 
Ich endlidy bleibe bei dem, was ic) zu Anfang gefagt: Die 
wechfelf. Sch, taugt nur, wenn fie von einem geiftvollen 
Manne gehandhabt wird; fie taugt aljo in der Regel 
nicht. **) Denn in den Händen geiftlofer Leiber gebiert fie 


*) Sie baben geſprochen. 

Aus den Antworten der praktiſchen Schulfebrer der Prob» 
ſtei Oldenburg, erfolgt auf die von dem Hauptpaftor Bur, 
chardi im Jahr 1840 an fie gerichteten Fragen und Aufgas 
ben, ergiebt ſich in Betreff der wechſ. Schuleinrichtung Folgendes: 

„Das Refultat aber tes Für und Wider ift: Die w. 
Sch. ift nur ein Nothbebelf, ein notbwentiges Uebel, 
um tie fhlimmen Folgen der Meberlatung vieler Schulen zu 
vermindern. Unendlich viel beffer würde ed fein, wenn 
Peine gemifchte und feine Elementarſchule mebr ald 60 Schü— 
"fer bätte, fo daß der Lehrer nicht nur felbft allen Unterricht 
ertbeifen, fondern auch alle notbigen Wiederholungen und 
Selbſtbeſchaftigungen der Schüler ſelbſt leiten und beauffidtis 
gen fönnte, daß aber, wo die Schülerzabl bedeutend mehr als 
60, ja als 100 betrüge, ein confirmirter Schulpräparand dem 
Lehrer bülfreih zur Seite ftande, auch bei einer Schülerzahl 
von 100 und darüber die Schule in zwei Klaffen mit zwei ges 
trennten Lebrzimmern eingetbeilt würde und Das ganze Un— 
tergebülfen: und Gebülfenwefen ein Ende nähme!“ 

Schleswig :Holft.: Schulblatt ıc. Oldenburg in 
Holftein 1841, 1. Hett ©. 37, 

Diefe Anfihten und Ratbichläge fonnte man ſchon 1836 in 
meiner „pädagogifhen Reiſe“ leſen. Die pädagogiſche Einſicht 
des Hrn. Oberpfarrers Sickel in Horndurg commentirt dieſe 
Stelle in feiner, Niemand zu empfeblenden „päd. liter. Zeitg.“ 
1841 ©. 51: „Das lirtbeil des Verf. ver pädagogiſchen Reife 
ift fo vielfach befeuchtet (d. b. wirerfegt) morten, daß es füg— 
lich der Bergeffenbeit übergeben werten kann” Cine Folge 
ber fnechtiichen Berebrung der „Hochwürdigen“. 

“) Beauftragte man 5. B Hrn Kötter in Rubrort mit der Er: 
rihtung und Leitung einer wecielfeitigen Schule, fo würde 
fdyon was beraustommen. 





— IB — 


den Tod. Und der Tod verſchlingt ſie dann, wie Exempla 


zeigen. Jedenfalls eine lehrreiche Erfahrung, die hoffentlich 
Manchem die Augen oͤffnen wird uͤber Manches, was offen 
vor Augen liegt für den, der ſehen kann. — Ic) ſpreche zu 
Anderer Troft bei dieſer Gelegenheit offen zu mir: „Das DBefie 
in der Welt ift ohne Dank.“ Das wußten fihon die Alten, 
wenn fie ſprachen: In mazuis voluisse, sat est. In den 
Erziehungdangelegenheiten des Volles it Alles wichtig und 


groß. 
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24. Auf 8 Seiten ſucht Hr. Burkhart, Pfarrer in 
Sadjfen, in feiner Schrift: „War Peftalozzi ein Ungläubi- 
ger?’ (Leipzig bei Hartknoch, 1841) die Verneinung diefer 
Frage zu erörtern und dadurd) die Andeutungen Ramfayer’s 
in feiner Eelbfibiographie zu fhwächen. ch glaube, der Be⸗ 
weis liegt in einem Satze; 

„Gott ift die Yiebe, und wer in ber Liebe bleibet, der 
bleibet in Gott und Bott in ihm.” 

Daß Peſtalozzi ein Leben aufopfernder Liebe und begei— 
fterter Hingebung gelebt, hat, fo viel mir befannt, noch Keis 
ner geleugnet. Ergo — — 

„Er hatte feine Fehler.” Gewiß, er war ein Menſch, 
und zwar ein großer, gewaltiger Menſch. Darum wird er 
auch wohl große Fehler oder beſſer Mängel gehabt haben. _ 
Fehler begründen einen Vorwurf, Mängel find Attribute der 
Menſchlichkeit. Liegen wir doch endlidy das Verurtbeilen, Die 
es thun, find nichts weniger ald Peſtalozzi's, und wir wol- 
len Gott danfen, daß wir wenigſtens diefen einen Peſta— 
lozzi gehabt haben. Man wird ihn noch mit Ehre und Dank 
nennen, wenn der Name der ihn Meifternden längit verfchols 
len iſt. 


— — —rue — — — 


25. „Suum cnique*, gilt wohl eben fo fehr in Deſter⸗ 
reich, als in Preußen. Diejes bat ein Herr D. 3. vergeffen, 
der in dem „Jahrbuch für Lehrer, Eltern und Erzieher ıc., 
beraußgegeben von J. Jakſch, achter Jahrgang, 1841, Prag 
und Wien”, S. 120 einem aus den Rheinifdien Blättern ent: 
lehnten QAufjage fein D. %. ohne Weiteres untergefeßt bat. 
„Bere und arbeite!“ ſchließt der Aufſatz. Mir fügen bei: 
„Man fol nicht mit fremden Kalbe pflügen.” 








26. Auf mehreren preußifchen Landtagen bat man bie 
Klage erhoben, daß dad Volklsſchulweſen die Früchte nicht 
trage, die man nach den auf daſſelbe verwandten Koften ꝛc. 
erwarten ſollte. Iſt die Klage irgendwo begründet zu leſen? 
Hort man in Weftphalen und am Rhein auch Ähnliche Klagen? 


27. Unomalien, Ausnahmen von der Regel oder von 
dem, was man ald Regel betrachtet, gicht ed in allen orga= 
niſchen Reichen, fo auch im Organismus der Sprache. Die 
drage wäre intereffant: Haben auch im Reiche der Sitte, 
der gejellfhaftlihen Ordnungen und Regeln die Aus: 
nabmen und Unomalien ein Recht zur Eriftenz? Laßt fich 
in ihnen ein Gebiet finden, wo das Recht der Emancipation 
auftreten darf, und gehören die einzelnen derartigen Erfcheis 
nungen, wie im Reiche der Natur, auch zu den intereſſan⸗ 
ten? Ich glaube, daß diefe Fragen an Göthe’s Leben ab- 
gewickelt werden fünnten. 


28. Vergleihungen führen zur richtigen Erkenntniß 
ber Dinge. 

Was weiß der von Sprachen, der nur eine Sprache 
kunt? — von ben phyſiſchen Werbältniffen der Erde, ber 
diefelben nicht mit denen der Übrigen Planeten und der Monde 
vergleichen kann? — von den Zuftänden deö deutjchen Lebens, 

RH. BI. N. 5. 25. Bos. 1. Heft. 9 
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ber nicht weiß, wie es in nicht=beutjchen, nicht europäifchen 
Laͤndern zugeht und fteht? 
Darum Fragen, z. B.: 

1) Wie fteht es mit ber Bildung des Schullehrers im Ver⸗ 
haͤltniß zu der Bildung anderer Stände, des Induſtriel⸗ 
len, des Kaufmanns, ded Beamten, des Gelehrten ? 

2) Wie verhält es ſich mit feiner äußeren Lage, feinem 
Geſchaͤft, feinen Ausfichten, feiner Zukunft ? 





— — — 
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W. Sir Humphry Davy's troͤſtende Betrachtungen 
auf Reiſen oder die letzten Tage eines Naturforſchers. Zweite 
Ausgabe. Nürnberg 1839, ©. 53: 

„Die Liebe zum MWiffen, zur geifiigen Kraft ift in der 
That die Außerftie und vollendetfte Entwickelung, fie iſt die 
Liebe der unendlichen Weisheit, der fchransenlofen Macht, — 
die Liebe Gottes. Selbft in dem unvollfommenen Leben auf 
Erden herrſcht diefe Peidenfchaft im hoben Grabe; fie waͤchſt 
fogar mit dem Alter, fie überlebt die Vollendung ber leiblichen 
Fähigkeiten, und im Momente des Todes beherrſcht fie daß 
felbfibewußte Weſen. Die künftige Beſtinmmung hängt von 
der Art und Weiſe ab, in welcher diefe Leidenſchaft geuͤbt 
und veredelt wurde. Ward fie gemißbraucht, nahm fie bie 
Formen eitler Neugierde, tuhmloſen Ehrgeized an, ober des 
Scheinruhmes, des Stolzes, der Herrſchſucht, fo wird das 
Weſen erniedrigt; es finlt in der Stufenleiter der Weſen und 
gehört fo lange der Erde oder einem niedrigeren Syſteme an, 
bis jeine Irrthuͤmer durch ſchmerzliche Uebungen und Lehre 
verbeflert worden, Ward im Gegentheile die Liebe zum Wiſ⸗ 
fen an ben ebelften Gegenftänden geübt, war fie thaͤtig im 
Entdedung und Betrachtung der Eigenfchaften der Kreaturen 
und in nüßlicher und wohlwollender Anwendung ded Wiſſens, 
um Die Geſetze der ewigen Meisheit zu entwicheln und zu bes 
wundern; dann find die Beſtimmungen jenes geifiigen Weſens 
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von edlerer Art; es ſteigt auf zu einer hoͤhern planetariſchen 
Welt. Ich koͤnnte dich von der Hoͤhe, zu der ich dich empor⸗ 
gehoben habe, ruͤckwaͤrts führen, dir intellectuelle Naturen zeis 
gen, welche unter denen der Erde ſtehen, in deinem eigenen 
Monde und in dem niedrigeren Planeten; id) koͤnnte dir zei⸗— 
gen, wie Dual und moralifche Uebel in dem großen Plane ber 
Erhebung und Verklärung geifiiger Naturen mitwirken; aber 
ich will den Glanz deiner dermaligen Vorſtellung vom Plane 
des Univerfumd nicht trüben durch demüthigende Bilder von 
den Wirkungen übler Leidenfchaften und vom der Weiſe, in 
welcher das Boͤſe verbejfert oder aufgehoben wird, Deine Vi: 
fion foll mit der herrlichen Anficht von den Einwohnern der 
Kometenwelt endigen. Die Wefen des Syſtemes, zu welchen 
ich ſelbſt gehöre, der Sonne, kann ich dir nicht zeigen. Deine 
Drgane würden vergeben vor ihrem Glanze; mir ſelbſt ift es 
nur vergonnt, dir ald ein Ton, als eine Geiflerflimme zu er: 
feinen. Auch wir find im Fortfchreiten begriffen, aber wir 
fehen und wilfen Etwas von den Planen unendlicher Weis: 
beit, wir fühlen die perſoͤnliche Gegenwart jener. erhabenen 
Gottheit, welche du nur ahneft; dir gehört der Glaube, uns 
das Wiffen, und umjere größte Seligkeit entipringt aus ber 
Ueberzeugung, daß wir Lichter find, entzündet an Seinem 
Lichte, daß wir zu Eeiner Eubftanz gehören, Zu gehorchen, 
zu lieben, zu bewundern und anzubeten, — das find unfere 
Vrzichungen zum unendlichen Geifie; wir fühlen es: feine 
Geſetze find Geſetze ewiger Gerechtigkeit, fie beherrſchen alle 
Dinge von der verherrlichten geifligen Natur, die zur Sonne 
oder dem Firfterne gehört, bis hinab zu dem niedrigften Fun—⸗ 
fen deö Lebens, welcher ein Atom beberrfcht, das im Mobder 
eurer Erde kreucht. Wir wiſſen es, in feiner ewig währenden 
Weſenheit beginnen und enden alle Dinge, fie ift die Urfache 
der Urjachen, die Kraft der Kräfte.’ 
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30. Erklärung Emile de Girardin's über den Zweck 
feiner neuen Reife in Deutſchland (Allgemeine Zeitung 1841, 
Nr. 258): 

„Je suis venu en Allemagne, non avec la preien- 
tion, d’etre en dtat, apres deux mois d’observalions ra- 
pides et necessairement superficielles, d’en juger le ca- 
ractere, lesprit, les voeux, les besoins, les interets, 
mais pour savoir comment on y parle de la Frange et 
ce qu’en pensent les hommes senses, regarder mon 
pays & distance, deplacer le point de vue, m’accurer 
que le longage, que je tiens, est bien celuı de son 
_ honneur et de ses inter&ts, que lopinion, que je pro- 
fesse, est bien celle, qui a pour elle la verite, la civi- 
lisation et l’avenir! Je snis venu en Allemagne, non 
en touriste, qui appelle „impressions de voyage“ les 
recits, qu’il invente et les moeurs, qu'il travestit, non 
en publiciste, qui juge un peuple sur un usage, un 
gouvernement sur un abus, un systeme sur une con- 
jecture, un homme sur un mot, mais en’ dcrivain de 
bonne foi, incapable d’abuser de la confiance, que sa 
franchise aurait fait naitre, s’enquerant conscienciense- 
ment de la vérité, la cherchant impartialement dans 
les opinions contradictoires et dans les faits qu'il re- 
cueille, non pour les livrer a la publicite, mais pour 
servir à la rectifications de celles de ses idées, qui 
mangucraient de justesse; enfin en dcrivain, qui pense, 
que plus le droit, d’ont il jouit d’imprimer son opinion 
est &tendu, et plus le devoir de ne le faire qu’avec ına- 
tarite, est dtroit et imperienx etc.“ 
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Feſtrede, 


zum Geburtstage Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs Friedrich 
Wilhelm IV., dem 15. Oktober 1841, im 
Seminare zu Berlin gefprochen 
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Dr. €. Bürftenbinder. 
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Wenn wir nach einer langen Reihe von Regierungsjahren 
eines Fuͤrſten bei einer Veranlaſſung, wie der heutige feitliche 
Zag fie und bietet, gern dankbar zurückblicken auf die Fülle 
der Wohlthaten, die von bem erhabenen Throne Aberall hin 
fegnend herabfloffen, und mit Etolz und Freude zugleich fie 
ruͤhmend einander aufzählen: fo fcheint es heut, nach fo fur: 
- zer Dauer der Regierung, wo der wohlthäitige Same, theild 
kaum nur audgeftreut, theiis an der Sonne der Betrachtung 
noch nachreifend, für die Folge erft recht fegensreiche Erndten 
verfpricht, fo fcheint es heut erfprießlicher, an un® zu prä: 
fen, ob und in wie weit wir geeignet fein möchten, einzugehen 
in bie weifen Abfichten unjeres väterlichen Koͤnigs, und mit: 
zuwirken, ein jeder an feinem Theile, an dem einen großen 
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Werke, an ber Verberrlichung unferes Vaterlandes, daß einft 
wir, daß einft fpätere Gefchlechter nicht fagen mögen: „Sehet 
da einen großen König; aber er fand ein kleines Geſchlecht!“ — 

Diefe und Ähnliche Gedanken werden heut in den weiten 
Bauen unferes Vaterlandes, durch das Vorbild unferes Koͤ—⸗ 
nigs vielfach angeregt, laut und fräftig ertönen und zu allge: 
meinem Segen weiter verfolgt werden, Und daß auch wir 
nicht die Letzten find, die fie zu freudiger Theilnahme aufru= 
fen, fo wollen auch wir in unferm Kreife ernſtlich umfchauen, 
ob und wie wir nicht zurückbleiben hinter den Erwartungen 
unfered Fuͤrſten. 

Daß aber unfer Blick auf dem weiten Felde unferer Thä- 
tigkeit fich nicht prüfend verirre, gab feine Weisheit uns felbft 
einen Fingerzeig, wo dad Mittel zu juchen fei, unferm Fleiße 
immer reichere Erndte zu ſichern. Nicht durch Ermeiterung 
unferer Felder durch neue Disciplinen, nicht durch Vermeh— 
rung unferer Methoden oder Vervollfommmung unferer Hülfs- 
mittel zur Beftellung der alten, nicht durch Verdoppelung un: 
ferer Arbeitöftunden, nein, durch das einfachfte, aber eben 
feiner Einfachheit wegen oft überfehene Mittel, — daß wir 
bem Acker Zeit gönnen, aus Luft und Licht und Than neue 
Kraft für Fünftige Erndten zu ſammeln. Es ift ein Ader, 
ber brach liegt, nicht mäßig, und die Zeit des Schlafs ift 
mit Nichten dem Leben geraubt: das lehrt den Landmann die 
folgende Erndte, das lehrt. und alle die Frifche der Morgens 
kraft. 

Mie aber der Schlaf nicht Tod ift, fondern nur ein felbft- 
ftändiges, inneres, ſtaͤrkendes Walten und Wirken; wie ein 
Brachland der Vegetation nicht entbehrt, fondern durch freis 
williged Pflanzentreiben feinen Schooß mit ded Himmels Ele⸗ 
menten vereint und befruchtet, fo foll auch die Muße, die wir 
‚unferer Jugend, ja die wir und felbft gönnen, nicht ein träges 
Abwerfen der Arbeit fein, fie foll verwandt werden zur Mies 
bererftarfung der erfchöpften Kraft für eine erfolgreichere ſpaͤ⸗ 
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tere Thaͤtigkeit; fie fol verwandt werben auf bie Kräftis 
gung bes Körpers zur Ertragung jeglicher Anftrengung. 

Die Kräftigung des Körpers ift es, die, durch ans 
dere mwohlgemeinte und nothwendige Rüdfichten nicht felten zu 
ſehr vernachläffigt, unfered Königs väterlihe Sorgfalt auf fich 
gezogen, und wenn ich daher bie mir bier bargebotene Gele: 
genheit benuge zu Andeutungen 


über die Pflicht und bie geeigneteften Mits 
tel, für die Förperliche Ausbildung zu forgen: 


fo darf ich wol bei Ihnen, meine verehrten Collegen, die Sie 
gewiß mit mir von ber Michtigkeit des Gegenftandes durchs 
drungen find, ja zum Theil meine Aufmerkſamkeit felber darauf 
gelenft haben; fo barf ‘ich bei Ihnen, meine jungen Freunde, 
die Eie jegliched Wort der Erfahrung mit gedoppeltem Ernfte 
— für fich und für andere — aufnehmen; fo darf ich endlich 
audy bei Eudy, liebe Kinder, deren Wohlfahrt uns zunächft 
bier am Herzen liegt, ein geneigted Ohr, Beherzigung meiner 
Worte und Intereſſe vorausfegen. 

Nicht weither und muͤhſam, thut ed Noth, Gründe für 
bie Pflichten unferer Körpererhaltung zu fuchen. Der Leib 
ift und ein anvertrautes Gut; wie aber ein getreuer Haus: 
halter dad Gut feines Herrn, das ihm vertrauungsvoll über: 
geben, nicht vernachläffigen, fondern zu möglichfter Vollkom⸗ 
menheit zu bringen bemüht fein wird; wie er dad Pfund nicht 
vergraben, nody das Licht unter den Scheffel ftellen, fondern 
es austhun wird zu Nuß und Zins, und anzünden wird, daß 
es leuchte vor ben Xeuten: fo follen auch wir den uns verlie- 
henen Leib forglich behüten und bewahren, und feine Kraft zu 
wecken und zu fteigern bemüht fein. And welch ein koftbares 
Gut ift in ihm uns verliehen! Haft Du den Fünftlichen, tau⸗ 
ſend⸗ und aber taufendfältig durchfchlungenen und verwebten 
Bau biefed einigen Organismus betrachtet, wie eins darin das 
andere durchdringt und belebt, ein Theil für alle und alle für 
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einen da find und wirfen? Und baft Du es nicht, jo fieh® 
und fühle es, wenn bei dem Erfranfen des einen alle andere 
fegleich mitleiden,, wie nur jedes durch jedes geſund, tuͤchtig 
und das iſt, was es ſein ſoll! 


Und wolle Niemand dieſen wundergleichen Organismus 
und die Sorge dafuͤr gering achten, weil er aͤhnliche Kunſt 
überall in den mannigfaltigen animaliſchen, ja ſelbſt in dem 
Pflanzengebüden wahrnähme! Gin Blid auf jene zeigt uns 
vielmehr die Wichtigkeit diefer Eorgfalt. Denn jene hat der 
Herr ſelbſt geſchützt durch die Bande des Yntiinftö und der 
Nothwendigkeit: uns nur bat er den größeren Theil dieſer 
Eorge — ein chrendes Amt — felbit übertragen. Mir ſollen 
die Waͤchter fein dieſes Pallaſtes, oder vielmehr — denn nicht 
nur von ihm, auch für ihm ward er uns gegeben — die Prie— 
fter fein dieſes Tempels. 


Mie aber eın Tempel emporragt über die niedern Gebaͤue 
ber Erde, daß er binmeife auf den, zu deſſen Dienft er geweiht 
ward: fo foll auch der Menſch, emporſchauend über alle Gies 
bilde der Echöpfung, wie in Geitalt, fo in Wort und That, 
überall feinen höheren Zweck befunden. Wie wir aber den 
Tempel ehren, weil er ift für den Herrn, fo follen wir den 
Leib ebren, weil er ik die lebendige Werkſtaͤtte des Göttlichen. 
Nur, wenn er gefund und ſtark iſt, dürfen wir hoffen, Gro— 
Bes mit Erfolg und Freudigfeit zu vollbringen, 


Du achtet dad Vaterland hoch, und. willft es frei 
und grfichert. ſehen gegen jegliche Unbill, die von fern aus 
ben Schlöffern der Habiucht, die aus den Höblen der Miß⸗ 
gunſt ihm droht: o jo weil’ ich Dich bin auf des alten 2y: 
curgus Gefeße, auf feine freiheitölicbenden Bürger! ich’, 
wie ibre Hand fich kraͤftigt, den Epeer zu führen zur Wehre 
des Materlandes ; wie fie im Frieden ringen und kämpfen, um 
im Kriege die beimifche Freibeit zu ſchuͤtzen; wie fie fuchen, 
Männer zu werden, um Freie zu bleiben! 
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Und ift auch feitdbem mannigfaltig verändert ber Krieg 
und des Krieged Gefahren und Kaͤmpfe, immer doch erfors 
dert er und wird er erfordern Sünglinge und Männer, denen 
vor Beſchwerden nicht graut, die Ungemach und Entbehrung 
zu ertragen gelernt, und die der Gewalt mit Kraft wiberfichen 
mögen. Eind wir aber alle berufen, für des Vaterlandes heis 
figen Boden zu fireiten: fo find wir auch alle verbunden, für 
des Körpers Kraͤſtigung die möglichfte Sorge zu tragen, Wefs 
fen Herz aljo fchlägt bei dem füßen Namen des Vaterlandes, 
weſſen Bruft höher fich hebt bei dem heiligen Namen der Frei: 
beit, der flürfe den Arm, der fühle jede Muskel zur Bewah—⸗ 
rung fo föftlicher Güter, daß ſchon aus Blick, Haltung und 
Tritt ein kraͤftiges: „Sie follen ihn nicht haben!“ — hervor: 
leuchte, und, wo ed Noth wär, dem Heldenwort ein taufend- 
fültiged Recompagnement mit dem Elingenden Schwert. ertöne! 

Denn noch ift nicht — follte fie jemals auch fommen! — 
noch ift fe nicht gefommen, die Zeit, we wir gefahrlos einem 
ewigen Frieden vertrauen könnten! -Und wenn auch im den 
legten Decennien die Flamme ded Kriegs bei und nicht ents 
brannte, wenn aud) das leichtfinnige Kriegöfpielen — wil’s 
Gott! — immer feltener wird durch die Grfenntniß der Fürs 
fien und Voͤller von ihrem wahren Wohle: fo fann und doch 
auc) die Erfahrung der jüngften Tage beichren, daß der am 
befien den Frieden bewahrt, der am beſten zum Kriege gerü- 
et iſt. — | 

über geicht auch, wir erfreuten und noch lange eined ge: 
fegneten Frieden‘; geſetzt auch, die Kriegötrompete riefe und 
nicht fobald, riefe und mie aud dem Saͤlen unferer geiſtigen 
Beftrebung, ben Landınann nie von der Gewarfung feiner 
Felder und aus der MWerkfiatt den fleißigen Bürger: fo würde 
darum doch der Aufruf, für bie Erflarlung unfered Körpers 
zu forgen, von gleichem Gewicht bleiben. Oder erheifchen die 
Gefhäfte bes Friedens nicht Kraftaufwand? Sollte ich 
erft nachmweifen, warun ber [hwächliche Landmann vom reich: 
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ften Boden nur fpärliche Erndten einfcheuern, und des kraͤn⸗ 
felnden Manned Handwerk nie den gepriefenen, goldenen Bo⸗ 
den erringen wird? Ich eile von dem Bette bes Kranken, 
bem ber Arzt bei eigenem Siechthum nicht Muth und Ver: 
trauen erwecken; nicht, gleichviel, ob Tag oder Nacht, zum 
Beiftande bereit fein Fann, Ich durchlaufe nidyt Die ganze 
Reihe von Berufökreifen, zu denen Schr, lernbefliffene Ana 
ben, aus biefen Räumen einft feheiden werdet: aber feid ver: 
ſichert, welchem Ihr aud) Eure Thätigfeit widmen möget, fie 
wird, je fräftiger Euer Körper, je gefegneter fein! 

Wenn aber Ein Beruf, fo erfordert der, meine jungen 
Freunde, dem wir, dem Sie fich gewidmet haben, obgleich 
ftetö in den geiftigen Gebieten fich bewegend, wenn wir jeines 
Segens theilhaftig werden wollen, vor allen förperliche Aus: 
dauer und Kraft. Das haben Sie theild wol felbft ſchon er- 
fahren; und wo nicht, fo mögen Sie es zu Ihrem Wohle 
auf's Wort glauben und, die die Erfahrung deſſen täglidy be: 
lehrt. Die befte Methode, die gewandtefte Praris, die durch⸗ 
dringendfte Kenntniß bed Lehrerd wird zu Echanden an unb 
in einem fehwächlichen Körper. Da hindert dann Unmwohlfein 
die erforderliche Energie, raubt dad Gefühl der Unzulänglichs 
keit bie fördernde Freudigkeit, und unterbricht oft Krankheit 
den glücklicy begonnenen Fortfchritt. Und wenn Sie die Luft 
zu biefem Beruf reizt und ber Segen, der auf ihm ruhet; fo 
vergeffen Sie auch nicht feiner Mühe! Ya, es ift eine Luft, 
bie jungen Seelen zu wecken durch Wort, fie zu leiten durch 
Veifpiel, und anzufeuern zur That; ed ift eine Luft, fie, wie 
an Körper, fo auch alle Tage an Einficht wachfen zu fehen, 
und vor Allem an Gnade bei Gott und den Menfchen; es 
ift eine Luft, geehrt und geliebt zugleich, ihren Dank, bewußt 
und unbewußt, in ihren Mienen zu lefen, — eine Luft, ber 
nur wenige gleichen auf Erben! — benn fie ift rein, fie er: 
wächft aus bem ebdelften Streben für Menfchenwohl — aber 
fie wird in ihrer ganzen Reinheit und Fülle auch eben nur 
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denen zu Theil, die fi) mit ungemeiner Kraft zu dieſem Bes 
rufe geftählt, die den doppelten Aufforderungen ihrer Pflicht, 
wie für ihre eigene, fo auch für ihrer Zöglinge Fortbildung 
unabläffig zu forgen, beides — Willen und Kraft haben. — 

Oder wollteft Du Did) an den Troſt halten, daß gleich- 
ſam mitleidig die Natur mit der Kraft auch den Willen eins 
fchläfere; daß die Schwäche, zufrieden mit kuͤmmerlichem Er: 
folge, den Blick nicht zu höherem Ideale erhöbe, und alfo ein 
Gluͤck nicht entbehre, das fie nicht kennt? Es ift wahr, auch 
ein ftarfer Wille ift oder bleibt nicht in dem ſchwaͤchlichen 
Körper; des Menfchen edelfte Blüthe mag nicht anf morſchem 
Stamme gedeihen. Aber eben fo gewiß, wie der Wille zu: 
gleidy mit der Kraft, eben fo gewiß fchwindet auch die Kraft 
mit dent Willen. Beide wachfen und verfümmern nur mitein- 
ander. Es mag bie Blüthe nicht gedeihen ohne den Stamm; 
aber der Stamm auch nicht ohne die Blüthe. Je ſchwaͤcher 
der Wille, je Fleiner auch feine Kraft, je geringer alfo auch 
die Frucht — der Erfolg. Und bdiefer, dad unpartheitfche Urs 
theil der Welt, wird Dich bald aus dem felbftgenüglichen 
Wahne aufftacheln. Aber die fehmerzlichfte Erfenntnig und 
ibre lautefte Forderung werben dann zu Echanden werben an 
Deiner phyſiſchen Schwäche. Deinen Willen, Deinen Fuß 
wird Ohnmacht gefeffelt halten, während Dein Auge doch hin⸗ 
blifen muß nad) dem lockenden Ziele. In dem Kräftigen ba: 
gegen wird zugleich mit der Kraft leben und mwachfen ein ftar- 
fer Wille. Und wenn ihm dann auch Tage und Stunden 
fommen — und wer fie noch nicht erfuhr, mache ſich auf fie 
gefaßt! — wo er feine eifrigften Anftrengungen obne Erfolg, 
feine gerechteften Hoffnungen ohne Erfüllung fieht: — fo wird 
über den Unmuth hinweg, der ſchwarz feine Hütte umlagert, 
doch fein Bewußtfein hinauffchauen können zu dem edlen Wil: 
len, ber bel und unumwoͤlkt droben firahlt. Der Blick wird 
ihn aufrecht erhalten. | 
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Darum tönt und mit Recht, warnend zugleich und mah⸗ 
nend, der oft genannte und dfter verfannte Spruch noch aus 
alten Tagen herüber: 


„Mens sana in eorpore sano,* 


„Ein rechter Sinn lebt nur im rechten Leib.“ 


Er jei daher unfer Wahlſpruch, der Zügel und Sporn unferer 
Handlungen! 

Denn ein Zerftörer feined Körpers: ein Zerftörer 
eines Tempels des Herrn! In dem Schywaͤchling Feine 
Stärke zum Echute des Vaterlandes und der Freis 
heit; keine Ausdauer und Kraft zur Förderung der 
materiellen und geiftigen Sntereifen der Menfchbeit; 
kein lebendiger Wille für die lautefien Forderungen feiner 
Erkenntniß. — 

Sind wir nun aber — wie ic) wuͤnſche und hoffe — 
alle durchdrungen von dem Gefälie der Pflicht, fiarf und 
gefund unfern Körper zu machen und zu erhalten: fo möchte 
wol auch die Beantwortung der Frage, wie wir denn Diefer 
Pfiicht am beiten genügen, was wir um ihretwillen zu 
meiden und was zu thbun haben, überall ein offenes Ohr 
und bereitwillige Theilnahme finden. 

Niemand wird, koffe ich, am wenigſten in unferm Kreife, 
erwarten, daß ich zum Vortheil deö Körpers die geifiigen Ju⸗ 
tereſſen verfürzen, und etwa den nöthigen Studien die ihnen 
gebührende Zeit entziehen wolite. Durch fie und in ihnen er 
hält unſer Leben ja erft feinen Halt; fie erheben uns über die 
Bande der Natur zur geifiigen Freiheit. Der Mann, der den 
erſten Buchftaben erbadhte, war mebr ald ein erfier Colums 
bus. — Und wie wäre, zumal in unjerm Berufe, bei dem 
Lehrerſtande, ein ſolches Verlangen dentbar? Mollen wir 
und des Namens „Lehrer der Menſchen“ würdig zeigen: fo 
müflen wir, je nach unferer Stellung, auch in Erkenntniß 
unfern Areifen möglichft voranbleiben, 
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Und menn ich vorber des kriegs- und waffenbeflifenen 
Sparta's ruͤhmend gedachte, fo richte ich doch mun Ihren 
Blick lieber auf das in doppelter Hinficht herrliche Athen, 
das neben all feinen Trophaͤen im Neiche der Aunft und bes 
Wiſſens eben fo herrliche Lorbeern in dem Iſthmiſchen und 
Olympiſchen Epielen errang. Phidias, Sophocles, und 
Thucydides und Plato waren Athener; aber auch die Lies 
ger bei Maratbon, Salamid, am Eurgmedon und bei Ey» 
pern! Ein Nefchylus, ein Socrates kimpfte ruhmvoll mit 
gegen die Feinde des WVaterlanded, und die Gymnafien um: 
ſchloſſen gemeinſam die Bahn der Paläfira und die Hallen 
der Weisheit. Ja, dadurch eben gelangte Athen zu fo hober 
Bluͤthe, daß es die Kuͤnſte des Kriegs und des Friedens jo 
innig vereinte. So erſtarkten diefe durd) jene, und veredelten 
fich jene durch diefe. Nur bei gleichmäßiger Ausbildung des 
Geiſtes und Körpers ift ein wahrhaft menſchliches Gedeihen 
gedenfbar. | 

Wenn ich alfo hier ber Sorgfalt für das leibliche Wohl 
mehr dad Wort rede, fo gefchieht dies eben nur deßwegen, 
weil wir, durch umfere ganze Lage und Nichtung ohmehin dem 
Geiftigen mehr zugewandt, leicht vergefien, daß died nur in 
jenem feine rechte Baſis finde, und doch nur fo weit, ale 
den wiſſenſchaftlichen Veftreburgen dadurch nicht Abbruch ge: 
than wird, 

Wenn diefe aber nun anerkannter Maaßen den größten 
Theil unferer Zeit und Kraft in Anipruch nehmen, und dies 
bei den mannigfach geftcigerten Anforderungen ber Zeit nicht 
wel anders fein fann; gleichwol aber dem Körper fein Recht 
widerfabren fol: fo leuchtet die Nothwendigkeit ein, mit bes 
wußter Sorgfalt von Jugend an 

einerfeitö Alles zu vermeiden, was ihn in feiner Aus⸗ 
bildung hindern und ſchwaͤchen fünnte; 

anderfeitd alle irgend zu erübrigendbe Zeit und jedes 
Mittel zu feiner Siräftigurg zu verwenden. 
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Obſchon den Mufen Freund und den Studien hold, moͤ⸗ 
gen wir daher doch auch für ihren Beſuch Zeit und Stunde 
erwägen. ie follen als liebe, erheiternde, treue Freundinnen 
und täglich zur Seite fiehn, nicht nach langem Verſchmaͤhen 
und Falter Zuruͤckſetzung plößlicd einmal wieder, und dann, 
wie zum Erſatz des Verſaͤumten, bis in die nächtlichen Stun: 
ben hinein, zu unferm Tiſche geladen werben. Denn zu reizs 
bar und jpröde, würden fie ſolch einem Rufe nicht folgen, 
fondern ſchadenfroh ihre thörichten Afterfchweitern uns fenden, 
an beren leerem Geſchwaͤtz wir unfre, dem Schlafe mühfam 
geraubte Zeit nur verfchwendeten. Zu fpät würden wir dann 
unferes Jrrthums am Morgen erfi inne werden, und befchämt 
bie Leere des Kopfes zugleich mit der Ermattung bed Körpers 
bedauern. 

Eo mahne und denn bied Bild, unfere Zeit weislich ein⸗ 
zutheilen; ber Xhätigkeit, wie der Erholung das rechte Maaß 
und die richtige Stelle zu geben; und nicht leichtfinnig, viel- 
leicht Vergnuͤgungen nachjagend, die Arbeit auffummen zu 
laffen, daß wir zu ihrer Ueberwältigung dann ungebührliche 
Anftrengungen, zum Nachtheil für unfern Körper und doch 
ohne rechten Segen für unfern Geift, aufwenden müßten. 
Gar viele aber fehn wir leider, die, fo wider ihr eigenes 
Selbft wüthend, ihre fchönfte Kraft nutzlos vergeuden. 

Dann wieder fehen wir viele, bie, oft ſchon aus übelvers 
ftandener Zärtlichkeit ihrer Aeltern, den Körper gegen jeden 
Einfluß ber wohlthätigen Elemente, wie ihrer verderblichften 
Feinde, fo forglih verwahren, daß er zu gar Feiner Fälle und 
Kraft gelangen kann. Wahrlich, es ift lächerlich, diefe Weichs 
linge troß ihrer doppelten und dreifachen Verpuppungen ben 
Dfen umlagern, und doch — babei fröfteln zu fehn! Denn 
eben fo erfolglos wie lächerlich ift- ihr Bemühen! Um ber 
Kälte zu entgehen, verbammen fie fich felbft zu dem empfinds 
lichften Frofte, wenn fie einmal von dem lieben Ofen und 
Bett in's Freie treten; um fich nicht zu erfälten, machen fie 
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ſich wiederholt und gefaͤhrlich krank, ſobald ſie ſich einem rau⸗ 
heren Luͤftchen ausſetzen muͤſſen. Ja, ſie ſind und werden 
eigentlich nie, weder an Leib noch an Seele geſund, wenn 
anders zur Geſundheit des Leibes ein friſcher, leichter Ge: 
brauch aller Kräfte und zur Gefundheit der Seele dad Ber: 
bannen aller thörichten Furcht gehört. Leicht fei alfo die Klei- 
dung, und ein leichter Muth wird Did) befeelen! Suche den 
rauhen Nord oft und gern, und er wird Dich nimmer heim⸗ 
fucyen! — 

Wieder andere fehen wir, bie, Sclaven ihrer niedern Bes 
gierden, in entnervenden Genüffen ihre Jugendkraft ſchnoͤde 
vergeudeten, und im Manndalter, ftatt in Fülle und That: 
kraft zu wirken, der Welt zu Nutz und fidy zur Freude, muͤh⸗ 
vol und elend der leuten Hoffnung — dem Grabe — ohne 
Hoffnung entgegenfchleichen — ein ſchreckendes Beiſpiel! 

O, wer da rein ift — und möchtet Ihr alle es fein! — 
der möge mit dem tiefften Abjchen und — Mitleid ſolch ents 
ſtelltes Menfchenbild anſchauen — ſich zu furchtbarer War: 
nung! — Ym Verborgenen warb da geſaͤet; aber die Nacht: 
faat gebt fchrecflich zu Tage auf! — “ 

Nicht kann ich umhin, auch alles Ernftes noch einer Uns 
fütte hier zu gedenken, die in unfern Tagen in bebdenflicher 
Weile überhband genommen, und unzählige Opfer gefordert 
bat. Es it der übermäßige Genuß geiftiger und fpirituöfer 
Getränke, Xheild and gedanfenlofer Gewohnheit, theild zur 
beabfichtigten Staͤrkung wird das Blut bei jeder Gelegenheit, 
oft mehrmald ded Tages, in Fünftliche, unnatärliche Wals 
lung verſetzt, ohne Ruͤckſicht auf die verderblichen Folgen. Es 
ift wahr, wir fühlen höhere Kraft nach dem Genuffe von Bier, 
Rum und al den gebrannten Waſſern. Uber ed ift nur der 
Schein einer Kraft, eine Krankheit, ein Fieber, ein Rauſch. 
Die Natur, die und ſtark will, hat und dad Getränk ſchon 
felbft, das uns ſtark macht, zubereitet: das Waſſer, diefen 
Alles erquichenden Lebensborn. Und zweifelt Du an feiner 
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Zulänglichkeit, fo fieh’ den Löwen, ben Bären an, bie nie ein 
anbered Getränt, ald Waſſer, genoffen, und doch, wein’ ich, 
bei feidlicher Kraft find. 

Aber jene Fünftlich erzeugte, flüchtig verraufchende Kraft 
wird überdies theuer erfauft mit der verjchwenderifchen Ab- 
nugung unferer wahren Kräfte. Denn nur ein gewiſſes Maaß 
it jedem Organismus an Lebendfraft zugetheilt, dad durch Die 
natuͤrlichen Functionen langſam verwandt, aber durch fo fünft- 
lich erregten Brand ſchnell verzehrt wird. So fünnen wir Die 
Siraft, die für Tecennien audzureichen befiimmt war, in Mon: 
ben verzehren; aber wenn wir bann in jene Sabre rücken, be- 
ren Reichtyum wir frühe vergeudet haben: dann fühlen wir 
und elend in der Armuth bes Siechthums; dann fchlottern Die 
Kniee, dann fchrumpft die Haut, dann ftirbt der Blick; das 
Gedaͤchtniß ſchwindet, und Lebensüberdrug hängt fich mit 
. Zentnerlaft auf unfere ſchwachen Schultern; aber der Tod, 
fo erwünfcht er auch wäre, hört darum nicht unferer, Bitte um 
Erhörung, fondern läßt uns oft lange Zeit zu einer ſchmerz⸗ 
lihen, ohnmächtigen Reue. — D, daß ich ed Ihnen doch, 
meine jungen Freunde, o, daß ich ed Euch doch, Ihr mun: 
teren, lebenöluftigen Knaben, recht tief einprägen könnte, fo 
tief, wie ed. mir cinft, da ich in jenen Jahren ftand, ein vers 
ehrter Lehrer — noch heut fei ihm Dank dafür! — einprägte, 
das Wort: „Vergiß nicht, o Jugend, im Uebermaaß Deiner 
Kraft, daß Du nur darum fo viel empfangen,. weil fie Dir 
für das Alter gleich mitgegeben!" — 

Senem, ganze Volksklaſſen und Generationen bedrohens 
den Verderben haben denn einfichtövolle und menfchenfreund: 
liche Männer zu begegnen gefucht durch Gründung von Maͤ⸗ 
Bigfeitövereinen, deren fegensreiche Folgen allgemeine Nachah⸗ 
mung erwedten. So zweckmaͤßig died Mittel aber auch fein 
mag für Diejenigen, deren Wille eines ſolchen Außerlichen 
Haltes bedarf: ehrenmwerther und des Gebildeten wuͤrdiger iſt, 
felbfftändig, mach eigener Cinficht, ſich felbft getreu, trof 
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aller Aufforderungen und Verlockungen, dergleichen Genüffe zu 
vermeiden. Mer fo, fein eigener Hüter, aus höheren Rüd: 
ſichten über fein Beſtes wacht, möchte dann audy noch ben 
Genuß manches Anderen, weniger Vergönnten, verfchmähen. 
Ich wenigftend wüßte nicht, wozu ein gefunder, kraͤftiger 
Menſch täglich durch nahrungdlofe Reizmittel, ald Thee, Kafs 
fee, Wein und Gewürze feine Lebenögeifter anzuregen brauchte. 
Mag dad ein Alter, ein Kranker thun; aber frank oder abge 
lebt ift ficherlich jeder, der beffen bedarf. 

Nicht genug ift es indef, daß wir alled Schäbliche mög: 
lichſt vermeiden, auch wirklich thun müflen wir Vieles -für 
unfre Gefundheit. Diejenigen Stände, denen eine ftarke koͤr⸗ 
perliche Thätigfeit obliegt, haben freilich deffen weniger nöthig; 
aber alle, benen ihr Beruf nicht fchon diefe heilfame Änwen—⸗ 
bung ihrer Körperfräfte gewährt, namentlich alfo alle, die die 
geifiigen Intereſſen zu fördern berufen find, und auch Ihr 
(don, die Ihr um Eurer erften Ausbildung willen den größ- 
tem Theil ded Tages am Klaffen- und Arbeitstifche zubringt 
— mir alle muͤſſen mit bewußter Abficht durch geeignete Mit- 
tel das nöthige Gleichgewicht zwifchen Körper und Geift be⸗ 
wahren, 

Und wenn ich biöher, um zu warnen und abzuhalten, 
dunkle und unerfreuliche Bilder vorfiellen mußte, fo mögen 
Diejenigen Ecenen, die ich jest Euren Blicken, meine liebe 
Tugend, vorführen werde, durch ihre Anmuth und Heiterkeit 
Euch zu recht häufiger Theilnahme einladen. 

Echt da das freie Feld unter dem lachenden blauen Him⸗ 
mel! Ein gutes Stüd von der Stadt — man muß wol tuͤch⸗ 
tig ausfchreiten, will man’d in einer Stunde erreichen; aber 
dafür find auch die trägen, dumpfen Dünfte ber Stadt nicht 
mitgefommen. Seht, wie die muntere Tugend dort umher⸗ 
ſchwaͤrmt! &ie ringen, fie klettern, laufen, marſchiren, erers 
eiren, durchbrechen Mauern, und fürchten ſich nicht, felbft 
nicht vor dem — fchwarzen Mann. Und wenn die Sonne 
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fi) neigt, liefern fie, noch mit ermattenden Kräften, ein yeg> 
reiches Treffen gegen ein faft unbefiegbared Heer von — Spei— 
fen. Und auf dem Ruͤckwege fchallt aus kunſtloſen Kehlen der 
Siegesmarſch und ein Dankhymnus. Das hebt, das weckt 
Kraft und Muth. Das giebt natürliche Frifche. Davon zeu: 
gen — troß der endlichen Ermattung der Kniee am Abend — 
bie höher gerötheten Wangen am Morgen. 

Und wie gefiern ber Luft, fo ſeht Ihr heute die fräftige 
Schaar dem Waſſer zueilen. Erft Eühlt fie ſich forglic) ab, 
und unterhält ſich dabei im leichten Mechfelgefpräch, einer 
dem andern dreinrebend, über Peter den Großen und bie fpa= 
nifch = franzöfifche Waflerfcheide, über prendre und boire, 
über „des Sängers Fluch” und die periphraftiiche Conjuga- 
tion. Dann geht's zum Ufer, Bruft und Schläfe genegt, und 
huſch! hinein, untergetaucht, und erit bier, dann da, nun alle 
mit den Köpfen wieder zum Vorſchein. Nun gruppirt fich 
ber Haufe, Hier tritt einer, bier zwei um die Wette im 
Sturmfchritt Waller; dort hinten mißt einer ſchwimmend feine 
Kraft mit dem Strome; hier fprigen zwei Gruppen mit den 
Händen Wafferfiröme gegeneinander; dort plätjchert einer, wie 
im Bett auf dem Waſſer audgeftreckt, mit den Händen ſtrom⸗ 
abwärts, und durch all dad mannigfaltige Leben hindurd) 
ſchmiegt ſich der Strom mit feiner fpielenden Woge. Zuletzt 
orbnet fi die Schaar in eine große Reihe, und ein allgemei- 
nes Wettihwimmen befchließt die Luft. Der Sieger voran, 
treten fie aus den Fluthen, und laffen dem Waſſerbade, nadt, 
wie fie find, bei froͤhlichem Spiel, Lauf und Getummel, ein 
Zuftbad folgen, bis fie, troden und warm, bie Kleider ans 
thun, und heiter, wie geftern, den Ruͤckweg antreten. 

. Man möge mir es nachfehen, wenn bie innige Luft an 
foldyen Ecenen mich zu einer zu genauen Ausführung verlei- 
tete. Und wäre ed mir gelungen, auch Ihr Wohlgefallen 
daran zu erweden, fo wäre meine Abſicht vollfommen er: 
reicht, meine Abjicht, die dahin geht, foldye Stunden unferer 
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Zugend häufiger zu verfchaffen. Dabei erfiarkt der Körper zu 
blühender Friſche, und daneben gedeiht bann erft zu rechtem 
Segen, nicht nur für morgen und heut, fondern für die fpd- 
teften Tage, die geiftige Bildung. 

Die Kraft dieſes Hebeld ift vielfach überfehen worden, 
namentlic in der häuslichen Erziehung, deren recht eigentliche 
Aufgabe es wäre, durch die Förperliche Ausbildung der Jugend 
und ein ergiebiged Feld vorzubereiten. Durch Wernachläfjigung 
diefer Bildung droht aber unferer Wirkfamkeit, droht dem jun: 
gen Geſchlecht überhaupt große Gefahr; und ed möchte uns 
Lehrern daher gar mol anftehen, wenn wir, auch in diefem 
Einne mehr ald Miethlinge, durch Wort und That dahin 
wirkten, daß biefem Uebel, fo viel an und liegt, kraͤftigſt bes 
geguet werde. 

Eol dies aber im entfprechenden Maaße und Umfange 
geichehen, fol unfre Jugend wirklich zu einem fiarfen Ges 
jchlecht herangebildet werben: fo muß vor allen ber Etand, 
deſſen Beruf es ift, in unaufbörlichem Verein mit den heran: 
wachjenden Generationen zu leben, fo muß vornehmlich ber 
Lehrerftand felbit diefe Frifche und Jugendkraft ſich bewahren. 
Laſſen Eie es ſich daher eindringlichft gefagt fein, meine jun: 
gen Freunde, Eie werben um fo mehr Ihren Beruf im wah⸗ 
ren Sinne des Wortes erfüllen, je mehr Sie des Leibes Kraft 
und Gefundheit ald die nothwendige Baſis aller geiftigen Thaͤ⸗ 
tigkeit anfehen; je mehr Sie nicht nur im Lehrfaal, fondern 
auch auf der Rennbahn und in den Fluthen die Erften find. 

Diefe Anfichten fcheinen es denn auch zu fein, die unfern 
Koͤnig bewogen haben, Anftalten einzuleiten für eine größere 
förperliche Ausbildung feines Volkes durch allgemeiner verbrei⸗ 
tete Zurnübungen. 

Wie bald und im welcher Art Se. Majeftät die Einfühs 
sung derfelben befehlen wird, ſteht noch dahin; aber wir wers 
den fie ale — hoffe ih — mit um fo größerer Freudigkeit 
fon im Voraus willlommen heißen, ald dadurch ein Grund⸗ 
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übel unferer Zeit recht eigentlich in der Wurzel angegriffen, 
und namentlich des Lehrers Thätigkeit eine fegensreichere wer: 
ben wird. 

Unferes Theils ift es nur, und in jeglicher Weife dazu 
vorzubereiten, das wir ald geeignete Werkzeuge Seinem erha⸗ 
benen und gnädigen Willen, je nach feiner Stellung ein jes 
ber, zu entfprechen vermögen. 

Dazu hier einen Anftoß zu geben, war ber Wunfch und 
die Nbficht meiner heutigen Worte; und wenn es mir gelun- 
gen wäre, den weiſen Anordnungen unferes Königs ein freu: 
diges Entgegenfommen auch unjererfeits zu bewirken: fo würde 
mein ſchwacher Verſuch üÄberreichlich belohnt, und der heutige 
feftlihe Tag auch in unferm Heinen Kreife vielleicht nicht ganz 
unwuͤrdig gefeiert fein. 


11. 


Die Königliche Realſchule zu Berlin. 
Eine hiftorifche Skizze 
son . 
3 — Schulj;. 
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—J einem von dem Verfaſſer der vorliegenden Notizen vor 
Kurzem in dieſen Blättern mitgetheilten Aufſatze: „Weber 
das Wefen der Realinſtitute“ fagte derfeibe am Schluffe, 
daß die Königliche Realſchule zu Berlin unter der biöherigen 
umfichtigen und forgfältigen Leitung des Herrn Directors 
Spillefe ihren Schwefteranjtalten muthig und ficher auf der 
betretenen Bahn vorangehe, ohne dort die Gelegenheit zu bes 
nugen, feine derartige Behauptung weiter zu rechtfertigen. 

Der Grund hiervon war allein der, daß er es für zweck⸗ 
dienlicher hielt, auf hiſtoriſchem Wege den ganzen Entwice- 
Iungögang dieſer Anftalt von ihrem Beginn bis zu ihrem jeßis 
gen Befichen, ihre mancherlei Hemmungen und Widerwärtig- 
keiten, mit denen fie oft zu kämpfen hatte, aber auch ihr 
entichiedened Auftreten und die Verfolgung ihres vorgeftechten 
Zieled etwas vollftändiger, ald es dort hätte gefchehen können, 
einem größeren Publikum, welches Intereſſe daran nehmen 
möchte, vorzufübren. 

Die Aufforderung dazu erjchien ie um io binreidyender 
und zugleidy begründeter, als einmal die Nealfchule zu 
Berlin unter allen aͤhnlichen Unftalten im preußis 
ſchen Staate, vielleicht in ganz Deutſchland, wenn 
auch nicht geradezu bie Ältefte, doch unftreitig eine 
der älteften ift, mithin in ihrem Beflehen und gedeihlichen 
Zortgange gleichſam für alle ähnlichen JInſtitute eine gewiſſe 
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Gewähr bei der Verfolgung ihres eigenen Zweckes liegt, fowie 
aud vielen Pädagogen vielleicht ein gemiffer Ge— 
falle damit gefchähe (mie ich dies durch verfchiedene brief- 
liche Anfragen, welche in diefer Angelegenheit felbft an mich 
ergingen, begründen könnte), infofern fie lange ſchon den regen 
Wunſch in ſich hegten, eine etwas vollftändigere Nachricht 
über diefe Anftalt zu befiten, da die jährlichen Programme, 
welche über ihre Thaͤtigkeit im Laufe eines verfloffenen Echul- 
jahres Nachricht geben, ſich felten nur auf einen größeren 
Kreid, ald auf den, der unmittelbared Intereſſe an der ge- 
beihlichen Wirkfamkeit derfelben nimmt, erftrecfen, und dann 
enblih auch, weil ihr Hundertjähriges Beftehen nicht 
mehr gar zu fern liegt, mit deffen wirklichem Eintreten «8 
doch gleichfalls wuͤnſchenswerth erfcheinen dürfte, die Data 
ihrer Geſchichte ſchon theilweis aus den vorhandenen Mate: 
rialien gefammelt und in einer möglichft gedbrängten Darftel: 
fung vereint zu finden, um fie defto leichter zu anderweitigen 
wecken benugen zu koͤnnen. — 

Für den MVerfaffer felbft aber war die Befchäftigung mit 
diefer Arbeit ein um fo höherer Genuß und gewährte ihm ein 
defto reinered Vergnügen, je mehr er ed fich geftehen durfte, 
daß er mit der innigften Hingabe an biefe Anftalt, ber er bie 
fhönften Fahre jugendlicher Kraft wibmete, einen freundlichen 
Kreis von Eollegen fand, von denen er eine nicht geringe Zahl 
zu feinen aufrichtigen Freunden zu zählen das Glück hatte und 
noch hat, und für die das Intereſſe in ihm fich um fo höher 
fteigern mußte, als er in Gemeinfchaft feiner geliebten Amts⸗ 
genoffen die freudige Erfahrung zu machen Gelegenheit erhielt, 
daß es bei ben gefteigerten Anforderungen der Zeit unter zum 
Theil Außerft ungünftigen, fogar fehr bedrängten Außerlichen 
Verhältniffen und hemmenden andermweitigen Umftänden den 
vereinten Anſtrengungen des gefammten Lehrer: Collegium, 
insbefonbere aber unter fräftiger Mitwirkung der vorgefeßten 
hohen und hoͤchſten Behörden, fowie durch die VBeharrlichkeit, 
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mit welcher der hochzuſchaͤtzende, für, und zu früh verewigte 
Director Spillefe feinen Zweck für die Anftalt feſt im Auge 
behielt, gelungen ift, eine Reorganifation berjelben in's Leben 
gerufen zu fehen, durch welche fie fid) aus innerem und Außes 
sem Derfalle wieber emporgearbeitet hat, fo daß fie fich, wenn 
auch vielleicht nicht unbedingt an die Spige, body unftreitig 
jebem anderen der ähnlichen Inſtitute würdig zur Seite fielen 
kann. — Inwiefern diefes wirklich der Fall ift, foll weiter 
unten gezeigt werden. — 

Die Begrändung der hier in Rede ſtehenden Anſtalt faͤllt 
in eine Zeit tiefer Finſterniß und eines, man moͤchte wohl 
ſagen, faft allgemeinen Verfalles paͤdagogiſcher Wirkſamkeit 
auf dem Gebiete des Volksſchulweſens, in der es faſt zur 
Regel gehoͤrte, daß vacante Lehrerſtellen an Unterofficiere, 
betagte Buͤrger, Kammerdiener, an Bediente oder andere 
Perſonen, denen man eine Art ſicherer Verſorgung wegen 
treuer Dienſte, die ſie in anderen oft ſehr untergeordne⸗ 
ten Verhaͤltniſſen geleiſtet hatten, verſchaffen wollte, verge⸗ 
ben wurden, gleichviel ob ſie zur Verwaltung eines ſolchen 
Amtes, eines Amtes von ſo hoher Wichtigkeit, das den Unter⸗ 
richt und die Erziehung der Kinder in ihre Haͤnde legte, taug⸗ 
lich waren, oder nicht. Hatte man ja doch ſeine Abſicht, 
ihnen, wie es ſchien, ein weniger ſorgenvolles Alter zu berei- 
ten, bamit erreicht, und dad war genug. Wie übel die Ju⸗ 
gend dabei fuhr, darum kuͤmmerte man fich nicht, — 

In einem fo betrübenden Zuftande befand ſich das Volks: 
ſchulweſen in jener Zeit felbft noch in der Nefidenz unferd Va⸗ 
terlandes, von wo aus fich doch die fegnenden Strahlen gleich: 
fam nad) allen Richtungen hin über den ganzen Staat aus: 
breiten follten; faum eine Anſtalt eriftirte in berfelben, bie 
burch einen geregelten, methodifchen Unterricht, wie er fich 
bin und wieder doch, wenngleich auch felten, in ben gelehrten 
Schulen, die meift nach den von Melanchthon und feinen 
unmittelbaren oder mittelbaren Schülern getroffenen Einrich⸗ 
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tungen und Entwürfen organifirt waren, finden ließ, ſich vors 
theilhaft vor anderen hervorgethan hätte, fondern alle huldig: 
ten mehr ober weniger bemfelben Schlendrianidmus und ftars 
rem Mechanidmus, ber die Schüler gleich Mafchinen behan⸗ 
deite, bie nur durch eine geringere oder größere Gewalt, welche 
freilich am beften vielleicht von einem gehbten Unterofficiere 
angewendet werben Fonnte, in Bewegung geſetzt wurden. Und 
wie ſchon arg genug im der Refidenz, fo fah es noch viel Ärger 
und Fläglicher in den Provinzialftädten und anf dem Lande in 
den Dörfern aus, wo nicht felten dem Kuh⸗ oder Schweine: 
hirten, der im Sommer, wenn die Jugend nicht zur Schule 
ging, dad Vieh hüten mußte, zur — die Leitung der 
Kinderſeelen anvertraut wurde. 

Was die Kinder unter ſolchen Umſtaͤnden lernten, iſt leicht 
begreiflich; ihr ganzes Wiſſen und Koͤnnen erſtreckte ſich auf 
das Lernen des Catechismus Lutheri, auf ein Bischen Leſen, 
Schreiben und Rechnen, und wenn es hoch kam, ſo wurde 
noch eine ziemliche Bekanntſchaft mit dem Inhalte der heili— 
gen Schrift und eine gewiffe Fertigkeit, nach Dictat zu jchreis 
ben, erzielt. Von allem Anderen aber, das wir jetzt felbit in 
Dorffehulen nicht ganz ohne günftigen Erfolg aus dem Gebiete 
der Naturkunde, Geographie und der vaterländifchen Gefchichte 
behandeln fehen, wußte und kannte man nichts. 

Solch' eine Zeit war ed alfo, in welcher der mwürbige 
Johann Julius Hecker, ein fleißiger Schüler und Ber: 
ehrer Auguft Hermann Franke's und ein Mann von redlichem 
Willen, grändlicher Einfiht, hohem Ernfte für feinen Beruf 
und feltener Pflichttreue im Jahre 1739 von dem Könige Frie: 
drich Wilhelm 1. unmittelbar nach einer zu Wufterhaufen am 
neunzehnten Sonntage nad) Xrinitatid 1738 gehaltenen Pre⸗ 
digt ald erfter evangelifch = Iutherifcher Prediger an die in Ber⸗ 
fin neuerbante Dreifaltigkeitöfirche berufen wurde, nachdem er 
bereitö feit dem Sahre 1735 ald Prediger und Inſpector bei 
dem großen Waifenhaufe in Potsdam geftanden hatte und Er. 
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Majeftät dem Könige perfönlich befannt geworben war, Mit 
dem Predigtamte und der Seeljorge in feiner Gemeinde wurbe 
ihm zugleich -die Aufficht über die in berfelben beftehenden, 
fegenannten teutfchen Schulen übergeben, eine Verpflich⸗ 
tung, ber er fich mit um fo größerem Ernſte bingab, als er 
felbft es für fehr wichtig erfannte, wad Se, Majeftät bei Ges 
legenheit feiner Berufung ibm fo dringend an's Herz zu. legen 
gerubeten: „Nun, Er foll bei der neuerbauten Drei» 
faltigfeitsfirche in Berlin. Prediger fein; Er muß 
aber, wie Er heute gethan, den Leuten auf ber 
Sriedrihftabt den Herrn Jeſum predigen, und fich 
der Jugend recht annehmen; deun daran ift das 
Meifte gelegen!’ — und was ihm der Probft Reinbed 
auch in ber Einführumgsrede noch um fo nachdrädlicher em: 
pfahl, daß er bei ber Verwaltung feines Amtes an mehr 
erwachjenen Perfonen ja nicht ber Jugend agents 
mödte — 

Schon bei dem erfien Befuche, den er, wie er felbft in 
ber Nachricht vom Anfange. und jegigen Zuſtande 
der Schulen bei ber Dreifaltigkeitsticche vom Jahre 
1746 &. 4 fagt, gleich in der erfien Woche feines angetretes 
nen Amtes machte, gewann er eine Vorſtellung von dem 
hoͤchſt betrübenden Zuftande derfelben, wie er fie fich nie ohne 
eigene Anſchauung hätte machen koͤnnen; „denn ed fand fi 
„(dies find feine eigenen Worte), daß aus altüblicher aber 
„Ihäblicher Barmherzigkeit die Unterrichtung der Kinder einem 
„unsermögenben, betagten Einwohner, einer alten Frau und 
inem Unterofficier vom Garnifon= Regiment überlaffen wor⸗ 
„ben. Der erfie fiarb bald anfangs, mit ber andern hat 
„man fich der Schule halber niemals eingelafien, den dritten 
„aber habe bisher bei dem Fleinften Kindern nicht ohne Nutzen 
„beibehalten koͤnnen.“ 

Ohne Zeitverluft veranlaßte er nun bad DOber-Euratorium 
ber Dreifoltigfeitölicche, nad) allen Kräften ihn bei Verbeſſe⸗ 
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rung des Schulwefend in feiner Gemeinde zu unterftügen, 
und es gelang ihm ſchon im erften jahre feiner Wirkfamkeit, 
eine Verordnung deſſelben zu bewirken, nad weldyer einige 
Gelder aus dem Klingebeutel, imgleichen dad, was nad) ben 
Sonntags» und Wochenpredigten in die Becken an den Kirch: 
thüren eingelegt wurde, zur Unterweifung folcyer Kinder, deren 
Eltern das Schulgeld nicht entrichten fonnten, angewendet 
werden follte. Auch ertheilte Se. Majeftät der König Fries 
drich Il. auf ein deöfallfiged Geſuch des ꝛc. Heder im Jahr 
1741 die Erlaubniß, zum Beften der Schulen bei der Drei⸗ 
faltigfeitöfirche die Bibel, Arnd’ wahres Chriftentyum und 
Luther's Fleine erbaulicye Schriften auf Pränumeration drucken 
und durch's Loos vertheilen laffen zu dürfen und das Ober: 
Euratorium der Dr. K. verordnete im Jahre 1744, daß bie 
Schulen, welche mit zu vielen und in ihrem Können und 
Wiſſen fehr ungleichartigen -Kindern angrfült waren, . eine 
zweckmaͤßigere Einrichtung erhielten, insbefondere aber die 
Kinder nach ihren Fähigkeiten in verfchiedene Claſſen ver 
theilt würden und die Beaufſichtigung aller Schulen, deren 
Zahl bereitd bis auf fieben herangewachfen war, einem hierzu 
tuͤchtigen, erfahrenen Manne übertragen werben möchte, weil 
man es einfah, daß Heer wegen vermehrter anberweitiger 
Amtsgeſchaͤfte bei- dem beften Willen nicht mehr im Stande 
war, biejelben regelmäßig zu befuchen und ſich perſdaich von 
Allem zu uͤberzeugen. 

Da es noch an einem eigenen Schulhauſe, welches den 
größten Theil der zu unterrichtenden Kinder hätte aufnehmen 
fönnen, fehlte, fo fuchte der vortreffliche Mann dem Willen 
feiner Vorgeſetzten, der ja auch der feinige war, fo gut zu ges 
nögen, als er ed nur vermochte! Es mußten ſich zu biefem 
Zwecke, fo weit es anging, je zwei und zwei ber Lehrer, welche 
in Einem Haufe wohnen follten, dergeftalt in ‚die ihnen anders 
frauten Kinder theilen, daß biefer die Kleinen, jener die Groͤ⸗ 
Beren in einer befonderen Elaffe unterrichtete, bis es ihm nach 
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Ueberwindung von mancherlei Schwierigfeiten gelang, im 3. 
1746 das in der Kochftraßge belegene Haus, in welchem bie 
Anftait noch heute ift, und in welchem bis dahin die Fries 
drichsftädtifche große Echule gewefen war, auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigd Friedrich II. durch Anfauf für die Schule zu gewinnen. 

Damit war nun einer ber fehnlichften Wünfche, die He: 
er für die Schulen feiner Gemeinde hegte, in Erfülung ge⸗ 
gangen; er wurde dadurch in Stand geſetzt, benfelben eine 
angemeffenere Einrichtung zu geben und ben recht eigentlich 
landverderblihen Grundfaß, wie er ihn nennt: „Man 
muß e8 beim Alten laffen!” in feinen Feften zu erfchüt- 
tern. — Don den fünf Claffen, welche er in das neue Schul: 
haus verlegte, enthielt bie fünfte die Fleineren Kinder, die vierte 
nahm die Mädchen auf, in der dritten befanden ſich die mitt- 
leren Knaben und in der zweiten und erfien wurden die grd- 
geren unterrichtet. Außerdem aber wohnten die meiften Lehrer 
und der Inſpector in den Schulgebäude. 

Damit nun aber die erſten Anfänger wegen ber bebeu: 
tenden Entfernung des Schulgebäuded von ber Kirche, ſowie 
überhaupt wegen Entlegenheit deffelben aus der Parochie nicht 
genöthigt wären, den weiten Weg zur Schule zu machen, fo 
fand er ed für gut, daß noch einzelne Lehrer mit ihren Schu: 
len an den Orten verblicben, wo fie bisher gewohnt hatten, 
und die Heinften Kinder in den erften Anfangsgruͤnden bis 
zum Echreiben unterrichteten. Solcher Präparandenfchus 
len gab ed noch vier, deren Zahl ſich bis jetzt, befonders 
durch bie Trennung der Mädchen von den Knaben, noch um 
zwei vermehrt hat, und von denen nur einige die Gränzen 
des eigentlichen Elementar=Unterrichtes nach den Anforberuns 
gen der neueften Zeit faum um Etwas überfchritten haben. ®) 


*, Es gehören bierber diejenigen Saufen, welche unter Leitung 
der Schulvorfteber: Barfefow, Dreger, Srmer, Pätſch, 
Schmidt und Weſtphal fteben, nachdem Die des verftorbenen 
‚Elsner in eine EonmunalArmenfchule umgeftaltet worden if. 
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Zur Erreichung unferd eigentlichen Zweckes werben wir 
von diefen nun weiter nicht mebr reden, um fo weniger, als 
ihr Verbäftniß zur Realfchule bereits unter der vorlegten Di- 
yection fchon abgelöftt und ihnen eine mehr felbftftändige Exi⸗ 
ftenz nach Art der übrigen Parochialſchulen in Berlin einges 
. räumt worben ift; fondern allein die Realfchule in ihrer ferne: 
ren Entwicfelung und inneren Organifation näher verfolgen. — 

Als ben oberfien Grundjag bei der Einrichtung dieſer 
Schule fielte Hecker jene befannte Regel: „Non scholae, 
sed vitae discandum“ auf und vertheidigte denfelben damit, 
daß er behauptete, es muͤßten die Schulen billig Pflanzgärten 
bed Staates fein, aus denen die jungen Leute, gleich wie bie 
Baͤume aus einer Baumfchule, nur in die befonderen Stände 
deſſelben verfeßt werden dürften, um bie Früchte von dem zu 
zeigen, was fie in den Schulen nach und nach erlernt hätten, 
und folgerte Daraus mit Recht, daß in einem wohlgeordneten 
Staate Schulen verfchiedener Art, wie dad Beduͤrfniß fie fors 
dere, vorhanden fein müßten; andere, welche für die Facul- 
tätöftudien, andere, welche für den Bürgers, Künftlers, Mis 
litair⸗ und Landwirthftand vorbereiteten,. und noch andere, in 
melden ber Bauern» und nieberer Arbeiter» Stand erzogen 
und unterrichtet würde. 

Und nad) diefen Principien vertheilte er bann aud) bie 
Unterrichtögegenftände in feiner Schule, in welcher gleich bei 
ihrem Beginn in folgenden Gegenftänden Unterricht ertheilt 
wurde: 1) in der Religion, ‚welche ald bie Bafıs aller und 
jeglicher Veredelung des Menfchengefchlechts angeſehen werben 
muͤſſe, in allen fünf Claſſen; 2) in der deutſchen Sprade, 
auf weldye, wie er fich ausdruͤckt, am meiften gefehen werben 
muß, in allen fünf Claſſen; 3) im Schönfchreiben dur 
drei Glaffen; 4) im Lateinifchen in brei Claſſen; 5) im 
Sranzdfifchen in drei Claffen; 6) in der Geographie in 
zwei Claſſen; 7) in ber Gefchichte in zwei Caſſen; 8) in 
der. Naturlehre in einer Elaffe; 9) in der Geometrie in 
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einer Stunde wöchentlich; 10) in guter und anftändiger 
Sitte in einer Glaffe und I1) im Gefange. 

Aus dieſer Dertheilung der Penſa für die verichiedenen 
Claſſen, unter denen wir, merfwürdig genug, die Arithmetik 
gänzlich vermiffen, gebt deutlich hervor, daß er vielmehr 
die Beſiimmung der Jugend für's praftifche Leben, als für 
den eigentlichen Gelehrtenftand in’d Auge gefaßt hatte, wie: 
wohl auch diefer nicht ganz unberückfichtigt bleiben ſollte. Ja 
aus der Nachricht über den guten Fortgang der im 
Mai 1747 neuangelegten Realſchule vom 5. 1748 er: 
hellet auf das Klarſte, wie auf eine foldye Anftalt, bie der 
Handlung und dem Gewerbe, der Land- und Stadthaushals 
tung, dem Baumwefen und ben Künften eine gehörig vorbereis 
tete Zugend zuführe, fein ganzed Augenmerk gerichtet gewefen, 
wie er dieſe für das größte Bebürfniß feiner Zeit neben den 
lateinifhen Schulen erfannte, und wie er ganz befonders 
durch die vorläufigen Nachrichten über daB unter 
Earl I. zu Braunfchweig geftiftete neue Collegium 
Carolinum vom 17. April 1745 in feiner Meinung be: 
ſtaͤrkt, und aller Schwierigkeiten ungeachtet, welche fich felbft 
in der allgemeinen Meinung bes gebildbeteren Publikums ihm 
entgegenftellten, nicht einmal durch die fehmerzlichen Erfahs 
zungen Semler’s zu Halle, ber nad) wiederholten Verfuchen 
vom Jahre 1705 bis 1759, binnen welcher Zeit feine Real: 
fehule einigemal eröffnet und wieder gefchloffen wurde, feinen 
Plan aufgeben mußte, in feinem Vorhaben wanfend gemacht 
werben fonnte, 

Ein Mann von fo reblihem Willen, aufrichtiger Froͤm⸗ 
migfeit, bdurchgreifender Einſicht und von fo ausgezeichneter 
Etandhaftigfeit, wie Julius Hecker, der für die Jugend⸗ 
bildung erglühte, wie nicht leicht Einer, gehörte dazu, wenn 
ein Juſtitut, wie biefed, in's Fräftige und thätige Leben geru: 
fen werben follte. Aber er erfuhr es auch bald genug, an 
fi and an feiner Anftalt, wie jegliches Werk, das in foldhem 
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Beifte begonnen wird, wie er in ihm lebte, fich eines gefegnes 
ten Fortganges zu erfreuen hat; wie ed noch immer ſich be— 
währt, jenes Mort der Schrift: Der Herr hilft, daß un= 
fer Werk fortgehe! — 


Schon am Ende bed Jahres 1747 gab nicht nur Se. 
Majeftät der König Friedrich I. dem Prediger Hecker fein 
Allerhoͤchſtes Wohlgefallen Über die zum Beften des Publikums 
errichtete Anftalt zu erkennen und verfah diefelbe fammt ben 
übrigen Schulen bei der Dr. K. mit den nöthigen Privilegien, 
ſondern es verpflichteten ſich audy mehrere Mitglieder der Ge- 
meinde fchriftlich zu regelmäßigen Geldbeiträgen, um der neuen 
Anftalt möglichtt bald aufzuhelfen. — Damit nun aber aud) 
möglichft allen billigen Anforderungen der Eltern Seitens ber 
Anftalt genügt und Keiner in feinen Rechten beeinträchtigt 
würde, fo erhielt die ganze Anftalt eine foldye Einrichtung, 
daß gleichzeitig drei theild ſub- theild coordinirte Schulen, 
nämlich die deutfche, Iateinifche und Real: Schule, in 
berfelben beftanden, und zwar fo, daß einzelne Schüler fowohl 
aus den lateinifchen, ald auch beutfchen Elaffen zu den Lec— 
tionen in der Realſchule zugelaffen wurden, eine Einricdytung, 
die fich felbft nody, nachdem das aus der lateinifchen Schule 
hervorgegangene Pädagogium, wie wir fpäterhin noch hoͤren 
werben, bereits ſchon zu einem Gymnaſium umgeftaltet hatte, 
bis zum Untritte der jeßigen Direction, wenngleich mit einigen 
Modificationen,, erhielt. 


Die Unterrichtögegenftände in der deutſchen Schule 
waren: Religion, Lefen, Schreiben und Rechnen, wobei es 
als ein befonderer Vortheil für die Lernenden angemerkt wirb, 
daß biefelben einerlei Buͤcher haben muͤſſen (wahrſcheinlich 
war dieſes ſonſt nicht, wenigſtens doch nicht uͤberall der Fall, 
und wurde auch gewiß nicht für noͤthig erachtet, da die Mes 
thode es erforderte, jeden Einzelnen der Schüler feine Lection 
aufjagen zu laffen); in ber lateiniſchen: Latein, Schreiben, 


Geographie, Geſchichte, Griechiſch, Framzdfiich und Religion, 
und in der Realfchule: Arithmetik, Geometrie, Mechanik, 
Architektur, Zeichnen, Naturlehre uͤberhaupt, befonderd aber 
die Lehre von den Theilen und der Beichaffenheit bed menfch: 
lichen Körperd, von Pflanzen, Blumen (?), Bäumen (?), 
Mineralien und andern Sachen aus dem Reiche der Natur. 
Außerdem erhielten die jungen Leute noch Anweifung, wie mit 
der Wartung der Maulbeerbäume und mit Erziehung der Sei: 
denwürmer umzugehen fei, man lehrte ihnen mancherlei Gärt: 
nervortheile u. dgl. m., und führte fie in die Werkftätten ber 
Handwerker und Künftler, in Manufacturen und Fabriken 
und achtete vornämlich darauf, daß dies in einer gewiſſen 
Ordnung gefchähe, fo daß fie die Verarbeitung eined rohen 
Producted der Natur auf den verfchiedenen Stufen kennen 
lernten und einfähen, wie immer die eine Anftalt der andern 
in die Hand arbeite, 


Zur bejferen Erreichung der vorgeſteckten Abficht mit den 
Realſchuͤlern wurde durdy eine Königliche Verordnung feftges 
fest, daß Fünftighin alle Meifterftücke, weldye in den verfchies 
denen Gewerken Berlind angefertigt werben würben, den Real⸗ 
ſchuͤlern vorgezeigt werden ſollten. 


Die Zahl der Scholaren in ſaͤmmtlichen Schulen der Drei⸗ 
faltizfeitöfirche belief ſich im April 1748 auf mehr ald 600, 
im October beffelben Jahres aber fchon auf 749, von denen 
beinahe die Hälfte im großen Echulhaufe unterrichtet wurde 
und etwa 200 ben freien Unterricht genoffen, während bie 
Geldfchüler der lateinifhen und der Nealfchule wöchentlich 
4 Gar. zahlten. Faft mit jedem Jahre wuchs die Menge ber 
Echüter, auch befonders durch ſolche, welche der Nealfchule 
wegen, mit welcher feit 1748 zugleich cine Penfiond- Anftalt *) 


— nn 


*% Der erfte Penfionair war der nadınrald in der gelebrten Melt 
berühmte Buchhändler Friedrich Nicolai in Berlin. 
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verbunden war, von außerhalb, von nahe und fern, in Dies 
jelbe Famen, fo daß im October 1749 fich bereitd 803 (1753 
897 und 1762 fogar 91 Penfionaires, 355 Stadtſchuͤler und 
619 Kinder in den beutfchen Schulen, in Summa 1095, 
unter diefen 300 Freiſchuͤler) Zöglinge in den verbundenen 
Dreifaltigkeitöfchulen befanden, in meldem Jahre eben ber 
bedeutenden Frequenz wegen auch noch ein neues Haus unter 
dem Namen Schul: Wohnungs: Gebäude angefauft wers 
den mußte, in welches von jet ab die Mädchenfchute, die 
gleihfals ſchon eine nicht unbedeutende Veränderung in ihrer 
Drganifation, namentlid) für jene Zeit, erfahren hatte und 
nun noch befonder® erfahren follte, verlegt wurde, — ein für 
das Gedeihen der ganzen Anſtalt unftreitig ſehr bedeutender 
Fortfchritt, der für feine Zeit Auffehen erregen mußte und 
erregte. 


Da fich unter den Schülerinnen, wie Hecker felbit fagt, 
die Töchter von Königl. Bedienten (Officianten ?), Predigern, 
Commiffarien und anderen angefchenen Bürgern befanden, 
welche mit dem bisherigen Unterrichte, wie er den Mädchen 
ertheilt zu werben pflegte, fid) nicht begnügen durften: fo Fam 
zu dem Unterrichte im Lejen, Schreiben (!), Rechnen und 
Chriſtenthum auch noch in der erften Claſſe eine Unterweiſung 
in allerlei weiblichen Handarbeiten, im Nähen, Sticken, 
Stricken u. dgl., ſowie auch im Franzdfifhen und in den 
Anfangsgrimden der Geographie und Gefchichte; diefe jedoch 
nur als eine Belohnung des Fleißes und Mohlverhaltend der 
Schülerinnen. 


Yus diefer von jegt ab getrennten Mädchenjchule wurde 
unter der umjichtigen Leitung des immer firebfamen Spilleke 
feit 1827 eine Anftalt in’d Leben gerufen, melche ſich wicht 
nur der Protection Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Kron— 
prinzeffinn, der zu Ehren ihr den Namen „Eliſabethſchule“ 
zu führen verftatter ift, fondern auch des ungeheuchelten Ver: 
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trauens der hohen und hoͤchſten Behoͤrden, ſowie des gebilde⸗ 
ten Publikums unferer Reſidenz erfreut. *) 


Um ein möglichft treues Bild von dem derzeitigen Zu: 
ſtande der Realfchule, der ſich faft mit jedem Jahre bedeu: 
tend zum Befferen der ganzen Anftalt veränderte, zu geben, 
will es dem Verfaffer nicht zweckwidrig erfebeinen, hier einen 
fectionsplan, wie Julius Hecder ihn in feiner Nachricht 
vom 7. October 1749 mitgetheilt hat, abdrucken zu laflen, 
da Diefes unftreitig erfolgreicher für Jeden, ber Intereſſe an 
diefer hiftorifchen Skizze finden möchte, fein dürfte, ald wenn 
er es verfuchte, mit vielen Worten denjelben zu vergegenwaͤr⸗ 
tigen; ja es will ihn bedünfen, ald wenn er auf feine Weiſe 
feinen Zweck beffer zu erreichen vermöchte. Es folge daher 
alſo ein 


*) Da ed wünfcernswertb erfcheinen dürfte, in diefen Blättern 
auch eine vollftändigere Nachricht über dieſe Anftalt zu fin- 
ten, fo wird der Verfaſſer es fih zum Vergnügen anrehnen, 
ſolche binnen Kurzem zu geben. 
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Conſpeetus, 


daraus zu erſehen, was fuͤr Claſſen an jedem Tage und in 
jeder Stunde in dem verfloſſenen halben Jahre 
geweſen ſind: 
Bormittag. 

















— — TIERE * 
Stunde. | Mentag. | Dienftag., Mittwoch. Dennerfiag- Sreitag. | | Enns 
l 
Die 1., 2., 3. und Die 1., — 
4. lateiniſche Claſſe. u. 4. latein. 
Claſſe. 
7 bis 8. | Die lateiniſche 2. Wie anı Montage. |Die lat. Prä⸗ Wie am Dennerflag. 
parations » Ela parations⸗ 
Die 1. u 2. grie⸗ claſſe. 
chiſche Claſſe. Die hebräl⸗ 
ſche Claſſe 
Die 1., 2. 3.4 4, . 
8 bis 9. | 5., 6.,7. und 8. WB ie am Montage. 
| ıheotogifche Elafle 
PER 
und 5. —53 Wie am Montage. 
Epradıe. 





- Sn der teutfdhen 
Q bis 10. | Schule: 


Die l., 2. und 3.) Wie am Die 1., 2. Wie am Montage. Wie am 





Rechnenclaffe. Montage. und 3. or⸗ Mitte 
Die 3. Leſeclaſſe. | i ern⸗ weh. 
Die Buchftadirclaffe. | #. 

Die 1., 2. und 3. Die 1, Brief⸗ | Die l. er: 
mathematische €. tlaſſe. hear. 
Die 1., 2. und 3. Die 2. u. 3. | tajle 
Redhnenclajfe. gutasrape. | —— 
n der teutſchen | ü Ar 
won. Eau Wie am Moniage. | Clafle 
Die 1. und 2. Leſe⸗ Mie am | Mic am 
claſſe. Mentage. Mentag: 
Die 4. Schreibe⸗ 
claſſe. 
Die Buchſtabirclaſſe. 
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Die — * 3., 4. | Wie am Iſt eine Er: 
11 bis 12. | und 5. franzöffche Montage. mabnung an Wie am Montage 

Claſſe. die Scholaren 
der latein. 
Schulen ges 
halten wor⸗ 
den, die in 
der teutſchen 
Schule wurs 
den in die 
Kirche zum 
Eranıen Her 
führt. 
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Nachmittag. 





Dienftag.. Mittwoch. | Donner. Bein. | Senn 
i 


Enmde. | Montag. rar 





1} 
1 bis 2. Die 2. mußttaliſche 


Die 1. mußtalifhe |Die 2. 
| — * Ama ſche e 2. mu⸗ Die 1. muſttaliſch⸗ 


| fifal, Elaffe. | Claſſe. 





Dieienigen, welche nicht in dieſen Elaffen find, verfanmeln fi auf dem Saale, wo 
ibnen Melodiren der Lieder bekannt gemacht werden. 
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Die 1. und 3 Elaffe Die Eonduls |Die Wie, 
Im Zeichnen. tentlajle. derho⸗ 
|Die i., 2. und 3. Wiederho⸗ lunqs⸗ 
Schreibeclaſſe. lungsitunde ſtunde 
der Geegra⸗ in der 


2b 3. In * teutſchen Wie am phie. Wle am | Wie am Hiſtorle. 


chule: Wieniage. |... x at, — 
Die 1., 2. und 3. —— ne nen 2 
Brie laſſe . 
Die Buchltabirclaffe. 
Die Maͤheclaſſe mir 
einigen Mädchen. 
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Die 1. Architektur⸗ Die Conduls Die 2 Archi⸗ IppnAta- 
ciaife senchaffe- | teciurclafle. | | tifche 
Die 1. Geographie⸗ Phnffatifche ;Die 1. hiſte⸗ Wie amı | Elafies 
claſſe. Claſſe. riſche Claſſe. Sennere 
Die 2. und 3. hiſto⸗ ‚Die Wähe u. Di tage. |Näbe und 
rifche Gtajfe. 2 u. Die 2. u. 3, Bıride 
Wie am ixidtlaſſe. geegraphi⸗ cafe 
3000 a [In Bur tenaien ee 5 
Die I., 2. und 3. aufn 
chreiber la ſſe. Schule: 
ie 4. Rechnenclaſſe. | * 
Die Kahe: tet | i Montage. |Mentuge, 
tlajir. f 
———— 
Die 1. Manıfacturs| Die 2. ‚Die t. w. 2.| | 
elaffe. Kriegs bau⸗ Manufac⸗ aufererdents | | 
tunft — Botanik.) | turctajle. | liche lateini⸗ it 
Die 1. und 2. Aue Die Öfen.) the laffe. 3 
| Fererdenstiche laiet· Elafle. Die L, 2. u. 
“dis 5. ; mifhe, item Rede Das Vuch. 3. auferer.| Wie dm | Mir am | Wie am 
nen⸗ u. Schreides@i. | balten | dentliche Montage. Dienftage) Mirnvor 
Bubereitungss! Die 2. | Scheriber u. 
Sr —— rag te ug —— 
ceiben u | elalle. i fran⸗ 
| _araphie. Sonitiwie: yerlde&iajle 
Die 6. ** Elajle am Monz| Heidenäd- 
| dei den Möden. | tage. | en. 
u Die 1, Manufacruns| Die 2. |Die L und! =; } 
<lafe. 6 Mamnuſac⸗ 2. außtror⸗ 
kunt — Bermuif.) turclaſſe. dentliche 
— — franzefifhe 
5 dis 6. | Perordeneliche fran TO * Mie am | Wie am | Wie am 
zoſiſche Claſſe. ee Montage. —— Mittwoch 
— — 
Uchrigens 
ınue am 
wtentägr. | N 





en 





6 bis 7. Di Bergwerks« laſſe. 
RH. Bl. N. F. 25. Bob. 2. Heft. 12 
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Sicht man biefe Ueberficht etwas genauer an, fo fdyeint 
Bar aus derfelben hervorzugehen, daß auf der einen Seite 
das eigentliche Claſſenſyſtem, nebenbei .aber auch ein fogenanns 
ter Parallelismus in der, Anftalt Statt gefunden haben muß, 
da es ſich fonft nicht begreifen ließe, wie gleichzeitig verfchies 
dene erjie und zweite Claſſen hätten unterrichtet werden Fön 
nen, und dad namentlich für Gegenftände, an denen nothwens 
Dig mit der Zeit doch diefelben Schüler Antheil nehmen muß: 
ten, wie 3. B. am Montage von 7 bis 8 Uhr,. zu welcher 
Zeit in der erften, zweiten, dritten und vierten lateinifchen, 
fowie in der lateinijchen Präparations-Ciaffe, und in der er: 
ften und zweiten griechiſchen Claſſe, um 10 Uhr dagegen in 
der eriten, zweiten und dritten mathematijchen, wie aud) in 
der erfien, zweiten und dritten Rechnen: Elaffe Unterricht er= 
theilt wurde u. dgl. m. — Sodann aber folgt aud aus bers 
ſelben, daß einzelne Unterrichtögegenflände ganz bejonders bes 
gänftigt waren, wie 3. B. dad Lateinijche, welchem allein 12 
Stunden wöchentlich) in jeder der fünf Claſſen, mithin alfo 
60 Stunden durd) die ganze Schule eingeräumt wurden, waͤh⸗ 
send die Echüler der beiden griechiſchen Claſſen nur in je 3 
Stunden wöchentlidy befchäftigt waren, der Mathematif, Ges 
fhichte, Geographie und Naturkunde nicht weiter zu gedenfen. 
— Mit der Religion begann jeden Morgen um 8 Uhr der 
eigentliche Schulunterricht, da fie, und died gewiß mit Mecht, 
die Bafıs für dad Gedeihen jeglicher Thätigkeit abgeben follte, 
und fürs Franzöfifhe waren durch alle fünf Glaffen je 5 
Stunden, mithin im Ganzen 25 Unterrichtöftunden, woͤchent⸗ 
lich angefeßt. 

Erfähe man es nicht aus diefem gedrudten Conſpectus, 
daß mit Ausfchluß der Stunde von 12 bis 1 von des Mors 
gend um 7 bis Abends um 7 Uhr Unterricht ertbeilt wurde, 
fo fünnte man es Faum begreifen, woher man fo viel Zeit 
gewann, um in dem verfchiedenen Gegenftänden und in zum 
Theil fo bedeutender Stundenzahl für jeden berjelben zu uns 
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terrichten, freilich eine Erfahrung, aus der dann, beilaͤufig 
geſagt, gleichfalls hervorgeht, daß der Herr Medicinalrath Dr. 
korinſer ſich in Angabe der Stundenzahl, für welche man 
fonft die lernende Jugend in Anſpruch nahm, gar ſehr geirrt 
bat, — Und wollte man und auch einwenden, daß nicht jeber 
Schüler, wie wir fo eben felbft fagten, an jeder Unterrichts⸗ 
funde Antheil nahm, fo würde man unfere Behauptung das 
mit feinesweged ganz widerlegen, da mit Einrechnung ber 
Nachmittage am Mittwoch und Sonnabend, fomwie der Stuns 
den von 7 bis 8 Uhr Morgend und berer von 12 bis 1 und 
von 5 bis 7 Uhr Nachmittags immer noch eine größere Stun: 
denanzahl übrig bleiben mußte, ald für welche man die Jugend 
in unfern Tagen für die Schule in Anſpruch nimmt. — 

Durch dieje Organifation der Realfchule erfüllte man bems 
nach einen doppelten Zweck: man bereitete die Jugend durch 
den Unterricht im Lateinifhen, Griechiſchen, Hebräifchen, im 
der Mathematik und Gefchichte für die Facultätöftudien vor, 
und bildete zugleich auch junge Leute zu einem verftändigen 
Betriebe der Gefchäfte des bürgerlichen Lebens aus, wie bes 
ſonders die in diefer Abficht eingerichteten Manufacturs, phys 
filalifchen, botanifchen, Architecture, Öconemifchen, Buchhalte⸗ 
und Bergwerks-Claſſen beweifen. 

Entfchiedener aber noch, als bis dahin, verfolgte dieſe 
Inftalt die Richtung auf das eigentlich Reale, als feit dem 
Jahre 1759 3. 5. Hähn, welcher einen vorzüglicen Werth 
darauf legte, daß man bei alleın Unterrichte, wie in der neues 
ten Zeit die peſtalozziſche und philanthropiniihe Schule dies mit 
Ernft zu erfireben fuchten, vos der Anſchauung audgehe, dem 
Direstor Heer ald Inſpeetor der Schule zur Seite ſtand. 
Er betrieb es nämlich mit alem Eifer, daß den Echhlern 


nicht nur nach Möglichkeit die Gegenfiinde, über welche fie 


unterrichtet werden follten, in natura vorgezeigt wurden, fons 

den er forgte auch umabläffig dafür, daß Geräthe und Mas 

ſchinen aller Art, wenn nidyt in Heinen Modellen, doch in 
12° 


— 
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deutlichen und gelungenen Kupferftichen, Zeichnungen und 
Grundriffen nahe zur Hand waren, weil er von dem richtis 
gen Geſichtspunkte ausging, daß jeder Unterricht um fo deuts 
licher und eindringlicher fein müffe, je mehr neben der Thätigs 
keit des Gehöred auch noch andere Sinne in Bewegung gefeßt 
würden, und aus der erforderlichen Deutlichkeit der Sache aud) 
die innere geiflige Verarbeitung des dargebotenen Etoffed um 
ſo ficherer erwartet werden fünnte, 

In Folge dieſes Strebend gefchah ed, daß eine Menge 
zur Zeit recht werthvoller Geräthe, Mafchinen, Modelle von 
Gebaͤuden, Schiffen, Schränfen, Pflügen, Eggen, Mühlen, 
“Butterfäffern u. dgl., verſchiedene Maapftäbe, Lineale, Reis 
fchienen, alle Arten von Zırfein (Hand:, Stuͤck⸗, Haar⸗, 
Dreifchenkliger, Xafter-, Stangen, Proportional Zirkel), 
Meßſtaͤbe, Meßſchnuͤre, Mepketten, Meßtiſche, Meßfcheiben, 
Aſtrolabien von halben und ganzen Zirkeln mit und ohne 
Bouſſolen auf ihren Stativen, verſchiedene Portale mit tos— 
caniſchen, doriſchen, ioniſchen, korinthiſchen und roͤmiſchen 
Saͤulen, gothiſchen und altdeutſchen Gewoͤlben u. dgl., Wap⸗ 
penſammlungen, Modelle von Feſtungen, bildliche Darſtellun⸗ 
gen zur bibliſchen und zur allgemeinen Geſchichte, Sammlun⸗ 
gen von Leberproben, Kaufmanndwaaren u. dgl., und zur 
Erläuterung der lateinifchen Echriftfteller und zu befferem Mer: 
ftändniffe der Alterthuͤmer überhaupt ein vollftändiger römifcher 
Xriumpbzug (4 viatores, 6 lictores, 10 magistratus majo- 
res [consa!, praclor, quaestor, censores acdiles, tribuni 
milsares, tribanı plebis], 4 lwbieines, 8 Wagen, theils 
bigae, theild quadrigae, eine Anzahl römifcher Eoldaten 
unter Anführung ihres Genturionid, welche zum Zeichen ihrer 
Tapferkeit allerlei Kronen trugen, der eine’ derfelben aber hatte 
die spolia opima, dann ein Wagen mit erbeuteten Waffen, 
die portatores peenniae, einige tabicınes und tibicines, 
dann die viclimae, hinter diefen die römifche Priefterfchaft, 
4 Elephanten, ein erhabener Wagen mit erbeuteten- öniglichen 


— 198 — 


Kronen, Eceptern und Diabemen, eine gefangene Tünigliche 
Familie, gefangene Eoldaten, 6 lictores des triumphirenden 
Feldherrn, der triumphirende Feldherr felbft auf feinem mit 
bier weißen Pferden befpannten Triumphwagen, über deſſen 
Haupte die Victoria den Lorbeerkranz hielt, u. dgl. m., u. dgl. 
m), zu welchem alle Figuren in ihrer eigenthüämlichen Kleis 
dung aus Gips geformt waren, angefchafft wurden, ſowie eine 
große Zeichnung, welche dad Meifte von dem vorftellte, was 
bei ben römiichen Opfern vorzufommen pflegte, fowohl die 
handelnden Opferpriefier, als auch das verfchiedene Opfervieh 
u dgl. m. — Für den Unterricht künftiger Mediziner und 
Pharmaceuten war eine ziemlich vollftändige maleria medica 
und vor dem Petödamer Thore ein botanifcher Garten einge- 
richtet worden, fo daß die meiften hierher gehörigen Gegen⸗ 
fände bei dem Unterrichte den Echälern in nalura vorgezeigt 
werben fonnten, und behufs der Vorbereitung für angehende 
Kauf- und Hanbelöleute hatte man mehrere Läden en minia- 
tare, von Denen fich befonders bie mit verfchiedenen Materials 
waaren und Specereien (über 400), fowie die mit Leinen⸗, 
Rollen: und Eeidenzeugen, weldye, wenngleich nur in kleinen 
Stuͤcken, alle gehörig bezeichnet waren, durch ihre Vollſtaͤndig⸗ 
keit ausgezeichnet haben follen. Auch verwendete man ſchon 
einen nicht unbedeutenden Fleiß auf die Zucht der Seiden- 
raupe, zu welchem Zwecke nicht fern von dem botanijchen 
Garten (dem fpäterbin vorzugsmeife fogenannten Schulgars 
ten) ein fandiger Play zum Anlegen einer Maulbeer : Plans 
tage eingeräumt worden war. 

Erfahrungen ber Art rechtfertigen daher gewiß unfere 
Behauptung, daß eine Nichtung nad) dem Realen, wie fie in 
unfern Tagen auf allen Seiten fo lebhaft fich regt, ſchon vor 
hundert Jahren auch in unferm Daterlande berrfchte und nicht 
ausfchließliches Eigenthum des vegfamen, gewerbtreibenden, 
überfeeifchen Volkes war, in Folge deren man ganz daſſelbe 
aus Gründen, bie keinesweges aus ber Luft gegriffen, ſon⸗ 
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dern fo ganz natürlich den verichiedenartigen Beduͤrfniſſen des 
Lebend entlehnt waren, zu bertheidigen juchte, mas heut zu 
Tage bie Humaniften und Realiften zu fo mächtigem Kampfe 
herausgefordert hat; fie laffen alle diejenigen, welche in dem 
vorherrfchenden Etreben nad) dem Realen eben fo gut etwas 
Edeles, Erhabenes, Menfchenbeglückended erkennen, ald in 
dem Bezwecken gründlicher Hurmanitätäftudien, die Hoffnung 
nähren, daß es ihnen, wenngleich nur langſam, mit der Zeit 
dennoch gelingen werde, allgemeinere Anerkennung ihrer rebdlis 
den Abjichten felbit bei denen hervorzurufen, die ihnen in 
Wort und That bis auf den heutigen Tag noch immer, wie 
auch ſchon fonft, fo fehnurgerade entgegen find; ja es koͤnnen 
jene Erfahrungen fie nur ermuntern, auf der betretenen Bahn 
raſtlos vorwärts zu fchreiten, um des gewünfchten Erfolges 
mit der Zeit deſto ficherer zu fein. — 

Don nicht geringer Wichtigkeit für das beffere Gedeihen 
der Nealjchule muß auch das noch erfcbeinen, daß Herder, 
und mit ihm befonders der Inſpector Hähn, es ſchon früh 
ald dringendes Bebürfnig erkannte, bei dem Mangel an tüch: 
tigen Elementarlchrern mit der NRealfchule eine Art von Fehrers 
Seminar zu verbinden, ein glücklicher Gedanke, den Haͤhn 
fobald als möglich zur Ausführung zu bringen fuchte, indern 
er ſelbſt es übernahm, ungeachtet er ſchon fait übermäßig ber 
fchäftigt war, eine Schaar von etwa 20 jungen Feuten in bes 
fonderen Stunden für den Elementarlehrerberuf vorzubereiten, 
bei welcher Gelegenheit er auch gleich darauf dachte, die von 
ihm erfundene Piteral: Methode beim Lefeunterricht, fowie mans 
ches Andere, von dem er nicht nur einen günitigen Erfolg für 
ben Unterricht hoffte, fondern bereits erfahren batte, in 
Anwendung zu bringen. — Im Zabre 1753 wurde diefe Ans 
ftalt fogar unter dem Namen Churmaͤrkiſches Landſchul— 
lehrers Seminar zu einem Königlichen Inſtitute erhoben 
und mit einem Fonds von E00 Rthir. jaͤhrlich begnadigt. ( 
Diele der noch jetzt ald MVorfteher von ParochialsEchulen in 
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Berlin lebenden Lehrer, ſowie eine nicht geringe Anzahl von 
Landſchullehrern und Küftern, find in dieſem Jnſtitute gebildet 
worden, bis es vor etwa 20 Fahren in einem zur Zeit fehr 
ungenögenden und faft traurigen Zuftande unter dem Juſpecto⸗ 
rat des verfiorbenen Herzberg nad) Potsdam verlegt wurde, 
wo namentlich der Herr von Xürf, fpäterhin Klöden und 
Striez theild ald Wiederbeleber, theild ald gründliche Förde: 
rer und umfichtige Xeiter an deffen Spitze geftanden und kraͤf⸗ 
tig für das Gedeihen dejjelben gewirkt haben, damit ed den 
gefteigerten Anforderungen der neuern und neueften Zeit nad) 
Möglichkeit entipreche. | 

Nachdem im Jahre 1759 Hähn zum General:&Super: 
intendenten der Altmark und Priegnig berufen und nur mit 
ſchwerem Herzen von ber Anſtalt, der er einen fo großem 
Theil feiner unermüdlichen Thaͤtigkeit zugewendet hatte, wie 
von den Lehrern, denen er ein fchöned Vorbild edlen Stre⸗ 
bens in einem gefegneten Berufe gewejen, und von den Schüs 
lern, die an ihm einen zwar erniten, aber herzlichen, wohlmei- 
nenden, väterlichen Führer verloren, gefchieden war, wurde der 
bereits feit 1754 an der Realſchule thätige Lehrer und Candi— 
dat bed Predigtamtes Johann Auguft Chriftoph von 
Einem flatt feiner zum Inſpector der Echule ernannt. Auch 
er ließ es fich angelegen fein, nach Kräften für dad Gedeihen 
der Echule in Haͤhn's Geifte zu wirken, und feine Treue 
wurde ihm nicht nur durch das fortjchreitende Gedeihen und 
die fi) immer noch mehrende Frequenz, in Solge deren im 
Jahre 1762 die Anzahl der Penfionaired auf 100, der Stadt: 
ſchuͤler auf 448 und der Kinder in der deutichen und in den 
Parochialſchulen der Dreifaltigfeitöfirche auf 719, mithin im 
Ganzen bis auf 1267 geitiegen war, fondern auch dur) den 
gänftigen Erfolg, welcher ſich unmittelbar an den Scholaren 
fund gab, reichlich gelohnt. — Da aud) er allein nicht mehr 
im Stande war, den Anforderungen, welche an den Inſpector 
biejer Schulen gemacht werben mußten, bei dem beften Wil: 
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len ganz zu entfprechen, fo wurde er im Jahr 1762 erfter, 
und der nachmalige (feit 1765) Profefior der Theologie und 
Paftor bei der Sadheimfchen Kirche zu Königäberg in Preus 
fen, Gotthard Chriſtoph Reccard, zweiter Juſpector, 
an deſſen Stelle feit 1765 ber zweite Prediger bei der Dreis 
faltigkeitöfirche, Chriſtoph Hennife, trat. Beide wirkten 
mit regem Eifer an ber Schule und fuchten fie in der hohen 
Achtung, welche fie nahe und fern bei dem gebildeten Publis 
kum fowohl, ald bei dem Bürgerftande genoß, zu erhalten. 

Solch ein Flor und äußerer Ruf der Schule, der auf 
der einen Seite begünftigt wurde durch den Mangel Ahnlicher 
Inſtitute, wie durch den faft allgemeinen Verfall des Volks⸗ 
ſchulweſens in jener Zeit, und auf der andern nicht weniger 
eine Folge reger Xhätigfeit und treuer Pflichterfhllung der Mits 
arbeiter an diefer Anftalt war, mußte den immer regen Hes 
fer wohl ermuthigen, fein angefangenes Werk nicht liegen zu 
laffen, fondern in dem Vertrauen auf Den, ber bis hierher 
geholfen hatte, daſſelbe fortzufeßsen. 

Um der Anftalt auch körperlich näher zu fein, als er es 
in der Predigerwohnung unfern der Dreifaltigleitsfirche fein 
fonnte, unternahm er es im Jahre 1763, nachdem ihm von 
einem gewiffen Hofrathbe Groß zu Erlangen theild zu dieſem 
Zwecke, theild zur VBeftreitung anderweitiger Bebürfniffe der 
Anftalt ein Capital von 20,000 Rthlr. ald Geſchenk verfpro: 
chen worden war, bem alten Schulgebäude in der Kochfiraße 
“ gegenüber ein Haus anzulaufen und zur Directoratöwobhs 
nung auszubauen, wodurch er nachmals in eine fehr große 
Derlegenheit, ja fat in’ eine peinliche Lage verfegt wurde, da 
einerfeitd der ıc. Groß in der Folge fein Verſprechen nur 
zum Theil erfülte, ungeachtet er ausdrädlich den Bau des 
Haufes zur Bedingung gemacht hatte, und anbererfeitö viele 
ber fonftigen MWohlthäter der Anftalt geftorben waren, vber 
auch ihre Veiträge für diefelbe einftelten. Solchergeftalt laͤßt 
ed ſich dann erflären, daß bei feinem Tode, ber im Jahre 
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1765 am 24, Juni erfolgte, bei einem Activ⸗Zuſtande der 
Schule (zu welchem die Gebäude, der botanifche Garten, die 
Maulbeerbaum: Plantage, der Modellen-Saal, die Schuls 
Gerätbfchaften, die Buchhandlung und einige ausſtehende Gas 
pitalien gerechnet wurden), von 58643 Rthlr. 9 Pf. noch 
eine Schuldenlaft von 9845 Rthlr. 1 Ggr. 2 Pf. auf dem 
ganzen Inſtitute haftete, freilich etwas Unbedeutendes, wenn 
man bedenkt, daß ihm nur fehr wenig oder nichts aus Staats⸗ 
caffen gewährt werben fonnte, und Alles durch milde Beiträge 
und durch das Schulgeld, welches doch immer nur fehr gering 
war, beftritten werden mußte. 

In der That war die Zahl der MWohlthäter, von denen 
fid) mehrere glei nady der Stiftung der Schule zu einem 
jährlichen beftimmten Beitrage verpflichteten, keinesweges ges 
ring, fo daß mit der Zeit gegen 500 Schüler in den verſchie⸗ 
benen Schulen freien Unterricht und theilmeife auch Bücher 
erhalten fonnten, und von mehreren andern Perſonen wurden 
einzelne unbeftimmte Beiträge eingefchicht, fowie von Zeit zu 
Zeit anfehnlidye Summen für die Anftalt vermacht; aber der 
Ausgaben für Lehrer und Lehrmittel, für die Erhaltung und 
den Anfauf der möthigen Gebäude u. dgl. m. waren auch fo 
viele, daß es fchwer war, allen Beduͤrfniſſen zu genügen. 

Es fehlte nicht an Mißdentungen und Verleumdungen 
bei feinem Werke, befonderd wenn von ber Verwaltung der 
Gelder die Rede war; enblidy aber fiegte doch die Reinheit 
feiner Abfichten, fo fehr fie auch in den erften Jahren hier 
und ba verfannt werden mochte. Hecker war ein durchaus 
reblich denkender und rechtlich handelnder Mann, und Ale, 
die ihn näher fannten, mußten die ftrengfte Wahrheit deffen 
befiätigen, mas er felbft in den von ihm herausgegebenen 
Nachrichten von feinen Abfichten und Beweggruͤnden bei An- 
legung feiner Schule bezeugte: „Ob ed mir zwar gleichviel 
„gilt, ob man mic) lobet oder fchilt, rühmet oder tadelt, fo 
„muß ich doch geftehen, daß diejenige Art Leute mir unerträg: 
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„ich vorfommt, welche in ben Gedanken fiehen, ald wären 
„mach ihrem Exempel feine Menfchen vorhanden, die ohne 
„eigencd JIntereſſe zum gemeinen Befien mitwirken ‚würden, 
„Soldyen gebe hiedurch die fichere Nachricht, daß ich denje⸗ 
„nigen, der auch nur mit einer halben Wahrfcheinlichkeit dar⸗ 
„hun kann, daß ich jeit dem zebn Jahren meined Hierſeins 
„von ber Einrichtung, Aufficht und Direction der Schulanftals 
„ten ſchon ein Paar Schuhe profitiret habe, pro pracmia 
„et labore von Haupt bis zu Fuß neu Eleiden lafjen wolle. 
„Diefed Umſtandes würde gar nicht gedenken, wenn nicht 
„klug ſcheinende Leute ſich mit allerhand Legenden und erdich- 
„teten Erzählungen in dieſem Falle verſuͤndigten.“ — 

Seine Thaͤtigkeit um dad Gedeihen der Anfialten war 
nicht weniger bedeutend, als fein Muth, mit dem er allen 
ſich ihm darbietenden Schwierigkeiten und MWiderwärtigkeiten 
fiandhaft entgegen trat. Keine Unannehmlichfeit, kein vera 
eitelte8 Unternehmen fonnte ihn abjchrecfen, immer von Ileuenı 
Alles zu wagen, was jeiner Anſtalt auf irgend eine Art vor: 
theilhaft zu werden verſprach. Er genoß mit Einem Worte 
des Gluͤckes, von Hohen und Vornehmen geſchaͤtzt, von Nies 
deren und Geringen geehrt und geliebt zu werden, und fein 
König, Friedrich I1., fibenfre ihm ein jo unbegränztes Ver: 
trauen, daß er ibn nicht nur im Jahr 1750 zum Ober: 
Gonfifiorialraty ernannte, fondern ihm aud im Jahr 1763 
den Auftrag gab, ein General: Landjchulenz Reglement zu ents 
werfen, und ihn für’feine Lebenszeit von der Rechnungslegung 
dir für die Schulanfialten feiner Parochie verwendeten Gelder 
Diöpenfirte. 

Für einen zum Gebdeiben feiner Anftalt fehr wichtigen 
Punkt ſah Hecer felbft den an, daß bei den Öffentlichen 
Prüfungen in derjeiben, welche gewöhnlich drei Tage lang 


dauerten und bei welcher Gelegenheit zuweilen mehr als hbuns 


dert Neben und Gefpräde (!!), bie freilich mehrentheils 
von den Lehrern für die Schüler beſonders audgearbeitet wa⸗ 
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ren, gehalten wurden, eine angemeſſene Feierlichkeit, die nicht 
felten durd) Mufifchöre erhoͤht wurde, Statt fand, mührend 
wir glauben möchten, daß durch foldhe Feier dad Publikum 
im böchften Grade hätte gelangweilt werden müflen, wenn 
nicht etwa bie Neuheit der Eache einen fo bedeutenden Meiz 
mit fich führte, — 

Unter folchen Umftänden war es gewiß nicht leicht, nach 
Hecker's Tode wieder einen Mann zu-finden, der mit dem⸗ 
felben Eifer diefen Schulanftalten feine rege Theilnahme, for 
wie einen großen Theil feiner Thätigfeit widmete, ohne daflır 
eine angemeſſene Entſchaͤdigung, die unter den beftehenden 
Verhältniffen noch nicht möglich war, in Anfpruch zu nehmen, 
einen Mann, der wie Hecker einen Theil feined Mebeneins 
lommens (mie die Beichtgelder) feibft zum Wohle der Schule 
zum Opfer bradite, die fo fehr noch jeber Lnterftügung bes 
durfte, wenn ihr Beſtehen und almäliged Fortjchreiten nicht 
bedeutend gehemmt werden follten; ja einen Mann, der, bes 
feelt für Menſchen- und Bürgerglück, getrieben von einen 
regen Streben, nichtd zu verabfäumen, mas zum Heile ber 
Menfchheit gereichen künnte, und überzeugt von dem Beduͤrf⸗ 
niffe, dad Heder fo lebhaft gefühlt, dem eigentlichen Bürs 
ger⸗, Militair» und Landwirthöftande zwechmäßig vorbereitete 
Jünglinge zuzuführen, in die Fußſtapfen dieſes edlen men: 
ſchenfreundlichen Stifters trat, und fein unter fo ungünftigen 
äußern Merbältniffen, aber mit qläubigem Gottvertrauen bes 
gonnened Merk in gleichen Geiſte fortführte: es war dieſes 
auch um fo weniger leicht, als ein fehr großer Theil des ges 
deihlichen Fortganged der Anftalten, wie wir oben jchon ans 
gedeutet haben, aus dem außerordentlichen Vertrauen, wel: 
ches an die unmittelbare Perjonlichfeit des Hecker geknüpft 
war, hervorging, und von weldyem man dringend wuͤnſchen 
mußte, daß es ſich mindeftend zum Theil auf feinen Gtells 
bertreter Üübertrüge, damit nid;t mit dem Zerfallen eined fols 
den auch der Verfall der Schule, wie ed bald nach Hecker's 
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Tode und nach dem Abgange des erften Inſpectors von Eis- 
wem, ber furz zuvor einen Ruf ald Paftor in Genthin ans 
genommen hatte, in ber Zeit einer gewiffen Unentfchiedenheit 
ded Wirkens der Anftalt, hätte geſchehen fünnen, herbeigeführt 
werde, was um fo weniger ganz zu vermeiden gewefen wäre 
(und theilmeife auch wirklich erfolgte), dba während dieſes ins 
terimiſtikums der zweite Snfpector Hennike die Directoratd- 
und Sinfpectoratös Gefchäfte für die Schule, fowie ein Pres 
dDigtamt an der Dreifaltigkeitöfirche ganz allein zu verwalten 
hatte, eine Arbeit, die, wenn fie nach allen Seiten mit Sorge 
falt und Genauigkeit beforgt werden folte, volllommen eine 
dreifache Menſchenkraft in Anſpruch nehmen fonnte, 

In der Perfon des biöherigen Pafiord an ber Heiligens 
Geifts Kirche zu Magdeburg, des durch feine ausgebreiteten 
und gründlichen Kenntniffe in der Mathematik und Phyſik in 
ber wiffenfchaftlichen Welt berühmt gewordenen Joh. Eſaias 
Silberſchlag fehien der geheime Etnatöminifier v. Mündhs 
haufen, der damalige Chef deö geiftlichen Departements, den 
Mann erfannt zu haben, welcher zur Führung eined Amtes 
von fo hoher Wichtigkeit und von fo bedeutenden Umfange 
volllommen befähigt war, weßhalb er denn auch Fein Beden⸗ 
fen trug, biefen dem Könige Friedrich Il. zum Stellvertreter 
beö feligen Hecker in Vorſchlag zu bringen. — Da Silbers 
flag dem Könige bereitö perſoͤnlich befannt war, fo hatte 
feine Berufung feine anderweitigen Schwierigkeiten mehr, al& 
daß er felbft fich erfiärte, ob er unter ben geftellten Bedin⸗ 
gungen ein ſolches Amt zu übernehmen geneigt wäre. 

Erft nach Ablauf des den Hecker'ſchen Erben bewilligten 
vollen Gnadenjahres konnte Sil berſchlag im Monat Juli 
bes Jahres 1769 feine Wirkſamkeit ald Director der Reals 
fcyule und Paftor bei der Dreifaltigfeitöfirche beginnen. 

Mit Leichtigkeit, das fieht man feinen erfien Einrichtuns 
gen für die Schule an, verfeßte er fich in die nicht wenig 
verwicelte Lage feiner Amtöthätigkeit und zeigte fich bald als 
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ben Mann von großer Umficht und Gewandtheit auf paͤbago⸗ 
gifchem Gebiete fowohl, wie er biöher ſchon in rein wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Kreife fih zu bewegen gewohnt gewefen war. — 
Eine firengere Echeidung der verfchiedenen Abtheilungen ber 
Anſtalt, aus denen fie zufammengefegt war, ſchien ihm das 
erfie und dringendfte Bebürfnig zu fein, damit auf der einen 
@eite Jedem nah dem Maafe feiner Kraft und dem Bebürf: 
niffe, dad er befriedigt zu fehen wünjchte, fein Recht gegeben 
würde, und auf ber andern auch die verfchiedenen Unterrichtös 
gegenftände in methodifcher Hinficht auf eine dem jedeömaligen 
Zwecke entiprechendere Weiſe behandelt werden Fünnten. 

In diejer Abficht taufte er zubÖrderft die verfchiedenen 
Abtheilungen, indem er die der eigentlidy fiudirenden Jugend 
gewidmete Paͤdagogium, die andere, in welcher vornämlich 
angehende Künftler, Deconomen, Kaufleute, Baubefliffene, 
Militaird u. dgl. ihre Vorbildung erhalten follten, Kunfts 
ſchule, und die dritte, die das zu lehren beftimmt fein follte, 
was gewöhnlichen Handwerkern u. dgl. zu willen nothwendig 
und nüßlich fei, deutſche oder Handbwerfer: Schule 
nannte, wobei es jedoch fein entichiedener Wille war, daß 
biefe drei Schulen, ungeachtet ihrer befonderen Beftimmungen 
und Einrichtungen, ein enge verbundenes Ganze ausmachen, 
und die Schüler, gleichviel welcher der drei Abtbeilungen fie 
auch angehören möchten, ald Mitglieder der ganzen Reals 
ſchule betrachtet werben follten, damit auf ſolche Weite Keis 
nem bderfelben die Möglichkeit benommen würde, nad) Beduͤrf⸗ 
nid oder Neigung in diefem oder jenem Xheile des Unterrichts 
die Lectionen einer andern Abtheilung zu befuchen. 

Sodann entwarf er für jede biefer Abtheilungen einen 
befonderen Lectionsplan, deſſen Gebiegenheit und innerer Zus 
fammenhang ganz ben Mann in feiner umfajfenden und grünbs 
lichen Kenntniß der Eache fowohl, ald aud) ben bie verfchies 
benen Bebürfniffe, wie Volk und Zeit im ihren mwechfelfeitigen 
Beftrebungen fie forderten, forgfältig erwägenden Menfchen 
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‚und Pädagogen. erkennen laffen, weßhalb ed nicht unwichtig 
erfcheinen darf, wenn der Verf. diefer Skizze es fich erlaubt, 
benjelben ganz in der Art, wie Silberſchlag ihn aufertigte, 
bier mitzutheilen, um fo mehr, weil fi) aus demjelben in eis 
ner gewiffen Beziehung der Fortjchritt deutlicher erfennen laffen 
wird, den die Anftalt in wilfenfchaftlicher Hinſicht überhaupt, 
aber auch in jeder der einzelnen Diöciplinen zu machen Gele: 
genbeit erhielt. 


2. P2ectionen des Pädagogii. 


Don 8 bid 9. Zwei theologifche Claſſen in der erften Hälfte 
ber Woche und zwei griechifche in der letzten Hälfte; für 
diejenigen aber, die nicht Griechifch lernen, eine franzds 
fifch = curforifche. 

Don 9 bis 10. Drei profaifchlateinifche Claffen. In den 
beiden letzten Wochentagen werden lateinifche Poeten ges 
leſen. 

Bon 10 bis 11. Zwei theoretiſch-mathematiſche Caſſen; in: 
den legten drei Wochentagen die Algebra und in den nies 
drigen Claſſen die Arithmetif. 

Don 11 bis 12. Durchgehends die franzdfiiche Sprache in 
drei Claſſen. 

Diejenigen Scholaren, die in der lateinifchen und franzoͤ⸗ 
fiichen Sprache ed nody nicht fo weit gebracht haben, daß fie 
die drei oberen Glaffen des Pädagogiums, in welchen die Phis 
lologie und Kritik diefer Sprachen bei Lefung der Echriftiteller 
abgehandelt wird, mit Nuten befuchen fünnen, werden in ben 
übrigen lateinifchen Glaffen auf der Kunftfchule zubereitet. Die 
Mealfchule Ichret die lateinische Sprache überhaupt in ficben 
Glaffen; die vier niedrigern find in der Kunftfchule, und bie 
drei obern im Pädagogio anzutreffen, firtemal auch ein Künft: 
ier einen lateinifchen Schriftfteller wenigftend verftehen und 
einen lateinischen Ausdruck gehörig fegen lernen muß. 
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Don 2 bi 3. Das Hebraͤiſche für diejenigen, welche Theo: 
logie ftudiren, und dad Naturrecht für die Uebrigen. 
Don 3 bis 4. Die Rhetorik in der erfien und die Logik in 

der leiten Hälfte der Woche. Diejenigen Echolaren aber, 
bie weder zu ber einen nod) andern Lection fähig find, 
werben im Brieffchreiben unterrichtet. 
Don 4 bis 5 find in der erſten Wochenhälfte drei hiſtoriſche 
Claſſen angefeget worden, und in ber legten brei lateis 
niſch⸗-curſoriſche, wobei in ber erften Ordnung zugleich 
die römifhen Alterthimer, meldye im vorigen halben 
Jahre ſyſtematiſch abgehandelt worden, fowie der Autor 
dazu Gelegenheit geben wird, wiederholt werden. 


Im Uebrigen find wir im Stande, auch zur italienifchen 
Eyrache, in der Muſik, wie auch in andern zu einer ſtandes⸗ 
mäßigen Wohlanftändigkeit gehörigen Uebungen gefchichte Mais 
tred zu verfchaffen. 


2. Lectionen der Kunftfchule. 


Don 8 bis 9. Drei theologifche Elaffen, die in einem folchen 
Derhältniffe gegen einander fiehen, daß in der dritten 
bloß ein allgemeiner Begriff von der chriftlichen Lehre 
beigebracht wird; in der zweiten wird diefer Begriff ers 
weitert, und mit den gehörigen Beweisſtellen aus ber 
heiligen Schrift begleitet, und in der eriten wird ihnen 
ber ganze Zufammenhang der Religion nebft dem Eins 
fluffe berfelben in den Lebenswandel, oder die Anwens 
dung ber Religion zur Gottfeligkeit, gezeigt. 

Bon 9 bis 10 folgen die vier Übrigen lateinifchen Claſſen. 
Obgleich in diefen Elaffen die Grammatik die Hauptfache 
it, fo hat doch jede einen ihr zukommenden lateinifchen 
Cchriftfteller, damit die Scholaren zugleidy die Anwens 
dung der Regeln lernen, und vor dem EINER 
Elel verwahret werben, 
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Don 10 bis 11 die practifche Mathematif. Hier werden bie 
Axiomata und Theoremata diefer Wiſſenſchaft bloß 
ald Regeln vorgetragen, die nicht nach der theoretifchen 
Schaͤrfe erwiefen werden; denn dieſes gehört in’d Paͤda⸗ 
gogium. Aber die wirkliche Ausführung der Probleme 
wird ihnen durch Modelle und Kupferftiche begreiflich ges 
macht, und deutlich gezeiget, worauf man bei der Auös 
übung der Mathematif vornaͤmlich zu ſehen. Es fann 
und in diefer weitläufigen Refidenz niemald an Gelcgens 
heit fehlen, die Anlegung und Aufführung der Gebäude 
und die Befchaffenheit der Mafchinen im Großen und 
Kleinen zu zeigen. 

Don 11 bis 12 die franzöfifche Sprache in fünf Claffen. 

Don 2 bis 3. Die Reiß:Claffen, nad) Anleitung der Civils 
und Militair-Architeftur, und für diejenigen, die diefe 
Lection nicht ‚befuchen können, die Kalligraphie und Ors 
thographie. 

Don 3 bis 4. Die Zeichenkunft aus freier Hand, wobei auch 
der Anfang mit der Malerei gemacht wird, damit die 
Scyolaren auch die Farben gehörig anlegen und fchattis 
ren lernen, j 

Bon 4 bis 5. Die Hiftorie und Geographie in drei Glaffen. 

Diejenigen, welche zur Handlung befiimmt find, genießen 
eine Anweifung zum italienifchen Buchhalten in einer befondes 
ren Stunde. 


3. Die Lectionen der deutichen Schule. 


Mon 8 bid 9. Drei theologifche Claffen, wo in ber unterjten 
vom Gatedyiömo der Anfang gemacht wird. 

Don 9 bis 10. Mit den Anfängern einige Lefeftunden und 

mit den Vollkommneren dad DBriefichreiben. Denn bat 

- ein Schüler eine Zeitlang gute Gedanken Anderer gelefen, 

fo fält e8 ihm nachgehends leicht, feine eigenen Gedanken 
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in Briefen und kurzen Auffägen wenigftend faßlich und 
ordentlich auszubräcden. 

Bon 10 bis 11. Die Arithmetik in fünf Claſſen. 

Don 1 bis 2. Gingeftunde. 

Bon 2 bis 3. Die Kalligraphie und Orthographie. 

Bon 3 bis 4. Die gubertibeft, die Geographie und Lefes 
übungen. 

Bei einem nur flüchtigen Vergleiche mit dem früher bes 
reitd mitgetheilten Lectiondverzeichniffe, welches Zul. Heder 
für die verfchiedenen Abtheilungen der Unftalt entwarf, ergiebt 
fih, daß Silberfchlag es für gut befunden hatte, die Ans 
zahl der eigentlichen Unterrichtöftunden um Etwas zu befchräns- 
‚ fen, indem er Vormittags nur vier (und zwar im Sommer 
von 7 bis 11, im Winter von 8 bis 12 Uhr), des Nachmits 
tags aber nur drei Stunden, von 2 bis 5 Uhr, für den öffents 
lichen Unterricht angewendet wiffen wollte, wobei ihn, wie er 
in der Bekanntmachung dieſes Lectionspland felbft jagt, befons 
ders der Gedanke leitete, die Jugend mehr, ald es bis dahin 
gefchehen, in eigenen Ausarbeitungen zu üben und derjelben 
eine freie Zeit zu verfchaffen, in welcher fie theild das in der 
Elaffe Beiprochene und Verhandelte im Stillen weiter für ſich 
betrachten und fich gründlicher einprägen, theild auf die foms 
menden Lectionen ſich forgfältiger vorbereiten könnte: ein Ges 
danfe, ber gewiß von jedem erfahrenen Pädagogen gebilligt 
werden muß, wenngleich man dem Uebermaße ber fhriftlichen 
Arbeiten, wie ed in der neuern und neueften Zeit in den meis 
fien Gelehrten» und Vollsſchulen vorgelommen ift, und hin 
und wieder vielleicht noch vorkommt, auf keinen Fall bas 
Wort reden fan, um fo weniger, ald die Controlle derfelben, 
ohne welche fie faft gar keinen MWertb haben, den größten 
Theil der zum Unterrichten beftimmten Zeit fortnimmt, woher 
es denn aud) gekommen, daß jene löblide Sitte, bie Unter: 
richtöftunden zu eigentlichen Lernftunden zu benugen, in uns 
fern Tagen faft ganz verloren gegangen ift. — In den meis 
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ſten Fällen werben noch heute die Unterrichtöftunden nur als 
Mittel benugt, den Schülern eine gewiffe Menge ded Mate: 
riald, das man ihnen aufzubürden für nöthig erachtet, zu er⸗ 
läutern, während man die Aneignung deffelben ihnen für bie 
häusliche Tätigkeit aufpact, und eben aus dieſem Grunde 
nicht felten in dem Wahne ift, daß nur ein geringer Aufwand 
von Zeit dazu gehöre, fi) Soldyed anzueignen, da baffelbe ja 
bereitö in der Claſſe ausführlich befprochen ſei. Sol’ ein 
Wahn, wie wir diefed Verhalten zu nennen gemdthigt find, 
führt dann gar leicht dahin, daß man die Schüler, welche es 
gewijjenhaft mit ſich und der Aufgabe des Lehrerd meinen, 
mit zu vielen Arbeiten überhäuft und ihnen dadurch an Leib 
und Seele fchadet, während man die Andern, welche gleich: 
gültiger und weniger empfänglich für Lob und Tadel find, all⸗ 
mälig noch mehr abftumpft, da fie, fich nach einigen, wiewohl 
vergeblichen Verſuchen überzeugen, wie wenig fie den Anfor: 
derungen der Lehrer zu entfprechen vermögen, und deßhalb, 
ohne ed eigentlich felbit zu wollen, lieber gar nichts thun. — 
Nichts ift für ben Lehrer fchwerer, ald die Kraft feiner Schü: 
ler zu erfennen und das rechte Maaß für eine zweckmaͤßige 
bäusliche Beſchaͤftigung derfelben zu treffen, Möchten daher 
die Lehrer, welche fo oft noch über Unfleiß, Nachläffigkeit 
und Zrägbeit ihrer Schüler Klage führen, doch nur einmal 
recht ernftlih damit anfangen, den Grund diefer Erfcheinung 
an ihren Zöglingen fürerft in ſich felbit, d. h. in der mangels 
haften Kenntnig von der Fähigkeit und Kraft bderfelben, zu 
fuchen und nicht immer gleich ihre Schüler zur Strafe verur- 
theilen, wenn fie den geftellten Anforderungen nicht ganz ges 
nuͤgten: wir dürften gewiß die Hoffnung nähren, daß foldyer 
Klagen bedeutend weniger werben würden! 

Kehren wir nach diefer Fleinen Abſchweifung zur Sache 
zurüd, — Da die Mathematif und Phyſik Silberfchlag’s 
Lieblings: Wiffenichaften waren, fo war es auch vorzüglich feine 
Sorge, daß auf diefe in der Realfchule der größte Fleiß ver: 
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wendet wurbe, fowie er ed auch nicht unterließ, ben Modellen: 
Saal mit vielen fehr zweckmaͤßigen Modellen von Mafchinen 
and Inſtrumenten mancherlei Art, deren einige felbft feinem 
Erfindungsgeifte ihr Dafein verdankten, zu bereichern, in Folge 
deifen er fich fogar veranlaßt fand, im Fahr 1777 eine eigene 
Schrift „über die auf dem Mobdellen-Saale der Reals 
fhule befindlihen Inftrumente, Mafchinen und Mo: 
delle mit Ungabe des Nutzens und Gebraudes der: 
felben‘ herauszugeben. Der Unterricht in den gelehrten 
Sprachen dagegen wurde nicht mit gleich günftigem Erfolge 
betrieben, wiewohl man nicht verfennen- darf, daß er den 
Werth eined gründlichen Studiums derfelben zu ſchaͤtzen wußte. 
— Eine gewiffe Einfeitigkeit, vielleicht durch feine gründlichen 
dorfhungen im Gebiete der Mathematif und Phyſik, denen 
ſich noch feine philofophifchen Unterfuchungen anfchloffen, er⸗ 
jeugt, ſcheint ihm ftetd eigen gemwefen zu fein, mindeſtens 
leuchtet fie aud manchen feiner Neußerungen hervor. Selbft 
wenn er in feinem von ihm eigenhändig verfaßten Rebenslaufe, 
fowie in feiner Abfchiedöfchrift bei Niederlegung ded Amtes fich 
dahin ausfpricht, daß er dad Directorat der Nealfchule unter 
fehr bedenklichen Umftänden angetreten habe, indem er eine 
verfhuldete und defolate Schule vorgefunden: fo liegt 
darin eine gewiffe Verkennung der Verdienſte und Bemuͤhun⸗ 
gen des Stifterd um biefelbe auf der einen Seite, wie eine 
gewiffe Ueberſchaͤtzung feiner eigenen Wirkſamkeit für Diefelbe 
auf der andern, und wir müflen ben Grund, warum die Fres 
quenz ber Anftalt, beſonders aber die Zahl ber Penftonaires, 
unter ihm nicht mehr in dem Maaße ftieg, oder ſich auch nur 
auf gleichem Niveau erhielt, mehr darin fuchen, daß durch 
dad Beifpiel Hecker's, fowie mehrerer feiner Zeitgenoffen, 
befonderd aber durdy das Streben eined Rouſſeau und der 
allgemeiner verbreiteten philanthropinifhen Schule Abs 
leiter für feine Anftalt entftanden, um fo mehr, ald Silber: 
ſchlag, wie er in feiner Abfchiedsfchrift felbft fagt, „fich ſorg⸗ 
13’ «+ 
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fältig gehütet habe, die damals herrfchende Schulfchwärmerei 
mitzumachen, wiewohl er fich jederzeit bemuͤht, die Methoden 
des Lehrvortrags jeder MWiffenfchaft gemäß zu verbeffern, bie 
Vorfchläge erfahrener Schulmänner zu nugen, und durch Abs 
fonderung der zweckwidrigen Kleinigkeiten die zu Unterrichten: 
ben geradezu dem Ziele entgegen zu führen, wenngleich ed eben 
daher gefommen fei, daß bie innere Verfaffung ber Realfchule 
den Mehrften unbefannt geblieben und von Unwiffenden wohl 
gar beläftert worden. In Abficht der Religion habe er ed 
uie an einer der heiligen Schrift gemäßen Unterweifung fehlen 
faffen; denn dieſe fei der unbewegliche Grund der Religion, 
und .die auf- dieſen Grund gebaute Religion fei wieder der 
Grund aller zeitlichen und ewigen Glückjeligkeit des Menfchen. 
Daher eine Schule ohne Religion, ein Unding! 

Betrachtet man freilich die Sache genauer, fo ift nicht 
zu verfennen, daß Silberfchlag’s Standpunkt zur Echule 
auf jede Meife ſchwieriger war, als ber bed Stifters, ba 
jedermann mit den Verbeſſerungen einer Anftalt, die fo au⸗ 
genfälig find, wie fie ed durch Heck er's Thätigkeit im Ver⸗ 
gleiche zu dem früheren Zuftande der Schulen in feiner Paro- 
die fein mußten, um Vieles leichter dem Publico imponiren 
kann, ald wenn ein*bereitd Gewordenes auch nur auf dem 
Standpunkte, den ed einnimmt, erhalten werben fol. Da 
find alsdann gar viele Punkte zu beachten, wenn man nicht 
durch Abfchaffung gewiſſer Herfömmlichkeiten, auf welche man 
MWerth legte, anftoßen und dad Vertrauen wanfend machen 
will, und die in der That zum Beſſeren führenden Veraͤnde⸗ 
rungen muͤſſen mit großer Vorficht und fünnen nur fo felten 
vorgenommen werden, daß fie als wahrhafte Derbefferungen 
für dad größere Publikum gewöhnlid, meift unbemerkt bleiben 
oder wohl ganz verloren gehen. 

Indeß dergleichen äußere Schwierigfeiten hatte Silber: 
ſchlag nur wenige zu befämpfen, da ihm theild ein nicht un= 
bedeutender Ruf in der mwiflenfchaftlichen Welt voran ging, 
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theils auch Friedrich II. bei feiner praktiſchen, fait nur 
oͤlonomiſch⸗ merkantiliſchen Richtung und Befoͤrderung - det 
Verſtandescultur und Aufklaͤrung ein perſoͤnliches Intereſſe 
an dem Gedeihen der ganzen Anſtalt nahm, in Folge deſſen 
er feine Gnadenverſicherungen gegen bie Schule und den Di: 
rector fortſetzte, wovon bie bei, ben Schulacten befindlichen, 
Bon ihm eigenhändig vollzogenen Schreiben die ficherften Be: 
weife geben, und Silberfchlag auch ald Prediger fi) eines 
vorzüglichen Beifalles erfreute, ‚wodurch ſich die Kirchen - Eine 
. nahme zum Beften der Schule anfehnlic vermehrte, : Nicht 
weniger, als biefed Alles, begünftigte- ihn fein einnehmendes 
Weſen, durch welches er fich gar leicht bei Jedermann em- 
pfahl, ſowie feine ausgebreitete Belanntfchaft umter Hohen 
und Miederen und die Achtung vor. feiner Perfon,; durch weldye 
er Dieler Herzen. und: Zuneigung gewann. — Aus allen. dic; 
fen Gründen war es auch nicht zu verwundern, daß bald 
nach . dem Eintritte in feine volle Wirkſamkeit ale Director 
die Schule das unter Heder’s Direstion beſeſſene Vertrauen 
des Publilums wieder gewann, um fo mehr, da er von fei- 
nem gleichfalls gelehrten, eifrigen und biedern Bruder Georg 
Chriſtoph Silberſchlag Fräftig unterftüßt. wurde, "indem 
dieſer ſeit dem Jahre 1771 als Inſpector der Schule und 
zweiter Prediger bei der Dreifaltigfeitäficche wirkte, und ihm 
bis zum Jahre 1780, da er General: Superintendent der Alt 
‚mark und. Priegnig ward, thätig zur Seite -ftand, nachdem 
der Inſpector Hennide im Sabre 1771 Wehe „u rn 
bei Erofien geworden war.. 

Wie Heder die: Schule durch Si — deB Leh⸗ 
rer» und Kuͤſter⸗Seminars im ihrer mittelbaren Wirkung er⸗ 
weiterte, fo gebührte Silberſchlag das Verdienſt, durch feine 
Bemuͤhungen der Begruͤnder einer ſogenannten Pepiniere 
zur ausſchließlichen Betreibung geometriſcher, öfonomifcher und 
Bergwerks⸗Wiſſenſchaften, welche mit; der Realſchule in inni⸗ 
ger Verbindung ſtand, geworben zu fein, deren Zoͤglinge indeß 


nicht nur in ben genannten Disciplinen theoretifch und prafs 
tifch unterrichtet wurden, fondern auch die Erlaubniß hatten, 
an dem Sprachunterrichte, wie an anbern Unterrichtögegens 
ftänden, die fie für ſich nöthig oder erfprießlich erachteten, 
nac) freier Wahl der Eltern oder Angehörigen in ben Glaffen 
des Pädagogiumd Antheil zu nehmen. Mit Hälfe angefehener 
Gönner und Freunde gelang ed. ihm fogar, von Friebrich IL. 
einen Fonds zur ficherern Begründung dieſer Anftalt zu erhal⸗ 
ten, wodurch ed moͤglich gemacht wurde, ben ärmeren Zöglin- 
gen derfelben neben bem freien Unterrichte aud) Wohnung und 
Heizung unentgelblich zu ertheilen. Mancher tüchtige und 
brauchbare Yüngling ging aus dieſem Snftitute hervor, wel 
ed eine‘ ähnliche Tendenz hatte und fat in Alleın biefelbe 
Richtung verfolgte, wie unfer hiefiges Königl. Gewerbes 
Suftitut, obgleich es nie zu dem Umfange und Glanze ges 
langte, den jenes bereits in Folge feiner bedeutenden Fonds 
vor unfern Augen in einer verbältnißmäßig nur fehr kurzen 
Zeit wirklich erreicht: hat. Vielleicht war die Zeit, im welcher 
Silberſchlag wirkte, für dergleichen Inftitute noch nicht reif, 
obgleich er ſolche ſchon bei feinem regen Gefühle für Landes- 
wohl und Buͤrgergluͤck, und bei feinem praftifchen Sinne für 
Beduͤrfniß erkannte, mindeſtens lift fi ans der nur kurzen 
Dauer biefed Inſtituts begreifen, daß das Bebürfniß nicht 
allgemein gefühlt wurde. — Für und indeß, bie wir das 
Streben jener Zeit hier zu erwägen und zu würdigen haben, 
ift diefe Erfahrung nicht ohne Wichtigkeit, infofern fie uns bie 
Wahrheit documentirt, daß es einzelne heroifche Geifter unter 
den Menfchen giebt, die mit ihren been und Anfichten faft 
ein Sahrhundert über ihre Zeitgenoffen hinmwegeilen. Und zus 
foldyen möchten wir in mancher Beziehung ben Silberfchlag 
rechnen, der Vieles in Schrift und Rebe andeutete, was ſich 
einige Sahrzehende nach ihm in ber That verwirflichte, 
Ungeachtet ded bedeutenden Rufes, ben. bie Realſchule 
auch unter Silberfchlag’s Werwaltung in ber Nähe und 
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Ferne fich erhielt, fehlte es. nicht an foldhen, welche die Reh: 
rer, beren Methode und anderweitige Einrichtungen: der Anz 
falt auf. die rohefte Weiſe, ſei es aus Neid oder andern un- 
reblichen Abfichten, zu verunglimpfen fuchten, fo daß: Sil- 
berfchlag felbft ſich für verpflichtet hielt, in einer Fleinen 
Brofchüre vom Jahre 1783 eine „abgendthigte Verthei— 
digung der Königlichen Realfchule gegen die Verun— 
glimpfungen einiger ihrer Feinde“ drucken zu laffen, 
aus. welcher deutlich hervorgeht, daß nichts. anderes, ald eine 
hoͤchſt unredliche Abficht einen Ungenannten veranlaßt habe, 
die allernachtheiligiten Nachrichten über dieſelbe in's Publikum 
zu bringen, Mochte diefer feinen beabfichtigten Zweck in dem 
Grabe, wie er es wiünfchte, erreicht haben oder nicht, fo wär 
es doch ſchon ſchlimm genug für die Schule, daß ein fo. hä: 
miſch abgefaßter Auffag in einer damals vielgelefenen ‚Zeit: 
fohrift, der Winkoppiſchen Bibliothef für Denker, im 
fünften Stuͤcke abgedruckt war, weil er alle die, denen es an 
binreichenber. Gelegenheit, die Anftalt in ihrer eigenthümlichen 
Wirkſamkeit und in ihrem fegensreichen Einfluffe auf: die ihr 
anvertraute Jugend genauer Tennen zu lernen, fehlte, gar zu 
leicht in ihrer bisherigen „guten Meinung von derfelben irre 
machen und zu dem Alrtheile verleiten fonnte, daß, wenn 
auch Manches in dem Auffage mit zu grellen Farben gezeich- 
net, doch wohl dad Eine oder Andere von dem Gefagten be: 
gründet fein möchte. Und ſchon diefes Fonnte einer Anftalt, 
deren Beſtehen mehr, ald das manches anderen Inſtitutes der 
Art, von dem günftigen Urtheile des Publikums abhängig war, 
fehr wejentliche Nachtheile bringen. 

Mit großer Reblichkeit, Wahrheitöliebe und Kraft ſprach 
daber Silberſchlag, ber dieſes fühlte, im feiner Vertheidi- 
gungsfchrift gegen den Verleumder der Anftalt und forderte 
ipn öffentlich heraus, feinen Namen zu nennen, wenn er es 
wagen könnte, feine DVerunglimpfungen auch vor Gericht zu 
vertheidigen, bemühte fich daneben aber auch, im Kurzen Die 


Vertheidigungen jened Feindes der Anftalt aus Gründen zu 
widerlegen. Daß foldy’ ein offened Verfahren von Silber; 
ſchlag's Leite einen wicht ganz . ungänftigen Erfolg batte, 
läßt fi bei dem Vertrauen, deſſen er fich int Allgemeinen 
beim Publitum erfreute, leicht denken. | 

Nachdem Silberfhlag in Folge anhaltender Geiſtes⸗ 
anftrengungen und Überhäufter Amtögefchäfte, die feinem fonft 
eben nicht fchwächlichen Körper kaum die noͤthige Ruhe ges 
währten, fchon wieberholentlidh von bedeutenden Krankheits⸗ 
fällen, die ihn einigemal fogar dem Rande ded Grabes nahe 
gebracht hatten, heimgefucht worden war, bat er enblidy den 
König Friedricy II. im Jahre 1784 um Entbindung von dem 
Directorate der Realfchule, welche Bitte ihm auch in einem 
gnädigen Kabinetöfchreiben vom 5. Mai 1784, in welchem 
der König ihn aufforderte, ihm auf Pfliht und Gewiſſen 
einen Nachfolger in Borfchlag zu bringen, von bem zuvers 
ſichtlich zu erwarten ftehe, daß er die Anftalt niemals ſinken 
laffen, fondern in beitändigem Flor und Aufnahme zu erhalten 
fuchen werde, gemährt wurde, bamit er bie ihm noch verblies 
bene Kraft ungetbeilt feinen anderweitigen Amtsgeſchaͤften (er 
war feit 1769 Ober: Eonfiftorials und feit 1770 auch Obers 
Baurath) widmen könnte. 

(Die Fortfegung fpäter.) 
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Weber einen 
Apparat genmtetrifcher Körper 


von 


E. Langenberg. 
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Die unbebingte Nothwenbdigkeit der Vorführung von Körpern 
beim Unterrichte in ber Geometrie, fo wie bei den in unfern 
Rechenbüchern fchon enthaltenen geometrifchen Aufgaben hat 
den angedeuteten Apparat hervorgerufen. Eine ähnliche Samm⸗ 
lung, worin die Anzahl der Körper fo abgemeffen ift und diefe 
eine ſolche Größe haben, fehlt uns, und ber MVerfafler hofft 
durch die ihm Mühe gemachte Herausgabe fid) den Dank vie: 
ler Lehrer und Freunde der Mathematif erworben zu haben, 
Die Körper find genau nad) Zollen angefertigt, fo daß 
fie felbft der Berechnung größtentheild unterworfen werden 
tönnen, und dadurch zu dem Galcul von Ähnlichen Körpern, 
namentlich zu deren Größe und Geftalt die Grundanfchauung 
geben. 
Der Apparat befteht außer einem hölzernen Fußmaß aus 
folgenden Körpern: 
8 Würfel von verfchiebenem Maße; 
1 Parallelepipedum; 
2 Prismen mit Zerlegung in Pyramiden und mit einem 
Futteral verfehen ; | 
1 Eylinder mit ſchiefem Durchfchnitt; 
2 gerade Kegel mit den verfchiedenen Kegelſchnitten; die ein⸗ 
zelnen Städte find durch Stiften mit einander verbunden; 
1 fchiefer Kegel; 
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2 Pyramiden mit Durchfchnitt ; 
1 Keil, woran die Seitenftüche weggenommen werben koͤnnen; 
1 Kugel mit Aequator, Meridian und Parallelfreifen ; 
5 regelmäßige Körper, wozu 1 Würfel gefchnitten nach der 
Formel: ' 
a? + 3a?b + 3ab? + b4. 
Diefer Würfel ift mit einem Futteral verfehen. 
Sämmtliche Körper find theild aus Holz, theild aus dop⸗ 
peltem Pappdeckel fehr fein und genau gearbeitet, mit grüner 
Farbe und einem Firniß überzogen — meiftens 6 300 lang 
ober hoc) und in einem foliden hölzernen Kiftchen aufbewahrt. 
Die Anzahl der Würfel und die Wiederholung einzelner 
Körper haben ihren Grund in der Veranfchaulichung gewifler 
Berechnungen ıc. und in dem Zwecke: für die Körperzeichnung 
möglichft viele Compofitionen zu liefern. 
Unter dem Zitel: 


Apparat genpmetrifcher Körper 
enthaltend 
24 Stück nebft 1 Fußmaß. 
Für Gymnaſien, höhere Buͤrgerſchulen, Gewerbſchulen, Privat 
inſtitute und gehobene Elementarſchulen und zum 
Selbſtuntertichte. | 
ift berfelbe in ber Buchhandlung ded Hrn. Albert Pfeiffer in 
Solingen erfchienen und zu bem Preife von 4 Thlr. 25 Ser. 
durch alle foliden Buchhandlungen zu beziehen. _ 


Kronenberg im Herbfte 1841. | 
E. Rangenberg, Lehrer, 
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Gutachten | 
des Hrn. Dr. P. N. €, Egen, Direktor der Reals und 
Gewerbſchule in. Elberfeld über diefen Apparat: 
„Aufgeforbdert vom dem Hrn. Herausgeber des vorſtehend 
näher bezeichneten Apparats, über denfelben meine Meinung 


zu äußern, muß ich diefelbe dahin ausſprechen, daß bie geo⸗ 
metrifchen Körper, in Betracht des fehr billig geſtellten Prei⸗ 
feö, genau und fauber gearbeitet find, und daß die ganze 
Sammlung mit Einficht fo angeordnet ift, um dem diesfall- 
figen Schulbebürfniffe völlig zu entfprechen.” 


Diefem Urtheil Rmme ich nach Anficht des Apparates bei. 
A. D. 
— c⏑— 


IV. | 
Benrtheilung von Muſikalien. 1 


A. Choralgefang. 


1. Cbhoral⸗ Melodien zu den Kirchengeſaͤngen, mit 
Ruͤckſicht auf alle im Koͤnigreiche Sachſen einge⸗ 
führten Liederſammlungen, zum Gebrauche für 
Bürgers und Landſchulen, nah Hiller geordnet 
und in die leichteften Tonarten gebracht, nebft 
furzer Einleitung, fowie mehreren Amen und 
Refponfalien von Earl Geißler, Cantor zu 
Zſchopau. Dritte Auflage. Zum Beſten der 
Penſions-Caſſe für Schullehrer » Wittwen und 
Waiſen im Königreihe Sachſen — 
Leipzig, bei Eduard Eiſenach. 


Dieſe Sammlung enthaͤlt 126 Choraͤle, deutlich auf gutes 
Papier gedruckt. Woran geht eine Einleitung, das Allbekannte 
über Notennamen, Takteintheilung, Xonarten u. f. w. enthal⸗ 
tend. Diefelbe füllt drei Seiten und vertheuert unnüter Weife 
das Büchlein, da der Lehrer jene Workenntniffe muͤndlich mit 
theilen lann und muß. Die angehängten Amen und Refpons 
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forien. find recht brauchbar. Was die Ehoräle betrifft, fo ift 
es unbegreiflidh, wie der Herausgeber, beffen Name: in. ber 
mufifalifchen Melt einen guten Klang' hat, auf den Einfall 
gefommen ift, eine Unzahl von Zwiſchennoten einzuflechten, 
wodurch manche Choräle ganz entftellt werben. Hier ift ein 
Beifpiel: | 
Nr. 81. Nun freut euch, lieben Chriften ıc. ıc. 





Das ift ja ganz Mäglih! Mo bleibt denn die Würde 
des Chorald, wenn alle Rerzenfortfchreitungen in Secunden 
verfchleift werden ? 

Der Preis des Buͤchleins ift '% Thlr., etwas hoch für 
zwei Bogen, jedody ganz angemeſſen, wenn dadurch der auf 
dem Titel bezeichnete, fehr wichtige Wohlthaͤtigkeitszweck, der 
den Herausgeber in hohem Grade ehrt, gefördert wird, 


— 


2. Huͤlfsbuͤchlein zum — mit beſonderer 
Ruͤckſicht auf das „Evangeliſche Geſangbuch nach 
den Beſchluͤſſen der Synoden von Juͤlich, Cleve, 
Berg und von der Grafſchaft Mark“. Ein Beis 
traq zur Förderung des Choralgefanged zunaͤchſt 

— imn Kirchen und Schulen, Bon Wilh. Dycker— 

— hoffe Für Prediger, Lehrer, Organiften, Vor⸗ 
ſaͤnger und Sherolgefanguerrine. Emmerich ‚bei 
Romen. 

Die Einleitung füllt 13 Seiten. Daum folgt in vier us. 
tHeilungen Nachſtehendes: I. Melodien⸗ Regiſter, nebſt Hin⸗ 
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weijung auf fämmtliche, nach derfelben Melodie — möglicher 
Weiſe — zu fingenden Lieder des betreffenden Gefangbuches, 
So fteht 3. B. bei- „Allein Gott in der Hoͤh' fei Ehr'“ die 
Hauptnummer 1 und dann folgen nody 47 Nummern, alle 
übrigen Lieder bed Geſangbuches bezeichnend, welche mit der 
genannten Melodie gleiches Metrum haben. Dieſes Regifter 
nimmt 12 Seiten ein. il. Verzeichniß der der Verwechfelung 
fähigen Melodien. "IM. Zujammenftellung derjenigen Melo: 
dien, welche mit einander verwechfelt werden können. — Will 
ich 3. B. in Betreff der Melodie: „Erhalt und, Herr, bei 
deinem Wort” Beſcheid miffen, fo ſuche ich fie zunächft uns . 
ter Nro. I. Daß ich fie dort finde, zeigt ihre Verwechſe— 
lungsfaͤhigkeit an. Ich lefe nun die beiftehende römische XX VI 
und fuche biefelbe Zahl unter Nro. III. Dort erfahre ic), daß 
die genannte Melodie mit acht anderen („Chrifte, der du bift 
Tag und Licht“ — „Erftanden ift der heil’ge Ehrift” u. f. w.) 
verwechfelt werben kann. Hier ftehen nun auch die Num: 
mern, welche diefe Melodien in Rinck's Choralbuche haben 
nebft Angabe ihres Charakters (feierlich, flehend, getroft u, ſ. 
w.). Abtheilung II. und Il. ftehen auf 9 Seiten. Nun 
folgt anbhangsweife nody Abtheilung IV., 2 Seiten füllend, 
„Verzeichniß der gangbarftien Melodien, nebft Bezeichnung ih: 
rer Charaktere nah Natorp.“ Es find der Melodien 60 
verzeichnet, womit freilidy eine fehr millfürliche Grenzlinie ge- 
zogen ift. Die Melodien: „Vater unfer im Himmelreich“ — 
„Alles ift an Gottes Segen” — „Erfchienen ift der herrliche 
Tag” — „Wenn mid) die Sünden kraͤnken“ — gehören dod) 
gewiß zu ben gangbarften, und dennoch fehlen fie hier. 

Es hat jedod) die ganze Arbeit des Verfaſſers, abgefehen 
von dem MWerthe oder Unwerthe der vierten Abtheilung, fo 
viel Gutes und Nüßliches, daß ich fie Jedem, dem cd um 
genaue Kenntniß des Choralmefend zu thun ift, empfehlen 
kann. Sehr belehrend ift namentlich auch die mit Liebe und 
Begeifterung gejchriebene Einleitung, die Manchen über Man 





194 


ches die Augen Öffnen und, redyt beherzigt, gewiß recht viel 
zur Derbeflerung des Kirchengefanges beitragen wird. 

3. Chriſtliches Schulgeſangbuch, enth. 38 Zftimmige 
Choräle mit Xiederverfen. Bearbeitet von J. P. 
Schmachtenberg, Lehrer in Elberfeld. 1. Heft. 
Die bier gegebenen Melodien find zum Xheil allgemein 

gangbar, zum XTheil gehören fie den weniger befannten an, 
wie 3. B.: „Großer Gott, du liebft Erbarmen‘‘, „O Gott, 
der du ein Heerfürft bift” u. a.; doch ift die Zahl der letztes 
ren die bei Weitem kleinere. Jeder Melodie find einige Tert: 
firophen beigegeben, zuweilen ein ganzes Lied, einigemale fogar 
zwei Lieder. Diefe Terte beziehen ſich zumeift auf die Erld- 
fung unſers Geſchlechtes durch Chriftum, daher der Name: 
„SHriftliches Schulgeſangbuch“. Die mufifalifhe Bearbeitung 
der Choräle ift für drei Kinderſtimmen berechnet, baher auch 
für drei Männerftimmen paffend, wie denn ebenfalld bloß bie 
oberen beiden Stimmen von Kindern gefungen werden fünnen, 
während der Lehrer die untere ald Bag hinzufuͤgt. Mehrere 
Nummern — es find ihrer 19 — koͤnnen auch ohne Unters 
ftimme, bloß zweiftimmig ausgeführt werden. Die Mufik felbft 
verräth im Allgemeinen eine gewandte Feder, die freilich bei 
den Chorälen, welche ſowohl zwei= ald dreiftimmig brauchbar 
fein follen, nicht alle Schwierigkeiten zu überwinden im 
Stande — iſt. Man entkleide z. B. folgende Zeilen 
aus Nro. 27: 
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———— — else 





der dritten Stimme, fo bleibt. ein fehr. magered Bicinium übrig; 
eö hat eben Alles feine Grenze. — 

Dem tonfundigen Lefer lege ich noch die Frage vor, ob 
nicht ftatt ded von dem Herausgeber gebrauchten Schlujfes 
unter a, der bei Schicht u. X. vorfommende unter b zu 
wählen fei. 





Die leere Quinte bei * ift für den dreiftimmigen Sat 
doch eben gar zu leer. 

Die dritte Stimme hat ber Herauögeber in den meiften 
Fällen nicht unter das Kleine a geführt, wofür ihm die armen 
Contra» Altiften gewiß dankbar fein werben, 
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4. Evangeliſches Geſangbuch für Schulen. Heraus: 
gexeben von E. Langenberg und J Huf: 
ſchmidt. Elberfeld, Buͤſchler'ſche Verlagsbuchhdl. 


„sn feiner Einrichtung tft dieſes Geſangbuch neu zu nen= 
nen, da, fo viel uns befannt, fein Ähnliches eriftirt, welches, 
mit Noten verbunden, das Schulleben fo ausführlidy beruͤck⸗ 
fichtigt.” So äußern fi) die Herausgeber in der Vorrebe, 
und fie haben Recht. Die Zahl der Lieder beträgt 270 und 
jedem derfelben ift die Melodie vorgedrucht, fo daß alfo manche 
Melodien, wie 3. B.: „Wer nur den lieben Gott läßt wal: 
ten” fehr oft zu finden find. Die Lieder find abgetheilt in 
Schullieder, Feftlieder, Lieder in Bezug auf den 
briftlihen Glauben und endlih Lieder zum chriftli« 


en Leben. Unter ben Algen Schulliedern ift viel 
Ben: vs, 3. 2: 
„Smmer will idy folgfam fein, 
Folgſamkeit it meine Zierde‘ 
u. ſ. w. 
„Geſättigt gehen wir jetzt hin 
Zur Arbeit, die uns winkt, 
Und finden unſer Glüͤck darın, 
Wenn fie und wobl gelingt. 
„So nüglih als id kann zu fein, 
Und mib ter Tugend ganz zu weih'n, 
Dies fei mein Hauptgeſchäfte.“ 
u. ſ. w 
Dagegen enthalten die uͤbrigen Abſchnitte des Bewaͤhrten 
und Gediegenen nicht wenig, da hier weit mehr Stoff zur 
Auswahl vorhanden war, als bei den eigentlichen Schullie⸗ 
dern. Im Ganzen finde ich daher dad Bud) feinem Zwecke 
entfprechend und der Beachtung foldher Schulen, welche die 
Anſchaffung bewirken, würdig. Das Eremplar fofter 10 Sgr., 


wenig genug für 14'/, Bogen Tert und Moten. 
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B. Drgelfachen. 


1. Kurze Anleitung zum Celbterfinden des guten 
firdlihen ZJwifchenfpield, durch 350 mit befon: 
derer NRüdjiht auf Apel's Choralbudy geſetzte 
zweis, dreis und vierſtimmige Zwifchenfpiele er: 
läutert und für angehende Organliten beftimmt 
von Jacob Piening, Cantor und Organift in 
Meldorf. Eigenthum ded Autors. Altona, bei 
Karl Aue, 18836, 

Nachdem in der Einleitung die Notbwendigkeit der Chos 
ralzwifchenfpiele nachgewiefen ift, fo wirb in F. 1—3 des 


theoretifchen Xheild von dem Zwecke, ben Eigenfchaften und 
ber Eintheilung berfelben gefprochen. Ich theile mit dem 
Derf. die Meinung von dem Nuten und der Nothmwendigkeit 
der Iwifchenfpiele, denn der Mißbrauch hebt den Gebrauch 
auch bier nicht auf. Water Rint fagt in jeiner „theoretiich 
praktiſchen Anleitung zum Orgelfpielen”, daß regelmäßig gebil: 
bete und würdevoll vorgetragene Zwifchenfpiele „ben Charakter 
beö Liedes nicht verfcheuchen, aud) das auf Gott gerichtete 
Gemäth nicht zerfireuen und überhaupt nicht nur nicht ftd« 
rend, fondern erhebend und Andacht beförbernd wirken wer: 
den.” Zu den guten Eigenfchaften des Zmifchenfpieles rechnet 
ber Verf. audy die, daß es drei= oder vierftimmig fei; zwei⸗ 
ftimmige Zwifchenfpiele hält er für weniger gut, einftimmige 
fheinen ihm ganz unangemeffen, Es giebt fehr verfchiebene 
Meinungen in diefer Hinfiht. Wendt in Neuwied ift aud) 
ein Gegner ber eins und zweiftimmigen Swifchenfpiele; bage- 
gen fteigen Gebhardi, Schüge, Fr. Schneider und Rink 
in ihren Orgelfchulen von der Einftimmigfeit zu’ der MWierftims 
migkeit auf; Fifcher, der heimgegangene große Meifter bes 
Drgelfpield, hat in feinem Choralbuche jede Gattung ber Zwi⸗ 
fchenfpiele angewandt, und fogar die einftimmige recht oft; 
Dr. Rebs fagt in feiner Recenfion des Choralbuches von 
Hentfchel, Allgem. mufikalifche Zeitung von 1840, Nr. 3: 
„Aber auch die Art des Zwifchenfpield mit einfacher melodis 
fcher Führung der. Oberftimme zum Cantus firmus aufs oder 
abwärts ſcheint und für den Choral nicht unangemeffen ꝛc.“ 
— Meiner Anficht nad) kann jede Form zu rechter Zeit und 
an rechtem Orte angewendet werden: die Kunft ift frei und 
die Äußerlichen Regeln machen's nicht, Gewiß wird er z. B. 
bei Chorälen, die den Charakter tiefer Trauer haben, ſowie 
bei Beichtgefängen, wo die ſchuldbewußte Seele ſich in ben 
Staub vor ihrem Richter beugt, nicht felten gerade das Beſte 
fein, einftimmig, burdy zwei oder drei Töne von Zeile zu Zeile 
überzuleiten, und wiederum kann bei hochfreudigen Gelegenheis 
Rh. BEN. 3. 25. Bob. 2. Heft. 14 


ten der Ausdruck ded Zubeld durch große, glänzehbe, ebenfalls 
nur einſtimmige Figuren oft am ficherfien bewirkt werben. 
Man wende das auf die zweiltimmigen Zmifchenipiele an; 
der Raum verbietet mir ein mweitered Eingehen auf die Sache. 
Unfer Verf. giebt nun in $. 4— 9 eine Anleitung zur Bil: 
dung von drei- und vierflimmigen Zmijchenfpielen und zwar 
mit Rücficht a) auf die Harmonie des Schluß: und des Ans 
fangs⸗Accordes, b) auf die Melodietöne diefer Accorde, c) auf 
den Inhalt des Liedes. Hier wird viel Zweckdienliches und 
Beachtenswerthes gefagt, nur ift zu bemerken, daß jene Gebt: 
heit in melodifchen und harmonifchen Bildungen vorausgefegt 
wird, welche ſich nur durch gründliche Studium der Muſik 
überhaupt erlernen läßt. Wen alfo das mufikalifche Material 
feblt, der fann die erwähnten Paragraphen taufendmal durch- 
lefen und er wird um fein Haar weiter fein in der Kunft ber 
Zwifchenjpiele. Nicht wie man überhaupt Zwifchenfpiele ma= 
hen fünne, lehrt der Verf., fondern nur, wie man fie recht 
zu machen habe. Unter $. 10 — 12 wird noch Einiges über 
den Vortrag und die Modulation der Zmifchenfpiele gejagt, 
womit denn ber theoretiiche Theil fchließt. Der praftifche 
Theil enthält 350 Beifpiele, nach den Xonarten geordnet, 
größtentheild vierftimmig, alle mit einfachen Rythmen, die 
meiften mit anfprechenden, leicht eingänglichen Melodien und 
uaturgemäßer, gewandter Harmonifirung. Tadeln möchte ich 
in leßterer Hinfiht nur Nro. 60, wo von G dur aus in 
den Dominant:Nonenaccord von A moll fo eingeleitet wird: 
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Die Wirkung iſt unangenehm. Es wird zwar uͤberhaupt 
ſehr ſelten vorkommen, daß in einen Nonenaccord mit im 
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Baſſe liegender None Hinzuleiten ift; follte es nun aber ein⸗ 
mal gefchehen, fo wuͤrde ich etwa dieſe 3 Weiſen vorfchlagen: 





Doch ich eile zum Sclufe. Da muß ih denn mein 
Befremden darüber auöfprechen,, daß der Derf. in feinen 350 
Zwifchenfpielen faum eine Andeutung von Imitationen geges 
ben hat, mas doch fo leicht gemwefen wäre, da die Dauer ber 
Zmwifchenfpiele in der Negel acht volle Viertel beträgt, und 
was aud im fo einfacher Weife hätte gefchehen können, daß 
ed den Anfängern, bei denen doch der Verf. eine Kenntnig 
der Harmonie und ber Stimmenführung Überhaupt voraus: 
ſetzt, verſtaͤndlich geweſen wire. Won einer „Anleitungf 
zum Erfinden der Zmifchenfpiele verlangt man, daß fie ihren 
Gegenftand nad) allen Seiten verfolge; ed hätte alfo jeden 
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Falls gezeigt werden follen, wie man es anfange, um aus 
‚einem einfachen Motive vielgeftaltige Zwiſchenſpiele herauszu⸗ 
arbeiten. Mufterbeifpiele wären bei Fiſcher, Schüge, Wer⸗ 
ner u. Q. leicht zu finden gewefen. 

Was indeg dem Werkchen auch abgehe, — in jedem Falle 
Tonnen die gegebenen Zwifchenfpiele dem Anfänger, der fie flei« 
Big durchuͤbt, erheblichen Nuten gewähren. 


2. Praftifhe Anleitung zu Choral: Zwifchenfpielen, 
enthaltend: 420 mit Berüdfichtigung aller vors 
fommenden Fälle geordnete und zu jedem Chos 
ralbuche brauchbare Zwifchenfpiele nebft vorange: 
benden Erläuterungen über die Befchaffenheit und 
den Gebrauch des Choral: Zwifchenfpield. Won 
®. Döring, Sefanglehrer am Gymnafio und 
Eantor der evangelifchen Hauptfirde zu Elbing. 
Preis 4 Thlr. Berlin bei E. Kortmann. 


Sm Vorworte rechtfertigt der Verf. die Herausgabe des 
Werkchens. Er fagt zuvörberft, daß Anleitung und Material 
zu den Zwifchenfpielen Bebürfniß fei, und hierin wird ihm 
Jeder, ber ſich mit ber Unterweifung im Orgelfpiel abgegeben 
bat, gewiß beiftimmen. Nicht fo ganz im Folgenden. Da 
wird nämlich behauptet, daß durch den Gebrauch eines mit 
Zwifchenfpielen verfehenen Choralbuches nur wenig für ben 
eigentlichen Zwed des Zwifchenfpield zu erreichen ſei. Es 
muͤſſe ja dad angemefjene Zmwifchenfpiel für eine und diefelbe 
Choralzeile oft in vielfacher Verſchiedenheit behandelt werden; 
es müfle bald kürzer, bald länger, bald ernft, bald lebhaft im 
Ausdrucke fein, je nachdem foldyes der Inhalt der verfchiedes 
nen zu einem Liebe gehörenden Strophen, oder auch der In⸗ 
‚halt der zu einer Melodie gehörenden Lieber erfordere. „Wie 
fol nun aber”, fo fährt ber Verf. fort, „für alle diefe Fälle 





dad einzelne im Buche befindliche Zwiſchenſpiel ausreichen ?“ 
Died alles ift nun zwar ebenfalld Feinem Zweifel unterwors 
fen, aber wenn daraus gefolgert wird, daß eine Anleitung wie 
die vorliegende befjere Dienfte leiften werde, fo wiberfpreche 
ih. Was enthält die Anleitung? 420 Zwifchenfpiele für alle 
möglichen Fälle der Wccordlagen und der Modulation, und 
diefe 420 Nummern koͤnnen durch Transpofition allerdings 
bis in die Tauſende vervielfacht werden. Das ift für dad 
tehnifhe Studium von großer Wichtigkeit, aber wie fteht 
es um den geiftigen Inhalt, um den Ausdrud? Muß 
nicht Herr Döring zugeben, daß er dafür nichts habe thun 
Einnen, eben weil er bei allgemeiner Feftftelung der Einleis 
tungöformen Feine befonderen Fälle, d. h. Feine einzelnen Chos 
räle, im Auge haben konnte? Er läßt alfo den Lernenden 
binfichtd der auszudruͤckenden Empfindung, worauf es doch 
am Ende vorzugsweife anfommt, leer audgehen. Seinem 
Beifpiele ift größtentheild eine gewiffe Nüchternheit eigen, die 
nicht ausbleiben konnte, weil das befolgte Syſtem die Beach⸗ 
tung der Empfindung ausfchließt. — — Wie ganz anders ift 
ed beim Durchüben eines guten, mit Zwifchenfpielen verfehes 
nen Choralbuches, 3. B. des RinPfchen! Technik? — Die 
muß ſich wohl finden, wenn ber Lernende nicht blind und 
taub ift, zumal da auch hier bad Transponiren bequem gehbt 
werden kann. Geift, Gefühl, Lebenshauch? — Man 
weiß, wie Vater Rink in feinen Zwifchenfpielen vom Herzen 
zum Herzen ’fpricht: kann das ohne Einfluß auf die innere 
Muſilbildung des Lernenden bleiben? — Nun laßt immerhin 
den Fall eintreten, daß in einem Choral, deſſen Zmwijchenfpiele 
Freude atmen, Zeilen und Strophen vorlommen, welche bes 
müthige Ergebung ausdruͤcken: wird nicht der Schüler, wels 
cher bei einer Reihe anderer Choräle mehr denn hundert, bes 
müthiger Ergebung volle Zwifchenfpiele angefhaut und gebt 
bat, aus dem Schate feined Inneren fchöpfen und das Ans 
gemeffene und Zweckdienliche felbft erfinden können? foll 
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und muß es aber nicht eben dahin kommen? ja ſagt nicht 
Herr Doͤring ſelbſt, daß ſolches Ehren» und Gewiſſensſache 
fuͤr jeden Orgelſpieler bleibe? iſt alſo nicht klar, daß nur 
durch Zwiſchenſpiele, die zu beſtimmten Choraͤlen geſetzt ſind, 
und nicht durch einen Cyklus indifferenter, ganz aͤußerlich ge⸗ 
bildeter Formen das höchfte Ziel erreicht werden kann? — 
Herr Döring fehe übrigend einmal in der Schüße’fchen Or⸗ 
gelfchule nach, da wird er ebenfalld finden, wie man den Ler⸗ 
nenden zu führen babe, damit er dad Techniſche und das 
Innerliche, die Hülle und den Geift erfaife. 

Damit foll das Verbienftliche der vorliegenden Arbeit nicht 
in den Schatten geftellt fein. Immerhin mag der Anfänger 
bie Lehre vom Zwifchenfpiele auch in ftreng fyftematifcher Folge 
buschmachen : ed wird von großem Nugen für ihn fein, bas 
ganze Gebiet des Möglichen zu uͤberblicken, feine bisherigen 
Anfchauungen zu orbnen, ein Fachwerk für dad Sammeln 
neuer Anfchauungen zu gewinnen und dabei fogleicy eine Fülle 
der letsteren mit aufzunehmen. Ja ed giebt am Ende gar feine 
vollftändige mufitalifche Bildung, ohne daß der ganze Inhalt 
deö Erlernten auch im Bewußtſein lebendig geworben und ges 
orbnet ift. So möge denn dad Studium diefer Anleitung nes 
ben dem eines guten, mit Zwifchenfpielen verfehenen Chorals 
buches angehenden Drgelfpielen empfohlen fein. Manches 
Zwifchenfpiel wünfchte ich freilich anders, es ift hier und da 
etwas recht Harted und Ungefügiged mit untergelaufen, wie 
3. B. in folgenden Nummern : 


173. 
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Mr. 173, 180 und 300 find fehlecht in Hinficht der Fuͤh⸗ 
rung und Derbindung der Stimmen; bei Nr. 394 wird feine 
Gemeinde den Ton g in ber Melodie nad) dem Zwifchenfpiele 
erwarten. Noch muß eine gemiffe Einförmigkeit in der rhyth⸗ 
mifchen und melodiſchen Geftaltung vieler Iwifchenfpiele gerägt 
werben; fie befteht darin, daß eine Stimme mit einem Achtel 
im Auftakte anfängt und alödann in Eecunden fteigt ober 
fällt, worauf eine andere Stimme ſolches nachahmt. Andere 
Motive mit Smitationen find weit feltener, 

Gewiß ift der Verf. zu fehr Mann vom Fady, Als daß 
er diefe Auöftellungen bei einer etwaigen zweiten Auflage des 
Werkchens unbeachtet laſſen follte. 


3. 125 Zmwifchenfpiele zu 19 Chorälen für die Or; 
gel, von J. P. Schmadhtenberg, Organift 
in Unterbarmen. Zmeite Sammlung. Gladbach 
bei Schmadtenberg und Steinberg. 12, Gar. 
Es ift viel Geld, 12'/, Sgr. für kaum 1'/, Bogen weit: 

gebruckte Noten! Für diefen Preis hätten wohl die Choräle 

vollftändig mit abgedruckt werben koͤnnen, während jest nur 
die Anfangs⸗- und Schlußaccorde ber Choralzeilen gegeben 





find, was bei der großen Verfchiebenheit ber. Choralbücher die 
Brauchbarkeit der Zwiſchenſpiele beeinträchtigt, zumal da das 
Choralbuch, nach welchen die leßteren eingerichtet find, gar 
nicht benannt ift. Die Zmwifchenfpiele felbft ſetzen mich in ei= 
nige Verlegenheit. Sie haben viel Gutes und find doch nicht 
gut. Zwar bleibt 1) fein Zweifel, daß fie aus ber Feber ei: 
ned Mannes floffen, dem anziehende Gedanken zu Gebote 
ſtehen, auch hat 2) jedes einzelne einen ernften und würdigen 
firchlichen Charakter, deögleichen zeugen 3) Harmonie und 
Stimmenführung von tabello8 umfichtiger und gewandter Bes 
herrſchung des Stoffes, aber — fie find 1) zu lang, — 12 
Achtel in der Regel, die Ausnahmen fcheinen nur durch ben 
Raum geboten —, fie find 2) dem fpeciellen Charakter ber 
Ehoräle zu wenig angemefjen, — intereffante Züge bei jedem 
einzelnen, aber bei allen das gleiche Geficht, marfirt durch 
12 rubelos fortlaufende Achtel, fei num ber Choral: „Vom 
Himmel hoch da komm’ ich her” oder: „Aus tiefer Noth 
ſchrei ich zu dir” — fie find 3) zu wenig thematifch bearbei- 
tet, was doch bei diefer Länge erwartet und gefordert werben 
kann. Der Anfänger möge daher dieſe Zwifchenfpiele zwar zur 
Bereicherung feined Gedankenvorrathes fleißig durchüben, fie 
aber nicht in jeder Hinficht ald Mufterbeifpiele betrachten. 


4. Theoretifchpraftifhe Orgelfchule in Uebungen 
nebft Anmweifung, von Ludwig Ernft Geb; 
hardi, Königl. Mufif» Director, Organift ıc. ıc. 
Erfurt, beim Verfaſſer; Leipzig, bei Hartknoch. 
Preis 2 Thaler. 

Die Einleitung verbreitet fi) über die Geſchichte, 
Struftur, Regiftrirung und Erhaltung ber Orgel, 
fowie über dad Orgelfpiel felbft. Daß hier nur Richti⸗ 
ged und Bewährted gegeben jei, wird man von Gebharbi 
mit Recht vorausfegen. Es folgt nun ber praftifche Theil, 
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welcher Folgendes enthält: 1. 20 zweiftimmige, II. 20 dreis 
fimmige Site für das Manual, mit genau vorgezeichnetem 
Zingerfage. II. Bemerkungen über die Behandlung des Per 
bald. IV. Uebungen für das Pedal. V. 49 vierftiimmige Säße 
für Manual und Pedal. VI. vierftimmige Choräle mit Vor⸗ 
und Zwifchenfpielen. VII. Fortfegung der Pebalübungen. VII. 
14 große Orgelſtuͤcke verfchiedener Gattung, Präludien, auöges 
führte Choräle, Fantafien und Fugen. Die Rechtfertigung 
diejed Stufenganges, ber ich beiftimme, giebt der Herausgeber 
im Vorworte. Der Stufengang ift darum, fo gemacht, „theils 
bamit Anfänger die Säge fpielen können, wie fie auf einander 
folgen ; theild damit man audy Etwas habe, woran man fich 
halten koͤnne, um mit der Zeit auch felbft bei nicht ausgezeich⸗ 
neten Anlagen — bie Stufe zu erreichen, auf welcher wenig⸗ 
ſtens Derjenige fich befinden muß, welcher Vorſpiele ıc. ꝛc. 
umvorbereitet geben fol. Will man aber diefe, d. h. eine kurze 
freie Fantafie geben, jo muß man zuerft harmonifche Verbin- 
dungen aufftellen koͤnnen. Hierzu muß man’ fidy jedoch theils 
fchon die Gefege der Harmonie zu eigen gemacht, theild muß 
man fchon eine Anzahl von Beifpielen zur Hand gehabt ha⸗ 
ben, die man fo lange einuͤbt, bis fie ganz dem Gedächtniffe 
eingeprägt find, und leicht auswendig vorgetragen werben koͤn⸗ 
nen. Dann wird es auch nicht fehwer halten, die Stimmen 
nach und nach figuriren zu lernen, und fo weit zu fommen, 
daß man felbft leichte figurirte Vorſpiele ꝛc. ꝛc. unvorbereitet 
vortragen koͤnne.“ Es bilden nun die zwei= und dreiftimmis 
gen Sätze nebft den abgefonderten Pedaluͤbungen bie nothwen⸗ 
dige erfte, technifcye Grundlage bes Studiums. Die vierftims 
migen Säße, welche dann folgen, enthalten eine Reihe har: 
monifher Grundgeftalten in ihren einfachften Zuſammenſtel⸗ 
lungen, ald Unfchauungsftoff zur Erlernung der Art und 
Meife, wie Accorde verbunden werden. Cine praftifche mu= 
fitalifhe Satzlehre. Daß biefe Beinen Xongebilde dem Ges 
dächtniffe eingeprägt werben, ift ſchon darum hoch nothwen- 


dig, weil viele Lernende gar nicht Über die erfie Stufe freier 
Production, dad Erfinden harmonifcher Vorfpiele, hinauskom⸗ 
men. Webrigend ift in den vorliegenden Mufterfägen keines⸗ 
weges jede Spur von Figurirung pedantiſch aͤngſtlich vermie⸗ 
den: was hier und da ungefucht herantritt, wurde nicht zu⸗ 
rücdgewiefen, in einigen Nummern fogar finden fich ſchon Anz 
deutungen zur Durchführung einfacher Motive. Wie fi) ald- 
dann in den Choralvorfpielen von Stufe zu Stufe eine mei- 
tere und freiere Entfaltung aller Elemente fund giebt, ſolches 
kann nur mit voller Zufiimmung bemerkt werben. Das Chos 
ralmäßige tritt zuruͤck, die Figurirung bildet ſich allmälig aus, 
das Thematifche gewinnt Raum. Die Ehoräle find vierftim- 
mig audgefegt und mit Zmwifchenfpielen verfehen, welche vom 
Einftimmigen zum Zwei: und Dreiftimmigen auffteigen und 
damit zugleich zu thematifcher Geftaltung fortfchreiten. In 
den 14 größeren Orgelſtuͤcken, welche nach der zweiten Reihe 
der Pebalübungen folgen, hört ſodann alle Beſchraͤnkung auf 
und es gelten Feine anderen als bie rein objectiven Ruͤckſich⸗ 
ten. Hier giebt e3 denn kunſtvoll durchgeführte Choralvor: 
fpiele, pracdhtvolle Fugen, feurige Fantafien, alles meifterlich 
erfonnen und vollendet. Zur freien Nachbildung biefer 
Eompofitionen wird zwar nur felten ein Lernender gelangen, 
allein darauf fommt es aud) nicht ausfchließlich an. Immer 
wird der Schüler fchon viel gewonnen haben, wenn er diefe 
Fugen, Fantafien ꝛc. ıc. fireng eingeäbt und wiederholentlich 
angefchaut hat, namentlich wird ſolches auf feine eigenen, 
wenn auch einem weit untergeordneten Grade angehörenden 
Erzeugniffe keinesweges ohne vortheilhaften Einfluß bleiben. 
— So it denn die vorliegende Orgelfchule nach einem einfa= 
hen und im Weſen der Kunft begründeten Plane eingerichtet 
und die Erfahrung hat bereitö gelehrt, daß die Lernenden nicht 
nur mit Luft und Yiebe diefem Führer folgen, fondern dadurdy 
auch zu etwad Mechtem gelangen. So hat denn ber Name 
Gebhardi feinen alten guten Klang von Neuem bewährt. 
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Diefed Orgelwerk ift ein abermaliger würdiger NRepräfentant 
der foliden Erfurter Schule, der wir fchon fo viel Gutes ver: 
danken. Soll ich eine Parallele zwifchen Fifcher und Geb: 
bardi ziehen, fo meine ich, daß bei dem Letzteren fich zwar 
nicht ganz bie Haffifche Strenge Fiſcher's, dagegen aber oft 
eine größere Anmuth und Volklsfaßlichkeit findet, weßhalb es 
immer gut fein wird, durch die vorliegende Orgelfchule zu dem 
berühmten Choralbuche des verewigten Goncertmeifterd über: 
zuleiten. 

Der Preis des Werkes ift 2 Rthlr.; wer ed jedoch direct 
vom Herausgeber bezieht, erhält ed mit bedeutendem Rabatt. 


5. Practifche Orgelfchule. Enthaltend: Uebungen für 
Manual, Pedal, Choräle mit Zmifchenfpielen, 
Praͤludien, Poftludien, figurirte Choräle und 
Choralvorfpiele, Fugen und canonifche Zonftüde 
von verfehiedenen Meiftern. Nach pädagogifchen 
Grundfäßen geordnet und in dem Handbuche zur 
praftifchen Orgelfhule mit unterridtlihen Bemer; 
fungen, Zergliederängen und Erläuterungen be: 
gleitet. Fur fich bildende Orgelfpieler, insbeſon— 
dere für den Orgelunterricht in Seminarien und 
Präparanden: Schulen. Herausgegeben von Fr. 
Wilhelm Schuͤtze, Lehrer am Freiherrlich von 
Fletſcher'ſchen Scyullehrer Seminar zu Dresden, 
correöpondirendem Mitgliede des deutfchen Natio— 
nal: Bereind für Mufif und ihre Wiffenfchaft. 
Zweite, verbefjerte und vermehrte Aufl. Dress 
den, bei Arnold. Preis nebft Handbuch 21, 
Rthlr., in Parthien mit bedeutendem Rabatt. 

Hierzu: 

Handbuch zu der practiſchen Orgelſchule von Friedr. 

Wild. Shügeu fm 
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.... „Mas zunächft bad Materielle einer Orgelfchule 
anlangt, fo muß fie ald Schule neben methodifch georbneten 
Elementarübungen zur Belegung technifher Schwierigkeiten. 
im Manuale und Pedale einen Schat claffifcher Eompofitios 
nen enthalten; denn nur an folchen Tonſtuͤcken, die in art i⸗ 
ftifcher und Afthetifcher Hinficht ausgezeichnet find, kann fich 
der Kunftjünger zur Vollfommenheit heranbilden., Wichtige 
Grundfäge forderten ed, unferer Orgelfchule Tonſtuͤcke von 
verfchiedenen Meiftern einzuverleiben. ..... Wir haben 
und aber befonderd an ſolche Xonfeßer gehalten, bie ber 
Bach'ſchen Schule angehören. Die Orgelichule enthält im 
erften Theile außer dem, was vom Herausgeber ift, Fleine 
Präludien von Rink, Fiſcher, Häßler; größere Präludien 
von Rink, Gebhardi, Fiſcher; Nachfpiele von Kittel 
und Fiſcher; — im zweiten Theile: figurirte Choräle und 
Choralvorfpiele von Rink, Dley, Beder, Kindſcher, 
Fifher, Seb. Bach u. A.; Fughetten von Rembt; eins 
fache Fugen von Seb. Bach; Doppelfugen von Kellner 
und Seb. Bach; canonifche Tonſtuͤcke von Fifcher und 
Seb. Bad. Hieraus erhellt, daß wir und bei der Anord⸗ 
nung des Stoffes von der Fünftlerifchen Beichaffenheit der 
Tonſtuͤcke haben leiten laflen..... Der Unterricht verlangt 
nun freilich vor allen Dingen eine ſolche Anordnung, nach 
der bie technifchen Schwierigkeiten progreffio wachſen. Diefer 
Forderung haben wir denn auch im erften Theile, wo Grreis 
hung technifcher Fertigkeit ein Hauptftrebeziel mit ift, moͤg⸗ 
lichſt Genuͤge geleiftet.” — Died aus dem Vorworte des 
Handbuches zur allgemeinen Bezeichnung bed Stoffes der Or⸗ 
gelfchule und der Anordnung bdeffelben. Als „eigenthümliche 
Tendenz” des Merkes wird angegeben, baß ed „neben ber 
äußeren (technifchen) die innere Muſikbildung auf eine den 
Geſetzen der organifchen Entwidelung des geiftigen Lebens 
gemäße Weiſe ftufenweife verfolgt.” Auf welche Weife nun 
diefe Tendenz im Einzelnen ausgeprägt ift, das foll im Nach⸗ 


ftehenden fo kurz als moͤglich angegeben werben. Bemerkt fei 
vorher noch, daß die „Drgelfchule” die Noten (102 Seiten 
in gr. Notenformat, 7 Syſteme auf jeder Seite), das Hands 
buch (162 Seiten in gr. 8.) ben Text, beftehend in Belch« 
rungen über alle vorfommenden Gegenftände und in einer gros 
Ben Anzahl unterrichtlicher Bemerkungen und Winke, enthält, 
Vorſchule. I. Die Orgel und ihre Theile. IL. Das Regiftris 
ren. II. Xonzeichen und Pauſen. IV. Rythmifche Uebungen. 
(In Nägel’fcher Weife, auf die Sylbe „la“.) V. Tempowörs 
ter. Hauptfchule. Erfter Theil. I. — DI. Zwei⸗, drei- und ' 
vierftimmige, rein technifche Uebungen, um Anfchlag und Fins 
gerfatz zu ordnen (7 Seiten). IV. 16 vierfiimmig ausgefegte 
Ehoräle. mit einer großen Anzahl ein=, zweis und mehrftim- 
miger Zwifchenfpiele, theild von dem Herausgeber, theild von 
J. Schneider. Hierbei Belchrungen über bad Xechnifche 
des Choralfpield, über Namen und Wefen der vier Stimmen, 
Metrum, Tempo, inhalt und Ausdrucd des Chorald, def: 
gleichen über Technik und Charakter der Zwifchenfpiele, nebft 
Bemerkungen: über die Schneider'ſchen Zwifchenfpiele infons 
derheit. Unterrichtliches zugleich in erwünfchter Ausführlichs 
keit. Der Schüler foll die Ehoräle auf verfchiedenen Stufen 
fpielen, zuerft ohne, fpäter mit Pedal; er fol fie nad) und 
nach auswendig lernen; während der Einzelne fpielt, follen 
bie Webrigen zumeilen ben untergelegten Liedertert fingen u. f. w. 
V. Uebungen, in denen mancherlei Zeichen. und Manieren zu 
berüchfichtigen find, bis zum Studium ded Trillers hin (2 
Seiten). Belchrungen darüber. VI. Zwei: und breiftimimige 
Figuralfäge vom Herausgeber, nebſt einigen Inventionen von 
Seb. Bad) ald Anhang (7 Seiten). Ziel: Fertige, ſaubere 
Zechnif, — Erbennen des Geiftigen in jedem dieſer Stücke. 
Daher forgfältige Abftufung vom Leichten zum Schwerern und 
genaue Bezeichnung des Fingerſatzes für den einen Zweck, 
— SHinweifung des Lernenden auf Rhythmus, Motiv und 
Ausdruck für den andern. Alles ganz ſpeciell. Unterricht: 
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liches wieder in Fülle, Der Schüler foll eine Stelle nach der 
andern einüben (weßhalb überall Faͤhnchen ausgeſteckt find, 
zur Sonberung ber Stellen), er fol fich über Form und Ge: 
balt der Stüce felbit auszufprechen verfuchen u. f. wm. — 
Zweite Hauptabth. des erftien Theiles. Pedaluͤbungen. I. Das 
Spielen mit abwechjelnden Füßen. II. Das Spielen mit einem 
Fuße oder mit Spige und Abfag. IN. Zweiftimmige Sätze 
fuͤr's Pedal (4 Seiten). Das Ganze forgfältig abgeftuft, 
alles Wiſſens- und Könnenswerthe enthaltend. — Dritte 
Hauptabth, I. 43 Eleine Präludien vom Herausgeber, von 
Rink und Fiſcher, nebſt vorangefchickter Imitationstabelle, 
welche letztere zeigt, wie ein Motiv im Verlaufe eines Ton⸗ 
ſtuͤckes in verſchiedener Weiſe verwendet werben kann. — Be: 
handlung in voriger Weiſe, nur daß Manches ſchon ſchaͤrfer 
gefaßt wird. Der Schuͤler ſoll einuͤben, anſchauen, durch⸗ 
denken, auswendig lernen, nachleſen beim Spielen Anderer, 
zuhoͤren ohne Noten, dabei die Motive verfolgen u. f. w. 
II. 21 größere Präludien von Rink, Gebhardi, Fifcher 
u. A. IL 6 Nachipiele (4 von Kittel, 2 von Fifcher). — 
Zweiter Theil, Erſte Hauptabtb. I. Figurirte Choräle. 29 
Beifpiele, mit Figurirungen im einfachen, doppelten, drei⸗ 
und vierfachen Contrapunkte, vom Seraudgeber, von Rink 
und Seb. Bach; audy einige triomäßig bearbeitete Choräle 
von E. 5. Becker (14 Seiten im Ganzen). „Die figuriren- 
den Stimmen ziehen, dem Cantus firmus gegenüber, unfere 
Aufmerkſamkeit befonders auf fih. In welchem MVerhältnig 
ber Grad ihrer rhythmiſchen Bewegung zu ber des C. f. ſteht; 
ob fie Motive fefthalten; ob fich die Stimmen verkehren laf- 
fen; ob endlich die eine Stimme einer andern alles canonifch 
nadhfingt: das Alles find Gegenftände der. Betrachtung,” 
Diefe Betrachtung wird denn auch im Einzelnen forgfältig 
durchgeführt. Zum Studium werden außerdem noch Rink's 
Choralfreund und Fiſcher's Acht Choräle mit Canons, op. 
16., mit Recht empfohlen. Il. Choralvorfpiele. 19 Nummern, 
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gewählt aus den Merken Rint’s, Fifcher’3 und Bach's. 
Fünf davon drüden Freude, fünf Trauer, ſechs das Bittende, 
drei die Ergebung aus (10 Seiten zufammen). In ber Regel 
it zu einem Chorale ein Vorfpiel von Rink und eined von 
Fiſcher gegeben. „ft irgend eine Abtheilung der Orgelfchule 
wichtig für die innere Muftkbildung des Schülers, fo ift es 
die angezeigte. .... Auf dad MVorfpiel von Rink folgt das 
von Fiſcher, darauf der Choral, zu dem beide geſetzt find. 
Dann Fragen wie folgende: Welchen Ausbruch hat der Cho⸗ 
ral? Finden Sie diefen Ausbruch in beiden Vorfpielen? In 
beiden in gleichem Grade? Welchen Hauptgedanfen hat Rind 
verarbeitet? Welchen Fiſcher? Liegt nicht ſchon in dieſen 
Hauptgebanken der Ausbruch der Tonſtuͤcke? u. f. wm.” — 
Zweite Hauptabth. Fugen. I. Fughetten, nebft vorangehenden 
Beifpielen zur Kenntniß der Befchaffenheit eines Fugenthema’s 
und der Einrichtung des Gefährten (3 Seiten). Die Fughet: 
ten, 8 an der Zahl, find fämmtlid von Rembt. II. Fugen, 
7 einfache, fämmtli von ©. Bach, 2 Doppelfugen von 
Kellner und ©. Bad) (13 Seiten). „Wir laffen jede Fuge 
ald ein Kunftwerk gehörig betrachten. Das Thema, die ganze 
Durchführung deffelben, die Selbfiftändigkeit jeder einzelnen 
Stimme, die Modulation und Anderes befchäftigen insbefon- 
dere unfere Aufmerkfamfeit.” — Dritte Hauptabth. Ganonis 
ſche Tonſtuͤcke. Fünf Beifpiele von S. Bad) und Fifcher 
(4 ©.). Auch hierzu im Handb. die noͤthigen Erläuterungen, 

Dies ift das Ganze. Der Plan fpricht für fich felbft; 
ed bedarf von Seiten bed Necenfenten bloß noch des Zufaßes, 
daß die Durchführung an fich mit fo viel Umficht und Geſchick 
bewirkt ift, ald es eines foldhen Planes würdig war. An Ein- 
zelnen zu maͤkeln wäre, da auch diefe Orgelfchule ein Men: 
ſchenwerk ift, nicht unmöglich; man fönnte fragen: Warum 
keine Compofitionen von Heſſe, von W. Bad in Berlin? 
warum nichts von manchen ältern Meiftern, 3. B. von Pas 
heibel? warum nur Fughetten von Rembt? woher das 


verhaͤltnißmaͤßig auffallende Zurüctreten ber Trioform im 
Theil I. Hauptabth. III.? woher ‚das frühzeitige Aufgeben 
ber zweiftimmigen Zwifchenfpiele bei den Chorälen, wenn diefe, 
für viele Anfänger fo zuträgliche Gattung einmal mit einge= 
führt ift? weshalb Feine Angabe der gebräuchlichiten Orgel⸗ 
regifter nebft Furzen Proben ihrer Zufammenftellung ? weßhalb 
feine Beachtung der neueren, von Kalfbrenner, Spohr 
u, A. angewandten Art, den Xriller auszuführen? weßhalb 
fo wenig Mittheilungen über die aͤſthetiſche Bedeutung ber 
Fuge? — ebenfo ließe fich darüber mit dem Herausgeber ha= 
dern, daß in den Schlußzeilen der Choräle die Septime bed 
zweiten. SeptimensAccordbes häufig nicht gebunden eingeführt 
ift, daß auf S. 107 des Handbuches die Ausbrüce: „leb= 
haft” und „figurirt” in gleicher Bedeutung gebraucht find, daß 
der Verf. Feine Winke für große Seminare giebt, wo ber Leh- 
rer nicht „vier bis ſechs“, fondern wohl zwanzig und mehr 
Schüler in einer Abtheilung um ſich hat, u. f. w. Dies alles 
iſt jedoch von geringer Erheblichleit, gegenüber dem hohen Wer: 
the, den die Orgelfchule, wie fie nun eben ift, befigt. Es ift 
derfelbe aud) bereits fo vielfad) anerkannt, daß hier ohne Weis 
tered ein Punktum Finale gemacht werden kann. 
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6. Der angehende Organif. Sammlung von furs 
zen und leichten Orgelftüden und Chorälen, mit 
und ohne Pedal zu fpielen, durch die gebräuchs 
Iihften Dur: und Moll: Zonarten. Ein. practis 
ſches Hand» und Huͤlfsbuch, ſowohl zum Ger 
brauche beim öffentlichen Gottesdienſte, ſowie auch 
als Schule zur Vervollkommung für Organiften, 
Landſchullehrer und alle Anfänger im Orgelfpiele, 
befonderd auch zum Gebrauche in Seminarien. 
Herausgegeben von G. W. Körner Zweite 
Auflage. Leipzig, bei Schubert, Preis 3 Rthlr. 
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Es wird kuͤnftig eine Schande ſein, die Orgel ganz ſchlecht 
zu ſpielen, denn unſere Zeit bietet dem Lernenden ſo viele 
Huͤlfsmittel jeder Art fuͤr ſeine Ausbildung, daß es gar keine 
Entſchuldigung mehr fuͤr Den giebt, der nichts lernt. Hier 
liegt num wieder eine Sammlung von 657 Orgelſtuͤcken vor, 
zur Anjchauung, Einäbung und Anwendung! — wenn das 
nichts Hilft, fo hört alles auf. Das Eigenthämliche des Wer: 
kes ift, daß alles Gelieferte leicht auszuführen ift, fo daß ber 
Lernende ohne Schwierigkeit viele Seiten in furzer Zeit ab- 
fpielen und fidy dadurch leicht eine Fülle mufitalifcher Gedan⸗ 
fen vorführen fann, während der ungehbte, phantafiesarme 
Drganijt, der oft weder die Zeit noch das Geſchick hat, ſchwe⸗ 
rere Praͤludia einzuhben, bier einen hinreichenden Vorrath zur 
Aushälfe in jedem Nothfalle findet. Man hat in einem Se: 
minare eine Zeit lang die Orgelſtunden (16 bis 15 Zöglinge 
in einer folchen vereinigt) mit Hülfe der vorliegenden Samm: 
lung, welche in mehreren Eremplaren vorhanden war, fo aus: 
gefüllt, daß eine Nummer nad) der andern von ben Schülern 
der Reihe nad) vom Blatte gefpielt und zugleidy von den Les 
brigen die Oberftimme auf der Geige ausgeführt wurde. Dies 
zog die jungen Leute fehr am und förderte ihre mufifalifche 
Bildung fichtlih. — Der Lefer fett mit Necht voraus, daß 
die dargebotenen 657 Nummern. nicht alle vom Herausgeber 
find. Wir finden außer den Beiträgen des letzteren auch eine 
bedeutende Anzahl von Gompofitionen eines Rink, Geb⸗ 
bardi, Fiſcher, Beder, Ritter und anderer Meifter. 
Dadurch ift jene Mannigfaltigkeit in Form und inhalt bes 
wirkt, welche von einer Sammlung ſolches Umfanges abfolut 
gefordert werden muß. Daß nicht alle Nummern von gleis 
chem Werthe find, verfteht fich bei fo großer Reichhaltigkeit 
von felbit; ja die Wahrheit fordert bad Geftändnig, daß hier 
und da ein wirklich ſchwaches Stück mit untergelaufen ift, 
wie 3. B. Nro. 544 und 654. Gewiß wirb der Herausgeber 
bei einer etwaigen dritten Auflage noch firenger dad Mittel: 

NH. BI. N. 5. 25. Bds. 2. Heft. 15 
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mäßige von dem Guten fondern, um das Merk ber großen 
Verbreitung, deren es fich bereitö erfreut, immer würbiger zu 
machen. | 

Außer den fchon bezeichneten Eigenthuͤmlichkeiten des 
„angehenden Organiſten“ führe ich noch folgende an: 1) Die 
Reihe der Xonarten ift: C dur, C moll, D dur, D moll, 
Es dur, E dur, E moll, F dur, F moll, Fis moll, G 
dur, G moll, As dur, A dur, A moll, B dur, H moll, 
zum rafchen Auffchlagen jeden Falls die bequemfte. Ich würde 
auch einige Nummern für die minder gebräuchlichen Tonarten 
gegeben haben, der allgemeinen mufifalifchen Bildung bes Ler— 
nenden halber und weil denn doch Fälle vorkommen, wo ber 
Organiſt in H dur, Gis moll u. f. mw. durchaus fpielen 
muß. 2) Die bäufigft vorkommenden Tonarten find am 
reichlichften bedacht; fo enthält 3. B. G dur 112 Nummern, 
Fis moll dagegen nur 4 (verhältnißmäßig wohl allzu wenig). 
3) Bei der Auswahl ber Stüde ift jene Gattung ariettenmä- 
iger Säge mit Recht vermieden, welche bie Orgel zu einem 
Leierlaften herabwuͤrdigen; es verleugnet ſich nirgends ber 
ernfte Charafter Firchlicher Muſik. 4) Eine Anzahl der gang- 
barften Choräle, vierftimmig geſetzt und mit Zmifchenfpielen 
verfehen, ift beigegeben. Möge nun der „angehende Organift” 
recht vielen angehenden Organiften dazu helfen, daß fie recht 
bald aufhören, „angehende“ zu fein. 


—— — — 





7. Theoretiſch-practiſche Anleitung zum Orgelſpielen 

von Chriſtian Heinrich Rink, Großherz. 

Heſſ. Hoforganiſten ꝛc. Drei Theile. Darmſtadt, 
bei J. Ph. Diehl. 

Der erſte Theil enthält 24, der zweite 12, der dritte 14 
Bogen, fchön gedruckt auf fchöned Papier. Und fo umfang: 
reich und ftattlicdy das Merk im Aeußern erfcheint, fo mannig- 
fach und gediegen ift fein inhalt. Mer hätt’ es auch vom 
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unferm ſtets jugendlichen Altmeifter Rink wohl anders erwars 
tet? Ob diefer Inhalt gewiffen fpeciellen Bedürfniffen, 3. B. 
dem ber meiften Seminare, genau entipreche, das ift freilich 
eine andere Frage, und ich werde mir bei aller Verehrung, 
welche ich für den hochverdienten Herausgeber hege, weiter 
unten einige Bemerkungen darüber erlauben. Der erfte Theil 
diefer Orgelfchule enthält ausſchließlich das zweiftimmige, der 
zweite das breiftimmige, der dritte das vierfiimmige Spiel. 
Im Einzelnen ift folgende Stufenfolge beobachtet: Erfter 
Theil. a) Einleitung. Von der Orgel überhaupt. b) Finger: 
übungen mit 2 bis 5, dann mit 6 und 7, hierauf mit 8 Toͤ⸗ 
nen. — Uebungen von 2 Octaven durdy alle Tonleitern. — 
Springende Gänge in Terzen, Auarten, Quinten u. ſ. w. — 
Stilled Einfegen, Ueber- und Unterfchlagen der Hände u. 
dgl. m. Diefe Uebungen füllen nebft der Einleitung faft 11 
Bogen. Es folgen nun c) Bemerkungen über ben Mortrag 
und die Verzierungen. Nachher erfcheint d) eine Reihe von 
Uebungen zur Anwendung alled Vorhergegangenen, beftehend 
in mandherlei Begleitungsarten der Tonleitern von C dur und 
A moll. Daran fchließen ſich Furze, durch Feine Beifpiele 
erläuterte Belehrungen über Nachahmung, einfachen und dop⸗ 
pelten Contrapunft, Canon und Fuge. Mit dem Anfange 
bed achtzehnten Bogens folgen nun die erften vollftändigen 
Mufifftücke, 48 an ber Zahl, in Fmitationen und Gontras 
punften aller Art, desgleichen in Canond und Fugen befte- 
hend, — fortgeführt bis Gis moll in den Kreuzen, bis Es 
moll in den Veen. In dieſen zierlihen und anmuthigen 
Saͤtzchen ift dem Anfänger eine recht bdankenswerthe Gabe 
dargeboten. Mährend er ſich an ihnen techniſch weiter bildet 
(der Fingerfatz ift genau bezeichnet), fo führen fie ihn zugleich 
in jenen foliden muftkalifchen Styl, welcher der Orgel eigen⸗ 
thuͤmlich ift, glädlichft ein. Je fchöner diefe Nummern find, 
deſto mehr Bedauern fühlt man — herausgefagt muß es doch 
einmal werden — baß vorher 17 Bogen großentheild mit Les 
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bungen angefüllt find, welche in jeder Klavierfchule vorkom⸗ 
men. Der VBerluft, welchen die Subferibenten dadurch erlits 
ten haben, ift groß. Mer läßt fich gern mit Haferbrot fpeis 
fen, wenn die Kammer des MWirthed das Beffere und Befte 
in Fuͤlle birgt? — Ich weiß alles, was zur Rechtfertigung 
deffen gefagt werben kann, daß fo viel Raum auf rein techni- 
fche Uebungen verwandt ift, aber ich weiß auch, daß viele 
Verehrer unjered gefeierten Meifterd, namentli Eeminar- 
zöglinge, fich diefed weit getriebenen Klementarifirens nicht 
gefreut haben. Doch genug davon! — Den Anhang zum er: 
ften Theile bilden 3 figurirte Choräle. Dann folgt der zweite 
Theil, das dreiftimmige Spiel enthaltend. Zuerft ohne Pedal. 
An die Vorübungen, welche 3 Bogen füllen, fchließen ſich 24 
Heine Praͤludia, wiedes bis Es moll hin fortgeführt, und 4 
figurirte Choräle. Dieſe Präludia find, der Mehrzahl nady, 
ganz allerliebfte Zughetten mit allen Heinen Künften der Ber: 
fehrung, Engführung u. f. w. audgeftattet; aber find freier, 
aber doch thematifch gearbeitet: aller Orten jedoch find bie 
Gedanken fo anziehend und die Arbeit ift fo fauber, fo ganz 
„wie aus dem Ei gefchält“, daß man feine Freude daran hat. 
Die wohlgeorbneten Pedaluͤbungen füllen 8 Seiten. Dann 
fommen wieber 24 DVorfpiele durdy alle Tonarten, triomäßig, 
mit obligatem Pedal, darum Außerlich und innerlich noch rei- 
cher ald die vorigen, faft alle mit ſcheinbar Fünftlod und doch 
meifterhaft durchgeführten Motiven. Der dritte Theil, vier⸗ 
fiimmiged Spiel, beginnt mit dem Choral. Worangehend auf 
11 Seiten eine Reihe fehr wichtiger Belehrungen über die Ge— 
ſchichte, das Weſen und die erforderliche Behandlung des Cho= 
rals, über Regiftrirung, alte Tonarten, Zmifchenfpiele u. U. 
Dann folgen Choralproben. 1) Choräle in enger Harmomie 
mit einftimmigen Zmifchenfpielen, 6 Nummern, 2) Choräle 
in getheilter Harmonie mit zweis und dreiftimmigen Zwiſchen⸗ 
fpielen, 9 Nummern; ald Anhang 8 Choräle in den alten 
Kirchentonarten. Ueberall ift der Charakter der Melodie durch 
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Worte genau bezeichnet, fo daß der Lernende um fo deutlicher 
erkennt, was die Zwifchenfpiele, weldye natürlicy diefem Chas 
rafter gemäß find, fagen wollen. Pierftimmige Zwifchenfpiele 
fommen faft gar nicht vor. Es bleibe dahin geftellt, ob nicht 
die Vollftändigfeit einige Proben diefer Art erheifcht hätte: 
jeden Falls ift uns bier die Lehre gegeben, daß das vierftim- 
mige Zwijchenfpiel von Anfängern in der Regel nicht anzu= 
wenden ſei und daß ed einen hohen Grad von Unwiffenheit 
und Ungefchic® verräth, bei jedem Zwiſchenſpiele ohne MWeites 
red mit allen zehn Fingern in die Orgel hineinzugreifen. - - 
An die Choräle fchließt ſich ein Abfchnitt Über dad Vorſpiel. 
Wenn bier der mwürdige Herausgeber entfchieden erflärt, daß 
das Choralvorfpiel niemals in einem andern als in dem *%,s 
Takte abgefaßt fein dürfe, fo erlaube ich mir nur die Bemer: 
tung, daß wir ja von ihm felbft eine große Anzahl von Ors 
gelftüchen im ⸗-Takt befigen, welche von fo entſchieden kirch⸗ 
lichem Charakter find, daß fie in ganz Deutfchland zur Ers 
bauung der Gemeinde als Vorſpiele benußt werden. Fiſcher 
bat in feinem Choralbuche mehrere Taktarten mit fünftlerifcher 
Freiheit gebraucht, und immer kirchlich. In der vorliegenden 
Drgelfchule find die Morfpiele eingetheilt in allgemeine (oder 
frei gewählte) und befondere (ftreng ausgeführte). Won der 
erfieren Art finden fi) 5 Beifpiele zu Liedern freudigen, und ' 
9 andere zu Liedern traurigen Inhalts. Die zweite Art zäblt 
10 Nummern, zu eben fo viel verjchiedenen Chorälen gehörig. 
Es ift wenig über alle diefe Vorfpiele zu fagen: Jedermann 
weiß, daß unfer Meifter bier auf feinem eigenften Gebiete ift. 
Nur Eined erwähne ich: dieſe Compofitionen haben bei aller 
Anmuth doch im vormaltenden Maaße den Charakter des 
Ernfied und der Würde, und es fpricht fi) derfelbe ebenfo 
im Rhythmiſchen, wie im Melodifchen und Harmonifchen aus, 
Sie gewähren daher in der That den fehägbarften Bildungs» 
ſtoff, und es kann, wer fie gehörig ftudirt, ſolches nicht ohne 
großen Gewinn für feine Befähigung zum Organiften thun. 
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Sechs große Nachfpiele machen den Beſchluß. Befremdlich 
ift es, daß das ganze Werk feine eigentliche große, firenge 
Zuge enthält, wie deren die frühere Orgelfchule von Rink, 
Bonn 1821, mehrere hat. Es würden doch Manchem einige 
Nummern diefer Art recht erwünfcht gewefen fein. Wir wol: 
len indeß über dem, was wir vermiffen, den Dank für das 
Gegebene nicht vergeffen, zumal da des Einen fo wenig, bes 
Andern fo viel ift. So innig wie diefer Danf, fo heiter möge 
der Lebensabend unferes Meifters fein, den Deutſchlands kirch⸗ 
liche Tonkunſt mit Necht zu ihren einflußreichften Befoͤrderern 
zählt. — — 


—— 


V. 


Beurtheilung neuer Schriften für den 
Unterricht in Der deutſchen Sprache. 
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1. Hulfsbuch fuͤr deutſche Stiluͤbungen, inſonder⸗ 
heit fuͤr Uebungen im muͤndlichen Vortrage. Eine 
Sammlung von vierhundert ſtufenmaͤßig geordne⸗ 
ten Aufgaben zur Nachbildung und freien Darftels 
lung von Karl Bormann, Rektor der neuen 
Töchterfchule auf der Friedrihöftadt zu Berlin, 
Berlin, bei Hermann Schulte. 1839. 20 Ser. 

Der Herr Verfaffer diefes Huͤlfsbuches für deutſche Stil: 
übungen hat bereitd durch andere Schriften bargethan, daß er 
die Beduͤrfniſſe unferer Elementarfchulen nicht nur fennt, fon: 
dern auch befähigt ift, fie je mehr und mehr verbrängen zu 
helfen. Ich gedenke dabei hauptfächlich feiner methodifchen 
Anmweifung zum Unterricht in den beutfchen Stiläbungen und 
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des erit vor Kurzem erfchienenen Büchleind über den orthogras 
pbifchen Unterricht in feiner einfachften Geftalt., In welche 
Provinz felbft unferes Staates, den doch einft ein berühmter 
Franzoſe, und wohl nicht mit Unrecht, das Hlaffifche Land der 
Schulen nannte, wir auch kommen mögen; überall werden 
wir noch ſolche Schulen antreffen, in denen die Gtilübungen 
entweder ganz in den Hintergrund treten, oder doch auf eine 
Art betrieben werden, welche nimmer zum vorgeſteckten Ziele 
führt. Herr Rektor Bormann verdient daher gewiß ſowohl 
für jene erftere, als auch für feine neuefte Schrift unfern in: 
nigften Danf, Bei feiner methodifchen Anmweifung für deutfche 
Stilübungen, eines Buches, das ſich von allen Seiten her 
der Empfehlung zu erfreuen gehabt hat, bedaure ich nur das 
Eine, daß in demjelben fo wenig auf eine zweckmaͤßige Cor: 
rigir= Methode aufmerkfam gemacht worden if. Ach, was 
verbefiern fo manche Lehrer nicht Alles! Anftatt 3. DB. jedes 
Mal bloß die Fehler, welche fi) auf gewiſſe, bereits früher 
gruͤndlich erdrterte Regeln bezieben, zu berichtigen, corrigiren 
fie vielmebr, was ſich irgend zu verbeffern vorfindet, und über: 
bänfen offenbar dabei den Schüler, wie ſchon vor dreißig Jah: 
ren Laubling bemerkt (f. deffen Verſuch einer naturgemäßen 
Methoͤde der Orthographie!), mit einer Menge von Regeln, 
die über feine Faſſungskraft weit hinausgehen. 

Das Hülfsbuh für deutſche Stilübungen, auf welches 
ich die Aufmerkſamkeit recht Vieler fo gern lenken möchte, 
leiftet den Lehrern in zwiefacher Hinficht trefflihe Dienfte : 
erftend erleichtert ed ihnen das Gefchäft, immer auf's neue 
zweckmaͤßige Themata für die fchriftliche Darftellung zu fu: 
hen; und zweitens ift eö für fie, in hinreichender Zahl unter 
die Schüler vertheilt, auch ein Mittel, den mündlichen Vor⸗ 
trag, über deſſen Dernachläffigung in ben meiften Elementar: 
ſchulen bie bitterfie Klage geführt werden koͤnnte, zu pflegen 
und allmälig auf eine immer höhere Stelle zu verfegen. Won 
ben 419 Aufgaben, die eö enthält, gehören 173 der Stufe der 
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Nachbildung, die andern 246 aber der Etufe der freien Dar⸗ 
ftelung an. Nicht gefonnen, nun ausführlich anzuzeigen, 
welche Anordnung ferner bei beiden Stufen getroffen worden 
ift, bemerfe ich bloß im Allgemeinen, daß der Kortfchritt vom 
Leichtern zum Schwerern überall, ganz fo, wie in ber metho= 
diſchen Anweiſung für deutfche Stilübungen beffelben Werfafs 
ferö, deutlich hervorleuchtet; daß die Auswahl der Erzaͤhlun⸗ 
gen und Parabeln, der VBeichreibungen, Schilderungen u. f. w. 
wenig zu wuͤnſchen übrig läßt (fchade nur, daß Herr Bor= 
mann nicht mehr Parabeln von Herder, Krummader. 
und Anderen benugt hat!); daß endlich auch die Sorgfalt 
geruͤhmt werden muß, welche auf bie Darftellung, ja felbft 
auf DOrthographie und Sabzeichnung, die wir fo häufig auf 
unverzeihliche Weiſe vernachläffigt finden, verwandt worden 
if. Von den Erzählungen dürften wohl den meiften Lehrern 
beſonders diejenigen fehr willfommen fein, welche der Gefchichte 
angehören und fich faft über das ganze, weite Gebiet derfel- 
ben verbreiten. Naͤchſt ihnen haben mir die Belchreibungen 
am meilten zugefagt. Herr Rektor Bormann, der hier wes 
niger fammelt, als felbft ſchafft, geht bei ihnen von der Schuls . 
fiube aus, verbreitet ſich allmälig über die Stadt, das Dorf, 
den Himmel, die Fahreszeiten, ferner faft über jeden Zweig 
der Naturkunde u. f. w., und zeigt auch bei dem erften 24, 
damit Fein Gewirre, ber gewöhnliche Fehler bei Befchreibun- 
gen, entftehe, wie der Stoff geordnet werden muͤſſe. Kurz, 
das Buch ift unbedingt ber Empfehlung werth, und kann, in 
dem Sinne des Verfafferd treu und fleißig benugt, recht viel 
dazu beitragen, daß ed in unfern Schulen auch mit ben deut⸗ 
ſchen Stilübungen bald beffer gebe. 
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2. Lehrgang im Sprachunterrichte, für Clementar: 
fhulen und ihre Lehrer verfaßt von E. Barthel, 
Seminars Direftor zu Paradied im Großherzog: 
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thum Poſen. Berlin und Zuͤllichau, bei A. 
Eyſſenhardt. 1839. 12 Sgr. 


Daß die Pflicht, den Elementarſchulen Huͤlfsmittel fuͤr 
die mancherlei Unterrichtsgegenſtaͤnde zu liefern, ganz beſon⸗ 
ders den Direktoren und Lehrern der Seminarien obliegt, hat 
auch der Herr Verfaſſer der gegenwaͤrtigen Schrift laͤngſt er⸗ 
kannt; ferner weiß derſelbe ſehr wohl, daß jede Lehrer-Bil⸗ 
dungsanftalt diejenigen Schulen, für welche fie gegründet wor: 
den ift, mehr, ald alle übrigen, in's Auge faffen muß. Für 
meine erfte Behauptung fpricht jedes Buch, mit dem er uns 
während der kurzen Dauer feiner Wirkſamkeit in Paradies bes 
ſchenkt bat; für meine zweite hauptfächlidy fein Lehrgang im 
Epradyunterrichte, der nach der Kenntniß, welche ich hierüber 
babe, für das Großherzogthum Pofen fich gut eignet, wo ja 
in nicht wenigen Schulen die Sonne eines beſſern Unterrichts 
erit im Aufgehen begriffen if. Nur über diefen Lehrgang fei 
bier ausführlicher die Rebe. 

Derfelbe behandelt: 1) Schreibeäbungen, bie fi) an den 
Lefeunterricht anfchliegen; 2) Uebungen zur Kenntniß der Lehre 
im einfachen Satze; 3) Webungen zur Kenntniß der Wortlehre; 
endlic 4) Uebungen zur Kenntniß der Lehre über den zuſam⸗ 
mengefegten Sat, ober, wie fich der Herr Verfaſſer nad) 
Harniſch's Vorgange ausbrädt, vom Sammſatze. Größere 
Popularifirung der foftematifchen Beſtimmungen Beder’s ift 
fein Hauptzwed, 

Die Schreibeübungen, welche dem eigentlichen Sprach⸗ 
unterrichte vorausgehen, find gewiß im Allgemeinen, womit 
wohl jeder Lehrer mit mir übereinftimmen dürfte, fehr nöthig, 
mithin nichts weniger, ald verwerflich; im Befonderen indeß 
(fo fommen fie wenigftend dem Referenten vor) erfcheinen fie 
bin und wieder gar zu einfach und leicht, daher auch die Vor: 
theile, welche fie gewähren können, nicht groß genug. Auffor⸗ 
derungen, wie: erzählet etwas vom Frählinge, Sommer, Herbft 
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und Winter! fchreibet nieder: was ihr von einem Pferde, 
Schafe, einer Kuh, Kate, der Luft, dem Wafler u. f. w. zu 
fagen wiffet! was ferner ein gutes Kind vom früben Morgen 
bis zum fpäten Abend thut! was weiter Alles gefchehen muß, 
damit aus dem Leinfamen ein Hemde, aus dem Roggenkörn: 
lein ein Brot, aus der Wolle der Schafe ein Rock werde! 
u. ſ. w., kaun der Lehrer nicht genug an die Schüler rich: 
ten; benn gerade fie Fräftigen diefe almälig fo, daß ed ihnen 
fpäter nicht ſchwer fallen wird, eine ihnen vorerzählte Kleine 
Gefhichte, Fabel u. dgl. mit Leichtigkeit zu Papiere zu brins 
gen. Kaum bedarf es hierbei der Erwähnung, daß alle ge= 
nannten Webungen, bevor ed an das Schreiben felbft geht, 
muͤndlich wiederholt durchgenommen, überhaupt ganz Eigen: 
thum der Kinder werben müffen. 

Die Uebungen, welche eine nähere Kenntniß über den 
einfachen Saß bringen follen, erinnern zwar, wenigftend an 
mehreren Stellen, an die Sprachdenflehre von Wurft (man 
fehe beifpieldweife die Paragraphen über die Ergänzung und 
den Umftand!); allein fie erfcheinen in einem viel einfachern 
Gewande, und dürften daher folchen Lehrern, die fich mit dem 
Unterrichte in der beutfchen Sprache, erft befreunden wollen, 
um fo willfommner fein. ins vermiffe ich bei ihnen zumeis: 
len fehr ungern, naͤmlich eine etwas fchärfere, dad Ganze 
mehr umfaflende Angabe Deffen, mwohin fie zu führen haben. 
Die eingeftreuten orthographiſchen Regeln find nicht nur an 
fi) zweckmaͤßig, fondern auch ftetd am rechten Orte ange- 
bracht. Ueber Bezeichnungen, wie: Hell⸗laut, Still⸗laut, 
Selbftftand u, dgl., die wir wohl auch in andern Sprachleh⸗ 
ren finden, will Referent mit dem Herrn Verfaſſer ded in 
Rede fichenden Lehrganges nicht rechten, ungeachtet auch er 
ber Meinung ift, daß fie zulegt doch nichts weiter bewirken, 
ald eine immer noch größere Verwirrung auf dem Gebiete der 
Sprache. 
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In dem dritten Abfchnitte ded vorliegenden Buches trefs 
fen wir die gewiß auffallende, wenngleich gar nicht ungewoͤhn⸗ 
liche Eigenthümlichkeit an, daß die Uebungen, welche die Bil- 
dung der Wörter zum Gegenftande haben, in die Wortbie= 
gungölehre aufgenommen, folglich, was ja bei einem foldyen 
Derfahren gar nicht anders ber Fall fein kann, vereinzelt, 
naͤmlich bald hierher, bald dorthin, gebracht worden find. 
Herr Direftor Barthel nennt Died einen Fortfchritt in der 
Methode; gar Viele indeß, denen auch ich mich, geftägt auf 
die Erfahrungen bei meinem Sprachunterrichte, anjchließe, 
bürften eine foldye Anordnung vielmehr ald einen Rückichritt, 
oder auch ald ein Verharren auf dem Altern Wege betrachten, 
und mit mir den Wunfch hegen, daß ed dem Herrn Verfaſſer 
bei einer neuen Auflage feiner Schrift, die gewiß nicht aus 
bleiben wird, gefallen möchte, zufammen zu laffen, was doch 
nun einmal zu einander gehört. 

Mit der Anordnung in Wurft’3 Sprachbdenflehre vergli= 
en, hat der vierte Abjchnitt den erheblichen Vorzug, daß die 
Vebungen zur Kenntniß der zufammengezogenen Säge gleich- 
fam ald Anhang zur Lehre über die Beiordnung oder die Satz⸗ 
verbindungen daftehen. Ja, nur dort haben fie ihre richtige 
Stelle. Mit größerer Ausführlichkeit, als fie, find diejenigen 
Uebungen behandelt, weldye ihnen unmittelbar nachfolgen und 
zur nöthigen Einficht der verfürzten Säge führen follen. Da 
jedoch die zufammengezogenen Säße fich eben fo zu ben Satz⸗ 
verbindungen, wie die verkürzten Säge zu den Saßgefügen, 
verhalten; fo befremdet ed wieder einiger Maßen, die Uebun- 
gen über den verkürzten Sat nicht ald Anhang zur Lehre über 
die Unterordnung der Säge aufgeführt zu finden. Der Herr 
Verfaſſer vermied unftreitig abfichtlicy eine Trennung der foges 
nannten unvollftändigen Säge. 

In dem ganzen Abſchnitte über den zufammengefeßten 
Sat verurfacht der richtige Gebraudy der Bindewörter die 
meiften Schwierigkeiten. Welche Aufforderung für jeden 


Sprachlehrer, gerade fie mit großem Fleige zu fiudiren, und 
mit bankbarer Freude Alles, was und namentlih Beder 
und Herling über fie mitgetheilt haben, wohl zu erwägen 
und treu zu benugen! Vielleicht verbreitet ſich Herr Direktor 
Barthel einft auch über fie mit etwas größerer Ausführ- 
lichkeit. 


Das Ganze feined Lehrganges im Spradhunterrichte fchließt 
mit einer Abhandlung über die nterpunftiond: Zeichen. Wie 
aber ift ed wohl zugegangen, baß der Herr Verfaſſer, der doch 
die orthographifchen Regeln fo gut einzufchalten verftanden hat, 
nicht auch die Regeln über die Satzzeichnung da anbrachte, 
wohin fie gehören? Giebt und etwa 'der einfache Sat nicht 
Gelegenheit, ded Punktes, Oberftriched und Fragezeichens, — 
ber zufammengefeßte, des Komma's, Semifolond und Doppel: 
punftes wiederholt zu gedenken? Ermägend, wie wenige Kin- 
der bis an’d Ende des zuſammengeſetzten Satzes gelangen, und 
wie viele daher auf jenem Wege ohne eine gruͤndliche Kenntniß 
uͤber die Interpunktions-Zeichen bleiben, fuͤhlt ſich Referent 
gedrungen, Herrn Direktor Barthel zu erſuchen, bei einer 
einſtigen neuen Auflage ſeiner Schrift auch dieſen letztern Um— 
ſtand beherzigen zu wollen. Wie übrigens eine Zuſammenfaſ— 
fung aller orthographifchen Negeln nöthig wird, fo offenbar 
auch derjenigen, welche eine beffere, jede Millfürlichkeit ver: 
drängende Satzzeichnung erzielen follen. 


Ueberzeugt, daß der nun näher befprochene Lehrgang im 
Spracdhunterrichte gar manches Gute ftiften kann, empfehle ich 
ihn befonders folchen Lehrern, die an gewöhnlichen Elementar⸗ 
fehulen arbeiten, zum fleißigen Gebrauche. Bevor ich mich 
jedoch von ihm trenne, halte ich es noch für meine Pflicht, 
mein Bedauern darüber auszuſprechen, daß Herr Direktor 
Barthel die Verdienſte Diefterweg’ds, Graßmann’s, 
Harnifch’s, Wagner’ und vieler Anderer jo ganz und 
gar mit Schweigen übergeht, ja es geradezu ausfpricyt, daß 


dad Dunkel, weldyes rücfichtlich des Sprachumterrichtd auf 
unfern Schulen laftete, erft durch Becker und Wurft gelich« 
tet worden fei. 


3. Deutſche Spracdlehre, zunaͤchſt fuͤr Berner Volks⸗ 
ſchulen. Bern, Chur u. Leipzig, bei Dalp. 1838. 


Mas diefe deutfche Sprachlehre, auf welche ich nur in 
wenigen Worten aufmerkſam machen fann, in’d Dafein geru: 
fen hat, finden wir im Mormworte zu berfelben angegeben. 
Dort fagt nämlich der ungenannte Verfaſſer, daß er in den 
Hofwyler Normal: Kurfen von 1834 und 1835 aufgefordert 
worden fei, den beutfchen Sprachunterricht zu beforgen, und 
nachmals, bie gehaltenen Vorträge durch den Druck zu ver: 
öffentlichen. So können wir denn die Schrift im Allgemeinen 
für die Frucht der Mühen und Anftrengungen eined Schul: 
lehrer Vereins erklären. Daß dergleichen Gefellfchaften es ſich 
gar nicht felten zum Geſetz machen, bald diefen, bald jenen 
Unterrichtögegenftand längere Zeit mit einander zu befprechen, 
ift gewiß fehr anerfennenswerth; denn, auf diefe Weiſe abge- 
halten, werden fie das herrliche Mittel zu immer größerer 
Vervollkommnung, ald welches fie ftetd daftehen follten. 

Es fei mir num vergönnt, zundrderft zu bemerfen, was 
mir in der vorliegenden deutfchen Sprachlehre nicht befonders 
zugefagt hat. Hierzu rechne ich: erftend, daß fämmtlicye me⸗ 
thobifche Winke und Uebungsaufgaben weggelaffen worden finds 
zweitens, daß fie nicht, wie es der heutige Standpunkt in ber 
Methode des Spracdyunterrichtd verlangt, mit dem Satze, fonz 
bern mit den Lauten beginnt; drittens, daß fie die Wortbil: 
dung nad) alter Weiſe, beinahe ganz fo, wie wir fie beiſpiels⸗ 
weife in den Sprachichriften von Heyfe und Heinfius fin: 
ben, zerftückelt, oder, beftimmter ausgedruͤckt, in jeder Wörter: 
klaſſe immer von Neuem auf fie zuruͤckkommt; viertens, daß 
fie in ähnlicher Art mit der Deklination der Wörter verfährt; 
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enblich fünftens, daß es den Belehrungen, bie fie bald hier, 
bald dort ertheilt, zuweilen an Beſtimmtheit und Vollftändig- 
feit gebricht. — Uebrigens hat ed laut der Morrebe in dem 
Plane des Merfafferd gelegen, Feine methobdifchen Winte und 
Vebungsaufgaben zu bezeichnen (und doch find ſie in feine 
mündlichen Vorträge verwebt gewefen!), und auch nicht, wos 
bei praftifche Rücfichten zum Grunde gelegen haben follen 
(welche?), vom Sate auszugehen. Nach meiner Meinung 
indeß darf in unferer Zeit feine Sprachlehre, welche für Zeh: 
rer an Elementarfchulen beftimmt ift, weder ganz von ber 
Methode des Unterricht3 abfehen, noch auf dem alten Wege 
einherfchreiten. Ueber bad Verfahren bei der MWortbildung 
habe ich mic) bereits in ber Anzeige des Barthel’ichen Lehr: 
gangs im Sprachunterridhte ausgefprochen; „wie aber foll es 
denn mit der Lehre über die Deklination der Mörter gehalten 
werben? nun wohl fo, daß man fie entweder in bem Ab- 
fehnitte über die einfachen Säge anbringt, oder, falld man 
fie durchaus der Mörterlehre einverleiben will, bei Dinge, 
Geſchlechts-, Eigenfchafts:, Fürs und Zahlwörtern unmittel: 
bar auf einander folgen läßt. In letzterer Weiſe hat fie un— 
ter andern Herr Direftor Harniſch in Meißenfeld fchon vor 
zwanzig Jahren behandelt. Referent erlaubt es ſich, bei die: 
fer Gelegenheit auf die praftifhe Sprachdenflehre von Wurft 
binzuweifen, in welcyer ihm nämlidy die Deklinationslehre auch 
nicht paffend angebracht zu fein fcheint. 

» Die vorliegende Sprachlehre trägt aber auch des Guten 
nicht wenig an ſich. Hierzu gehoͤrt vor allen Dingen, wie 
der Verfaſſer ſelbſt es nennt, die ſyſtematiſche Faſſung. Wel⸗ 
chen Theil wir auch genauer anſehen moͤgen, ob die Woͤrter 
im Allgemeinen, oder irgend nur eine Klaſſe derſelben; ob die 
Lehre uͤber den einfachen, oder den zuſammengeſetzten Satz; 
ob Dasjenige, was Über die Orthographie, oder die Interpunk⸗ 
tion mitgetheilt wird u. ſ. w.: überall zeigt ſich heil und Har 
das Beſtreben, dem Lefer, damit er gleichfam das Ziel fofort 
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erblide und auch nie aus den Augen verliere, bie befimög: 
lichfte Ueberficht zu verſchaffen. Sehr treu it dabei Alles 
benugt, was Andere, namentlib Schmitthenner, Gößin- 
ger, Diefterweg, Beder, Scherr und Wurft, in ihren 
Sprachichriften hierüber niedergelegt haben. Naͤchſt der fyftes 
matifchen Faffung tritt und ferner faft auf jeder Seite eine 
recht angenehme Kürze entgegen. Referent würde diefelbe noch 
mehr lobend anerkennen, wenn ihr nicht, wie er bereits weiter 
oben bemerkt hat, die Beltimmtheit und Vollftändigkeit man: 
cher Erklärung einiger Maßen zum Opfer gebracht worden 
wäre. Man fehe beifpielweife das Kapitel über die Beiord⸗ 
nung der Sage! Wer übrigend weiß, wie ſchwer hier Vieles 
zu begrenzen ift (und weldyer Sprachlehrer follte wohl Dies 
nicht wiffen ?), rechnet es dem Verfaſſer gewiß nicht hoch an, 
daß er fich auf Unterfchiede zwiſchen auch und zudem; erft, 
erftlich und zuerft; nachher und nachmalß; aber, allein 
und hingegen; doch, dennoch und jedoch u. f. w., we— 
nig, ja gar nicht eingelaffen hat. Beſſer, ald mit ben beiord- 
nenden, ſteht ed mit ben unterordbnenden Konjunftionen oder 
den Fügemwörtern. Wie gut ift hier unter andern Dagjenige, 
was wir über die Fuͤgewoͤrter bei Umftandsfägen ber Zeit, des 
Grundes und der Art und Weiſe angegeben finden! Wohl 
fünnte noch fo Manches angeführt werden, was dem Buche 
zur Zierde gereicht; ich fchließe jedoch hier, um nicht zu meits 
läuftig zu werden, meine Bemerkungen, überzeugt, daß eine 
Sprachlehre, mie diefe, ſich felbit ihre Bahn brechen und in 
recht Dieler Hände kommen wird. 


4. Kurz gefaßte deutfhe Grammatif, nad neueren 
Spradforfcdungen für Bürgerfchulen und untere 
Gymnaſialklaſſen methodiſch bearbeitet von Dr. 
H. Eggeling und 8. Roölede, Zweite, ver 
befferte Auflage. Helmftedt, Verlag der led: 
eifen’fchen Buchhandlung. 7, Gyr. 
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Nachdem Ref. von biefer kurz gefaßten beutfchen Grams 
matif nähere Kenntniß genommen hatte, bebauerte er, Manz 
ches entbecft zu haben, was mit feinen Anfichten wenig übers 
einftimmt. Hierzu rechnet er: 

1) die Anordnung des Stoffd. Mag das Büchlein immers 
hin für Buͤrgerſchulen und untere Gymnafialflaffen ges 
fchrieben fein; ed war dennoch nöthig, daß die Herren 
Derfafler vom Satze audgingen, mithin den Weg ein- 
ſchlugen, welcher beim Unterricht in der deutſchen Spras 
che als der geiftbildendfte dafteht. 

2) daß gewiffe Theile auf Koften anderer, und noch dazu 
fehr wichtiger, ungebührlicdy ausgedehnt worden find. Sit 
es 3. B. mohl zu rechtfertigen, daß von den 123 Gei- 
ten, die dad Büchlein zähle, 46 Seiten allein über De- 
Elination und Konjugation fprechen ? Bei jo bewandten 
Umftänden blieb freilich fein Raum für die Wortbildung 
übrig, den unftreitig herrlichften Theil auf dem weiten 
Gebiete der Sprache. 

3) daß fich Einiges findet, was entweder wirklich falſch iſt, 
oder doch auf eine irrthuͤmliche Weiſe gedeutet werden 
kann. Als Beleg hierzu mögen bloß die Belehrungen 
über die Laute gelten. Abgeſehen von der wenig befries 
Digenden Antwort auf die Fragen: „was find Laute? 
und was ift ein Doppellaut oder Diphtong?” überrafcht 
ed in Wahrheit, Laut und Lautzeichen (Buchftaben) ald 
gleich bedeutend behandelt zu fehen. Nach Seite 2 ge: 
hören 3. B. c, q, x zu ben einfachen, ferner ff, U, 
mm, Bd, th, ch, fh, zu den zufammengejesten Ditlaus 
ten. Nur wenn von den Zeichen der Laute die Rede 
ift, koͤnnen wir, ohne uns eined Fehlers ſchuldig zu 
machen, jene Bertheilung billigen. 

Ref. würde Übrigens ungerecht erfcheinen, wenn er über 
dad vorliegende Büchlein nichts weiter fagte; er fügt daber 
mit Freuden hinzu, daß fich in demfelben auch Vieles findet, 


— 220 -- 


was ihm ſehr wohl gefallen bat, und daß er auch Dies näher 
bezeichnet haben würde, wenn die in Rede ftehende Schrift 
nicht bereitö Die zweite Auflage erlebt, folglidy fich fchon den 
Eingang in Vieler Hände verfchafft hätte. 








5. a) Leitfaden für den Unterricht in der deutfchen 
Sprade. In Fragen, Forderungen und furzen 
Andeutungen, für Elementarſchulen bearbeitet von 
E. Langenberg, Lehrer in Kronenberg. Ent: 
baltend die Rechtſchreibung, Wortbildung, Wort; 
formen:, Saß:, Sabzeichenlehre und die Auffags 

. bildung. Effen, bei Bädefer. 1839. (6% Ser.) 

b) Handbud) zum Gebraudye des Leitfadens für 
den Unterricht in der deutfchen Sprache. Bon 

E. Langenberg, Lehrer in Kronenberg. Effen, 

bei Bäpdefer. 1839. (A Thlr.) 

Die Art ded Unterrichts in ber. deutfchen Sprache, bei 
welcher man jelbft Schälern einer Elementarfcyule ein Buͤch⸗ 
ein in die Hand giebt, ift nicht neu; Diefierweg, Scholz, 
Wagner, Wurfs und mehrere Andere haben längft auf fie 
bingewiefen, und auch dafür Sorge getragen, daß ein ſolcher 
Leitfaden nicht fehle. Leider tritt nur gar nicht felten der Ein: 
führung defjelben ein ſchwer zu befeitigended Hinderniß, naͤm⸗ 
lich die Armuth der Kinder, entgegen. Guter Wille, mit Klugs 
beit vereint, vermag indeß auch hierbei nicht wenig, und es 
feht daher zu hoffen, daß es auch in diefer Hinficht werde 
immer beffer werden, wenn anders die biöherige Methode des 
Sprachunterrichts aus dem Kampfe, in welchem wir fie ge: 
genwärtig begriffen feben, ſiegreich hervorgeht. 

Der oben genannte Leitfaden beſteht aus Fragen, Fordes 
rungen und in wenige Worte zufammengefoßten Winken und 
Belehrungen, und foll dem Schüler nicht bloß ein Huͤlfsmittel 
zu feiner Wiederholung, jondern auch zu feiner Vorbereitung 

Rh. BI. N. 5. 25. Bds. 2. Heft. 16 


auf dem Unterricht fein. In Letzterem liegt unfireitig der wich⸗ 
tigfte Zweck deſſelben. Wer je in Sprache, Phyſik, oder ans 
‚bern, jedoch diefen ähnlichen. Gegenftänden , unterrichtet hat, 
weiß gewiß, welches rege Leben. Die Klaffe beherrſcht, wenn 
ed an einer guten Morbereitung nicht fehlte. Die Meinung 
Ciniger, daß der Unterricht bei einer ſolchen Behandlungdweife 
an Intereſſe verliere, Fannn wohl nur aus der Beobachtung fol= 
cher Echulen hervorgegangen’ fein, deren Lehrer es wenig vers 
ftanden, die Geiftesfräfte der Kinder zu wecken, zu näbren 
und allmälig auf eine immer höher ftehende Stufe der Ent: 
wickelung zu bringen. Iſt denn nicht dem mündlicyen Unter: 
richte die Einuͤbung und Vervolljtändigung vorbehalten? Muß 
ferner nicht er ununterbrochen erforfchen, ob die Schüler es 
auch vermögen, fämmtliche Fragen, die im Leitfaden fiehen, 
zu beantworten, überbanpt jeder Forderung, die derfelbe am 
fie macht, zu genügen? Kurz, ein Büchlein, wie das vorlie: 
gende, wird gewiß, von ben Schülern zu rechter Zeit und 
‚auch fonft zweckmaͤßig benugt, dad Ceinige dazu beitragen, 
das Ziel des Spracdyunterrichted nicht nur ficher, fondern auch 
um defto cher zu erreichen. Mit Rückficht auf die Anordnung 
bed Stoffes fiimmt es, was ja kaum anders der Fall fein 
faun, mit dem zu ihm gehörigen Handbuche auf's Genauefte 
überein. _ - 

Beide Bücher geben zwar vom Gate aus; allein feines: 
wegeö fo, wie etwa Wurſt in feinen Sprachfchriften, fondern 
vielmehr auf die Weife, daß fie denfelben nur benugen, um 
bie Kinder theild mit Ding:, Cigenfchafts = und Zeitwörtern 
befannt zu machen, theild, indem fie jedes höhere und niedere 
E prachganze in feine Theile zerlegen laſſen, von den Sägen 
zu den Wörtern, von bdiefen zu den Sylben und von ben 
Letztern endlich zu ben Lauten hinzuleiten. Hierauf behandeln 
fie in gemügender Ausführlichkeit, gleichfam nun ungefehrt 
von unten nad) oben flcigend, erſtens die Laute, zweitens Die 
Sylben, brittens die Wörter, viertens den Sag und fünftens 


die Auffagbildung, Kaum dürfte es noͤthig fein, num noch zu 
brmerfen, daß fich der Herr Verfaſſer bei diefer Anordnung 
jedenfalls den praltiſchen Lehrgang in der deutfchen Sprache 
vom Herrn Direktor Diefterweg zum Muſter gewählt hat, 

Schon bei der Belehrung über die Laute, die fi von 
Seite 6 bis 45 erftrecht, ift faft überall ber treue Fleiß Herrn 
Langenberg's fichtbar. Ref. darf jedpch mit Rückficht auf 
fie zweierlei nicht unerwähnt loffen: nämlich erfiens, daß ihm 
einige Erflärungen und Unterfchiede nicht vollſtaͤndig erfcheinen 
(man fehe beifpieldweife die Antworten auf die Fragen: „was 
if ein einfacher, was ein zufanımengefegter Stimmlaut?“); 
weitens, daß bei den vielen Aufgaben, welche die Rechtſchrei⸗ 
bung fördern follen, doch wohl allzu wenig Regeln genannt 
worden find. Wie Jeicht ift e8 3. B., die Kinder zu überzeus 
gen, daß die einfachen Stimmlaute, auch wenn wir fie noch 
fo lange forttönen laffen, die Mundftellung nicht verändern; 
daß ferner ihr Eindruck auf unfer Gehör yon Anfang bis zu 
Ende hin derfelbe bleibt, und daß fie endlich ſowohl gebehnt, 
ald auch gefchärft ausgefprochen werben koͤnnen! Weber bie 
Dehnung und Schärfung der Vokale ift Übrigens in einem 
befondern Peragraphen die Rede, Wer bloß fagt; „bie eins 
fachen Stimmlaute beftehen aus einem, die zufammengefeß« 
ten hingegen aus zwei oder mehreren Lauten”, berührt gerabe 
denjenigen Unterfchied, der am menigften ſich bazu eignet, bie 
Kinder über die fogenannten Umlaute aufzuhellen. Ich erin⸗ 
nere hier weiter nur an eine, wohl allgemein befannte orthos 
graphiſche Megel; fie lautet: „bad einfache Zeichen für dem 
einfaher Konfonanten hinter einem, gefchärften Volale wird 
gewöhnlich verdoppelt!” Vorausgeſetzt, daß bar Lehrer feine 
Schüler mit gefcbärften und gedehnten Volalen, mit einfachen 
und zufammengefeßten Konſonanten, wie auch mit den einfa; 
den und zufammengefegten Zeichen der einfachen Mitlaute gut 
delonnt ‘gemacht bat, dürfte ex ed wohl nichts weniger, als 
ſchwer, finden, jene Regel auszuüben, und zugleich, durch 
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gewiſſe, hierher gehörige Wörter dazu veranlaßt, die Aufmerf: 
famteit über fämmtliche Ausnahmen, z. ®. über A, ß und &, 
über ch und fch u. f. w., zu verbreiten, Wie bier, kann er 
nocy bei fo: mancher andern Gelegenheit den Kindern bald 
Died, bald jenes Beftimmte mittheilen. Befürchtend, daß aus 
diefer Bemerkung leicht unrichtige Schlüffe gezogen werben 
koͤnnten, erflärt Ref. auf's nachdräcklichfte, daß er Feines: 
weges zu den Lehrern gehört, welche die Negeln auf dem 
fhlüpfrigen Gebiete der Ortbographie mit Laternen fuchen, 
fondern daß vielmehr audy er ſtets darauf bedacht geweſen ift, 
den Buchftabenfram, überhaupt alles Geifttödtende, die Kins 
ber wenig Fejfelnde, aus dem Unterrichte über die Rechts oder 
Anderöfchreibung zu verbannen. — In den beiden folgenden 
Paragraphen, weldye über die Sylben fprechen, ift Ref. nur 
das Cine aufgefallen, daß die Kinder fchon hier mit ben ‚ver 
fchiedenen Beziebungsverhältniffen des Subjekts, nämlich dem 
Zahle, Perſon- und Zeitverhältniffe deffelben, bekannt gemacht 
werden. Gehört denn ſolches Alles nicht in die Lehre über 
den einfachen Sag? Die Bemerkung des Herm DVerfaflers, 
daß die Einfiht in diefe Verhaͤltniſſe gewiß erreicht werden 
wird, fald der Lehrer nur genau in die Sache eingeht, läßt 
vermuthen, baß es ihm wohl felbft bedenklich geweſen ift, fie 
ſchon hier zu erdrtern, 

Sehr ausführlicy ift der Abfchnitt über die Wörter. Wie 
ed bei ihm einerfeitö lobend anerfannt werden muß, daß er 
Alles ausfchließt, was zur Bildung der in Rebe ftehenden 
Epradıtheile gehört (die Ableitung und Zufammenfeßung der 
Mörter wird nämlid in einem befondern Abfchnitte, dem 
vierten, behandelt); jo andererfeits tadelnd, daß auch er fo 
Manches, 3. B. die Deflinationdlehre, zerfplittert, und ferner 
allzu viel Raum für die Angabe einzelner Wörter (man ſehe 
beifpieldweife die Seiten: 62 bis 67; 71, 73 bis 76; 82 bis 
34 u. f. w.!) in Anfpruh nimmt. Uebrigens fpricht felbft 
dieſer letztere Tadel laut für den rühmlichen Fleiß Hrn. Lan- 


genberg's. Um bem Uebelſtande vorzubeugen, Manches 
jwei, ja fogar mehrere Mal fagen zu muͤſſen, macht Ref. bei 
diefem großen MAbfchnitte bloß noch auf die Verhältnig- und 
die Bindewörter aufmerffam. Nach genauer Kenntnißnahme 
der erftern, die doc) mit fo vieler Liebe behandelt worden find 
(die Menge fchöner, inhaltreicher. Sätze berechtigen zu diefer 
Behauptung), hat es ihm befrembdet, keine andere Eintheilung 
zu finden, ald die alte, auf die Beugungsfälle baſirte. Hielt 
ed denn ber Herr Verfaſſer nicht für .nöthig, die Grundbedeu⸗ 
tung der Verhaͤltnißwoͤrter zu berückfichtigen, überhaupt in 
ähnlicher Weife zu verfahren, wie der geiftreihe Becker in 
feiner Schulgrammmatif der deutfchen Sprahe? Recht wohl 
bat ihm Hingegen Dasijenige gefallen, was auf den Seiten 
löl und 152 über die befannten neun Präpofitionen: „an, 
auf, hinter, in, neben, unter, über, -vor und zwifchen” mits 
getbeilt wird, Bei den Bindemörtern erblicfen wir ‚zubörberft 
aufs neue eine Menge gut ausgewaͤhlter Säge; ferner, mie 
ſeht der Verfaſſer, indem er überall, zweckmaͤßige Aufforderun⸗ 
gen anbringt, fi) bemüht, die Kinder in der Anwendung der 
Sonjunktionen zu üben: allein Ref. fragt, und wohl mit allem 
Recht: warum ift denn hiervon ſchon in der Mörterlehre bie 
Rede? findet ſich denn in der Lehre über die Sagverbinduns. 
gen und Satzgefuͤge nicht Gelegenheit genug, dieſen fonft. fo 
body wichtigen Stoff für die Faſſungskraft der Kinder zu ver: 
arbeiten? Zu einer vorläufigen Kentitrtißnahme deſſelben gab 
jedenfalls Herr Kangenberg zu viel. 

Die Abfchnitte über die Wortbildung und den Satz laffen 
wenig zu mwünfchen übrig und werben gewiß den meiften Lehs 
term am beſten gefallen... Weldyen Paragraphen wir hier aud) 
genauer anſehen mögen; immer finden wir, daß die neueften 
Hauptwerke für die deutfche Sprache treu benutzt, die einzel: 
hen Materien mit Umficht geordnet und die Beifpiele, wie 
auch ‚die Aufgaben zur Uebung, aufs befte gewählt worden 
find, — Die, Auffagbildung erſcheint, mit den übrigen Haupt 
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äbfchmitten verglichen, etwäs: arm, und läßt daher vermuthen, 
daß es keinesweges in dem Plane des Derfaffers gelegen babe, 
eine vollſtaͤndige Anweiſung zu fliliflifchen Uebungen zu geben: 

Mofern Herr Langenberg die Mühe nicht ſcheut, bei 
einer neuen Bearbeitung feiner Sprachfchriften mit dem Gate 
zu beginnen, uͤberhaupt in der Anordnung fämmtlicher Haupt 
und Mebenabfchnitte in ähnlicher Weife, wie Wurft, Bar— 
thel und Andere, zu ‚verfahren; fo wird-ihm gewiß bie große 
Freude zu Theil werben, :diefelben, welche fchon jest bed Gu⸗ 
ten fo viel an ſich tragen, immer mehr: Geltung ſich verſchaf⸗ 
fen zu fehen — 

Die von demſelben Verf. —— Buͤcher: D veit⸗ 
faden für den Unterricht in der Wortformenlehre, für die obern 
Klaffen einer Elementarſchule, fuͤt Höhere Buͤrgerſchulen mi f.' mi 
beftimimt”; und 2) „Anweiſung zum Gebrauche des Leitfaben® 
für den Unterricht in der Mortformenlehre”, hat Ref. zwar 
auch ſchon gründlich angefehen: er hält es aber für ‘gut, fein 
Urtheil Aber fie erft dann abzugeben, wenn ihnen die und ders 
ſprochene Ähnliche Bearbeitung der Sablehte wird gefolgt fein. 
Vorlaͤufig empfiehlt er auch m zum Ankauf und becht fleißi⸗ 
gen Gebrauche 

Zufatß. Herr Langenberg bat mir einige "Bemerkungen 
über feine Sprachfchriften zugefandt. Ich laſſe dieſelben diet — 


Einige Bemerkungen, 


den Leitfaden und das dazu gehoͤrige Handbuch Sorache) 
für Elementarſchulen bearbeitet, betreſſend. 


1. Behandlung des Leitfadens. 

a) Die Schüler leſen die. Fragen, oder. die Forderungen ıcı 
Der Lehrer unterfucht, ob fie dieſelben verfteben und beantworten 
Tönnen; fonft werben, fie burch andere Fragen und etwaige Etlau— 
terungen von Seiten des Lehrerd Mar vorgeführt. Beim Leien der 
Nummern muf zugleich auf die richtige Betonung ıc. gefehen werben, 
— Jeder Schller, der zu antworten im Stande iſt, hebt "ale: 
dann ſeinen Finget in bie Hbhe; denn die Frage iſt an Alle ger 


ei. Nun wird mir Wiederholung der Frage eine vollftändige 
Antwort gegeben und fo lang und vft rausgefprochen, bis fie in 
allen Stüden richtig if; Die richtige Antwort wird einzeln und 
im Chor laut ausgeſprochen. 

e) Die Borbderungen und Aufgaben werben theils mündlich, 
ibeild ſchriftlich beantwortet. In der mündlichen Auflöfung wird 
norhivendig eine Lebendigkeit entfteben, in welcher Lehrer und 
Schüler ſich erfreuen werden. Wo ed nicht recht gehen will, da 
tharakterifirt der Lehrer die einzelnen Wörter x. und läßt fie gleich: 
fam errathen. 

Die fchriftlichen Auflöfungen werben tbeild in ber Squle, 
wenn der Lehrer ſich mit einer andern Abtheilung befchäftigt, theils 
zu Haufe bearbeitet. Beionderd werden diejenigen Aufgaben, welche 
mündlich zu zeitraubend find, in bie ftillen Schularbeiten und in 
die häuslichen verlegt. 

d) Auc Tann der Xehrer, weil ed den Schülern häufig an 
dem nöthigen Vorrath von Materialien fehlt, die im Handbuche 
gegebenen Beiſpiele vorlefen, ja nachiprechen und dann aufſchrei · 
ben laſſen. 

Das Handbuch macht den Lebrer fchlagfertig. 

e) Die MWieberholung jeded Paragraphen iſt aber durchaus 
nothwendig. Dieſe geichiebt entweder dadurch, dag der Lehrer 
Nummer für Nummer durchgebt, vder, daß er frei den betreffenden 
Paragraphen vorführt. Das Leptere wird das Bildendere fein. 


NM. Bolge biefer Bebandiung. 


a) Die Schüler gewinnen eine Sprachfertigkeit, wie bei kei— 
nem andern Lebrgegenftand, wenigftens nicht. in jo mannichfacher 
Beziepung. Die Zunge muß ſich föfen. — (Wenn aber der Leh⸗ 
ter überhaupt auf richtiged Sprechen der Schüler halten foll, fo 
mug dieſer Borderung in ber Sprachſtunde vorzugsweiſe nachgekom⸗ 
men werden.) 

b) Die Schüler erhalten Einſicht in das ihnen zugängliche 
Sprachgebiet, legen einen praftifchen Grund, und erwerben fich eine 
große Fertigkeit in den Eprachmomenten, IE 

e) Was viel fagen will: fie fernen ein Buch leſen — indem 
fe genöthigt find, auf Alles und Jedes genau zu merken; dem 
die flachelnde Frage des Lehrers ift immer bintendrein. 





A) Wenn man bisher dem Sprachunterricht eine gewiſſe Tro⸗ 
denbeit, Sterilität zuzufchreiben geneigt geweſen ift, fo beweift, bes 
wirkt eine Behandlung, die dad Gepräge von Feuer und Schwert 
an fich trägt, dad Gegentheil. 

e) Die Selbfithätigkeit, diefe höchſte Tugend jedes Menſchen 
und jedes Schullebend (ich beziehe mich auf Hoffmeiſter) fol 
durch den Leitfaden befonders erzielt werden. Das Sprüchlein ber 
Schiller'ſchen Reiter : 

Für fi ſelbſt ſtehn ſie ganz allein, 

Es tritt fein andrer für fie ein! 
ift mir beftändig vor Augen geweien. — Wo Selbſtthätigkeit 
berrfht — dieſe hohe menſchliche Zugend — da ift ein erzies 
bender Unterricht. Jedes Schulbuch mug nach biefem —— 
nach meiner Anſicht, beurtheilt werden. 


a) Für die Praxis beſtimmte Bücher müſſen aus ber Praris 
beurtheilt werden. Man lernt ſolche Bücher nur durch die Praris 
kennen. Als praktiſcher Schulmann darf ich beſonders an dieſe 
Forderung appelliren. 

b) Die Lebrer verſuchen heut zu Tage zu wenig. Wo nichts 
mehr verfucht wird, tritt Stiflftand, darum Rüdgang ein, und ber 
Krebs darf nicht dad Schuffumbolum fein. — 

e) Der Leitfaden ift nicht zu weit angelegt. Wenn er Kin: 
dern vom 8. — 12. Sabre in bie Hände gegeben wird, fo kann 
er vollftändig durchgemacht werben. Durch bie große Anzahl Auf 
gaben, welche als file Uebungen gelten können, ift der Reitfaden 
für Schulen mit Einer Klaffe (Klein und Groß) beftimmt. 

d) Da, wo die Lehrer die Anfchaffung des Leitfadens von 
jedem Schüler nicht verlangen können (wie denn 4 Sprachbuch 
eber in die Hände der Kinder gebört, ald 4 Rechenbuch), fchaffe 
er etwa nur 2 an, und faffe die Bragen ıc. bald von diefem, bald 
von jenem Schüler lefen. 


IV, 

a) Ueber den efementarifchen Stufengang dufßere ich mich 
nicht, fo wie auch nicht über Die getroffene Auswahl aus den gro= 
gen Gebieten der Bormen:, Wort: und Satzlehre für Elementar⸗ 
fhulen. — Aber lieber etwas zu viel, ald zu wenig gegeben. — 
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b) Etwaige Auswahl der Paragraphen, obgleich dies immer 
nicht viel fagen will: 
6 7. Die Silben — Redytfchreibung. 
ort: { $. 10. Das Dingwort. 
formen: ı $. 19. Das Fürwort. 
iehre. f $. 44. Das Zuftandewort. 
$. 24. Sproßformen — Wortbilbung. 
$. 28. Der ausgebildete Satz. — Saßlehre. 
Hin und wieder möchte die Ausführung im Handbuche fehr 
zweckmaͤßig fein; denn fonft bleibt's doch fkelettenförmig. 
ce) Die Anziehung der Grundfäge : 
Bilde überall Heine Ganze! 
Gehe vom Einfachen zum Bufammengefeßten! 
Gehe vom Leichten zum Schweren! 
Laß dad Prinzip der Anfchaulichkeit vorherrfchen! 
u. f. w. 
übergebe ich. 
d) An vieled im Vorworte Gefagte laffen ſich noch Bemer⸗ 
tungen reihen. 
Bei dem verfprochenen IF. Artitel über meine Sprachbearbei- 
tung bitte ich dieſes anfehen zu wollen. 
Kronenberg, @, Rangenberg. 
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6. Methodiſches Handbuch für den Unterricht in den 
deutfchen Stylübungen. Ein Leitfaden für Leh— 
rer in Elementars und Bürgerfhulen von Wil: 
belm Nehm, Lehrer in Werl. Eſſen, bei Bi 
defer, 1838. (XI u. 436 ©. 1 Thlr. 7%), Ser.) 
Diefed Bud) fchließt fih an Bormann’s Stylübungen 

an, aus welchen der Verf. auch gefchöpft hat. Nach zwei 

Auffätgen über Grundfäge und Anfichten des vorliegenden Lehr: 

ganges, fo mie über Bemerkungen zur Art der Anfertigung 

und Gorrectur der Stylübungen erfcbeinen: 1) Voruͤbungen; 

2) Nachbildungen; 3) freie Darſtellungen; a) Erzählungen; 

b) Zabeln mit Nachbildungen; c) Vefchreibungen, d) Ab: 


handlungen; ©) Briefe (die in Bormann’s Stylübungen feh⸗ 
Im); f) Gefchäftsaufjäge. Anhang: Gefpräde und Schilde: 
rungen. Das Ganze (436 ©.) ift eine reiche Materialien: 
fammlung mit vielen ſchaͤtzbaren Bemerkungen. „Ein Lehrbuch 
abzufaffen, dad dem Bedürfnig jeder Schule volltommen 
entipreche, ift, bei dem verfchiedenen Standpunkte derjelben, 
ein Ding der Unmöglichkeit.” (S. VI.) — 


— — —— 





7. Huͤlfsbuch fuͤr deutſche Styluͤbungen, inſonderheit 
fuͤr Uebungen im muͤndlichen Vortrage. Eine 
Sammlung von vierhundert ſtufenmaͤßig geordne; 
ten Aufgaben zur Nachbildung und freien Dars 
ftellung von 8. Bormann ı. Berlin, bei 9. 
Schultze, 1839. (IV u. 292 ©. 20 Ger.) 

(Zweite Anzeige.) | 

‚Diefe Schrift wirb befonders denjenigen Lehrern, weldye 
ded Verf. Stylübungen (2, Aufl. 1838, in demfelben Ver⸗ 
lage erſchienen und ben» Lefern bereitd befannt, Rhein. BI. 
Band XIV, Heft 2) gebrauchen, willfommen fein. Der Hr. 
Verfaſſer legt auf mündliche Uebungen ein großes Gewicht, 
weil des Unterrichtd in der Mutterfprache hoͤchſter Zweck fei, 
„einem Jedweden, nach dem Maafe feiner Fähigkeit, die Geiz 
fieögegenwart zu geben, welcher in jedem Augenblick der rechte 
und richtige Ausdruck zu Gebote fteht.” Allerdings, dad Koͤn⸗ 
nen, muͤndlich wie fchriftlich, ift die Hauptfache. Es febt 
das richtige Verftehen voraus: aljo Berftehen, was Honz 
camp mit Becker ald den erften Zweck des Sprachimterrichts 
bezeichnet, und Können: Sprechen und Schreiben, - Beide 
Zwecke werden von einem tächtigen Lehrer in allen Unters 
sichtögegenftänden angeftrebt und gefördert. Uber es gehören 
auch eigene Uebungen dazu: mündliche wie ſchriftliche. 
Letztere betrieb man fonft ausfchließlih: Bormann hat wes 
ſentlich zur Berbreitung jener beigetragen, und das vorliegende 
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Buch liefert die Materialien dazu. Es ſoll dem Schuͤler in 
die Hand gegeben werden; wenn die Schule es beſitzt, etwa 
in einigen Eremplaren, fo wird es für jede Stunde einigen 
Schülern mitgegeben und denfelben die Aufgabe (oder mehrere, . 
für jeden eine andere) bezeichnet, die fie fi) zu Haufe ein 
hben und beim Beginn der nächften Stunde mündlich vortras 
gen, während Lehrer und Schüler zuhören. Der Inhalt bes 
fieht in einer Sammlung. 7 
Wie noch in fehr vielen Echulen die Schuͤler ſprechen, 
nicht bloß beim SHerfagen auswendig gelernter Stücde Land 
Bibel, Katehiömus, Gefangbuch, Leſebuch u. f. w., fondern 
auch bei ihren Antworten auf die Fragen des Lehrers, bei 
Wiederholungen des Penfumd einer Lehrftunde am Schluffe 
derfelben oder beim : Anfange der nächften (ſehr wichtige Mes 
bungen!), ift befannt. Manche Lehrer haben noch bis zur 
Stunde feinen Begriff davon, was darin manche Schulen lei: 
fien, was darin geleiftet werden kann, wenn ber Lehrer nur 
die noͤthige Zähigkeit und Unermüblichkeit befigt, Eigenfchaften, 
bie ſich am meiften bei dem Unterricht der erften Anfänger 
zeigen muͤſſen. Nachläffigkeiten darin in dem erften Unterricht, 
die eitle Hoffnung, das werde ſich fchon von felbft geben, zie⸗ 
ben ſich in ihren traurigen Folgen durd) das ganze Schul: 
und übrige Leben ber Schüler. Ein kleines Kind muß mit 
böchfter Anftrengung, mit articulistefter Pronunciation, fteif 
und ftarr, reden.  Geläufigkeit, Abrundung und Gefchmeidig: 
keit finden ſich von ſelbſt. Man verfuche ed nur, übe fidh 
natürlich zuerft in deutlichfter Ausfprache und — befuche Schu: 
len, ‚welche darin Vorzuͤgliches leiſten. Wilberg’s Echule 
fand auch darin ald Mufter da. Warum? Wegen der Auss 
geprägtheit des Mannes. Lehrer, die feinen bdeterminirten 
Charakter haben; weiche, verſchwimmende, fentimentale See: 
len leiſten auch darin nichts. Und die Meinung, daß Mäd: 
dem'das deutliche, laute und beftimmmte Sprechen zu erlaffen 
fei, weil ed ihnen die Verſchaͤmtheit und Zierlichleit audtreibe, 
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iſt — ein leerer Wahn. Auf Paraden gehoͤren ſie nicht; aber 
in den Schulen und auch in Pruͤfungen vor den Eltern, wo 
ſie ſtatt finden, erwartet man von jedem Schuͤler lautes und 
deutliches Reden. Leiſes Murmeln verraͤth Mangel des Koͤn⸗ 
nens und der Freudigkeit des Bewußtſeins und iſt ſelbſt nichts 
anders als — Ziererei. Offenheit und Wahrhaftigkeit ſucht 
man zuerſt in oͤffentlichen Schulen. Gerade in den Schulen, 
in welchen die Lehrer ihre Stentorſtimme erſchallen laſſen, 
was ſehr unnoͤthig, ja ſchaͤdlich iſt, fuͤr ſie ſelbſt wie fuͤr die 
Aufmerkſamkeit der Kinder, deßgleichen in Schulen, in wel⸗ 
chen die Lehrer in der Redſeligkeit ihre Virtuoſitaͤt ſuchen, 
trifft man am erften das ſtumme, dumm ⸗ſchuͤchterne, uner⸗ 
freuliche Weſen. Die innerliche, freie Entwickelung gedeiht 
nicht ohne MWeräußerlichung berfelben. „Sprich, damit ic) 
dich ſehe!“ 


8. Für diefelben Zwecke wie die vorige Schrift ift laut 
Titeld und kurzen Vorworted auch die folgende gefchrieben: 
Sammlung von Fabeln und Erzählungen. Ein 
Hanpbüchlein für Schüler bei den Uebungen im 
freien mündlichen Vortrage. Muͤnſter, 1836, 
bei Deiters. (70 ©. 5 Sgr.) 

Es enthaͤlt meiſt Fabeln in gebundener Schreibart. "Da 
der Hr. Verf. fi) über bad, was er unter „freien münblichen 
Vortrag“ verfieht, nicht näher erklärt, fo muß man fließen, 
daß er Ausmwendiglernen und wörtliches Recitiren darunter ver: 
fteht, was denn freilich ein Anderes ift. In biefer Beziehung 
gleicht das Büchlein jo vielen andern. 3. B. folgendem: 


9. Sammlung deutfher Gedichte zum Auswendigs 
fernen und Declamiren. Erſter Theil. Parchim 
und Ludwigsluſt, bei Hinftorff, 1839. (96 ©. 
3 Ggr.) * 
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Es enthält außer einem Anhange 110 Heine Gedichte für 
Kinder von 8 — 10 Zahren. Die Auswahl ift zweckmaͤßig. 


10. Kleines ABE: Buch für Anfänıer im Lefen und 
Schreiben. Spnonymen und Homonymen. Bon 
% G. von Quandt Leipzig, bei Brodhaus, 
1838. (AV t. 566 ©. 2 Thlr.) 


Lorberg bat diefes Buch in der Allgem. Schulzeitung 
fehr gepriefen. (Er gehört zu den einfichtövollen und unpar: 
teiiſchen Beurtbeilern.) 

Der erfte Theil des Xiteld läßt etwas ganz Anderes er: 
warten, ald das Bud) liefert; er könnte täufchen. Es ift fein 
Leſebuch im gewöhnlichen Sinne ded Wortes, wie er in ber 
Schulwelt gäng und gebe ift, noch weniger eine Fibel. Der 
Verf. nimmt „Lefen und Schreiben” im höheren Sinne des 
Wortes. Er verfteht darunter dad Merftehen ber Sprache, 
zunächft der Wörter, d. h. der Begriffe, die fie enthalten, 
Der Verf. giebt daher nicht kurz geprägte Definitionen, fon: 
dern Erklärungen, Erörterungen, Wuseinanderfeßungen der 
Begriffe ſynonymer Wörter, nach der Art fonongmer Wörter: 
bücher alphabetifcy geordnet. Des Verf. Abficht ift, „die Reiz: 
barkeit des Gefühls für die Bedeutung der Wörter zu wecken, 
gleichfam dad Gehör der Seele zu fchärfen, daß fie den im 
Worte auf dad leijefte ausgefprochenen Gedanken vernimmt 
und auch den Mißton von nicht übereinftiimmenden Worten 
und Gedanken gewahr wird.” Darum ſei ein, Buch, welches 
Gedanten und Kenntniffe einflöße, auch „in Bezug auf Ey: 
nonymif wirffamer, als Sprachforfchungen, welche die Wort⸗ 
wurzeln am Ganges auffuchen”. Indem der Derf. den Sinn 
verwandter Wörter erplicirt (diefes iſt die richtige Bezeich⸗ 
nung deſſen, was er thut), will er nicht unmittelbare Wort⸗, 
fondern Gedaukenkenntniß, mehr erregen als mittheilen. 


Wir wählen einige Veifpiele, deren Mittheilung bier auch 
für den Lefer, wenn er auch das in der That lehrreiche und 
unterhaltende Buch (der Hr. Verf. miſcht Stellen aus Dich: 
tern ein) nicht Fauft, von einigem Werth ift. 

Auftlären, belehren, unterrichten. Aufflären heißt: 
Licht verbreiten. Ob aber Jemand darum etwas fiebt und 
richtig erkennt, iſt fehr ungewiß. Licht iſt bloß Bedingung, 
unter der man etwas erkennt, Belehren ift mehr. Diefes 
beißt, einem Andern Kenntniffe mittheilen. Unterrichten heißt 
fo viel, als: Jemanden in einer Geſchicklichkeit üben und ihm 
die Kunftgriffe beibringen. Auffiären bezieht ſich aljo auf das 
Erkennen, belehren auf's Miffen, und unterrichten auf das 
Können. Aufklärung bezieht fid) auf dad Denken, Belehrung 
auf Gelehrfamkeit und Wiſſenſchaft, und Unterricht auf Kuͤnſte. 
Des wahren Philoſophen Geſchaͤft ift aufklären, des Gelehrten 
zu belehren, des Meifterd zu unterrichten. Man fagt niemals, 
Jemanden in der Tanzkunſt belehren oder aufflären, und eben 
fo wenig: in der Philoſophie unterrichten. Bedient man fid) 
des Wortes unterrichten in Beziehung auf Wiſſenſchaften, fo 
will man dadurch andeuten, daß zu deren Erlernung eine Ues 
bung der Geifteöfräfte erforderlich fei, gleichfam wie zu Kuͤn⸗ 
ften eine mechaniſche Uebung ber Glieder. 

Demuth und Unterwärfigkeit. Die Demuth ift eine 
Stimmung ded Gemütbed, weldye dad Gefühl ber Erhabenheit 
begleitet, und biefes Gefühl ift gleichſam die Dominante der 
Demuth, welche leife mitklingt, wenn jener ſtarke Xon das 
Innerſte erſchuͤttert. Wer das über alles Maaß und allen 
Begriff Große zu fühlen vermag, demüthigt ſich davor, ohne 
ſich zu verachten; denn er muß fich felbft einer hohen Kraft 
des Gemütbes bewußt werden, wenn er zum Gefühle der 
Erhabenheit gelangen kann. 

- Diefes Bewußtſein der eigenen Kraft it aber dem Des 
muͤthigen nur Maaß: der unendlichen Größe des Erhabenen. 
Mer ſchwach an Geift und Gemuͤth ift, dem wird auch das 
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Mittelmaͤßige groß ſcheinen, und im Gefühl der Kleinheit ift 
er unterwärfig. Die Unterwürftgfeit entfteht aus dem Ges 
fühle der Schwäche, welcher jeder Größe unterliegt; die De- 
muth aus dem Gefühle der Kraft, mit der wir bad Erhabene 
verehren. Zur Ehrfurcht gefelt ih Demuth, zur Furcht Un: 
terwürfigfeit; aber Ehrfurcht findet nur in einem großen Her⸗ 
jen Raum, und Furcht erfüllt dad ſchwache Gemüth, 
Anfhauung, Einjiht und Erfenntniß. Erſtere 
Wörter bezeichnen eigentlich Verrichtungen des Auges, welche 
man aber auf Verrichtungen des Geifted gleichnißweife anwen⸗ 
det. In finnlicher Bedeutung hat man eine Einficht, wenn 
man über einer Sache fieht und in fie bineinfhaut, So 
ſchwebt ber Geift über der Natur und blicft in ihre Tiefe 
binab. Die Kenntnif einer Sache bis auf ihren tieffien Grund 
nennt man in geiftiger Bedeutung eine Einſicht. Erkennen 
heißt in finnlicher Bedeutung: etwas hell fehen. Was Er- 
fenntniß ift, lernt man nicht aus Theaͤtetus. Daß weder 
Empfindung, noh Wahrnehmung Erkenntniß ift, wird bewie⸗ 
fen, weil fie nicht zum Weſen der Dinge eindringen und nur 
den Echein der Erſcheinung auffaſſen. Worftelen ift auch 
nicht erfennen, denn die Vorfiellung ift nur etwas Gubjectir 
ves. Weiter wird gefagt: die mit ihrer Erflärung verbundene 
richtige Vorſtellung wäre Erkenntniß, die unerflärbare Dagegen 
läge außerhalb der Erfenntniß; und wovon ed Feine Erklärung 
gäbe, das fei auch nicht erfennbar, und fo benannte er dies 
aud); wovon es aber eine gäbe, das fei erfennbar. — Don 
der Erklärung felbft wird folgende Erflärung gegeben: „Wenn - 
du das Unterfcheidende eines Dinged auffaffeit, wodurch es 
von ben übrigen verfchieden ift, fo behaupten Einige, du has 
beft feine Erflärung aufgefaßt. So lange du aber nur no) 
etwas Gemeinfchaftliches trifft, fo würde deine Erklärung auf 
dadjenige gehen, was zu dieſer Gemeinfchaftlichkeit gehört. In 
der Kürze würde dies heißen: Erfenntniß iſt die mit einem 
Dbjecte übereinftummende. Vorftelung aller feiner Merkmale, 
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ſowohl des weſentlichen Merkmals, als der aͤußeren Merkmale, 
welche ſeine Unterſcheidungskennzeichen ſind, wodurch ich es 
von Dingen derſelben Gattung unterſcheide. Sokrates macht 
ſich am Schluſſe dieſes Geſpraͤchs hieruͤber luſtig, indem ja 
die Merkmale des Unterſchiedes etwas in die Kenntniß hin- 
einzögen, was nicht mit erfannt würde, was nicht das Er- 
kannte ift. Die Äußeren Merkmale gehören aber doch zu dem 
Begriffe, und find nur dann Unterfcheidungdzeichen, wenn id) 
mehrere Begriffe neben einander jtelle. Nicht ald Unterfcheis 
dungen, fondern ald Theile deö Begriffes werden bie Außeren 
Merkmale in die Erkenntniß aufgenommen. Am Ende nennt 
Sofrated die ganze Unterjuchung über die Erfenntniß ein 
MWindei, was er zur Welt gebracht habe. Wir wollen uns 
dadurch nicht abſchrecken laffen, zu unterjuchen: wie Einficht 
und Erfenntniß finnverwandt und verfchiedben find. Einficht 
war alfo Kenntniß, und daß erkennen ein Intenſivum ift, 
von Fennen, zeigt die Form des Morted. Man fagt fchon im 
- gemeinen Leben, daß man Jemanden erfannt hat, wenn man 
ſich erinnert, ihn ſchon gefehen zu haben. Auch Plato bedient 
ſich dieſes Beiſpiels, läßt ed aber wieder fallen, weil es zur 
Entſcheidung der Frage geführt hätte, welche ironiſch unent- 
fchieben bleiben follte.. Wenn idy etwas erkenne, fo werde ich 
mir bewußt, daß der Begriff, den ich davon gefaßt habe, mit 
etwas, was ich ſchon wußte, in mir übereinftimmt. Iſt bas 
Erfannte ein Außeres Object, fo vergleiche ich den mir davon 
gemachten Begriff mit etwas Urfprünglichem in meinem Bes 
wußtfein (der Idee), was aller Wahrnehmung und Erfahrung 
vorausgeht; und wern ich nun den Begriff im Mefentlichen 
übereinftimmend, den äußeren Merkmalen nach verjchieden mit 
dem Urbegriffe‘ in mir finde, fo fage ich, daß ich erfannt habe; 
und Erfenntniß ift alſo: ein durch eine Kenntniß vermitteltes 
Bewußtwerden einer dee in mir. Iſt das Dbjert der Er: 
fenntniß felbit ein inneres, fo erkenne idy das innere durch 
fich jelbft, indem ich es als Object und Subject einander ent: 
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gegenfege und fonthetifch wieder verbinde. Man kann bied 
füglicy eine Selbfifenntniß. nennen; nur muß man damit nicht 
jenen frömmelnden und unbeftimmten Sinn verbinden, welcher 
fo oft unter diefem Worte gefucht wird. inige haben auch 
fehr richtig die Erfenntniß ein Wiſſen des MWiffend genannt, 
Mag Plato darüber auch fcherzen, wie er will, und fagen: 
dag das Wiſſen des Wiſſens auch ein Wiſſen des Nichtwiffens 
erfordbere, und dad Willen des Seienden ein Willen ded Nichts 
feienden; was zu lauter Verwickelung führt. Das Nichtwifs 
ſen und Michtfeiende find ja Merneinungen, und was verneint 
wird, wird nicht erfannt und ift nicht. Eine Einficht ift alfo 
eine Kenntniß, eine Erkenntniß aber eine doppelte Kenntniß, 
zugleich objectiv und fubjectiv. Ich werde mir bewußt, daß 
etwas Unbewegliches, etwas, was mein Denken nicht abäns 
bern fann, in mein Bewußtjein gefommen ift, unb dann bin 
ich auch beweglich in mir, meined Denkens, was eben bad 
Bewegliche und Urfprüngliche ift umd ich felbft bin, mir bes 
wußt. Dbder in einer andern Weife zu philofophiren, müßte 
man fagen: dad Erkennen ift zugleich Bewußtwerben der ins 
Unenbliche hinftrebenden objectiven Richtung, und der objectis 
ven Hemmung diefer Richtung. Nun ift aber Einficht auch 
Erfenntniß und fo ift allerdings dad Ich bei Einfehen eben- 
falld in beiden Richtungen thätig, doch wird nur ftillfchweie 
gend dad Subjective bei dem Worte »Einfehen« mit verſtan⸗ 
ben, aber nicht mit benannt, wie bei dem Erkennen, durch 
welches ausdrücklich gefagt wird: daß es bad Gegeneinanders 
halten, ober Vergleichen eines durch Verſtand und Einbildungss 
kraft gebildeten und auf ein außer mir vorausgeſetztes Object 
bezogenen Begriffes mit einer in mir und durch mich felbft ers 
ſchaffenen Idee ift. Der Hr. Geheimerath Eberhard nimmt 
das Wort »Erkenntniß« im juriftifhen Sinne, der nun freis 
lich fehr felten philoſophiſch ift, und ſiellt Urtheil, Abſchied, 
Spruch, Erkenntniß und Beſcheid zufammen. Er fagt: Ein 
Erfenntniß ift fowohl das Urtheil eined Gerichtshofes, als der 
Rh. BI. N. 8. 25. Bob. 2. Heft. 17 
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Spruch eined Spruchcollegiums; denn fo nennt man 'oft 
die Entfcheidung rechtögelehrter Männer. Es wird und 
nun feichter werden zu fagen, was wir unter Anfchauung 
verftehen, da wir über die Bedeutung der Wörter Einficht 
und Erkenntniß und verftändigt haben. Auch Anfchauung 
iR ein auf geiftiges Faffungsvermögen angewendetes, vom 
Geſichtsſiun entichntes Gleichniß. Man verfteht darunter 
in engerer und niederer Bedeutung die finnlihe Wahrnehs 
mung eines fichtbaren Gegenftanded, Wenn aber die Wahr 
nehmung zum Bewußtſein koͤmmt, fo nimmt fie der Geift 
freiwillig in fich auf und bilder aus ihr einen Begriff, ent 
weder fo, daß er die ſinnlichen Eindrüde auf allgemeine 
und fchon im Geifte Tiegende Ideen zuruͤckfuͤhrt, aufloͤſt und 
diefen unterordnet, wodurch fie ihre finnliche Erfcheinungs 
form verlieren und im eigentlichen Sinne zu Berftandedbe 
griffen verwandelt werden, oder daß die Einbildungsfraft 
aus diefen finnlichen Eindruden ein Bild bilder, deffen Bes 
ftandtheife durch einen Grund untereinander in einem innern 
Zufammenhange ftehen. Die Wahrnehmung it ein Bild des 
Außern Gegenftandes, die Auffaffıng diefes Bildes ein Ge 
bilde der Einbildungsfraft, welches Bildlichfeit behaͤlt. Ein 
bildfiher Begriff, ein inneres Bild, wird eine Anſchauung 
genannt. In wie fern die Einbildungsfraft bei ihrem Ges 
bilde das von der Wahrnehmung aufgenommen und verbum 
den hat, was mit einer Allgemeinidee in mir uͤbereinſtimmt 
und auf folche fich zuruͤckfuͤhren laͤßt, iſt die Anfhauung 
transcendental, und eine Anfchauung unterſcheidet fi) auch 
von dem reinen Begriffe durch ihre Bildlichkeit, durch die 
Form, formale Sinnlichkeit. Eine Erfenntniß und Ans 
ſchauung kann man auch fo unterfcheiden; daß jene immer 
abftract, diefe concret fei, indem in ihr Wahrnehmung und 
Idee in Eind verbunden find. Wir müfen noch binzufls 
gen, wand Kant in feiner Anthropologie über das Erkennt⸗ 
nißvermögen fagt: Das Bersußtfein feiner Vorſtellung, 
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welches zur Unterfcheidung eined Gegenitandes von andern 
jureicht, ift Klarheit. Dagjenige aber, wodurch auch bie 
Zufammenfegung der Borftellung klar wird, Deutlichkeit. 
Die letztere macht es allein, daß eine Summe von Borftels 
lungen Erfenntniß wird, worin dann, weil eine jede Zur 
fammenfegung mit Bewußtjein Einheit; folglich eine Regel 
für jene vorausfegt; Ordnung in diefem Mannichfaltigen 
gedacht wird.” Und weiter fagt Kant: „Man fieht wohl, 
daß, wenn dad Bermögen der Erkenntniß überhaupt Ver⸗ 
Rand (in der allgemeinften Bebentung des Wortes) heißen 
fol, viefer das Auffaffungdvermögen (attentio) gegebener 
Borftellungen, um Anfchauung, das Abfonderungsvermögen 
deſſen, was Mehrern gemein ift (Cabstractio), um Begriff, 
und das Veberlegungsvermögen (reflexio), um Erkenntniß 
des Gegenftandes hervorzubringen, enthalten mäffe.” Vom 
Erfenntnißvermögen, fo fern ed auf Verftand gegründet 
wird, fagt Kant: „Verſtand, ald dab Vermögen zu denken 
(durch Begriffe ſich erwas vorzuftellen), wird auch das obere 
Erkenthmißvermögen (zum Unterfdied von der Sinnlichkeit, 
ald der untere) genannt, darum, weil das Bermögen der 
Anſchauung (reiner oder empirifcher) nur das Einzelne in 
Gegenftänden, dagegen das der Begriffe, das Allgemeine 
der Borftellungen derfelben, die Regel enthält, der das 
Mannichfaltige der finnlichen Anfchauung untergeordnet wers 
den muß, um Einheit zur Erfennumiß des Objetts hervor 
zubringen.’‘ — Hieraus geht denn nun wiederum hervor, 
daß Erkenntniß Wiffen des Allgemeinen, der Regel ift, welche 
Einheit in die Mannichfaltigkeit eines Begriffes bringt. 
Diefe Regel, dieſes Allgemeine, welcher wir die mannich⸗ 
faltigen Borftelungen zur Einheit eines Begriffes unterord⸗ 
en, ift aber nichtd Anderes, als das Ideale in und. Die 
Anfchauung ift dagegen die Einheit des Begriffes ſelbſt. Die 
Auſchauung iR ihrem Weſen nad, coneret, die Erfenntniß 
abſtract, die Einſicht ganz objectio. 
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ti, Sprahfhag für die Jugend. ine geordnete 
:: Auswahl aus allen Gattungen der Ddeutfchen 
Proſa und Poeſie in drei Theilen für das Alter 
von 7 — 9, 9 — 12, 12 — 15 Jahren. 
Erfter Theil. Berlm, 1841 im Selbftverlag der 
Herausgeber. (238 ©. 12), Gar.) 


Das Wort „Sprachſchatz“ ift, wie der weitere Titel 
befagt, in befonderem Sinne zu nehmen. 

Das Buch ift ein Leſebuch ausgewählter Städe, nicht 
für den Schulgebrauch, fondern für die Privatlektuͤre. 
Der Gedanfe ift ein guter. In der Schule follen nur ernfte 
Sadyen gelejen werden, die Disciplin des Geiftes bleibt 
das fiete Augenmerk des erziehenden Lehrers, überall for« 
dert er die Kraft ded Schülers heraus, Die leichtere, einer 
befonderen Erklärung nicht bebärftige Waare gehört für das 
Haus. Daß aber hier nichts Seichtes oder gar Schlechtes 
gelefen werde, iſt eine wichtige Sache. Wie ed mit ben 
Fabrifwaaren der Kinderfchriften ausfieht, wollen wir ein 
ander Mal unfern Lefern an Beifpielen veranſchaulichen; 
es überfteigt allen Glauben. Namentlich treten aus dem 
Ueberfegungsfabrifen aus der franzöfifchen Literatur fir 
Kinder Machwerke an's Licht, die einmal mit deutfchen 
Ernfte beleuchtet zu werden verdienen. Die häusliche Lec—⸗ 
türe fol — dies ift ein wichtiger, noch nicht recht befolgter 
Gedanfe — die Schullectüre und das Lernen in der Schule 
ergänzen. Neben jedem Schülerlernbuch follte ein Schuͤler⸗ 
fefebuch herlaufen, auf welches der Lehrer hinmeifen, das 
er dem Schuͤler empfehlen fünnte. Diefen Gedaufen ver 
folgen die Berfaffer des „Sprachſchatzes“ nicht; aber jie 
hufdigen einem verwandten, dem, der Jugend eine durch⸗ 
weg gute Lectüre in die Hand zu fpielen. 

Die Auswahl in diefem erften Theile ift fehr zweckmaͤßig 
und gut zu nennen. Einer der Herausgeber, Hr. Hiltert, 


als Zugendfchriftitelfer bereits -vorrheilhaft bekannt, bat von 
dem Seinigen hinzugethan, und fo kann dieſer erite Theil 
den Lehrern zu weiterer — an nn und Eltern 
empfohlen werben. u 


12. Deutſches Leſebuch für die unteren Abtheilungen 
der Bürger: und Gelehrtenfchulen, berausgeges 
ben von Eh. H. Hugendubel, Director der 
Realſchule in Bern. Zmeite, neu durchgeſehene 
und vermehrte Auflage. 2 Theile. Bern, Chur 
und Leipzig, 1839, Berlag von Dalp. 25 Sur. 


Der erfte Theil enthält Gedichte (172 S.), der zweite 
proſaiſche Stuͤcke (179 S.). Das Buch hat in Hinficht des 
Inhalts der aufgenommenen Stüde und ihrer Berfafler eis 
nen ſchweizeriſchen Charakter; doch verdient ed, wie Solches 
ſchon bei der Anzeige der erften Auflage erwähnt wurbe, 
auch die Aufmerffamfeit der Lehrer Deutſchlands. 


ee m 


18. Deutfches Elementarwerf. (Leſe- und Sprach— 
buch.) Für untere Gnmnafialflaffen, h. Bürger: 
fhulen, Cadettenhäufer, Synftitute und Privats 
unterriht. Bon Dr. Mager. Erfter Theif, 
eriter und zweiter Band. Stuttgart, Caft’fche 
Buchhandlung, 1841. (264 und 383 ©.) Auch 
unter dem Titel: Deutfched Leſebuch für untere 
Klaffen, erfter und zweiter Curfus. Erfter Band 
15 Sgr. Zweiter Band 20 Gar. 


Zu diefem efebuche fol ein Sprachbuch erfcheinen, 
welches eine elementarmethodifche Anmeifung 1) zur Sprady 
lehre; 2) zur Sprachkunſt; 3) zum Berftändniß der Bedeu⸗ 
tung und der Bildung bdeutfcher Wörter enthaften wird, 
‚überall-mit: genauer Beziehung auf das kLeſebuch. 
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Bevor dieſes Sprachbuch erſcheint, kann das Leſebuch 
als ſolches, wie alle die andern, gebraucht werben. 

Die Sammlung der Stüde ift rubricirt wie folgt: 

I) erftier Eurfus: A) aus der Welt der Dichtung; 
a) Dichtungen des deutſchen Volksgeiſtes (Märchen, 
Mythen, Sagen); b) deutfche Kunſtdichtung (didak⸗ 
tifch, erzählen, Lieder); B) aus ber natürlichen 
Welt (das Univerfum, die Erde, Pflanzen und 
Thiere); C) aus der fittlihen Welt. — 2) Zweis 
ter Eurfus: A) epifch (Balladen, Mährchen, Ro⸗ 
wanzen, Idyllen, poetifhe Erzählungen, in unges 
bundener Rede); B) biftorifch (Natur und Erde, 
Sitten und Zuftände, Ereigniffe und Thaten aus dem 
Alterthum, dem Mittelalter, der neuern Zeit); C) 
Iprifch (Gott, Vaterland, Natur und Leben); D) oras 
tosifch (die Nede, der Brief); E) dramatifch; F) dis 
daktiſch. 

Aus dieſer Ueberſicht iſt die Eigenthuͤmlichteit der An⸗ 
ordnung erſichtlich. Dem Herausgeber der „paͤdagogiſchen 
Revuͤe“ darf man es ſchon zutrauen, daß die Auswahl mit 
Sachkenntniß und Geſchmack bewerkftelligt fei, weshalb wir 
dieſes Lefebuch den Lehrern der auf dem Titel genannten 
Ynfalten hiermit beſtens empfehlen wollen. Bei der Ev 
fheinung des Sprachbuche s werben wir darauf zuräds 
fommen. 
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14. Der Unterricht im Brieffchreiben für höhere und 
niedere Volksſchulen und die untern Klaffen ver 
Realſchulen. Nach richtigen Grunpfägen theore: 
tiſch und praftifh dargeſtellt und mit. einer be: 
deutenden Anzahl audgeführter Beiſpiele verfehen 
von &. Kellner, Seminarlehrer in Heiligenftadt. 
Zweite, fehr vermehrte und werbefierte Auflage. 


Weimar, 1841, Boigt. (VEIT und 104 5) 
10 Sur. | 


Der praftifche Sprachlehrgang des Hrn. Berfaffers ift 
befannt, an ihm fchließt fidy der vorliegende Leitfaden an. 
Die Einleitung S. 1 — 12 Tiefert die nöthige Belehrung 
über das Brietfchreiben in den Schufen; fie enthält bewährte 
Grundfäge und Winfe. Dann folgen die Briefe felbft, lau— 
ter Driginalarbeiten, nicht entlehnt: 1) Briefe im erzählen» 
den und befchreibenden Ton; 2) im bittenden; 3) Gelegen- 
beitöbriefe (Anmeldungen, Danffagungen, Gluͤckwuͤnſche, 
Gefhäftsbriefe 1c.). Der Anhang fagt das Nöthigfte über 
die Form der Briefe und die gebräuchlichften Titulaturen. 


Wenn Bormann der Meinung ift, daß es einer An 
leitung zum Brieffchreiben nicht bedärfe, weil ein Brief feis 
nen anderu Inhalt habe, als irgend ein anderer Auffag, 
und die Form deffelben nicht befonderd gelehrt zu werben 
brauche, indem fie fich von felbft finde: fo kann Solches 
dem Weſentlichen nach bei Kindern, bei welchen man es 
auf einen befonderen Grad der Bildung abgefehen hat, zur 
gegeben werden; für gewöhnliche Schulfinber bedarf es einer 
praftifchen Anleitung, wie Hr. Kellner fie giebt. Er 
nennt erft das Thema des Briefs, dann den Plan, d. h. 
die Bertheilung ded Stoffs, hierauf folgt der Brief ſelbſt. 
Sie find auf gewöhnliche Berhäftniffe berechnet, in einfacher 
Sprache gefchrieben und machen felbft feine höheren Ans 
ſpruͤche. 


15. Briefſteller fuͤr die Jugend beiderlei Geſchlechts, 
fo. wie zum. Gebrauch in Schulen. Bon ©. ©. 
A Wahlert, Rector der höheren Bürgerfchule 
in Lippſtadt. Lippſtadt, 1840, Lange. (V und 
184 ©. 15 Gar.) 
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Diefer Brieffteller befriedigt höhere Anforderungen als 
ber vorhergehende, der für ganz fimple Berhältniffe berech» 
net iſt, und er hat feine befonderen und zwar anziehenden 
Eigenthimlichfeiten. Die Anleitung zum Brieffchreiben geht 
von ©. I — 132, dann folgen Mufterbriefe an Behörden 
und hohe Perfonen bis ©. 162, hierauf Mufter von Ges 
fchäftsbriefen. Der erfte Theil ift alfo die Ran? Wie 
verfährt der Berfaffer ? 

Erftens giebt er das Thema, den Inhalt des Brie 
fed an; zweitens folgt ein fehlerhafter Brief; drit— 
tens folgt die Beurtbeilung; viertens ber Brief, 
wie er hätte gefchrieben werden follen. 

Der Lehrer foll das Thema an die Tafel fchreiben, den 
fehlerhaften Brief diftiren und dann die Schäler zur Beur⸗ 
theilung beftimmen. Nachdem alles Fehlerhafte aufgefunden 
worden, das Beffere notirt und accentnirt ift, erhalten die 
Schüler die Aufgabe, nun einen, fehlerfreien Brief über das 
Thema einzuliefern. Bei aufmerkſamen Schülern wird mes 
nig mehr zu corrigiren fein. Diefes nimmt der Lehrer vor, 
und bei der Ruͤckgabe des GCorrigirten biftirt er ihnen den 
Mufterbrief Cobiged Nr. 4), die Schäfer anleitend, denſel⸗ 
ben mit den ihrigen zu vergleichen, damit fie Urtheil und 
Geſchmack befommen. Der Berfafler empfiehlr es, a Mus 
ſterbriefe auswendig lernen zu laſſen. 

Die Methode ift praftifch und hat für Lehrer, die’ fich 
des Buches bedienen wollen, befondere Vorzüge: 

1) es liefert ihnen ein beftimmtes Lehrmaterial; 2) zeigt 
ihnen an praftifchen Beifpielen, worauf ed bei ber 
Beurtheilung der Briefe anfommt, lehrt fie felbit 
Fehler erfennen und vermeiden. 

Der Hr. Verfaffer zeigt in der Benrtheilung wie in ber 
Abfaffung der Mufterbriefe eine große Gewandtheit, und 
was er mittheilt, ift nur geeignet, die Schüler nebenbei zu 
feiner Sitte zu erziehen und mit Iöblichen Gefinnungen zu 
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durchdringen. Der Briefſteller it in hohem Grade — 
fehlenswerth. 
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16. Raufmännifcher Brieffteller im deutſcher, franzoͤ⸗ 
fifcher, enalifcher und italienifher Sprache für 
Sandlungsfhulen und junge Leute, die fih, ohne 
Lehrer, die faufmännifche Correfpondenz in Diefen 
Sprachen aneignen wollen, von ©. E. 4: Wah—⸗ 
lert x. Lippſtadt, 1841, Zange. (892 ©.) 
1 Thlr. 10 Sgr. 


Das Buch zerfällt in 4 heile; der erfte giebt die deut, 
fihen, der zweite die franzöfifchen, der dritte die englifchen, 
der vierte die italienischen Briefe. Der Inhalt iſt derfelbe, 
die deutſchen Briefe find in die andern Sprachen treu Aber 
fegt. Wer alfo im Befige diefed Briefftellers die kaufmaͤn⸗ 
niſche Gorrefpondenz in den genannten fremden Spraden 
erlernen will, braucht nur den in feiner Mutterfpradye ges 
fhriebenen Brief in die fremden, Sbiome zu übertragen und 
das‘ eigene Scriptum mit. dem Buche zu ‚vergleichen und 
nach bemfelben zu verbeffern. In feiner Schule, die eine 
Handlungsſchule heißen fann, gebraucht der Hr: Berfaffer 
den Brieffteller, wie folgt: Er giebt 2 oder ‚mehrere Briefe 
zur Präparation auf, in der Sprache, in welcher gerade 
correfpondirt wird. Die Schüler merken fidy die kaufmaͤn⸗ 
nifchen Ausdruͤcke. In der Stunde werben. diefelben über, 
bört und erflärt, was zu Vergleichungen der: verfchiebenen 
Spracen und zur Auffaffung ihrer Eigenthuͤmlichkeiten führt. 
Hierauf geben die Schüler die Bücher ab, und fie fchreiben 
den ‚betreffenden :Brief nach den Dietaten bes Berfaffers 
ertemporaliter in der Sprache nieder, in welcher correſpon⸗ 
dire wird. Am Ende der Stunde, oder — — 
‚werben die Bücher corrigirt. 

8 


— Es braucht wicht bemerkt zu werben, daß das Buch in 
der Schule noch auf mancherlei andre Art gebraucht werben 
kann. Gedanke und Ausführung find, fo weit wir legtere 
beurtheilen können, nur beifallwuͤrdig. Das faufmännifche 
Publikum wird fic dafür dankbar erweifen. 


17. Wörterbudy der deutfhen Spnonynen. Bon 5. 
ER. Beigand, Lehrer der Realfchule zu Biegen. 
‚Erfter Band, A — G. Mainz, 1840, Kupfer 
berg. (XV und 576 ©.) Preis für beide 

Bände 4 Thlr. 


Diefed Werk wird in der Folge die Stelle der biöher 
gebrauchten ſynonymiſchen Wörterbücher vertreten, denn es 
übertrifft fie alle. Man braucht ed nur mit dem bekannte, 
fen von Eberhard zu vergleichen, Diefed enthält von A 
bis EG 628, daB vorliegende 875 Artikel; es ift alfo viel 
‚reichhaltiger, dabei uberfichtlicher, fchärfer und zugleich ein 
Zeugniß einer immenfen Sprachkenntniß. Ein neuer Bor 
zug iſt der, daß der Verfaſſer zuoberft den muſterguͤlt i⸗ 
‚gen Gebrauch der Wörter in der Schrift mittheilt und 
dann auf den biftorifhen Grund hinmweife. Am das 
Praftifche von dem Gelehrten zu fcheiden, hat der Verfaſſer 
die altbentfchen Beifpiele in der Regel unter ben Text ver 
wiefen und die etymologifchen Begrändungen ald Anmerkun⸗ 
gen beigegeben. Der Aufzählung der Wörter geht eine „ety⸗ 
mologifcye Einleitung“ voraus, welche fich über Sylbe und 
Wort, Wurzel und Stamm, Stimm; und Mitlaute erklaͤrt. 
Dad Ganze ift eine wirkliche Fortentwidlung der Werfe 
uͤher beutihe Sprachwiſſenſchaft und »Kunft, und entipricht 
volllonmen den Aufpräcen, die man an ein ſolches Werk, 
nach den Borarbeiten von Arelung, Campe, Heinfing, 
Eberhard und Maaß, nad den Mufierwerfen.von 3. 


Grimm, Schmitthenner, Serlins; Beder w U zu 


machen bereditigt iſt. 
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18. Mörterbuch der deutfihen Sprache in Beziehung 
auf Abftammung und Begrifföbildung. Bon R. 
Schwend. Dritte, viel verbefferte und vermehrte 
Ausgabe. Frankfurt a. M., 1888, Sautrläns 
der. 2 Thlr. 20 Sar J 


Dieſes Buch hat den Werth, daß es die Bedeutung 
der Woͤrter der deutſchen Sprache kurz und buͤndig er— 
klaͤrt, ihre Entſtehung und Bildung angiebt und auf die 
Staͤmme reducirt. Natuͤrlich wird auf das Altdeutſche, auf 
Mundarten und auf verwandte Sprachen zuruͤckgegangen. 
Bon der Vermehrung und Verbeſſerung dieſer dritten Aufl. 
gegen die früheren haben wir uns zu überzeugen Gelegens 
beit gehabt. Ganz füglich kann diefes Werk, befonders für 
Lehrer, den Gebraudy der großen Wörterbücher von Ades 
lung, Campe und Heinfius, die nun auch zum Theil 
veraltet find, erfegen. 
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19. Schul-Woͤrterbuch der deutſchen Sprache. Mit 
befonderer Ruͤckſicht auf Erleichterung und Foͤr— 
derung der Orthographie bearbeitet und heraus: 
gegeben von Dr. C. Bogel x. Stereotypaus⸗ 
. gabe, Leipzig, 1841, Zaudhnig. (XVI und 586 
©.) 22, Sur. 


Zum Unterfchied von dem vorhergehenden Werke sicht 
dieſes Schul» Wörterbuch nur die Wörter, alphabetifch ge 
orbnet, mit furzer Erflärung, bei den Dingmwörtern ift bie 
Mehrzahl und das Gefchlecht, bei ben Zeitwörterm die’ Art 
derfelben u. f. w. angegeben. 
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BB. . „Erziehen, 'unregelm. 3. mit h.“ (Zeitwert mil 
haben), „durch Ziehen fortbewegen, fortziehen ; uneig. 
groß ziehen; den Geift und bad Herz eines Kindes 
ausbilden; davon: Erzieher, der; Erziehung, bie; 
Erziehungsanftalt, die; Erziehungstunft, die.’ 

Die meiften Erklärungen find noch fürzer. 

Was der Hr. Verfafier mit dem Buche will, fagt er 
‚auf dem Titel und in der Vorrede. Es ift ein anf den 
Schulgebrauch berechneter Auszug aus ‚„‚Weber’s deutfchem 
Wörterbuch, Ite Aufl. 1840, jedoch felbftftändige Arbeit; 
möglichft compendioͤs, die Grundbegriffe einfach erflärend, 
die Wortbilder in größter Anſchaulichkeit dar, 
ftellend. Das Buch ift folglich für einfache Menfchen und 
Schüler berechnet, welche die Bedeutung oder die Orthos 
graphie eines deutſchen Wortes nicht fennen und fich über 
Beides Raths erholen wollen. Die Nüglichfeit eines folchen 
‚Hilfsmittel, wenn man ſich in einem ber bezeichneten Fälle 
befindet, ift nicht zu verfennen, und ift dad Buch für dieſen 
"einfachen, praftifchen Zweck wohl geeignet. 

In der Borrede befennt fich ber Hr. Verfaffer in Bes 
treff des orthographifchen Unterrichts zu den Anfichten Bor- 
mann’s, wovon in den Rh. BL. die Rede geweſen. Was 
bie Auswahl:der abgedrudten und erklärten Wörter betrifft, 
fo hat der Hr. Herausgeber auf Vollſtaͤndigkeit in reins 
hochdeutfchen Wörtern gefehen, von Provincialismen und 
Fremdwörtern nur die allerbefannteften aufgenommen, aud) 
technifche Ausdruͤcke berüdfichtigt, alles obfcöne vermies 
den, weil dad Buch auch in die Hände von Schälern fome 

men fol. Das Buch reicht ale wur für bie ET 
ai. aue. 
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20. Kleines Fremdwoͤrterbuch zur Verdeutſchung und 
Erklaͤrung aller in unſrer Schrift» und Umgangs— 


Ö 
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forache üblichen fremden Ausdrüde, mit Bezeich 
nung der Ausfprache und Betonung, und Ans 
deutung ihrer Herkunft. Ein reichhaltiger Auszug 
aus dem allgemeinen Fremdwoͤrterbuche von Dr. 
% € U Heyſe. Hannoner, 1840, Hahn'ſche 
Hofbuchhandlung. (VIII und 494 ©) 1Thlr. 
10 Sar. 

Dad Werk, aus welcem diefer Auszug — iſt 
das in der 8. Aufl. erſchienene, zweibaͤndige, 70 Bogen 
ftarfe Fremdwoͤrterbuch von dem Schuldirector Heyfe, dem 
Bater ded Hrn. Herausgebers des vorliegenden. Diefer 
Auszug reicht vollfommen hin. Er enthält alle in die Um— 
gangsiprahe (Schrift und Geſchaͤftsſprache) aufgenommes 
neun Fremdwörter, nur mit Ausfchließung der einzelnen 
Wiffenfchaften angehörigen, die man in einer Reals Encyr 
clopädie zu fuchen bat. Die Erklärungen derfelben find 
möglichft kurz, für Laien, nicht für Gelehrte beftimmt; meift 
reichte eine Anreihung des deutfchen Wortes oder der Wörs 
ter ohne alle Erflärung hin. Daß die Ausfprache ber Fremd 
wörter mit deutfchen Buchftaben angegeben, der Accent bes 
zeichnet ift, wo er fich nicht von felbft verſteht, werden bie 
Gebraucher diefes Fremdwoͤrterbuches mit Danf erkennen. 
Alles ift auf die unmittelbare Praxis berechnet, auf das 
savoir-faire ohne Umfchweife, worauf es praftifchen Mens - 
fhen anfommt. Das Buch erfüllt ganz feinen Zwed. 





21. Grundriß der vergleichenden Lehre vom Gebrauch 
der Modi - in der deutſchen, franzöfifchen, latei⸗ 
nifchen und griechifhen Sprache von Dr. J. A. 
Saveld, Gymnaſialdirector. Effen, 1887, 
Baͤdeker. (120.8) 16 Sur. Ä 

‘22. Ueberficht der vergleichenden Lehre vom Gebrauch 
der Caſus in der deutfchen u, f. w. Sprache, von 
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Demſelben. 4 Abtheilungen. Eſſen, 1838 und 
1840. (452 ©.) 2 Thlr. 


23. Vergleichende Darftellung der Lehre vom Tempus 
und Modus. Ein Beitrag zur einfacheren und 
richtigeren Behandlung dieſer Xehre in den Grams 
matifen der griechiſchen, deutſchen, lateinifchen, 
franzöfifchen und bebräifchen Sprade von Dr. ©. 

' HN Herling w. Hannover, 1840, Hab’ 

“ She Hofbuhhandlung (170 ©.) 25 Sur. 


Drei gelehrte Schriften, die wir nur anzeigen Fünnen. 
Sie fegen die Kenntniß von 4 und refp. 5 Sprachen vor 
aus. Die Bemühung, die gemeinfchaftlichen und unterfcheis 
denden Grundfäge und Regeln der Sprachen, welche unfere, 
für einen wiffenfchaftlichen Standpunkt zu befähigenden Juͤng⸗ 
linge zu erlernen haben, aufzufinden und. darzuftellen, ift 
gewiß eine verdienftlihe. Dadurch wird eine jammelnde 
Erfenntniß, Sprachphiloſophie möglid, nicht aus fpeculas 
tioserfonnener, fondern aus concreter Anfchauung, wenigs 
Rens in Nachweiſung der Nichtigkeit jener an Erempeln und 
Beifpielen. 
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24 Lehrbuch der allgemeinen Grammatik von Dr. ©. 
Stern. Berlin, 1840, Heymann. (208 ©.) 
1 Thlr. 


Was Goͤthe mit feiner Metamorphoſe der Pflanzen 
wollte, nachweiſen, wie jede Entwidlung derfelben auf einen 
Uetypus zuräcdgeführt werden Fönne, dad will Hr. Dr. 
Stern für die Sprache leiften, darftellen bie allgemeinen 
Gefege einer jeden Sprache, die befonderen Sprachen als 
Individualiſirungen einer gemeinfamen Grundform. Während 

nun Beder ald Naturforfcher und philofophifcher Arzt die 
Sprache ald einen Organismus betrachtet und ſich bemuͤht, 





moͤglichſt viel Achnlichkeiten zwifchen Sprachentwidlung und 
anderen organiſchen Erfcheinungen nachzuweifen, furz eine 
Phyſiologie der Sprache zu geben, will Hr. Stern bie 
Sprache nicht nur ald ein in allen.ihren Theilen organi⸗ 
ſches, fondern ald ein, zu dem großen Organismus. des 
menfchlichen Daſeins gehörenbed und den Gefegen deffelben 
entiprecdyended Organ betrachten, dad nicht nur organifcheg, 
fondern wmenfchliches Leben in ſich trägt. Er will den 30 
fammenbang aufweifen, welcher zwifchen der Sprache unb 
dem wmenfchlichen Dafein überhaupt beſteht. Nach feiner 
Anficht finder jedes Moment der. Eriftenz des Menfchen in 
der Sprache feinen Ausdruck, fie iſt der getreuefte. Abdruck 
feiner Natur, . ein Spiegelbild derfelben. Sprechen ift eine 
Function, wie Achmen und Denken. Im erften Theile feiner 
Schrift giebt Hr. Stern eine Darftellung der verfchiebenen 
Seiten ded menschlichen Daſeins, befonders im Bereich des 
Empfindend und Denkens, ald Grundriß fir die Erfcheinun« 
gen der Sprache. Die Haupttheile der Schrift befchäftigen 
fih mit folgenden Gegenftänden: 1) Was leiſtet die Sprache? 
2) Wie erfüllt die Sprade ihre Functionen? a) Aeußere 
Geftaltung der Sprache oder der Rautbildung; b) innere 
Geftaltung: Wortbildung, Formbildung, Sagbildung. Der 
Berfaffer befigt die Gabe klarer Darftellung. 


25. Theoretifch-praftifches Lehrbuch der Styliftif für 
obere Klaffen höherer Schulanftalten und zum 
Selbftunterriht von Dr. ©. H. 4. Herling x. 
Erfter Theil. The ox ig des Styls. (818 ©) 
Zweiter Theil. Die fenliftifche Analyſe. 

(6444 ©.) Hannover, 1837, Hahn’fche Hof, 
zn Preis für beide Bände 3 Tplr. 


5: Sur. ’ hm 
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Den erften Theil haben wir unfern Lefern fchon einmal 
genannt. Zur Ergänzung diene nun auch die Hinweiſung 
auf den zweiten, welcer Proben von Befchreibungen, Er 
jählungen, didaktischen, die Thatfraft und die Empfindung 
vorzugsweiſe erregenden Darftellungen nebit deren Beurs 
theilung enthält. Anthologien und Chreftomathien gehören 
in. die. Hand des Schülers, Herling’s Werk ift für den 
kehrer beftimmt. Wie unendlich leer, unbeflimmt und wag 
find nicht noch zu häufig die Urtheile über die Auffäge der 
Schüler und die Geiſtesprodukte deutfcher Klaffiter! Diefen 
Uebeln fteuert ein Werk wie dad vorliegende, deſſen erſter 
Theil die Theorie, der zweite die Anwendung enthält. Wird 
man daburch auch nicht zu Gompofitionen befähigt, man 
gewinnt doch ein Urtheil über Compofitionen, und das Bas 
mußtfein ber Gefege über Richtigkeit und Schönheit ſchuͤtzt 
beim eigenen Componiren gegen Berirrungen und Fehler. 


Drudfebler im vorigen Hefte. 
©. 132, 3. 11 von oben flatt: longage lies: languge! 


— — 3.9 von unten flatt: consciencirnsement lies: conscien- 
cieusentent! 


— — 3. 1 von unten flatt: imperienz lies; imperieux! 
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Lehrerconferenzen. 


Sdullehrer⸗Conferengen, Lehrervereine, paͤdagogiſche Geſell⸗ 
ſchaften oder wie ſie heißen moͤgen, gar ſehr verſchieden wird 
das Ohr und der Sinn der Menſchen von dieſen Klaͤngen ge⸗ 
troffen. Waͤhrend ſie Dieſe gar nicht beruͤhren, regen ſie Jene 
in hohem Grade auf, und unter dieſen hoͤrt der Eine Harfen⸗ 
getoͤn, der Andere eine — Teufelsmuſik. 

Fuͤr den Schreiber dieſes ſind es angenehme, liebliche 
Klänge, die ihm eine Summe der liebſten Erinnerungen zu> 
tragen und ihm eine reigende Hoffnung auf die Zufunft ers 
Öffnen. 

Ich halte die Schullehrer= Konferenzen für die wefentlich- 
ften, unentbehrlichiten, abfolut nothwendigen Fortbildungd:, 
Erregungds und Belebungs: Anftalten der Schullehrer. Was 
die Seminarien für den Züngling find, find die Konferenzen 
für den Mann. Mer für fein Amt lebt, glüht für fie; fie 
find ihm Sonne, Luft und Nahrung. Je mehr er nachdenft, 
je mehr er gelernt hat, je mehr er erfahren: deſto tiefer fühlt 
er dad Beduͤrfniß, ſich mitzutheilen und Andere zu hören. 
Man fagt, daß ein dem Penfylvanifchen Syſtem unterworfe- 
ner Gefangene in wenigen Yahren ein Narr wird oder ein 
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Mahnfinniger; er ift von Menfchen abgefperrt, er hört bie 
Menſchenſtimme nicht mehr und dad Sprechen ift ihm uns 
möglich gemacht: fo verfümmert aud) der Lehrer als folcher 
ohne Verkehr mit feinen Standeögenoffen. Worüber man nicht 
mehr redet, darüber hört man auch bald zu denfen auf; und 
was Einem in der ftillen Kammer nicht deutlich wird, das 
leuchtet oft, durdy daß Feuer der Rede angefacht, ſchnell in 
hellem Lichte. , 

Doc ich fee die Vorzüge und Folgen der Lehrergefell- 
jchaften nicht weiter auseinander, ich wollte nur an fie erin- 
nern. Mer fie fennt, wird beiftimmen, und wer fie nicht 
kennt, der eile, fie fennen zu lernen. Hier wird einfad) ihr 
Werth ald befannt und durch die That ermwiejen vorausge— 
fest. | 

x Matürlicher Weife ift es nicht genug, daß fie eriftiren; es 
kommt Alles darauf an, wie fie exiftiren und wirken. Das 
Megetiren ift auch eine Art der Eriftenz, nur nicht die rechte: 

Die erfte Forderung ift, daß fie nicht langmeilig find. 
„Wo nur Standesgenoffen zufammenfommen, da wird immer 
die Langeweile präfidiren und die Dummheit dad Protofoll 
führen.” So fpridt Börne; ed mag oft genug der Fall 
fein, denn auch Schiller meint, während der Einzelne für 
ſich ein leidlich geſcheuter oder gefcheibter Menſch fei, werde 
doch, fobald er mit feines Gleichen zufammenfomme, gleich 
ein Dummlopf daraus; aber es ift nicht notbwendig, ben 
wahren Lehrer intereffirt Alles, was das Lehramt, es fei fern 
oder nahe, berührt, und was ihn intereffirt, das behandelt er 
auch mit Intereſſe, folglich ohne Langweiligkeit. 

Die zweite Forderung iſt die, daß Jeder ſich frei aͤußert. 
„Es geht” — ſagt von Türk in „feinen Erfahrungen und 
Anfichten”, S. 170 — „in foldyen Verbindungen nur dann 
qut, wenn jedes Glied derfelben frei irren, frei fehlen und 
mehr durch rubige Erfahrung als durch Zurechtweiſung zu. fh 
telbft kommen und fo weit fommen kann, ald es nad feiner 
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Sndividualität zu fommen vermag.” - Wo man feines Her: 
jens wahre Meinung zurüdzuhalten für flug erachten muß; 
wo Einem durch einen Anwefenden, der vielleiht gar nicht 
dahin gehört, der Mund gejchloffen wird; wo man fühlt, daß 
Dinge gefprochen werden aus Rückfichten gegen die, die drau- 
Ben find; kurz wo die Freiheit der Gedanken und. der Rebe 
fehlt: da gedeiht ein Lehrerverein nicht. Wir wiffen, wie es 
da herzugehen pflegt, wo Menfchen nur nad) fefiitehenden 
Normen und Grundfägen reden müffen und reden: die lange 
Meile präfidirt und alle freieren Geifter verlieren fih. Denn 
ihr Herz verlangt nicht bloß zu wiſſen, was aus irgend einem, 
von Andern feftgeftellten Princip folgt, fondern zu welcher 
Ueberzeugung ber Redende nad) freier Unterfuchung gelangt ift, 

Demnaͤchſt fommt die Art der Einrichtung felbit zur 
Sprache. Nach meinem Ermeffen giebt es dafür feine allge 
meinen, feftftehenden Normen. So verfchieden der Stand: 
punft der Lehrer, fo verfchieden kann die Conferenz fein, „Eis 
nes ſchickt ſich nicht für Alle.’ Auch fann man mit den Sei: 
ten mwechfeln. Läßt man dem Menſchen nur freie Bewegung, 
fo fühlt er fon, wenn es Zeit ift, die Formen zu wechjeln, 
Man fei damit zufrieden, wenn das gefchieht, was unter den 
gegebenen Verhaͤltniſſen möglich ift, thue dieſes aber auc) wirt: 
lich. „Es kommt nicht darauf an’ — jagt Lorberg — „daß 
viel gefprochen werde, was gefchehen fünnte, wenn Hunderter: 
lei anderd wäre, fondern Alles darauf, daß jeder Har einfehe, 
was er unter den einmal vorhandenen Umftänden thun kann 
und thun fol, und daß er ed wirklich tbue.” Nah MWie: 
land ift es ber. harmlofefte, ficherfie Weg, und um die 
Menſchheit verdient zu machen, wenn wir ed im Stillen 
thun, ohne weit greifende Anftalten und ohne ein Fünftlid) 
zufammengefegtes Mafchinenwerf, deffen Wirkungen wir ja 
nicht in unfrer Gewalt behalten, Alles möglichft einfach, vhne 
däftige Formen, direct auf das Ziel der Belehrung, Unterhals 
tung und Erfrifhung losgehend. Ohne alle Formen geht «6 
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aber, wenn die Zahl der Mitglieder ein halbes Dutzend über: 
fohreitet, und wenn nach einem Plane gearbeitet werben foll, 
auch nicht. Und diefe Formen hindern den geregelten Gang 
nicht, fondern fie fördern ibn, denn fie find nur um diefed 
willen da und nur in dem Maaße gut, ald fie diefes leiften. 
„Man kann den Menfchen nicht gut lehren; man muß ihn im 
ſolche Lagen verfegen, die ihn von felbft gut machen.‘ 

Es giebt unter und Lehrervereine der verfchiedenften Art, 
nicht bloß als freiwillige und nichts freiwillige, fonbern vers 
fhieden in Betreff der innern Einrichtung und ber Thaͤtigkeit. 

Hier befucht man fid) in den Schulen, es wird bocirt, 
Fatechifirt und Eritifirt, dort werden Auffüge gemacht, rund 
gefchieft, commentirt, vorgelefen und beurtheilt; hier theilt 
man einander dad Neueſte aus einzelnen Gebieten des Mif- 
fend mit, dort üben fich die Mitglieder in verfchiedenen Fer: 
tigleiten u. f. wm. Das Alles kann recht zweckmaͤßig und gut 
fein. Für das Gute erregte Menfchen finden ſchon das Rechte, 
man laſſe fie nur fich frei bewegen. Doch vor zwei Abwegen 
muß ich aus Erfahrung warnen: erftend davor, daß man fich 
nicht auf Dinge einläßt, welche mit der Wirkſamkeit des Leh⸗ 
rers in gar feiner nachweisbaren, unmittelbaren Verbindung 
fteben; zweitens davor, daß man nicht meitt, die Bildung 
des Schullebrerd beftehe in dem Streben nach Ideen und 
Syſtemen in willenfchaftlicher Ferm. Alles muß im wahren 
und edlen Sinne praftifch fein, praftifchen Bedürfniflen ent: 
fprechen, erträumte Derhältniffe im Himmel geben und gar 
nichts an, unfre Aufgabe ift, die DVerhältniffe auf der Erbe 
zu geftalten und in ihnen tächtig zu wirken, wie ed von Schul: 
männern zu erwarten fieht, die, wie die berübmtefte aller 
Gabinetsordern unferd hochfeligen Königd (vom 12. Januar 
1798!) verlangt, „mit den Kenntniffen der Zeit fortgefchritten 
find”. ihnen fallen Aufgaben zu, woran die Vorfahren gar 
nicht dachten; oder was zu ihren Zeiten böchit wichtig oder 
unwichtig erfchien, kann jegt zu den WBagatellen oder zu ben 
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Angelegenheiten erfter Art gehören. Wir leben in der Zeit, 
gehören der Zeit an, und wir muͤſſen bedenfen, daß wir im 
fünften Jahrzehend des neunzehnten Jahrhunderts leben. Weil 
die Schullehrer nicht in den vorderen Reihen der Civiliſation 
und Eultur zu finden find, fo findet man in ihren Kreifen oft 
noch den veraltetefien Kram. Doch auch fie werden mehr und 
mehr in die Bewegung der Zeit hineingezogen. 

Daß man frifch. an den Lehrerconferenzen arbeitet, baß 
für fie eine neue Zeit eingebrochen, erfiebt man aus ben faft 
allenthalben an's Licht tretenden Beftrebungen, fie zu organiſi⸗ 
ren. Wir. wollen diefes durch einige Beifpiele veranfchaulichen. 

Der „ſuͤddeutſche Schulbote”, Jahrgang 1840, macht in 
Mr. 3 in Mittheilungen über die Schulconferenzen in Rielings- 
haufen folgende Vorfchläge zur beften Einrichtung derſelben: 

„I: Jaͤhrlich vier gefeliche Haupteonferenzen, bie den 
ganzen Tag ausfüllen, und vier freiwillige Nebenconferenzen, 
die nur ded Nachmittags ftatt finden. 

2. Diefelben find abmechfelnd einem vierfachen Gefchäft 
gewidmet: | | 

a) der Berathung und Belehrung über pädagogifhe Mar 
terien ; 

b) der Uebung und Darlegung pädagogifcher Fertigkeiten ; 

c) der Mittheilung, Beurtheilung und gemeinfamen Lefung 
vorzüglicher paͤdagogiſcher Schriften ; 

d) der Beſchauung und Prüfung einzelner Pädagogien, d. h. 
Schulen, 

3. Der Vormittag ift praftifchen Uebungen mit Schuls 
findern und ber Behandlung ded Tagesthema’d gemibmet. 
Vortrag und Geſpraͤch mwechfeln in angemeffener Folge. 

4. Die Proviforen bilden einen Privatverein für ſich, mit 
einem felbfigewählten Vorftande, beſprechen fich über ihre Pri- 
vatfiudien und Privatarbeitäplane, wiederholen gemeinfchaftlic) 
bie Conferenzbelehrungen ıc. 
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:D. Bei ben beichauenden Gonferenzen verfammelt jeder 
Lehrer des Ortes feine Schälerzahl und wählt von den Anwe⸗ 
fenden .diejenigen aus, weldye feine Schüler zu unterfuchen 
haben. Ober er nimmt felbft zur Darlegung feiner Lehrweiſe 
und feines Lehrtoned die vom Dirigeniten zu beftimmenden Faͤ⸗ 
cher vor. Die Anbern find fiille und befcheibene Beobachter. 

6. Jaͤhrlich einmal, auf Georgi, bringt jedes Mitglied 
die ſechs ichönften Schriften ans feiner Schule, zur Verglei⸗ 
hung mit den Schönfchriften anderer Schulen, mit. 

Zuweilen werben auch Auffagproben über einen und den—⸗ 
felben Gegenftand aus den verfchiebenen Schulen vorgelegt und 
neben einander. gehalten,” 

Die „Blätter aus Süd: Deutfchland für dad Volls⸗ 
Erziehungds und Volks⸗Unterrichtsweſen u. f. mw. von Ei⸗ 
fenlobr u. U.” liefern im vierten Hefte vom Jahre 1841 
einen anregenden Auffag vom Seminardirector Riede in 
Eßlingen, in dem er zuerft zeigt, daß bie jetiige Conferenz 
in Würtemberg ein todtgebornes Kind fei, daß fie fo gut 
wie gar nichts leifte, einmal, weil jährlich in dmal 4 Stun 
den nichts Erkleckliches geleiftet werben könne, zweitend, weil 
die Verbindung derfelben mit der Schule fehle; dann geht er 
zu. folgenden Vorfchlägen über: 

„IJ. Scullehrer: Konferenzen follen eine zuſam⸗ 
menhängende, über dad ganze Land ausgebreitete Anftalt fein, 
mit der Aufgabe, die Fortbildung der Schullehrer, fo wie die 
Fortfchritte der Schulen felbft zu leiten und zu überwachen, 
in leßterer Hinficht aber namentlich diejenige Einheit und Ue⸗ 
bereinftimmung in der Schulmethodif, Schuldisciplin und den 
Lehrmitteln, welche wuͤnſchenswerth ift, herbeizuführen. 

2. Weſentliche Bedingungen, wenn diefe Aufgabe durch 
die Schullehrer: Conferenzen gelöft werben foll, find, daß bie 
Zahl der Conferenzen vermehrt werde, und daß der Confe: 
renz⸗Direktor in das DVerbältniß eines Diftrifts-Schuls 
infpeftors zu feinem Gonferenzbezirfe trete. Aus die 
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fem Grunde darf aber diefed Amt nicht den Juͤngſten, fondern 
vielmehr immer nur erfahrenen und angefehenen Geiftlichen, 
befonders, die ihren Platz nicht fo leicht wechfeln, übertragen, 
auch muß ed anftändig honorirt werden. 

3. Die innere Einrichtung der Conferenzen muß fo fein, 
daß die Zeit auf jede Weife (fowohl durch die Dauer der Der: 
fammlung, ald auch durch die Art der Behandlung der Auf: 
gaben :c.) gefpart, und die Materie praftifch, anregend, fort: 
bildbend gewählt und behandelt werde. Die Form muß mehr 
freie Unterredung, oder Tatechetifche Belehrung, als afroama- 
tiſch fein. | 

4. Ad Bezirks: Schulinfpeltor muß ber Conferenz: Di: 
reftor befugt und verpflichtet fein, außer den Eonferenzen das 
Privatftubium der Lehrer, befonders der jüngern, zu leiten und 
zu überwachen. Er fol hierin gewilfermaßen an bie Stelle 
ded Seminars treten. 

5. Somohl mit den Vorbildungsanftalten (Seminarien) 
ald unter einander follten die Eonferenz= Direktoren in amtli⸗ 
er Verbindung ftehen. Das Seminar müßte den austreten: 
den Zögling mit Zeugniß an den Gonferenz = Direktor des 
Bezirkes, in welchen er fommt, weifen, und ber Conferenz⸗ 
Direktor hätte dem Seminarborfteher die Defiderien mitzutheis 
ten, welche etwa von den Lehrern feined Bezirkes, welche er 
am beften zu würdigen wiſſen follte, gemacht worden find. 
Die Verbindung aller Bezirke unter einander könnte am bes 
ften durch eine jährliche Zufammenkunft, oder durch regelmä- 
Bige Rechenfchafteberichte der Direktoren in einer pädagogis _ 
ſchen Zeitfchrift erzielt werben. 

Nur auf diefe Meife halte ich es für möglich, daß das 
Inſtitut der Schullehrer:Eonferenzen aus der unverdienten 
Unbedeutenbeit, in welcher es fich befindet, auf diejenige Stelle 
gehoben würde, welche es feiner Beſtimmung nach einnehmen 
ſollte, und von weldyer aus es die allein fruchtbringende Bes 
deutung für das gefammte vaterländifche Volksſchulweſen ev: 
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langen koͤnnte. Und da dieſe Anficht keinesweges eine leere 
Theorie, fondern aus meiner, und — ich wage ed zu behaups 
ten, — aus ber Erfahrung aller Schullehrer: Eonferenzs 
Direktoren, welche dieſen Beruf mit wirklichem Intereſſe bes 
trieben haben, gefchöpft ift, fo zweifle ich nicht, daß bie 
Schulconferenzen früher oder fpäter eine Reform in biefer 
Richtung erfahren muͤſſen.“ 

Auch in Holland ſtrebt man nach Einheit und Vereini⸗ 
gung derer, welche auf das Schulweſen wirken. 

„Eine befondere Lichtſeite der Schulorganifation ift die 
Einrichtung, daß fich die Schulcommiffionen jeder Provinz 
dreimal jährlich in der Provinzial: Hauptitadt zu gemeinfamen 
Berathungen verfammeln. Eine ſolche Einrichtung wird in 
unferm Preußifchen noch ſchmerzlich vermißt. Ein ähnliches 
Zufammentommen der Schulpfleger in jedem Regierungsbezirk, 
etwa zweimal jährlich, um in Gemeinfchaft mit dem Regie: 
rungd» Schulrathe dad Mohl ber Schulen zu berathen, würde 
eine größere Einheit in bad Schulweſen bringen, deren Mans 
gel fehr nachtheilig wirkt.” (Fliedner's Colleftenreife nad) 
Holland, Theil I. ©. 327.) 

Eine andere Art der Bereinigung ber Gonferenzen und 
ber Schullehrer wird jegt in Holftein von ben Lehrern jelbft 
angefirebt, wie Solches aus der Broſchuͤre: „Umriſſe eines 
Planes für die Organifation einer GentralsGonferenz, zu: 
nächft für die Schullehrer des Herzogthums Holftein. Altona, 
in Commijfion in Aue’d Buchhandlung, 1842” (32 ©.) ers 
hellet. Diefelbe ift von einem LehrersComite, welches von 
der erfien, am 15. October 1841 in Bramftedt gehaltenen 
Eentral» Gonferenz ernannt worden, abgefaßt; der Plan ift 
mit vieler Umficht entworfen. Mir liefern einige Data zur 
Vergleichung. 

„Der Zweck der Conferenz iſt, Alles, was die amtliche 
Wirkſamkeit des Schulfiandes fördert, zu beſprechen, um durch 
gegenfeitigen Austaufch der bießfäligen Anfichten Refultate zu 
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gewinnen, beren allgemeine Annahme oder Realifirung nach 
vorgängiger Kenntnißnahme oder Genehmigung ber oberften 
Schulbehoͤrde von dem ganzen a Le des Herzogthums 
zu erfireben fein wird.“ 

Die Eentralconferenz foll der Mittelpunft fein aller Prop⸗ 
ſteiconferenzen, dieſe die Mittelpunkte der Kirchſpielconferenzen. 
In denſelben beſchaͤftigt man ſich nach dem allgemeinen Zwecke 
mit: 

1) Berathung und Vornahme alles deſſen, was zur Ber 
volllommnung im Schul: und Erziehungsfache beitra: 
gen kann; gegenfeitige Mittheilung deflen, was fich durch 
den Erfolg im praftifchen Schulleben bewährt hat; 

2) Berathbung und Vornahme alles deffen, was bad In⸗ 
tereffe aller Eollegen für ihren Stand beleben und bie 
Wirkfamkeit deffelben für Staat und Kirche den befte- 
henden Gefegen gemäß fördern und befefiigen kann; 

3) Berathbung und Vornahme alles deffen, was ein inni- 


ged, freundſchaftliches Verhältnig unter den Gollegen 


bilden, daffelbe erhalten, für. die Folge ſichern kann. 

Für die Sürchfpieldconferenzen gehört Alles, was nicht 
über die Intereſſen der Mitglieder in den einzelnen Kirchfpie: 
len hinaus gebt; doch richten fie auch ihr Augenmerk auf bie 
allgemeineren Intereſſen der Schulen der ganzen Propftei, 
dieje vollenden dad Ihrige und bringen das Allgemeinfte in 
die Gentralconferenz. Das Weitere koͤnnen wir nur andeuten. 
Alles iſt fehr reiflich erwogen. 

Don jeder Kirchipielconferenz wird ein Ertract an den 
Vorſteher der Propfteiconferenz eingefandt. Diefer berichtet 


Erz 


an die Gentralconferenz und faßt den etwa zu veröffentlichen: 


den Bericht ab, Der Präfes der Gentralconferenz giebt eine 
Ueberficht über alle Verbältniffe und verfaßt eine für ben 
Druck befiimmte Abhandlung, 

Die Lehrer felbft wählen aus den Lehrern die Voritände, 
die für die Kirchfpielconferenzen auf 2, die für die Propfiei- 
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eonferenzen auf 4, die für die Gentralconferenz für 6 Jahre, 
(Diefe Zeiträume find zu lang: 1, 2, 3 find beffer als 2, 
4, 6.) 

An den Kirdyfpielconferenzen nehmen alle Lehrer der bes 
treffenden Kirchfpiele Antheil; die Propfteiconferenzen entftehen 
durch den Zufammentritt der Vorſteher der Kirdhfpielconferen- 
zen, denen fich aber jeder Lehrer anfchließen kann; Die Prop⸗ 
fteiconferenzVorftände bilden die Gentralconferenz, zu welcher 
aber auch jeder andere Pehrer Zutritt hat. 

Die erften follen nach den MDorfchlägen des Comite alle 
ſechs Wochen abgehalten werben und einige Nachmittagöftuns 
den dauern, die Propfteiconferenzen jährlich einmal zu Oftern 
einen Tag, bie Eentralconferenz jährlich) im Sommer 2 Tage, 
Die einzelnen Eonferenzen beftimmen die Berfammlungsorte 
und entwerfen felbft ihre Statuten im Einzelnen, 

Sch würde Anderes vorfchlagen : 

4) Kirchfpiel » EConferenz: monatlihd einen Tag (den 
Sonnabend, der dem Vollmond am nächfien liegt. 
Statt des verfäumten Vormittags kann in berjelben 
Woche Mittwochs Nachmittag Schule gehalten werden). 

2) PropfteisConferenz: alle vier Monate eine, einen Tag, 
ftatt der auf diefen Tag fallenden Kirchſpiel-Conferenz. 

3) CentralsGonferenz: jährlich eine, 2 Tage, ftatt der im 
diefer Zeit eintretenden Propfteis Conferenzen. 

Demnach würden jaͤhrlich abgehalten 9 Kirchfpiels:, 2 
Propfteis, 1 Gentral:Gonferenz. Man koͤnnte ſich auch nach 
den Zahlen 8, 3, 1 richten. 

Die Gefammteoften follen nad) dem Vorſchlage der Com: 
miffion durch 1°, der Befoldungen oder Einnahmen aufge: 
bracht oder durch die Weberfchäffe in der Einnahme für die 
Herausgabe eines Gonferenzblattes gebedft werben. — 

Diefes ift der Plan im Allgemeinen, mit Weglaffung aller 
einzelnen Vorfchläge. Das Ganze ift, wie fon zugeftanden, 
reiflich durchdacht. Man verfuche die Ausführung! Dann 
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wird man auf die Verbeſſerungen ſchon kommen. Ich fürdite, 
ber Plan ift zu formell, woran er nicht gerade fcheitern, 
aber bie freie Entwickelung der Kraft ſchwaͤchen wird. Es ift 
bes Protokollirens, Berichtens, es find der Beamten zu viele. 

Die Conferenz Nr. I (die des Kirchfpield, die wichtigfte, 
weil fie alle Lehrer umfchließt, meil bier an die Fortbildung 
der Einzelnen gedacht, weil bier hauptſaͤchlich gearbeitet 
werben, fann) bedarf nur eines Vorſtehers, der, damit Alles 
in. lebendigem Gange bleibt, alle Sabre neu zu wählen ift, 
oder etwa noch eines Schreiberd, der fi) Notizen zu einem 
zu Haufe zu entwerfenden Protofolle auffchreibt, zugleich bie 
Heine Kaffe führt und alles Aeußere beforgt. Das Einfenden 
der Protofolle an die Conferenz Nr. II ijt nicht nöthig. Was 
fich etwa zur Mittheilung aus Nr. I in Nr. II eignet, ‚ge 
ſchehe mündlidy von dem MVorfteher in Nr. |, wenn Nr. M 
zufammentritt. Möglichft viel mündlich, möglichft we: 
nig ſchriftlich — ift ein Hauptgrundfag. Nothwendig iſt 
es dagegen, daß dem Morfteher der Gentralconferenz aljähr- 
ih Mittbeilungen gemacht werden, was aber direct. aus Nr. I 
und Mr. IH gefcheben kann. Alle drei Arten ber Conferenzen 
muͤſſen Arbeitöconferenzen fein; Nr. 11 hat fich nicht bloß mit 
formellen Angelegenheiten und Reſuͤme's aus Nr. I zu begnuͤ⸗ 
gen, fondern zu arbeiten. Daffelbe gilt auch von Nr. Ill. 
Selbftitändige, neue, größere Arbeiten find dafelbft zu liefern, 
und von bier aus muß der lebendige Anftoß, die Belebung 
ausgehen, wenn dad Blut irgendwo in Stocken gerathen 
möchte, Die Sache ift jchwierig, jedoch ficher nicht unmoͤg⸗ 
lih. Im Preußifhen wäre diefe Art der Außeren Organifa- 
tion ber Thätigfeit aller Schullehrer die Sache eines elemen⸗ 
tarifchen Regierungs = Echulrathed 7), den man wenigftens 








*) Sn Holland eriftirt Aehnliches. Nah Fliedner's Collekten⸗ 
reife nadı Holland, Theil U. ©, 296 ift 

„ber Pfarrer Lin Holland) keineswegs Mitglied berielben 

(der Schulkommiſſion), fondern ob er gewählt wird, hängt 
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waͤhrend der ſechs Sommermonate auf Reiſen im Lande ber: 
um, oft in ben Conferenzen von Nr. I und Il, und an ber 
Spitze ber Eonferenz Nr. III zu finden ficher fein müßte. 
Rom ift nicht in einem Tage gebaut worden, Jeder muß zu: 
fehen, was unter den einmal gegebenen Umftänden zu thun 
ift, und diefed wirflich thbun. — 
Mach diefer beifpielweifen Darftellung der Strebungen der 
Gegenwart. zur Realifirung wichtiger Momente zur Hebung 
des Volksſchulweſens und der WVolköfchullehrer ‘(die Hebung 
beider bedingen einander mechfelfeitig) werfen wir einen Blick 
auf die Tätigkeit einzelner Lehrervereine, wie fie mir vorlie⸗ 
gen. Ich muß mid) dabei auf eine Auswahl befchränfen, 
wobei ich darauf fehen werde, daß Werfchiebenartiges *) den 
Lefern vorgeführt wird. Ich fürchte nicht, dadurch denfelben 
langweilig zu werben. In der Allg. Schulzeitung hat zwar 
der gewöhnliche Referent über die Rhein. Blätter im vorigen 
Sabre bei Anzeige der Mittheilungen über Conferenzen bie 
Mahnung ergeben laffen, ihnen feinen oder einen Heinen Raum 
zu widmen. Diefer Anficht bin ich nicht. Trägt ein Blatt zur 
Förderung diefer Angelegenheit, entweder zur Entftehung neuer 
Vereine, oder zur Belebung berjelben, oder zu ihrer zweckmaͤ⸗ 
higeren Einrichtung bei, fo hat es nach meinem Beduͤnken et: 
was fehr Wichtiged geleiftet, mehr gethan, als einen guten 
methodifchen Auffatz geliefert, nämlich eine neue Lebensquelle 
geöffnet. | | 
om Schminſpector ab. Seter Schulinfpector bat im Durch: 
ſchnitt 30 — 40 Dörfer und Fleden unter feiner Aufſicht und 
ein Gebalt von 450 fl. Im ganzen Reiche find (waren, als 
Belgien nod dazu gebörte) 180 ſolcher Schulbezirke. Zu 
Schulinipectoren wählt man meiftens Nicht: Geiftlibe, Kauf. 
feute u. ſ. w. ie find auf Lebenslang angefteilt.‘ 

*) Die Rüdfibt auf das Berichiedenartige, Mannigfaltige bedingte 
dies Mat die Auswabl. Ich bedaure daber, die mir mitgetbeilte 
ausführlihe Beſchreibung der Lebrerconferen in Hoerde, wo⸗ 

von ich mit Freuden Kenntniß genommen: babe, jest nicht vor: 
legen zu Ponnen. 


Mer über bie beiden in ben Jahren 1840 und 1841 in 
Hirſchberg in Schlefien gefeierten Lehrerfefte belehrt fein will, 
iefe dad neuefte Heft einer Abtheilung des (mun nach dem 
Tode Handel's von Scholz allein herausgegebenen) Schul: 
boten, eine ausführliche Vefchreibung von Wander in Hirfchs 
berg, die auch befonderd unter dem Titel: „Darftellung der 
beiden erften fchlefifchen Kehrerfefte, welche den 9. Juni 1840 
und den 1. Juni 1841 zu Hirfchberg gefeiert wurden”, in 
Meiffe und’ Frankenftein bei Th. Hennings 1842 (110 ©.) 
erfchienen ift. Die Schrift trägt an der Stirne das Motto: 
„Wachet auf, ruft uns die Stimme!” und ift „gewidmet als 
len Lehrervereinen Deutjchlands ald eine fompathefirende Fie- 
beögabe, allen Lehrern Schlefiend ald Weckſtimme für colle: 
gialifches Leben. Men biefe Stimme nicht weckt, ber muß 
feſt fchlafen. Die dortigen Lehrer dringen auf Steigerung der 
Bildung der Fünftigen Lehrer durch gruͤndlichere Borbildung 
für die Seminare, durch fortgefeßte Ausbildung nad) den: 
felben, und fie erfennen außer den Bibliotheken und Leſever⸗ 
einen in ben Lehrervereinen das erfte Mittel zur Belebung der 
Lehrer und zur Hebung aller Glieder des Volksſchullehrerſtan⸗ 
des. Sollten fie mit fo vielen Andern Unrecht haben ? 

„Der Schulmeifter muß untergehn, 
Wenn der Lehrer foll auferſtehn.“ — 

Ein Sechsfaches liefere ich noch: 

1) Einige aus der Befchreibung der Conferenz in Coͤs— 
lin; 2) über die Erziehungdgefelfchaft in Lyon; 3) Beſchrei⸗ 
bung des Lehrerfeſtes in Remſcheid; 4) Bericht über den jün- 
geren 2ehrerverein in Berlin im Jahr 1840; 5) Bericht über 
die pädagogifche Gefellihaft dafelbft im 3. 1841 *); 6) Probe 
einer Lection, in jenem gehalten. Weber bad, was ich über 
fremde Vereine berichte, fälle ich hier Fein Urtheil. Die Lefer 


er Außer Vielen beiden Lehrervereinen beftebt in Berlin, und 
außer einigen fleineren, nod ein größerer: ver Schullehrer: 
Berein, über den ich ein ander Mal berichten werde. 
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können ja auch lefen, db, h. verftehen, ober, nad) Friebrich 
dem Großen, denken. Wo: die Lehrer fich frei: und felbft- 
ftändig bewegen, und wo fie gegängelt werben, braucht — | 
gefagt zu werben. = 


mo ee m — mm m — — 


1. Eöslin. 


In Cdslin beſtand im Jahr 1841 am 20. September die 
Zahl ber anmwefenden Mitglieder des „freiwilligen Lehrerver⸗ 
eins” (f. Monatsblatt für Pommerns Volksſchullehrer, Tter 
Jahrgang, ©. 172) aus 95 Xehrern. Lehrerconferenzen giebt 
ed in jedem SKirchfpiel, jeder Synode, wahrfcheinlich „nichts 
freiwillige”. Hr. Regierungsrath Kamwerau, „ber mit Hrm. 
Konfiftorialrath Roth auch dies Mal den Verein mit feiner 
erfreulihen und ermunternden Gegenwart beehrte, erinnerte, 
daß alle Berathungen nur den Unterricht und die Erziehung 
zum Gegenftande haben dürften, nicht aber Etwas, was bas 
Verhaͤltniß der Schule. zum Staat oder die Staatöverfaffung 
beträfe.” Derfelbe bemerkte, ald ein Lehrer die Abſchaffung 
ded Schulgeldes und die Einführung einer Schulfteuer vorge- 
ſchlagen hatte, daß diefed „von dem Standpunkte einer unter: 
geordneten Stellung Niemand beurtheilen koͤnne.“ Auf die 
nachher von einem Andern „an den Herrn Regierungs: 
Schulrath gerichtete Frage: Ob die Lehrerverfammlung in 
Betreff der Parcellirungen Wuͤnſche an die Königl. Regie: 
zung und durd) dieſe an bie Ortsbehoͤrden und  Gutsherrichafs 
ten gelangen laffen dürfe? verneinte ber Herr Regierungs- 
Schulrath dies geradezu aus mehreren Gründen; überhaupt 
fei der Lehrerverein gar nicht berechtigt und auch. nicht 
fähig, über Gegenftände der Staatöverfaffung zu verhandeln.” 

Hierauf äußerte fih Hr. Konfiftorialrath Roth über 
obigen Vorjchlag: „der Verein müffe bei feinen Verhandlungen 
Innered und Aeußeres forgfältig unterfcheiden und getrennt 
halten; zuerft muͤſſe immer das höherftehende Intereſſe, dann 


Fr, 
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das. minder wichtige Aeußere beiprochen werben. Ein Jeder 

der Anweſenden wolle dod) etwas mitnehmen, und das müfle 
immer ein Solches fein, was ihn mit feiner Lage zufrieden 
mache, aber nicht Etwas, dad Unzufriedenheit in ihm hervor: 
rufe. So fei auch bie klare, richtige Erfaffung des Verhaͤlt⸗ 
niſſes der Schule zur Kirche und die von Gott geordnete 
Einheit-beider. 7) durch den Verein möglichft zu fördern ꝛc.“ 


Sierauf bewies ein Lehrer, Hr. Candidat Tieß in 
Schlawe, daß der Schullehrerftand die Stellung, die ihm ges 
bühre, bereitö erreicht babe. Er fiehe in allgemeiner 
Achtung, was 3. B. aud) daraus hervorgehe, daß er von 
allen Seiten bewacht werde. Die Kirche dürfe, ohne 
ihrer einigen und ewigen Verpflichtung untreu zu werden, ihr 
Anrecht an die Schule nicht fahren laſſen, ba ja das Wirken 
der Schulen zweien Welten angehoͤre. „Man will“ — rief 
der Vortragende mehrmals „das Band zwiſchen Kirche 
und Schule zerreißen, und man will dennoch Miterbe ſein 
der muͤtterlichen Guͤter, der Kirchen und Kloſterguͤter! Welche 
Inconſequenz, welcher Weg zum Ziele!” -— „Die Schule ift 
frei, iſt felbfiftändig geworden, fie wird, je länger je mehr, 
frei und felbftftändig werden; denn wo der Geift Gottes wals 
tet, da ift die rechte Freiheit, und wen der Eohn frei macht, 
der ift wahrhaft frei. j 


Diefed und Aehnliches wurde in: — ——— 
Lehrerverein im Jahr 1841 verhandelt. Es war inzwiſchen 
2 Uhr geworden, man ſchritt daher zum. Mittagsmahl, an 
weichen gegen 50 Lehrer Theil nahmen. (Wo blieben denn 
die — — | ai den ya des 


— — — — — — — — *— 


*) Dab Shuiblatt fur die — Brandenburg, — von 
U. einem Konſiſtorialtaibe, iſt anderer Anſicht: 
—— dDie Schule iſt eine Veranſtaltung des —8* 
name h 0: AO, De ©. 330. 
Rd. Bl. M. 5. 25. Bos. 3. Heft. 19 
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Berichterſtatters: ‚Gott gebe, daß dieſer Lehrerverein immer 
mehr ein wahrer Verein werde“, Ahumat ohne. — jeder 
Leſer ein. 


2. Lyon. , 7 

- Nm ‚geben wir nad) zweien vorliegenden Brofehären: 
Societe d’education de Lyon, Lyon 1840 u, 1841, eime 
kurze Nachricht Über diefe pädagogifche Geſellſchaft. Beide be⸗ 
richten über die in den genannten Jahren gehaltene Öffent- 
liche Sigung und enthalten außerdem noch für das Publikum 
“geeignete Mittheilungen. In Frankreich firebt Alles nad) der 
Deffentlichkeit. In Echlefien bemühten ſich im vorigen Jahre 
Einige, aus dem KHervortreten der Schulen aus ihrem Verſteck 
Gefahren für ihre Wirkſamkeit herauszuflauben; Wander hat 
ſie beftritten. 

Die erfte Broſchuͤre liefert zuerſt den Bericht (discours) 
des Präfi denten, dann folgt der Rechenfchaftsbericht (compte 
rendu) über die Arbeiten der Societät im Jahr 1839, hierauf 
eine Arbeit ded Dr. Levrat über die phyſiſche Erziehung, 
dann ein mythologifched Gedicht (Promethee) eines Mitglier 
bed, endlich die Lifte der Mitglieder. 

Der discours beutet zuerft an, wie nothwendig ed für 
: dad Gedeihen eines Vereins fei, aljährlih dem Publikum 
Nechenfchaft abzulegen von ben ae ber Thätigkeit, 
und ‚worin dieſe beftche. 

Dieſes zeigt Hr. Bornes in dem — rendu. We 
ber den Werth des Vereins druͤckt er ſich alſo aus: 

„Une societ€ de cetle nature rapproche: des: — 
mes qui gagnent ä'se connaitte; elle leur fournit l’oc+ 
casıon de manifester des vues utiles, de s’eclairer mu- 
tnellement; elle affaiblit V’egoisme qui nait de l'isole- 
ment, excite l’amour du travail et da succös, et re- 
trempe des ames sonuvent froissces par de p£nibles 
fonctions, quelquefois m&me par l'injustice du monde.“ 


— 19 — 


Die Geſellſchaft beichäftigte fi) im Jahr 1839 mit fol: 
genden Gegenftänden (travaux modestes): 

1) Ueber Erziehung im Allgemeinen und ber moraliſchen i im 
Defondern, die Erziehung fei nicht zu verwechfeln weder 
mit dem Unterricht, noch mit der Disciplin, beide aber 
müßten erziehend (Educativ) wirken, 

2) Warum follte der Unterrricht in den Naturmwiffenfchaften 
dem in den todten Sprachen vorhergehen? Eine inter 
effante Behauptung. 

‘3) Ueber bie Freiheit des Unterrichts. . 

Der Verf. verlangt drei Leiſtungen von Jedem, der bie 
Erlaubnig zum Unterrichten begehrt: Publicite, moralite et 
capacite. 

4) Bericht über das —— Wort der Frau Necker de 
Saussure. 

5) Bibliographie über Erziehung. 

6) Ueber das Leben Peftalozzi’s und über Werly. „Die 
Deutſchen nennen unſere Zeit le siecle pédagogique.“ 

Die Brofchäre giebt über jede diejer Arbeiten ein resume. 

Unter den Mitgliedern fteht voran ald Ehrenmitglied der 
Maire de Lyon, dann folgen ald Stifter Lehrer von Lyon 
(maitres de pensions, chefs diinstitutions), hierauf bie 
membres titulaires, dann die correfpondirenden, unter ihnen 
Sellenberg, Hugendubel und Girard in der Schweiz, 
Maffmann, Moennid, Stern, ware und Braus 
bach in’ Deutfchland, 

Die’ Arbeiten bed Jahres 1841 waren folgende: 

1. Mr. Hoffet (die Franzoſen laffen nie ihr Monsieur 
weg) ſetzt auseinander, wie er ald chef d’institution feine 
Echüler belohnt und encouragitt. Jeder erhielt monatlich ein 
detaillirted Zeugniß über feinen Fleiß, feine Fortſchritte und 
feine Führung (conduite), Wenn die Buͤlletins Aller. zufams 
men eine zum Voraus 'beftimmte Summe von guten Moten 
erreichew,: fo wird den Schülern ein: Spielabend (une soirde) 
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bewilligt, an dem bie Profeſſoren mit de — Ebeil nehmen. 
Haben ſich die Schüler drei. Seit u Felninder verdient, 
fo giebt ed eine Ercurjion + on Selle | J zwei Tagen in die 
Umgebung der Stadt. 

Alſo der Maſſe, nicht Knien, werden die Be⸗ 
lohnungen bewilligt, damit fie den Egoismus unterdruͤcken. 
Sie ifoliren nicht, 'fondern fie verbinden die Schuͤler unter 
einander, verpflichten gewiffermaffen Alle folidariich für das 
allgemeine Wohl. Die beften werden am meiften geliebt, und 
diefe fuchen ihre Kameraden zum Fleiße und zur Moralität 
anzuregen: Es iſt ein aa naar für die Gemein: 
ſchaft. 

2. Mr. Hoffet über die Frage, welches der Zweck der 
Erziehung fei und ob fie für Alles zu forgen babe, wovon 
das bürgerliche Gluͤck der Kinder abhange. Der Verf. ver: 
langt, daß nicht bloß der Bürger, fondern ber mend ge 
bildet werde. | 

3 \Ur. Bonnet über die Methode des Hrn, Michelot 
in Paris, das Leſen und die Ausſprache (prononciation) zu 
lehren. Die achte Ausfprache an ſich kann den Franzoſen in 
Paris keine Schwierigkeit machen, aber denen in andern 
Städten, und uͤberall die Orthographie und das Leſen. Noch 
weiß man nicht recht, wie fie es maden; aus dem vorliegen- 
den resua.e erfährt man es auch nicht. 

4. Mr. Pasquier über die in großen Schulen — 
mene neue Art der Vertheilung der Schuͤler nach ihrem Alter. 
4) Knaben von 7 — 13, Ih) ſolche von 13 — 18 Jahren. 
Verſchiedene Behandlungsweiſe dieſer beiden Altersſtufen in 
phyſiſcher und moraliſcher Beziehung. 

5. Alr. Levrat über die Spiele. der Griechen und den 
hohen: Einfluß ber. Spiele auf Die Gefundheit, „out con- 
conet, tLomt conseni, tont conspire.“ Mir vernachläffigen 
fortwährend den Gedanken: einer notbiwendigen Harmonie zwi⸗ 
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fchen leiblicher und — Erziehung auf eine unverantwort⸗ 
liche Weiſe. 

6. Analyie ‚einiger Werke, die der socıdıid — pedagoginun 
gewidmet und überfandt worden find. 

Der Styl diefes discours ift wach Art unfer Nachbarn 
ganz oratorifch, glänzend. 

Unter den Mitgliedern befinden ſich bloß — 
ſondern auch Geiſtliche, Advolaten und Aerzte. Eine hand; 
werksmaͤßige Bornirtheit in Anfichten und Strebungen ift be⸗ 
greiflich da nicht zu fuͤrchten. Von der Sucht der Lehrer, 
„das Maaß ihrer beſchraͤnkten Anſichten an über ihrem Ges 
fichtöfreife liegende Fragen zu legen‘, ift auch feine Rede. 

Der. weitere Inhalt der Brofchüre befteht aus zwei Stu: 
den: einem Bericht über Prat’s Merk: „Peter der Eremit 
umd der erfie Kreuzzug“, und einer Gefchichte des Katechiss 
mus, deffen Wichtigkeit im ugendunterricht in berebter Weife 
dargetban wird. 

Dieſes war ein kurzer Bericht uͤber —*— — — Lehrer⸗ 
vereine, Nun kehren wir zu deutſchen zuruͤck. 


3. Memfcheib. 


Das zwanzigfie bergifh-märkifhe Kehrerfek, 
gefeiert zu Remſcheid am 1. Juni 1841. 


„Schließ' an ein Ganzes dih an!“ 


Es bürgt wohl immer für die Richtigkeit und Güte einer 
idee, einer Einrichtung, wenn eine nicht unbedeutende Anzahl 
ehrenhafter Männer ſich einmäthig um dieſelbe verfammelt, 
zwanzig Jahre hindurch getreulich daran fefthält und fi am 
einundzwanzigiten Geburtötage berfelben wiederholt das Wort 
giebt, für ihre Aufrechthaltung und Verbreitung thätig zu fein. 

Mir diefen Worten will Referent die nachfolgende furze 
Darftelling des in der Weberfchrift bezeichneten Feſtes, ald ber 
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vertwirklichten bee, einleiten, wobei er bemerkt, daß ihm zu 
diefer Öffentlichen Mittheilung der angenehme und ehrenvolle 
Auftrag von Seiten der Verſammlung geworden, aber bes 
dauert, ihn erfi am fpäten Nachmittage des Fefied empfans 
gen zu haben, weßhalb er, da er nicht an Allem Xheil ge- 
nommen, weniger in die Einzelnheiten des Feſtes — 
kann, als vielleicht erwartet wird. 

Wenden wir uns nach dieſer kurzen Bates zu 
unferm Fefte! Die Bedeutung deffelben ift von einem frühern 
Referenten an einem andern Orte *) ungefähr in folgender 
Art angegeben: 

Der Zweck dieſer Lehrerverbindung iſt zunaͤchſt dieſer: an 
einem gewiſſen feſtgeſetzten Tage (ſeither am Tage nach Pfing⸗ 
ſten und zwiſchen Remſcheid und Schwelm alternirend) zufam= 
menzutreffen, um fich in ftiller, gefitteter Freude mit feinen 
Amtögenoffen zu erholen, zu erheitern und neu zu beleben; 
fodann aber auch Gegenftände des Lehrerlebens und ded Schul: 
und Unterrichtöwefend im Allgemeinen zu befprechen und zu 
beraten. Männer und Freunde, die fich vielleicht das ganze 
Jahr hindurd nicht gefehen und genoffen haben, follen hier 
Gelegenheit finden, fich auszufprechen. Man meint, der Leh— 
rer habe in feinem Öffentlichen Leben vielfache Gelegenheit, fos 
wohl angenehme, als auch midrige Erfahrungen zu machen, 
und er fehne fih, dieſe den befreundeten Amtögenoffen, die 
ihn verfiehen und mit ihm fympathifiren, mitzutheilen und 
fich ihres Rathes und Trofted zu erfreuen. Außerdem gebe 
ein Tag, wie ihn dad Lehrerfeft barbietet, jedem Gemüthe 
neue Friſche und neuen Muth, was nur wohlthätig für das 
amtliche Leben fein Fönne. Und wem fei wohl mehr Gemuͤths⸗ 
frifche von Nöthen, ald gerade dem Lehrer, deſſen Wirken 
fruchtlos bleibe, wenn ihm dieſe mangele! 





— — 


9 In „Beckedorff's Jahrbüchern des Pr. Volksſchulweſens 
vll, Bandes 3, Heft, Berlin 1827. Er” 
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Im Laufe ber Zeit. iſt obiger Zweck erweitert. worden, 
und es hat ſich manche Gelegenheit gefunden, den Tag eh 
lich fuͤr's Allgemeine, zu verleben. Ä 

‚Die erfte Idee und nächte Veranlaffung zu einem solchen. 
Feſte ift nicht allen Leſern d. Bl. befannt, deßhalb mag bier. 
in. aller Kürze wiederholt werben, was berfelbe. Referent dar: 
über berichtet. 

„Es war am 20. Juni 1820, alö der ſeht verdienſtvolle 
und hochgeachtete, nunmehr verſtorbene Schullehrer Daniel 
Schürmann zu Remſcheid fein Amtsjubilaͤum feierte, Dieſer 
Tag wurde von ihm im Kreife feiner Familie und einiger feis 
ner Amtöfreunde im Stillen begangen, weil feine damals kraͤnk⸗ 
lichen Umftände ed geboten, ihn vor jeder ſtarken Gemüths- 
bewegung zu bewahren. Kaum aber erfreute fic) derfelbe einer 
bergeftellten Gefundheit, als in einem engen Kreife von Leh⸗ 
rern bejchloffen wurde, dem ubelgreife, der fih um das 
Echuls und Unterrichtöwefen, fomie um viele feiner Amts: 
genofien perſoͤnliche WVerdienfte erworben, in einer Nachfeier 
zu erfennen zu geben, wie fehr man in ihm den wäürbigen 
Lehrer ehre. Der Vorſchlag fand in einem größern Kreife 
Beifall und ſchon am 24. uni deffelben Jahres verfammel- 
ten fidh in Nemfcheid 75 Lehrer, um ben vielgeliebten Mann 
zu begrüßen und zu begluͤckwuͤnſchen.“ 

Es muß dies ein überaus hoher und freudiger Tag ge: 
weſen fein, den wohl noch Keiner in diefer Art genofjen hatte; 
denn ed wurde übereinftimmend der Wunſch ausgefprochen, 
daß es recht vielen Lehrern gefallen möge, alljährlicy einen 
ähnlichen Tag gemeinfchaftlich zu verleben. Der Gegenftand 
wurde näher beiprochen und von den Anmwefenden einmuͤthig 
befchloffen, daß im nächften Jahre am Tage nach Pfingften 
damit der Anfang gemacht werden jolle. „Auf dieſe Art ift 
unfer Lehrerfeft entjtanden und in's Leben getreten. *) Wie 

) Als Nachfolge ift das bereit feit mehreren Jahren im reife 
Bochum befiebende Heft, welches zum Ligterihiede das Hell: 
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erhebend und belebend dieſes ſeither auf und eingewirkt, weiß 
nur der, welcher auch nur’ einige derſelben mitgefeiert hat. 
Referent, obgleich er in nicht geringer Entfernung vom Feſt⸗ 
orte wohnt, hat felten am einem ſolchen Tage gefehlt, und er 
erinnert fich mit großer Freude der vielen angenehmen und 
für ihn nüßlichen Stunden, die er in diefer — ſeiner 
dreunde genoſſen. 


— Lebrerfeſt genannt wird, zu betrachten. Außer 
dieſem deſtebt ſeit 9 10 Jabren in bieſiger Gegend ein drit: 
tes zu Mülbeim an der Rubr, wenn gleich in etwas anderer 
Art. Die Beranlaflung zu legterem bat Dieftermweg gegeben. 
Auch dein wadern und begeifterten Kollegen Wander in 
Hirſchberg ift es im vorigen Iabre mit vieler Mübe und nicht 
obne Widerfurud gelungen, in feinem Sreife ein gleiches. Heft 
bereorzurufen. Wer feine geift: und berzvolle Rede bei Eriff- 
nung deflelden, welche in der Preußiichen Bolfs: Schulzeitung 
Mr. 32 und 33 des vorigen Zabres abgedruckt ift, liefet, muß 
notbwendig von:-dem Gegenitande ergriffen werden. Nach ibm 
fol daß Lebrerfeſt fein: 4) ein Feſt reiner Freude;.2) ein 
Feſt ‚engerer, amtsbrüderlicer Vereinigung, . „und 
3) ein Feſt ſegensreicher Entichlüffe. 
hm, dem freudid:mutbiaen Stifter deſſelben, unſern Gruß! 
dem jungen Feſte: Glückauf' Allen übrigen Gegenden baldige 
Nachfolge! Denn eben ſolche Vereinigungen find am erften ges 
eignet, mehr Gemeinichaft unter die Lehrer zu bringen, fie uns 
tereinanter näber zu befreunden und zu verbinden. „In der 
Bereinigung”, fagt Dieftermeg,- „liegt unfre Kraft. 
Sfolire dich, und du bit ſchwachz trenne dich von 
deinen Standesgenoiien, und du gehſt der edelften 
Areuden verluftig; fondere dich ab, und du fegeft 
dich wider Alles, was gut iſt.“ Diele Bereinigung um: 
‚ter den Lebrern feblt noch an vielen Orten, aber ed dürfte 
auch wicht überall leicht fein, jie in etwas ausgedehnten Kreis 
ren berbeizufübren. Ohne Zweifel würden die meiften dazu 
ibre Hand bieten, wenn nicht noch fo Biele in gar zu bes 
ſchränkten und klemmen Berbältniffen lebten. Hine ıllae la- 
eryman! „, 
An einem andern Orte ter Volks⸗Schulzeitung, wo der 
Kollege Wander einige Pieder zum Gebrauce bei Lehrerfeiten 
mittbeilt, wiecſcht derfelte, daß auch andere dafür geeignete 
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Auch dies Mal fuͤhrte ihn ſein Genius nach Remſcheid. 
Nach der urſpruͤnglichen Beſtimmung hätte der Tag in Schwelm 
gefeiert werden müflen; allein die Feftdeputation hatte einen 
gewichtigen Grund, von der Ordnung abzugeben und die Feſt⸗ 
genojien hierher einzuladen. 

Der „Vater“ Schhrmann war nämlid) bereitö am 25. 
Februar 1838 in feinem 87. Lebensjahre in Remſcheid geſtor⸗ 
ben und daſelbſt unter zahlreicher Begleitung von Freunden 
und Amtsgenoffen zur Ruhe beftattet worden. Nach der Bes 
erdigung hatte ſich die Mehrzahl der Begleiter, namentlich die 
fämmtlichen Lehrer, in einem gewiffen Haufe verfammelt. In 
dieſem großen Kreife nun hatte einer der nädhiten Freunde des 
Derewigten, ber Lehrer Faßben der in Ronsdorf, in einem 
gebrängten Vortꝛage die wichtigften Lebensverhältniffe - deö 
Deremwigten mitgetheilt; wodurch die Anweſenden fih fo an: 
gefprochen fühlten, daß fie denfelben baten, alles Weſentliche 
und Wichtige, was auf den Heimgegangenen Bezug habe, zu 
fammeln und ald Denkſchrift für feine vielen Freunde dem 
Druck zu übergeben.  Derfelbe hat ſich zu biefer Arbeit bes 
reitwillig finden laffen und jener‘ Bitte ein erfreuliches Genüge 
getan. Noch in demfelben Jahre erfchien bei Samuel Lucas 


Lieder dur Die vädagogiſchen Zeitblätter mitgetbeilt werden ' 


möchten, damit ein (tod wohl nur fleines) „Liederbuch für 
Lehrerfefte” zu Stande fommen konne. Das bergiid : märs 
kiſche Lebrerfeſt bat im Laufe der Zeit viele folder Lieder zu 
Tage gefördert, welche vielleiht der Eine oder Andere geſam— 
melt bat. in Solder würde ibm durch Mitrbeilung derſel— 
ben gewiß eine freude bereiten. In jedem Falle wird die Feſt— 
deputation dazu im Stande fein. D. Berf. 

In der oben angeführten Schrift findet fih Alles über die 
ſchleſiſchen Lebrerfene beifammen Die Berliner pädagogiiche 
Geſellſchaft bat die Freude erlebt, Töchter zu erleben. Denn 
als ſolche find die Lehrervereine anzuſehen, welche in Lands 
berg an der Wartbe, in Jever, in Parchim von Oberbeim, 
Brennede, Heuffi, ehemaligen Mitglievern der pädagogi— 
ichen Geſellſchaft Berlins gefliftet worden find, auch wird bier 

der gebören die pädag. Gefellfhaft in Erfurt. A. D. 


* 


in Elberfeld die (auch in deu — BL angezeigte) ame 
Drudichrift unter dem Titel: 


Daniel Schürmann, 
ein Ä 
bergifcher ‚Schulmann, 
nach feinem Ehnrakter, Leben und Wirken. ' 


Db damals [yon von einem ehrenden Denfmal des Ver: 
ftorbenen die Rede geweien, weiß Ref. nit. Genug, ber 
Derfaffer der genannten Schrift beftummte den Ertrag berfels 
ben für ein foldyes, und zwar für ein.dauerndes, mithin eher: 
ned, welches noch der fpäten Nachwelt die Ruheſtaͤtte dieſes 
würdigen Schulmannes bezeichnen folte. Daß derfeibe eine 
folche Auszeichnung nad) dem Tode ‚verdient habe, wird alls 
gemein anerkannt. 5 

Ein ſolches Denkmal, in doriſchem Eiyle, ift im Laufe 
der Zeit aus ber Fabrik des Hrn. Jaͤger in Elberfeld wohls 
gelungen hervorgegangen; eö Foftet hundert Thaler. — Etatt 
einer Beichreibung deijelben nach Form und Größe muß fich 
Referent auf folgende Angaben beichränten; Im Scafte der 
Fronte fteht oben mit vergolbeter Schrift: 

Daxiel Schürmann. 
Darunter ein Genius, in der Rechten eine umgefehrte Fackel, 
in der Linken einen Cypreſſenkranz haltend. Unter diefem: 


geb. 11. Februar 1752; 
geft. 25. Februar 1838. 


Sm Giebelfelde find zwei in einander gefchlungene Bruder: 
bänbe angebracht. Auf der Mückfeite ſteht die Inſchrift: 
Er war ein Richt der Eehrer! 


Darunter zwei verbundene Palnızweige mit der Hinmweifung 
auf die Bibelftellen Sirach 39, V. 14. 15. und Matth. 25, 
V. 21. Außer dieſem find an geeigueten Stellen noch einige 
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andere Symbole mit Bibelftellen angebradyt. — Died Denk⸗ 
mal ift zugleich eine Zierde des Remſcheider Friedhofes. 

Nah dem Wunfche derjenigen, welche fi) am meifien 
dafür intereffirt hatten, follte dafjelbe in Gegenwart möglichft 
vieler Lehrer feierlich eingeweihet werden, wozu ſich der Herr 
Pfarrer Haver gern hatte bereitwillig finden laffen. Die Feft- 
deputation, hiervon frühzeitig in Kenntniß gefegt, trug daher 
kein Bedenken, dad diedmalige Feit in Remfcheid zu verans 
fialten, um ed mit jener Feier zu verbinden. | 
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Am fruͤhen Morgen des Tages nach Pfingſten, den die 
Sonne ſo freundlich begruͤßte, nahmen die Lehrer, welche dem 
Feſte zugethan, ihren Wanderſtab zur Hand und begaben ſich 
wohlgemuth nach Remſcheid's Hoͤhen. Vor 10 Uhr waren 
ihrer gegen 60 im Feſtlocale verſammelt, darunter mehrere 
aus der Mark aus nicht geringer Ferne. Heiterkeit und Froh⸗ 
finn that ſich fund auf allen Geſichtern, und es ſchien, als 
hätte Jeder fagen wollen: Auf dieſen Tag hab’ ich mid) lange 
gefreut. Und die enger Vefreundeten fuchten und fanden ſich 
bald heraus; es bildeten fid) überall Heine Gruppen, bis das 
Zeichen zur Eröffaung des Feſtes gegeben wurde. Bald bar: 
auf ertönte ein vierfiimmiger Choralgefang, mit eigens zu Dies 
fem Zwecke verfaßten Terte: 

„D Geiſt der Liebe, komm' und weihe 
Uns all’ zu Deinen Werfen ein; 

Des Himmels Frieden und verleihe 
Und beil'ge unfer ganzes Sein! 


Sei unfred Lebens Genius, 
Und grüß’ uns ſtets mit heil'gem Gruß! 


Das Götthiche im Menſchen lehre, 
Uns immer reiner anzuſchau'n, 
Und zu des Menſchenvaters Ehre, 
Am beil’gen Tempel liebend bau'n. 
Lehr’ und den Meifter recht verfteb'n, 
Ein Gotteshaus im Kinde jeh'n! 


5a, dafür öffne Du und richte . 
Das Aug’, den Willen und die Krait, 
Laß mwirfen ung in Deinem Yichte, 
Das allbelebend weckt und ſchafft; 
Deazu geſegne und das Heut’; 
Und reif' es für die Ewigkeit!“ — 

Hierauf trat einer der Feſtordner, der Lehrer vom Werth 
an der Burg,. vor, bewillfommnete und begrüßte die Fefige- 
noffen mit herzinnigen Worten und deutete fur; die Tendenz 
des Tages an, | | 

Nachdem eine feierliche Stille eingetreten, verlas der Yeb- 
rer Stieyel aus Haßlingbaufen einen umfaffenden, intereffan: 
ten Bericht über das Schulweſen und das Lehrerleben feines 
Kreiſes. 

Ueber dieſer Vorleſung, ſowie über den kurzen Bemer⸗ 
kungen daruͤber, war die Zeit herangeruͤckt, wo das Schuͤr⸗ 
mann'ſche Denkmal eingeweihet werden ſollte. Ein Feſtord⸗ 
ner nahm das Wort und erſuchte die Geſellſchaft, ſich in feſt⸗ 
lichem Zuge nach dem Gottesacker zu begeben. 

Herr Pfarrer Haver empfing die Lehrer am Xbore des 
fchon mit vielen Menſchen angefüllten Friedhofes und führte 
fie zur Grabesftätte des WVerftorbenen. Das fchöne, herrliche . 
Denkmal wurde enthält und die Schaar ftimmte den Vers an: 

| „Ber mit Luſt und Eifer firedte 

Nützlich in der Welt zu fein: 

Wer nicht bloß für fib nur lebte, 
Menſchen juchte zu erfreu’n: 

Des Gedachtniß bleibt und Dauert, 

Und die Schaar der Edlen trauert; 
Wo fein Grab ift, weinet man, 
Doc er fleiget bimmelan.“ 

Darauf redete der mwürdige Pfarrer aus der Fülle feines 
Herzens zu den Manen des Merftorbenen und zu den um: 
ftehenden Lehrern, denen er im Leben ein Vorbild geweſen, 
und ermunterte diefe zur treuen Nachfolge. Hierauf wandte 


er fi an die zahlreidy verfammelten Gemeindeglieder, denen 
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der Verewigte fruͤher ein ſorgſamer und gewiſſenhafter Lehrer 
und ſpaͤter ein aufrichtiger Freund geweſen, und ſprach dann 
feierliche Worte uͤber das Denkmal aus, empfahl es jenen zu 
Schuß und Schirm, damit ed den Enkelin verkuͤnde: Hier 
ruhet Daniel Schürmann, ein ſeltner Schulmann, welcher 
ein halbes Jahrhundert im Weinberge des Herrn gearbeitet hat. 

Ref. bedauert, daß ihm ſein Gedaͤchtniß nicht treu genug 
iſt, um auch nur einige der erhebendſten Stellen aus dieſer 
gehaltvollen, mit ſo großer Innigkeit geſprochenen Rede woͤrt⸗ 
lich wiedergeben zu koͤnnen; aber verſichern kann er, daß ſie, 
eben weil fie von Herzen kam, auch wieder zu Herzen ging, 
und daß darüber manche ftille Thräne dem Auge entquoll. 

Am Schluffe der Rede fang der Chor vierftimmig: 

„Stirbt ein Solcher, wird man Magen: 
Ah, es farb ein edler Mann! 

Lohn’ ihm, Bater! wird man jagen; 
Nimm aud ibn zu Ehren an’ 

Laß ibn Deinen Himmel erben! 

Laß uns feines Todes ſterben. 
Preis und Unverganglichfeit 
Dem, der gut zu fein ſich freut!‘ 

Die Lehrergeielfchaft begab fich hierauf, ftill und in ſich 
gekehrt, in Begleitung des Pfarrerd nach dem Feftlocale. 

Als man fich bier wieder verfammelt hatte, erbat fich der 
Sohn des Verewigten, Daniel Schürmann aus Oonabruͤck, 
das Wort und fprady in bewegter Stimmung im Namen jeı- 
ner Kamilie den Anweſenden den gerührteften Dank aus für 
die Liebe, die man ihrem Vater im Leben und noch nad) dem 
Tode erwiefen, mit der Bitte, diefe auf ihn und feine Familie 
übergehen laffen zu wollen. 

Man fchritt nun, wenn gleich — ergriffen, doch 
gehoben, zur ferneren Ordnung des Tages. Der Lehrer Fro— 
wein trat vor und. verlad über Das bergiſche Schulweſen einen 
eben fo intereffanten und umfajlenden Bericht, als es fein 
Kollege. Stiepel uͤber das märkifche gethan hatte, ‚Ihm wurde 


gleiche Aufmerkſamkeit gewibmet und beiben der Danf ber Ge- 
ſellſchaft für ihre Bemuͤhung ausgeſprochen. Sein Bericht 
erfirechte fi) indeß, außer den vielen einzelnen Notizen, haupt: 
fächlih Über die im verfloſſenen Jahre aufs Neue belebten 
und angefrifchten Lehrerconferenzen, über die Einrichtung ders 
felben und was in Einzelnen gefchehen. Insbeſondere gedachte 
er der Eonferenz am Neuenhof, wo im vorigen Jahre eine 
große Anzahl Lehrer mit dem Seminardirector Diefterweg 
verfannmelt waren. | 
Ref. muß es ſich verfagen, länger hierbei zu verweilen, 
indem er nicht ohne Grund befürdytet, die Grenzen feines 
Berichts zu überfchreiten. Aber befennen muß er, daß ihm 
durch beide, gleich forgfältig ausgearbeitete Vorlefungen fo viele 
anziehende Einzeiheiten aus dem Lehrerleben vorgeführt wurs 
den, baß er ſich mit allen Anmefenden dadurch fehr angefpros 
hen und belebt fühlte. in langer Vormittag war fo unter 
geifliger und gemüthlicher Nahrung ſchnell dahin geflohen, und 
wohl war ed Zeit, nun dad Webrige folgen zu laffen. Der 
Ruf zur Tafel war daher ein willfommener. Vorher wurde 
noch folgende Strophe gefungen: 
„vem Tag ward feine Weibe, 
Sn bebrem Wort und Sang; 
Shlieft nun die Bruderreibe 
Der Tafel dort entlang; 


Und weibt der Freude eure Bruft, 
Und huldigt ihr in reiner Luſt.“ 


Feder wählte fic) in dem geräumigen Saale feinen Platz 
nach Belieben; die näher Befreundeten verfehlten ſich auch 
bier nicht, und fo hatte Jeder die gewünfchte Nachbarfchaft 
und Gelegenheit zu traulichen Mittheilungen. 

Es trat eine Stille ein, bis ein Feltbeputirter, ber ge⸗ 
nannte Lehrer vom Werth, unferm Könige das erfte Glas 
zur Huldigung darbrachte. Es galt dem ‚Befchirmer alles 
Wahren, Schönen und Guten, dem erfehnten Befoͤrderer des 
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Schul⸗ und Unterrichtsweſens jebweber Art. Es folgte der 
.. 


„Dem König fei mein erftes Lied, 
Rp fling’ der erfte Klang ic.“ 


Yin — wurde unfrer geliebten Königin, ber zweiten Louife, 
ein Hoch gebracht und angeſtimmt: 
„Sch bin ein Preuße! Kennt ihr meine Farben? ıc* 
und mit hoher Vegeifterung wiederholte‘ der Chor den Refrain: 
3 bin ein Preuße, will ein Preuße fein.“ 

Nach einer Weile wurde auch unferm verehrten Tiſchge⸗ 
noſſen, dem Herrn Pfarrer Haver, ein freudiger Toaſt ge: 
bracht. Kaum war der Chor verklungen, als der Pfarrer in 
gemuͤthlicher Rede für dieſe Begrüßung dankte, und die Freude 
offenbarte, bie er empfinde, heute mit fo vielen Lehrern in 
freundliche Berührung gekommen zu fein. Diefe Worte er: 
freuten Die Lehrer. Man fang: 

„an Liebe find wir bier vereint; 
Drum foll des Lebens Zauber walten, 
Verſcheuchen alle düftern Falten! — 


Wie ernft ed auch das Leben meint, 
Zur Freude find wir bier vereint. 


Bon oben ber ward fie gelandt, 
Des Menſchen Bufen zu bewohnen, 
Der Erde Mühen reich zu lohnen; 
Sie ift der ew’gen Liebe Pfand, 
Vom Himmel uns herabgeſandt.“ 

In einem fpätern geeigneten Augenblicke nahm der Lehrer 
Fuchs aus Elberfeld fein Glas zur Hand, um fowohl der 
Seftdeputation, als auch dem Feite felbft, deffen Mititifter er 
ift, ein freudiged „Hoch!“ zu bringen. Er empfahl es ber 
Liebe und forgfältigen Pflege feiner Kollegen und ermunterte 
fie zur Fefthaltung an ber dee, die es geboren. „Sit es 
doch“, fagte er in feiner befannten Weiſe, „ein herrlicher An: 
blick, wenn Brüder .einträchtiglich unter einander wohnen.” 

Dann folgte noch ein. Hoch! — 


— 202 ee 


‚Breiter mället nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen.‘ 


Nach aufgehobener Tafel erging fich bie ——9 eine 
Weile gruppenweiſe in dem ſchoͤnen Garten des Feſtlocals und 
verſammelte ſich dann wieder unter einem ſchirmenden Linden⸗ 
dache zu traulicher Unterredung. 


Es war ſchon fpäter. Nachmittag, als bie Sefideputation 
die Feftglieder zur Beſprechung einiger Gegenftände wieder in 
den Konferenzfaal zufammen berief. Hier wurbe unter andern, 
auch die Frage vorgelegt: Ob es nicht vielleicht für dad Leh⸗ 
rerfeft erfprießlich fei, wenn das Gefangfeft damit verbunden 
würde? Die Diskuffion darüber wurde eröffnet und lebhaft 
pro und conira bdebattirt; allein man fonnte um fo weniger 
zu einem Refultate gelangen, weil viele der Amtsbruͤder, weldye 
dem Gejangfefte angehören, nicht gegenwärtig waren. Zudem 
neigte fi) die Sonne ihrem Untergange; der lange Tag war 
zu furz geworden. Diele der Feftgenoffen, zumal die entfernt: 
wohnenden, mußten an Die Abreife denken, fo daß ſich das 
Comite aufgefordert fand, die Eigung und fomit das Keit 
für gefchloffen zu erklären. 2 


Hierauf formirten ſaͤmmtliche Feſtgenoſſen einen Kreis, 
und ed wurde nachſtehendes Abichiedölied gefungen : 


„Stille Naht :,: 
Mahnt uns bald: Feſt ift volldracht! 
Bıüder, doch, bevor wir fcheiden, 
Sei für die genoſſ'nen Freuden 
Unferm Feſt ein Hoc gebracht, 
Danf gebracht! :,: 


Unferm Bund ;,: 
Zweites Hod aus Derzensgrund ! 
Mas das Leben reich erbeitert, 
Mutb beledt und Sinn erweitert, 
Preiie laut mit Der; und Mund 
Unier Rund. 
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Trennung nabt! :;: 
Nach der Heimath winft der Pfad; 
Winkt zum thät'gen, ernften Leben, 
: MRuft zur Arbeit, ruft zum Streben, 
Mahnt zur liebevollen Saat, 
Mahnt zur That. ;,: | ° 


Hoffnung winkt. :,: 
Brüder, enger fchließt den Ring! 
Drüdt einander feft die Hände, | 
Lieb’ und Leben Pennt. fein Ende! 
Brüder, nüst den ernten Binf, 
Strebt und ringt! :,: | * 
Nun dem Tag 
Gute Nacht! — 
Ew'ge Liebe für uns wacht! — 
Schlaget Hand in Hand zufammen; 
Und dann ziebet frifch von dannen, 
Ohne Furcht — der Bater wacht! 
Gute Naht! ;: 


Wiederſeh'n! 2 
Troſtwort aus den lichten Höh'n, 
Holder Ton aus Freundes Munde, 
Sn der berben Scheideſtunde; 
Sa, — 05 Todesfabnen weh'n — 
Wiederfeh'n! s,: | 


Es war eine feierliche Schlußſcene. Freunde und Bräder 
druͤckten ſich einander an's Herz; fie trennten ſich nad Oft 
und Melt, nach Nord und Süd, woher fie ‚gelommen, und 
Einer rief dem Andern nach: Auf Wiederſeh'n! Auch Ref. 
rxuft ihnen nochmals zu: Auf Wiederſeh'n! 

Nur Wenige aus der Nachbarfchaft blieben zuruͤck, und 
genoſſen noch ein frohes und gemuͤthliches Stündchen "unter 
jener Finde, 


Dortmund. — "Upermann. — 


RMAMI er a Fa ı Pe) 1 17; T 7. 
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4. Berlin, | 
Bericht über bie. Zpätigkeit bes jüngeren Berlinifchen 
Kehrervereins im erſten Jahre ſeines Beſtehens, 
abseſtattet in der Feſtverſammlung am 30. Janüar 1841 von dem 
—— Ordner. 


Die Art der Thaͤtigkeit unfereg Vereins wird durch den 
vierten Paragraphen des Grundgeſetzes vorgeſchrieben. Sie 
beſteht an jedem Abend einer gewoͤhnlichen Arbeitsverſammlung: 

1) in dem Abhalten einer Lehrlection; 2) in dem muͤnd⸗ 
lichen oder fchriftlichen Vortrage über ein ſelbſtgewaͤhltes Thema 
aus den Gebieten des Unterrichts, "ber Erziehung oder der 
Lehrerverhältniffe; 3) im einem. Bericht ober, einer Beurtheilung 
einer belehrendem Schrift aus; dem Umfange der gejammten, 
älteren oder neueren päbägogifthen Literatur. Laſſen Sie mich 
nad) Anleitung des Protofollbuches, nur zufammenftellend, 
erzählen, was und aus jedem der drei Gebiete vorgetragen 
worden, 


1. Lectionen. — nenn 

Der zeitige Ordner eröffnete. diefelben PrY einer dialogifch- 
afroamatifchen Belehrung über die Sternfchnuppen, beren 
Räthielhaftigkeit die Naturforfcher zu löfen jetzt bejchäftigt 
fit nd; Hr. ubilles theilte neue Aufjchlüfe über die Ötogra 
phie Paldftina’s mit und berſingichte fie durch) eine dor "infern 
Augen entjtebende Zechnung Hr. Bamler etwickelte ie 
phyſiſche Beſchaffenheit der. Mondoberfläche mit Benuking der 
großen Karte von Behr und Mädler, den it ungern. auch 
in dieſen Raͤumen vbermiſſen/ Hr. Areubt zeigte —9 Pin 
anſchauliche Lehrwelſe in Ber! Pflänzenfühbe, ” numnenth 
Flechten, ſpeciell des Rennthiermooſes, an lebenden * 
plaren; Hr. Bitrkow verſuchte es, die Behriffbuliterſchiede 
der ſogenannten unvollſtaͤndigen Zeitwoͤrter nach Becker zu 
entwickeln, und Hr. Brenske zeigte an Beiſpielen den Un: 
terſchied der ſynthetiſchen und Ef analytifchen Behandlung 
UL Me AR DR 1-7 Ge u | u |. Er DIE 
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ſynonymer Woͤrter; Hr: Böhme belehrte Aber verſchiedene 
Arten ded Beweiſes des pythagoräifchen Lehrſatzes, und Hr. 
Hintze erläuterte den befannten Satz Über die Summe der 
Winkel eined geradlinigen Dreiecks, ohne Parallellinien zu 
Hülfe zu nehmen, nad Graefe und Legendre. Hr. Ben—⸗ 
ckewitz endlich fuchte den Begriff der Nothläge zu entwickeln 
und die moralifchstadelndwerthe Anwendung deſſelben auffins 
den zu laffen. Died waren die Lectionen. 


Der Verein hat ſich durch fie nicht in der Weiſe, wie ich 
ed wünfchte und erwartete, befriedigt gefunden. Man vermißte 
nicht nur häufig entweder die Neuheit bed Stoffes, oder bie 
Neuheit der Form. Manche ftellten die Fragen den Männern 
fo, ald wären fie Kinder, was überall eine unerquickliche 


Erfcheinung herbeiführt; außerdem fehlte es manchmal an der 


Beherrfchung des Stoffes und derjenigen Gemwandtheit, welche 
nicht fehlen dürfen, wenn ein freier oder gar ein dialogijch- 
entwickelnder, zwifchenein und hinterher fummirender und re⸗ 
ſummirender Vortrag gelingen ſoll. Die Sache hat ihre eigen⸗ 
thuͤmlichen Schwierigkeiten. Aber gerade deswegen ſtellte ich 
die Lectionen an die Spitze. Die Mitglieder ſollten ſich am 
Schweren verſuchen. Da, wie geſagt, das Reſultat nicht 
ganz genuͤgend ausfiel, ſo hat der Verein beſchloſſen, den 
Lectious zwang aufzuheben, die Wahl dieſer ober einer andern 
Form ben betreffenden Mitgliedern anheim zu ftellen, jebod) 
von Jedem, dem es beliebt, eine andre zu wählen, darüber 
eine Erklaͤrung zu fordern. Mr. 1 des Aten $. iſt folglich 
richt aufgehoben, nur mobdificirt. Es follte mir leid thun, 
wenn die Lectionen ganz aufhörten. Denn gerade fie bieten 
dem Einzelnen Gelegenheit, wenigftend das Streben nad) 
Echroirtuofität zu offenbaren. 


2 Freie Auffaͤtze. 
Die Reihe derſelben eröffnete: in gluͤcklicher Wahl Hr. 
Fonthin dutch Gebdanken uͤber das Weſen menſchlicher Vers 
20* 
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eine in ihrem Unterfchiebe von allgemein gefellfchaftlichen 
Zwecken; Hr. Naumann las über den Zuftand ber Volks: 
kultur und des Volksſchulweſens zur Zeit Friebridy’8 des 
- Großen, und an einem andern Abend trug derfelbe feine An⸗ 
fihten über wiſſenſchaftliche Arithmetik ald Grundlage des 
praftifchen Rechenunterrichts vor, zwei Aufſaͤtze, weldye ipäter 
in der preußischen Volksſchulzeitung erfchienen find; Hr. 
Edenfelder zeigte die Behandlungsweife einer algebraifchen 
Aufgabe in dem Monateblatt von Daniel Schärmann 
(der Name nicht nur eines verdienten Schulmanned, fondern 
eined wahrhaften Fehrerfreundes), Hr. Lawitzky ſprach über 
die Vertheilung der Gebirge auf der Erdoberfläche; Hr. Wolff 
gab einen Commentar über Schiller’3 Kraniche ded Ibycus 
und veranfchaulichte die Art des Mortrages derfelben in der 
höheren Schule; Hr. Elöner zeigte von Neuem die Noth— 
wendigkeit gymnaftijcher Uebungen; Hr. Bittkow fprady über 
die neue Verfügung bed k. Schul: Collegii der Provinz Bran- 
denburg, die Huͤlfs- und Hauslehrer betreffend, und Hr. 
Hoffmann endlich verbreitete ſich Über die Wuͤnſche hiefiger 
Lehrer in Bezug auf ihre äußere Stellung. 


3. Berichte über Bücher. 


Zwei Mitglieder, Hr. Priedemann und Hr. Schnei« 
der, berichteten über die Art, wie Wolfgang Ratich die 
Sprachen lehrte, von dem die Lehrer, welche nicht unverwerf⸗ 
licher Weiſe binter ihrer Zeit oder der Zeit. vor 200 Jahren, 
wovon Beifpiele in allen Gebieten vorfommen mögen, zuruͤck⸗ 
geblieben find, nichts mehr lernen können; Hr. Rudolph 
bezeichnete den Reichthum des Inhaltes der Erfahrungen und 
Rathſchlaͤge eines alten Schulfreundes (Weiß); Hr. Genet 
theilte die Anfichten St. Marc- Girardin über die &coles 
intermediaires aus deffen befannter Schrift über dad Schul: 
weſen Suͤddeutſchlands mit; Hr. Schäß referirte ‚über Die 
Schrift ber. Madame Neder = Sauffüre .de l'’edacauon 


pfügressive; Hr. Schaefer legte den Inhalt' von Zellerd 
Segen der Hautpflege vor; Hr. Bormann bezeichnete das 
Weſentliche der Behandlungsweiſe der Geſchichte der Offen⸗ 
barung Gottes im Alten Teſtament von Kirchner, die in 
Heften erſchienen iſt, und Hr. Wetzel endlich lieferte einen 
Auszug aus der deutſchen Buͤrgerſchule von Dr. Mager. 
Es waren meift Andeutungen, Auszuͤge, fie find nicht zu 
tadeln. Denn jühge Lehrer thun wohl daran, ſich vorzugs⸗ 
weife des Lernens zu befleißigen, um fpäter urtheilen zu lernen. 
Durdy dad Lernen wird das Selbſtdenken angebahnt, was 
allerdings immer ald Ziel vorfchweben muß. Denn ohne 
Selbfidenten ift felbfiftändiges, freies, feftes Handeln undenk⸗ 
bar. Man ift zufrieden, wenn nur der Vortrag, dad Geges 
bene nicht langweilig, nicht verworren iſt. Denn mit Recht 
fügt Franz Horn: „Wer langweilig ift, bat ſchon ein fehr 
fhlimmes Theil erwählt; wer aber gar eine verworrene 
tangweiligleit befigt, der ift vollends unglückjelig und jam⸗ 
mervoll.” 

Solches und fo waren, wie ich gemeldet, die Arbeiten 
der Gefelfhaft im erften Jahre. Es if ein Reihthum, 
diefer Reichthum ift unfer erfter Fehler; ed wurde zu viel 
gelefen, zu wenig gefprochen und muͤndlich verhandelt. Ein 
größerer Fehler lag darin, daß die Wahl der Themata nicht 
immer. zwecdmäßig war, oder, wenn fie ed war, daß die 
Behandlung derfelben entweder gar nicht oder nidyt gemägend 
dem Zwecke bed Vereins entfprach. Diefer Zweck oder Haupt: 
zweck ift nach $. 1. ber Statuten die Fortbil dung der 
Mitgtieder, folgli hat Jeder, welcher auftreten will, ſich 
ſelbſt die Frage zu fielen: Fördert der Vortrag, den. du hal 
ten, der Gegenftand, den du behandeln, bie Lection, die du 
geben, das Bud); worüber du referiren willft, auch die Zweck— 
der Zufammenkünfte? Und wenn man darauf nicht mit einem 
unzweifelbaften Ja antworten kann, fo muß man von feinem 
Dorfage abſtehen. Unfre Zeit ift zu Eoftbar, um fie ohne 
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Schmerz gewinnlos verbringen. zu Einen. Fuͤr das Opfer, 
das wir ‚bringen,. wenn wir bie, leßten 3 — 4 Stunden ber 
mühevollen Wochen in dem Berein, als Schüler auf Schul⸗ 
haͤnlen *) zubringen, erwarten. und verlangen wir eine billige 
Entihädigung an Geifteönahrung, an Belebung und Erftis 
ſchung des Sinnes und des Gemuͤths. Möge dieſes in dem 
naͤchſten Jahre Fein. Mitglied vergeſſen! Fortbildung heißt 
die Lofung, nicht bloß dieſes Wereind, ſondern ‚aller Schuls 
lehrervercine. Darin liegt. dad Unterſcheidende berfelben ‚von, 
ollen andern Gefellfchaften ‚anderer Stände. Diefe treten im 
ber Regel zufammen, um objectiv einen Zweig der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu fördern, Gebiete ,. die biöher dem Menfchengeichlecht 
verborgen blieben, an's Licht zu ziehen, ober Wiſſenswuͤrdiges 
unter denen, welche außerhalb des Vereins ſtehen, zu vers 
breiten, So ift ed nicht bei den Schullehrervereinen, Mögen 
ihre Mitglieder auch Neues zu Xage fördern,. ed wird. mit 

Freude und Dank begrüßt; aber es fteht nicht alsı Zielpunft 
da, auch ohne alled Neue kann ihr Zweck volllommen erreicht 
werben, er befteht in der fubjectiven Erregung der Mitglieder 
unter einander und der Erhöhung ihrer Fähigkeit zum Lebrges 
ſchaͤft. Alles, was dazu nichts beizuträgen vermag; muß 
audgefchloffen bleiben. Angern bezeichnet: man einem Mitgliebe 
bie unpafiende Wahl bed Stoffö, noch weniger gern die unges 
nuͤgende oder gänzlich verfehlte Ausführung im Augenblicke der 
Thaͤtigkeit; darum aber follte jeded Mitglied nicht. ohne forg« 
fältige Ueberlegung,; nicht ohne Anftrengung und Fleiß die 
Rolle des Vortragenden Übernehmen. Laſſet und, geehrte 
Freunde, diefen Wink. beherzigen, das Beſſere von. der. nahen 
Zukunft, dem nächften, zweiten jahre. des Vereins hoſſen! 
Man muß. Alles in ber Welt lernen, .dburdy Stolpern und 
Ballen lernt man gehen, MBerirrungen leiten nf den. rechten 
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9 Die Verſammlungen finden in- nen det Ok 
.ı; Sehrer- Seminars fatt. — * 
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Weg; wie kein Menſch von feiner Geburt an die kuͤrzeſte, d. 
ho die gerade Linie zum; Ziele ſeines Lebens zu »Nerfolgen im 
Stande war, ſo lommt· auch, ein; neuer Menſcheuverein nur 
allmaͤhlig/ nach mancherlei SE — Me: und, 
— in die rechte: Bahn. . 

Dieſes hoffe ich auch von. den, ——— über 
a der: 13. F. des Grundgefezed die Grundzüge entwirft. 
Bei feiner Aufnahme in das ‚Statut gingen wir. von ben. Meis 
bung: aus, daß, da der Merein nicht uͤberall alles. Einzelne, 

wie, eö fich dem Lehrer, heſonders dem jungen, nahe lege, feine 
—2 oder Sorge, i in. Anſpruch nehme, oder. feine 
Lieblingsbeſchaͤftigung ausmache, zu behandeln im Stande ſei, 
es als ſehr wuͤuſchenswerth erſcheine, daß ſich Die Glieder des 
Vereins in kleineren Gruppen verſammeln und nuͤtzlich bes 
ſchaͤftigen moͤchten. Der betreffende .$.. enthielt, der Natur 
der Sache nach, mehr eine Andeutung, eine Ausſicht, als das 
Verſprechen wirklicher Leiſtungen. Dieſelben ſind in der That 
auch ſehr klein geblieben. Nur eine einzige Gruppengeſellſchaft 
iſt entſtanden, mit Vergnuͤgen theile ich aber. A darüber. vora 
ſchriftsmaͤßig mir zugefommene Notiz mit,. 

Der Verein. für Literaturkunde *8 von — Mit 
gliedern am 19, April ‚1840. gegruͤndet und ‚hielt am 27 deſſ. 
Monaqts ſeine erfie Sitzung. Von dieſem letztern Tage vers 
ſammelte er ſich vierzehntaͤgig. Er hatte fi ich den Zweck geſetzt, 
wie aqus dem Namen, ben er ſich beilegt, ‚hervorgeht, mas 
mentlich die neuere deutfche Literatur in ihren poetifchen Ers 
zeugniffen kennen zu lernen und fuchte diefen Zweck dadurch 
zu erreichen, daß feine. Mitglieder felbfigewählte Gedichte vor: 
lafen und ſich zugleidy bemühten, Ddiefelben den Afthetifchen 
Anforderungen: gemäß vorzutsagen. :.. Hierbei-ftandi jedem Mit: 
gliede eine’ begründete‘ Kritik zu ' Außerdem übernahm jedes 
Mitglied die Pflicht , die beſſern der vorgeleſenen Gedichte zu 
fopiren „ wodurch „eine — Dex, ausgezeichneteſten poeti⸗ 
ſchen Erzeugniſſe entſiand. 


‚Möchte ſich Die Zahl der Privatvereine *) vermehren, 
auch durch fie Die Leiſtungen bed ganzen Mereind in Betreff 
des Geſanges, namentlich: der gefellfchaftlichen Lieder,“ geſtei⸗ 
gert werden. Gewiß, in’ Beinen Zufammenfünften fünnten bie 
Wuͤnſche und Bedürfniffe der Einzelnen am erften eine ‚volle 
Defriedigung finden, unb eigentliche Freundſchaftsverhaͤltniſſe, 
deren ber jüngere Mann — foll wahres Gläd ihm erblähen — 
am wenigfien entrathen kann, knuͤpfen ſich nur da. 

Laſſen Cie mich noch ein Wort eines franzdfifchen Schrifts 
ftellerd anführen. »*) Der Sinn ift: Je genauer ein 
Lehrer ſich mit dem Einzelnen, Kleinen, Kleinften 
befhäftigt, je mehr er in alle Einzelheiten der 
Unterrichtögegenftände, ber Triebe unb Beweg⸗ 
gründe des menfhlihen Herzens eindringt, ein 
deſto befferer Lehrer wird er. Eine tiefe Wahrheit liegt 
in diefen Worten. Geſchichtlich hat fie fih an Peftalozzi 
und feinen Juͤngern bewährt. Gerade dadurch, daß fie bie 
Unterrichtöobjecte bis zur letzten Fafer zergliederten, haben fie 
den Unterricht reformirt und ſich zu wahrhaften Elementarlehs 
rern gebildet. So machen Sie ed auch! Laffen Sie Philos 
fophie — Philofophie fen. Durdy ihr Studium, ich meine 
dad Studium eines gewiffen Syſtems ift mancher Lehrer fehr 
dumm, zu feinem Berufe, in dem er ed nur mit dem Eins 
zeinen zu thun hat, ganz unbrauchbar geworben. Graben 
Sie nad) den Wurzeln der Erkenntnißgegenftände, und theilen 
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” „Denn nah Bielem muß man zielen, 
Bei fo wenig wird getroffen.” 
| E. M. Arndt. 

= L’instituteur doit tout voir de trös-prös, et par consöquent 
ne rien regarder de haut, Les details doiyent l!absorber, 
il ne peut ni ne doit s’elever a la connaissance de l'en- 

semble. Plus il se mont-re minulieur, misur ıl reussit. 
L’education morale de la jeunesse etc., par Barrau, 

Paris, 1840, pag. 154. 


Sie und die Fruͤchte des elementaren Studiums mi: * 
ſollen dankbare Zuhoͤrer an uns finden. u. 

Ich habe nun noch einiges Aeußere zu berühren. 

Sm verfloffenen Fahre hat fi) der Verein — die Siif⸗ 
tungöberfammlung am 29. Februar und die gegenwärtige, 
welche dad Mereindjahr fchließt, mitgerechnet — Ilmal ver: 
fammeit; die Verfammlung im Juli konnte nicht gehalten wer⸗ 
ben, weil fie in die Sommerferien fiel. Bon jenen wurden 9 
im Seminarlocal, eine im Freien gehalten, und heute find mir 
feftlich verfammelt. An ftarten Abfchweifungen von der in 
den Statuten vorgefchriebenen Bahn fehlte ed befonders in 
Treptow nicht. *) Gewiß, ich bin fein Freund von abficht: 
licher Beſchraͤnkung bed Horizonte der Lehrer; aber no fie 
fih als ſolche verfammeln, ba . — ſich auch als — 
ausſprechen. 

Durch regelmäßige Beiträge der Mitglieder (A 1 Thlr. per 
Fahr) floffen in die Kaffe 30 Thlr.; die Ausgaben betrugen 
15 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf.; es blieb alfo ein ‚Beftand von 14. 
Ahle. 14 Sgr. 3 Pf. 


Da wir kein Geld fammeln wollen, fo wurde in der leß- 


ten Sitzung befchloffen, diefen Ueberfhuß zur Deckung der 
Koften des heutigen Mahles zu verwenden. 


Zum DOrbner im nächften Sabre wurde Hr, Bormann 
erwählt, die Herren Hoffmann und Paul: blieben in ihren 
Yentern, jener ald Schreiber, diefer als Kaffenführer, und 
diefen drei Beamten wurden die Herren Rudolph, Lawitz⸗ 
ky und Wolff als Stellvertreter zugefellt. -. * Lei⸗ 
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* Wahrheit und Wabrhaftigkeit geben über — Alles. Die —— 
cheleien, die fi Lehrer ſagen, ſind — Gift. Redet in erbabe⸗ 
nen Tiraden von Eurem Thun, Euern Verſammlungen, Euern 
Heften, und — was erreihet Ihr? Natürlich dad Gegentbeil 
yon dem, was Ihr beabfichtiget, ftatt der Achtung — Verach⸗ 
tung. ine bittere Wahrheit, aber — eine Wahrheit, | 
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tung wollenimwir mit Hoffnumgnin das neue fahr: eintreten 
und einem ee un und Ende entgegenjeben. 
ee ri, BE, =», 


| %. Berlin. | m, 
wericht über bie pätigkeit ber päßagegifhen Gefen, 
‚satt in Berlin. im neunten Jahre ihres. — 
TE abgefattet am Stiftungsfefte verjelen, 10. Nov. 1844, 


», Unten.ben Exeigniſſen, welche Die. pädagogische ——— 
im perfloffenen neunten Jahre ihres Beſtehens, woruͤber gls 
zeitiger Ordner derſelhen in dieſem Zeitraum ‚einen kurzen Bes 
richt abzuſtatten mir obliegt, betroffen haben, draͤngt ſich eines 
mit ſolcher Macht in den Vordergrund, daß dayon Umgang 
zu nehmen unmöglich iſt. Unſer Gefühl, läßt es auch nicht 
zu; denn die Wunde, die ed und gefchlagen,, iſt noch ‚wicht 
gebeilt, Was ich, meine, iſt Ihnen, geehrte Freunde und An⸗ 
weſende, Allen befannt ; kaum wird es nötbig fein, «8 zu 
nennen: ben fait gleichzeitigen. Derluft zweier unfrer thätigften 
Mitglieder und, was mehr fagen will, zweier Männer, welche 
ihre Lebenskreiſe in der wuͤrdigſten Weiſe erfüllten (wenn auch 
ber des Einen den des Andern an Umfang und Bedeutung 
mweit-überragte) und, was wieder mehr fagen will al biefes, 
zweier edlen und trefflichen, freigefinnten Männer überhaupt. 
Der April d. J. raubte uns Gabriel, der Mai Spilleke. 
Jenen mußten: wir- am Stiftungsfeſte des vorigen: Jahrrs 
ſchon miffen , dieſer aber belebte und: erheiterte damals unfern 
Kreis durch feine Gegenwart, Kraft und Friſche. " Auch heute 
beflagen wir ihren Verluſt; es ift uns eine’ füße Pflicht, ihrer 
in treuer Erinnerung zu gebenten und ihr Gedaͤchtniß und 
nahe zu erhalten. Mit Sehnſucht erwarten. wir die audführs 
diche Schilderung der ebien Perfönlichkeit Spitleleid nad 
ihren verfchiedenen Seiten und Richtungen, die ein Freund 
deſſelben, ein und ‚allen. wre mai —* Vereins, vers 
fprochen hat. ri. gu 
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Außer dieſen beiden: Männern haben. wir noch ein: drittes 
thäkiges Mitglied (mie die Pädagogik überhaupt ,. fo preifet 
auch die pädagogifche Gefelfchaft die Astivität, die Spontas 
neität) in dem -Oberlehrer Heuſſi verloren,.der zu einer Lehr⸗ 
fielle in Parchim in Peg — wurde. Möge es 
ihm dort wohl ergehen! — 35 


Wie wir drei Mitglieder verloren, ſo haben wir auch 
drei wiedergewonnen in den Herren: Prediger Melcher, 
Rector Berlin und Dr. Spilleke. Wir wuͤnſchen und 
hoffen, daß fie und jene großen Verluſte einigermaßen wieder 
erfeßen, damit die pädagogifche Geſellſchaft das neue‘ Yahr, 
welches : heute beginnt, mit frifcher Tätigkeit eröfne und 
vollende. | 


Diefe Hoffnung wird erhöht durch die neuen Beamten 
ber Geſellſchaft, weldye heute eintreten. 


Die Erfrifchung einer Gefelfchaft kann — von 
Thatſachen und von Perſonen. Eine recht lebendige Geſell⸗ 
ſchaft duldet das Stationaͤre, Unbewegliche nicht; der Wechſel 
iſt ein weſentliches Element jeder Entwickelung. Darum has 
ben wir, frei conſtituirte, von unſerm Recht, alljaͤhrlich neue 
Beamte zu waͤhlen, freudig Gebrauch gemacht. Das Leben 
und Gedeihen eines ſolchen Vereins ruht aber noch mehr in 
den Mitgliedern, im allen ohne Ausnahme. In allen Lebens⸗ 
freifen giebt es Epochen und Zeiten von größerer und. gerins 
gerer Energie. Einmal auszuruhen ift auch füß; aber nur 
der hat Anfprüche darauf, weicher wirklich auszuruhen- bat. 
Ich erlaube mir, nachher ein Blatt Papier circuliren zu laffen, 
mit der Aufforderung an jedes Mitglied, für irgend. eine 
Sitzung bes nächfien, Jahres feine Thaͤtigkeit durch einen be⸗ 
liebigen Vortrag in Ausſicht zu ftellen, um meinem Nachfols 
ger die body mehr oder weniger von ibm erwartete Servirung 
der Tafel zu erleichtern und um ————— 
Yusfaat — AN 


Die Verſammlungen ber Gefellichaft haben im verfloſſe⸗ 
nen Fahre ganz regelmäßig ftatt gefunden. Den Statuten 
gernäß befchäftigten wir und zwei Stunden mit Gegenftänden 
unſers Berufs und Allgemeiner Bildung und vereinigten und 
dann zu einem einfachen Abendbrote. Die Werichiedenheit 
der Anfichten über wichtige Angelegenheiten ift auch groß uns 
ter und, mir find Kinder unfrer Zeit, wir würden außer ders 
felben fiehen, wenn ed nicht fo wäre. Ich fage nicht, daß 
ich mich diefer Differenzen und ihrer Größe freue — denn 
Seber giebt etwas auf feine Auffaflungsweife der Dinge, 
Perfonen und Zuftände — aber ich erkenne fie an in ihrer 
Berechtigung und in ihrer Nothwendigkeit zur belebenden 
Spannung ber Kräfte, wenn ſich ihre Darftellungd» ober 
Erfcheinungsmeife innerhalb epifee Schranken hält. Sol« 
ches kann ich in MWahrbeit vontunfern Zufammenfünften auss 
fagen, in freundlicher Gefinnung haben wir bei einander ges 
feffen , und dieſes ift doch immer aud) etwas. 

Indem ich nun auf die eigentliche Thaͤtigkeit der Geſell⸗ 
ſchaft im verfloffenen Jahre komme, macht ſich beſonders 
Zweierlei bemerklich, was dad Streben nach der Deffentlich« 
feit mit einander gemein hat. Das Eine liegt in der Ver⸗ 
gangenheit, dad Andere in der naben Zukunft, indem es, 
wenn es gelingt, heute uͤber's Fahr vor unfern Augen fichtbar 
da liegen muß. Die pädagogifche Gefellfchaft als foldye, als 
Merein, will ein Buch herausgeben, ein Buch für Kinder von 
10 — 14 Jahren, eine Fahresfchrift, d. h. jährlich eine, und 
ihr Inhalt ſoll durch freiwillige Beiträge der Mitglieder ent: 
ftehen. -Mebr fage ich von dem Unternehmen nicht, um meis 
nem Nachfolger ‚die Freude nicht vorwegzunehmen, die barin 
beſtehen wird, nad) einem Fahre Ihnen ein Prachterenplar 
‘einer gelungenen Jugendſchrift darbieten zu können. 

Nur über die andere, freilid vergangene — 
erlaube ich mir noch ein paar Worte. Wir haben unſte An⸗ 
ſichten uͤber die von unſerm ehemaligen Mitglied Hupe ange⸗ 
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regten Zweifel über die Erziehungsfaͤhigleit der: Schule (Sie 
verfieben mich) veröffentlicht;, Sch muß »geftehen,. daß, als 
ich bie über die bei diefer Gelegenheit gepflogenen Unterhals 
tungen abgefaßten Protokolle wieder lad, ein Lächeln mein 
Geficht überzog. Es kam mir recht auffallend, ja curios 
vor, daß wir und. ernfihaft mit diefer Sache befchäftigen 
fonnten und mochten. Wie, es kann im Jahre 1840 noch 
ernftlich in Frage geftellt werden, ob die Schule eine Erzie- 
bungsanftalt: fei, in Frage geitellt werben von einem Sach⸗ 
und Fachlenner, einem Vorſteher und Leiter vieler Schulen ? 
Mir ‚kennen unfern Hupe; dies erflärt zwar Einiged, aber 
nicht Alles, wir muͤſſen ed glauben: auch in unferm Staate 
giebt es noch eine Menge von Schulen, die auf die Erziehung 
der Jugend jo gut wie gar nicht einwirken, die folglich, nichts 
weiter thun als abrichten, wenn fie nicht Schlimmeres be: 
wirken. Diefe Thatfache fteht feft, ich wüßte jonft auch den 
Urfprung feiner (ich ‚möchte fait, da er fie felbft nicht haben 
fann, fagen, vermeintlichen) Anfichten mir gar nicht zu 
erklären. Denn wenn er feine Thefis im Ernfte feftbhalten 
wollte, er würbe nicht nur durch die Tbeorie, d. b. durch 
das Princip der Pädagogik, fondern, Gottlob, auch durch die 
Praxis unfrer Anftalten aus dem Felde gefchlagen. Wir wif- 
fen, was wir wollen und was wir haben, und wir fagen es 
auch laut: Es mag tiefer eingreifende, umfaſſendere, : aljo 
wichtigere Bildungöfactoren geben als bie Schule, ‚aber das 
eigentliche Öffentliche Erziehungsinſtitut ift fie und nur fie. 
Ich fage Erziebungsinftitut. Geber, welcher unterrichtet, 
alſo mehr thut, ald daß er abrichtet, den Menfchen wie eine 
Mafchine behandelt, erziebt auch, indem .er unterrichtet. Er 
würde es thum, auch wenn er ed nicht wollte. Alſo abgefeben 
von allen übrigen DVeranftaltungen der Öffentlichen Schulen, 
durch welche fie Direct; die Disciplin der Schüler bezwecken; 
abgeſehen von dem umvertilgbaren mächtigen „oft magifchen 
Einfluß eines erzogenen Erwachfenen: auf den Zögling: im dem 
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Unterricht als ſolch ein liegt erziehende Kraft; gerabe fo'weit, 
als man in Wahrheit unterrichtet, erzieht man auch, die ganje 
Thaͤtigkeit der Schule iſt nichts Anderes ald Erziehung für den 
ganzen Beruf des Zoͤglings, für den menfchlichen und bürger- 
lichen, die nicht neben einander liegen, fondern in einander, 
indem fie eine volle ungetheilte Einheit bilden. ' Die Zeit der 
unnatärlichen Trennungen ift vorüber. - Ehemals wußte man 
viel von einer jeparirten Bildung für den Himmel und einer 
dito für die Erbe, jeme vindicirte man für die Kirche, an die: 
jer vergönnte man der Schule einen Heinen Antheil und ſchaute, 
wenn fie fi) vermeifen wollte, ein Hoͤheres anftreben zu wol⸗ 
fen, mitleidig auf fie und ihre verachtete Wirkſamkeit an Kin: 
dern herab. Diefe Zeiten find vorbei und können nie wieber- 
kehren. Die Schule firebt nicht ein Höheres an, fie ftrebt 
das Hoͤch ſte an und weicht in diefer Beziehung an Bebent: 
famktit, wenn auch an Rang, keinem Jnſtitute, fie wirft 
grumbdlegend und ausbildend, ſchon dadurch allein, daß fie 
unterrichtet, verfteht ſich in der rechten Weiſe, was überall 
Horaudgefegt werben muß, wenn man ben’ Werth der'Dinge, 
der Perſonen und Inftitutionen beurtheilen will. Der Unter: 
richt ift ein Theil, ein Zweig der Erziehung, das Untergeord⸗ 
nete 'participirt an dem Weſen des Webergeorbnieten, in dem 
Zweig und dem Theil ift daß Leben des Ganzen, der Unters 

wicht beſorgt die intellectuelle Erziehung, die Entwickelung der 
BDorftellungen und Begriffe, der Gedanken und Ideen, ber 
Einfichten und der Kenntniſſe, kurz fie macht den Lernenden 
des Schatzes theilhaftig, deſſen Beſitz den Menſchen zum 
Menſchen macht. Wir wollen die Tugenden des Herzens 
nicht gering ſchaͤtzen (wir ſtellen ſie oben an), aber dankbar, 
liebevoll, guͤtig kann auch ein Thier fein, denken aber kann 
ur der Menſch. Dieſes lehrt die Schule, fie disciplinirt "den 
Kopf, erfüllt ihn mit wahrem Gehalt an Gedanken, der Ge⸗ 
danke (man muß nur nicht an Auswendiggelerntes, pur Aeu⸗ 
Berlicyes denken) regiert dad Herz und den Willen, Mit einem 
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Worte: das Unterrichtöprineip ift und bleibt das Erziehungs⸗ 
princip, ober umgekehrt. Diefed braucht nur auf' den Lernſtoff 
‚angewandt zu werden, um es zu haben, dien Dibactik:ift: ans . 
gewandte Paͤdagogik. Des Erzieher Geſchaͤft iſt beenbigt, 
wenn der Zoͤgling im Stande und geſonnen iſt, ſeine Erzie—⸗ 
hung: fortzuſetzen, und der Lehrer iſt fertig, wenn der Schüler 
gelernt: hat aind willig it, ‚feine intellectuelle Ausbildung fort 
zufetsen. "Unterrichten iſt Erziehen. Erziehender ‚Unterricht 
iſt ein Pleonasmus ; der: Ausbruch iſt nur da zu dulden, wo 
man ſchiefe AUnfichten zu bekämpfen hat. Jeder Achte Unter: 
richt ift erzichlih. Aber meinetwegen: ergiehender Unter: 
wicht; aber dann auch unterrichtende Erziehung. - Die Erzies 
hung ift auf das Sein, ber Unterricht. auf das "Denken: ges 
richtet. Das: Denken ift aber auch ein Sein, dad. Sein des. 
Merftandes, ja Acht lebendiges Sein, naͤmlich Thaͤtigkeit des 
Verſtandes. Bloße Erziehung wuͤrde aus dem Menfdyen 
das, was ſie für dad Rechte hält, machen wollen; die un: 
terrichtliche Erziehung will ihn’ daruͤber aufklären, ihn 
dafür gewinnen, ihn dahin fimmen, daß er das Ziel der 
Erziehung erkenne und es ſelbſtthaͤtig erſtrebe. Bloßer Un- 
terricht will den Menſchen belehren; der erziehende Unter⸗ 
richt will den Lernenden veranlaffen, ſich ſelbſt immer mehr 
Einfichten- und Gedanken anzueignen. Bloße Erziehung, blos 
Ber Unterricht behandeln den Menfchen wie ein Ding, das 
gemacht wird ; die unterrichtliche Erziehung und der erziehende 
Unterricht: behandeln ihn wie ein felbfiftändig zu machendes, 
vernuͤnftiges Weſen, fie find alfo bie wahren Weifen; folglich 
ft Ergiehen--— Unterrichten, :;Unterrichten — Erziehen. Wie 
ber: Menſch Eins iſt, fo. die Thaͤtigkeit an ihm; mr im’ der 
Abftrarfion ‚fallen beide aus einander, wiendas ein e Vermd 
gen in mehrere Vermoͤgen: Deiteit,! Fühlen): Wollen. In 
dem burchgebildeten Menſchenn iſt Harmonie unter: den Wer: 
mögen oder Functionen der "Seelei- Zi! Diefer- Vollendung 
benkeitr) wasuer fuͤhlt und will; er fühlt; ‘was er denlt und 
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will; er will, was er denkt und fühlt. Diefen Zuftand- fires 
ben Erziehung und Unterricht in ihrer höheren Einheit (ed 
braucht alfo nur von Erziehung die Rebe zu fein) an; 
diefes will die Schule. Kann man fie dafür verantwortlich 
machen, daß ſie das Ziel nicht immer erreicht? Kann fie 
nach den gegebenen Verhältniffen mehr leiften und mehr mols 
ien, ald den Grund dazu zu - legen? - Mehr darf ſie in der 
That nicht einmal wollen; denn ihre Vernunft -befteht 
eben darin, ben Zögling ſo lange zu führen, als ed noͤthig 
ift, d. h. bis er fähig und willens iſt, feine Erziehung fort 
zufegen und zu vollenden, — Dod) es ift Zeit, daß ich zum 
Schluffe eile. - Sch mache daher nur noch den Inhalt der 
Borträge in dem verfloffenen Jahre namhaft. 

. 1 Hr Judae gab einen Bericht über ben öffentlichen 
Unterricht in Ungarn mit geographiicdhen Notizen, legte in einer 
andern Sigung der Gefelfchaft Neifebilder über einzelne Theile 
beflelben Landes vor und gab Nachricht von einem in Berlin 
unter Schullehrern entitandenen Clubb zum „gefelligen Ver⸗ 
gnuͤgen“. 

2. Hr. Herter legte der Geſellſchaft Bemerkungen über 
die Urfachen und die Heilung des Stotternd vor und kritifirte 
den dritten Theil von Heuffi’s Phyſik. 

3. Hr. Zeune erplieirte. den Inhalt des Dekeleg des 
Buddhaismus und | 

4. Hr. Melcher ſprach über den Detalog ber. Bibel, 

5. Hr. Zabel entwicelte den Inhalt der Dogmatik von 
Strauß und deren Standpunkt zur heutigen Wiſſenſchaft. 
+ 6. In Windelmann ſprach Anfichten aus über den 
Inhalt und die Abfaſſung der Kinderfchriften, über den vers 
berblichen Leichtſinn, defien fich. fo. viele Autoren derſelben 
fchuldig machen, und forderte die Gefellfchaft auf, — 
eine Kinderſchrift herauszugeben. nu 

7. Hr Dielitz ſtattete Namens der dazu — 
Commiſſion Bericht, über dieſen Vorſchlag ab, und die Gefells 


ſchaft beichloß, wie ich oben angedeutet habe, im Jahr. 1842 
mit der Herausgabe dieſer Schrift den Anfang zu machen. 
Außerdem lenkte er die Aufmerkſamkeit der Gefellfchaft bin 
auf die neue gengraphifche Jahresſchrift von Lübbe. *) 

8. Sch felbft, als zeitiger Ordner und darum ald ver: 
pflichteter Lückenbüßer, legte der Gefellfchaft vor: Drinhaus’ 
Anfichten über das belgifche Unterrichtöwefen, Bemerkungen 
barüber, bergleichen über jüdifched Schulwefen, Über gangbare 
Schullefebücher, -einen Auszug über Erziehungsverhältniffe in 
Peteröburg nach Kohl’ Skizzen und Worte der Erinnerung 
an Gabriel. 

9. Hr. Blenz gab bei Gelegenheit der hundertften Ver: 
fammlung der Gefellfchaft ftatiftifche Notizen über die Äußeren 
Derhältniffe des Vereins in humoriftifcher Weiſe. 

10. Hr. Merget fprady Äber die Berliner Mundart und 
ihre Geſetzlichkeit und 

11. befämpfte mit Hm. Grüßemacher die Anfichten 
unferd ehemaligen Mitgliedes Hupe, welche den erziehenden 
Einfluß der Schule theild beftritten,, theild beſchraͤnkten. 

Diefe Mittheilung übergeht den Inhalt der einzelnen, klei⸗ 
neren, mündlich argeregten und geführten Befprechungen und 
Discuffionen über pädagogifhe und literarifhe Gegenftände 
mancherlei Art, welche zur Belehrung und Erheiterung ber 
Geſellſchaft beitrugen. Blieb in einzelnen Sigungen eine grös 
Bere Fülle der Mittheilungen zu wuͤnſchen, fo zeigt doch das 
Bisherige eine Mannigfaltigleit von Anregungen, die nicht 
ohne heilfamen Erfolg geblieben fein koͤnnen. Mit erhöheter 
Hoffnung faͤllt daher unfer Blick auf die Entwicelung und 
den Fortgang des neuen, zehnten Jahres ber Gefellichaft. 


*) Deren erfted Heft bereits erfchienen ift: „Zeitſchriſt für ver- 
gleihende Erdkunde. Zur Betörderung und Berbreitung dies 
fer Wiſſenſchaft für die Gelehrten und Gebildeten, herausge⸗ 
geben von 3. ©. Lüdde.“ Magdeburg, Baenih, 1842. 
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In dieſer Stimmung wollen wir das heutige Feſt feiern *), 
zu deſſen Theilnahme ich Sie, geehrte Gaͤſte, Frauen, Jungs 
frauen und Männer, Namens der Gefellihaft willfommen 
heiße. Biöher haben wir unfre Stiftungsfefte in bunter Reibe 
und Mifchung gefeiert, Jeder gefellte fi) gerne zu jedem. 
* Möge die traurige Scheidung nad) Äußeren Rang: und Stan: 
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- * Einige Toafte, die bei Tiſch geſprochen wurden, als Probe 
zum Nachtiſch fur die Leſer; 
1. | 
Ein Fremder tritt in unfre Mitte ein; 
Wer mögen, fragt er, diefe Säfte fein? 
Sie figem fröhlich hier beim reihen Mabl ; 
Es glänzt der gold’ne Wein im Feſtpokal; 
Geſpräch und beit’rer Scherz gebt durd die Reib’n, 
Und munt’ve Lieder Flingen zwijchen d'rein; 


Und aus den Bliden ſpricht ein frei Gemuth, 
Das frob und friſch in's bunte Leben jiebt. 


Gewiß, des Glüded Sonn’ umglanzet fie, 
Und ferne blieb von ihnen Sorg’ und Müb'. — 


Sp denkt der Fremde. — Ob er recht gedacht ? 
Ob nur die Freude, nur das Glück uns lacht? 


Ob Sora’ und Müh' des Lebens Keiner kennt? 
Ob Kleines Herz in ſtillem Schmerze brennt? — 
O nein, wir kennen auch der Erde Weh' — 
Doch beute gilt's: die Herzen in die Höh'! 
Heut denfen wir nur def, dad und erbebt, 

Es ift das Amt, dem unſre Geele lebt, 

Das Amt der Streiter wider Eünd’ und Macht, 
Das Amt, das frei und licht die Geiſter macht, 


Das Amt, das überdauert Welt und Zeit — 
Ihm fei von uns dies volle Glas geweibt ! 


Und wie wir's leeren vollen Zuges, rein, 
So woll'n wir ibm das ganze Leben weih'n! 
KB. 


des⸗ und mad) äußeren Bildungsverhältniffen (Literat — 
Nicht -Kiterat) niemals in der paͤdagogiſchen Geſellſchaft Plag 
greifen; fie koͤnnte dann nicht fo fortbeftehen, wie fie bisher 
beitanden hat. Wenn ich meinen Blick verbüftern wollte, fo 
würde ich auf die unzmweideutigen Erſcheinungen, bie das 
Öffentliche Leben in dieſer Beziehung barbietet, hinfchauen ; 
vieleicht find und die Zeichen der gefteigerten. Abfonderung 
ſchon näher gerät, fo daß man fagen kann: vestigia me 
terrent — doch weg davon; ber edle Mann, der und, ach 
leider! für immer entriffen ift, bleibt auch in diefer Beziehung 
ein Mufter: er gefellte fich gerne zu dem Lehrer als fol: 
dem, und er konnte in Wahrheit fagen: 
Nihil scholastiei a me alienum pato. 
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2. 


Wer Pennt.die Namen der Herven alle, 

Die prangen in des Herzens beil’ger Halle, 
Die wir verebren an des Geifted Himmel 

Und leuchten dran wie heitres Sterngewimmel! 


Wie dort am Sirmament ein Diosfurenpaar, 

So fteiget heut’ ein Eräft’ger Doppelaar 

Am Himmel unfers Feftes auf zur beil’gen Wacht, 
Damit nicht wiederkehr' die alte Geiftesnacht 


Wem galt ihr Kämpfen, Dulden, Ringen, Streben, 
‚Wem anders als dem freien geift'gen Leben, 

Daß Unten, Mothe, Eulen, Draden 

Des Menihen Geift nicht mehr erbrüden und bewachen. 


Daß frei der freigeborne. Geiſt fidy darf erheben 

Und Andere beftimmen kann zu freiem, friihem Leben — 
So Luther, Schiller *), ächte deutihe Männer, 

Des freien Forſchens urkräftige Bekenner — 


Des Lichtes Freunde, Feinde alles Dunkels, 

Ein Schrecken für die Freunde des Gemunkels — 

Drum ihr, die ihr fie.liebt, ergreift das Glas der Meben,. 

Und .rufet laut: Die freie Wiſſenſchaft foll leben!!! 
m. D., 


— — — —— J 2 . 
+) Nach den neuen Unterluchungen von Guftav Schwab if nicht der MI, 
fondern der 11. Rovember Schiller's Geburtstag. 
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Diefes fei unfer Wahlſpruch fürs mächfte Jahr, in Bezug 
auf Sachen wie auf Perfonen. Gleich den wenigen aufges 
Härten Völkern der Welt wollen wir nicht fehen auf die Per: 
fonen, fondern auf die Sachen, ober, wie Friebridy der Ein- 
zige fagte, auf die meriten, und wie wir feinen Kreis des 
Denkens und Forfchend anerkennen, auf den eine Kafte des 
menfchlichen Geſchlechts ein Privilegium hätte, fo laſſen wir 
zus Alle zu Allem. Seinem ift, wie bei den olympifchen 
Spielen, der Weg verfperrt, Allen ift die Rennbahn geöffnet, 


nur ber Preis wirb dem, der ihn verdient. 
X. D. 
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6. Leetion. 
Ueber bie Sternſchnuppen. 

(Die Subſtanz aus einer Lection, in dem jüngeren Berliniſchen 
Lebrervereine gegeben von N. D.) 
Vorbemerkungen. 

Es ift meine Pflicht, die Reihe derjenigen, welche in die: 
fem $ahre in dem neuen Vereine, den wir vor einem Monate 
geftiftet haben, Vorträge, namentlicy fogenannte Pectionen, 
halten werden, zu eröffnen. Erlauben Sie mir, die, welche 
ich zu geben im Einn habe, mit einigen Bemerkungen über 
dieſe Lectionen zu eröffnen und dad Gebiet ded Wiſſens zu 
bezeichnen, das ſich nach meinem Beduͤnken, nicht ausfchließ- 
lich aber doch vorzüglich, als inhalt der Lectionen empfehlen 
wird. Gleich darauf werde ich zu meiner Lection übergeben. 

Unfer Verein bat ald wefentliche Aufgabe die Fortbildung 
der Mitglieder durd) einander. Diefe find daher zur Thaͤtig⸗ 
feit berufen, und zwar alle ohne Ausnahme. Mir wollen 
feine bloß zubdrenden, paffiven Mitglieder; unfre 
Statuten: fließen ſolche aus. Alle fommen nad) ein 
ander an die Reihe. Un der Spitze der Befchäftigung in den 
— ——— —— ſtehen die „Lectionen“. Was 
ſollen ſie? | 


Wer Lehrer ift, kann lehren. Das verſteht fi) von felbft. 

Die Lehrer: belehren, unterweifen, unterrichten Kinder. Hier 
wollen wir Lehrer belehren. Die Lectionen werben vor Leh⸗ 
rern, für fie und an ihnen gehalten. Sie find die Gefragten 
und die Antwortenden. Nach meinem Bebuͤnken follen näm- 
lich die Lectionen in der Weife gegeben werden, wie ber Reh: 
rende meint, daß der Gegenftand, ben er behandelt, auch in 
der Schule behandelt werden ſolle. Natürlich mit mancherlei 
Abweichungen, Die Lehrer find keine Kinder, follen fich nicht 
ald Kinder ftellen oder gerisen, :follen ficy ihrer Denkweiſe, 
ihred Standpunftes, ihrer Kenntniffe nicht entäußern; wir 
wollen fein unnatürliches Frage- und Antwortfpiel aufführen, 
vielmehr uns ganz in unſrer Natur zeigen; folglich Fünnen 
wir den Gegenftand tiefer erfchöpfen, weiter auöbreiten, höher 
binauf führen; aber trog biefer natürlichen Werfchiebenheiten 
einer Lection in dem Lehrerverein vor der in der Schule kann 
und fol die Art des Unterrichtd, die Anordnung des Stoffe 
wie die Lehrform, das Innere wie dad Neußere, im MWefent: 
lichen in derfelben Weife bervortreten, wie. in ber 
Schule Eine „Lection” fol in anfchaulichem Erempel ben 
Zuhörern oder vielmehr den Lernenden bie LUnterrichtäweife 
deſſen, welcher die Lection giebt, vorführen. _ Diefes ift ber 
Hauptzweck ber fogenannten Lectionen. Er liegt nicht in 
dem Inhalt, fondern in der Form. Begreiflich iſt der Inhalt 
nicht gleichgültig, aber er ift nicht die Hauptfache; bie. Unter: 
richts weiſe ift ed. Es giebt hier vier Kombinationen: 

1) bekannter (alter) Inhalt, befannte Form; 

2) befannter Inhalt, neue Form; 

3) neuer inhalt, alte Form; 

4) neuer Inhalt, neue Form. 


| Auf Nr. 2 und 4 muͤſſen wir unjre Aufmerkſamkeit be: 
fonderö richten; 1 und 3 find jedoch auch nicht ausgeichloffen ; 
das Alte ift zuweilen dad Beſte und — dad Unbefanntefte. 
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Die Methode des Lehrenden zu verauſchaulichen, iſt die 
Aufgabe. Belehrt er zugleich die Mitglieder noch durch neue 
Gedanken, fo daß fie wirklich zu lernen, lernens⸗ und behal⸗ 
tenswerthe Dinge erfahren: defto beſſer. Das Höchfte, was 
bier geleiftet werden Tann, iſt daher: Saflung: ————— 
Inhaltes in vollendeter Form. 

Um die Aufmerkſamkeit auf die gebrweife binzulenten, 
kann ed ganz paflend fein, daß der Lehrende fich nach einem 
kuͤrzeren oder längeren Abfchnitt, oder "ganz am Ende über 
dieſelbe ausſpricht, bie Aufmerkſamkeit auf Einzelnes hinlenkt. 
Er kann Solches aber auch der eigenen Betrachtungsweiſe der 
Zuhoͤrer uͤberlaſſen. 

Der Juhalt iſt, wie ich ſchon andeutete, nicht als bloße 
Nebenſache zu behandeln, vielmehr zweites Augenmerk. Ya 
ich wide rathen, ihn beſonders in dem Falle mit Sorg⸗ 
falt auszumählen ; wen der Vortragende fich bewußt ift, daß 
die Mitglieder am der Form nichts Neues Haben. Dann muß 
er ihre Aufmerkfamkeit durch den Juhalt zu feffeln ſuchen. 
Wir wollen die foftbaren Stunden unfred Zufamntenfeins nicht 
vertändeln, wir wollen lernen, bungrig nach Speiſe. Es iſt 
Sonnabend; eine ganze lange Woche hindurdy hoben wir 
ausgegeben, wir find erfchöpft, wir find erploitirt, nun 
wollen wir auch einnehmen; Lehrer, die, 'mit Stunden 
überhäuft, Feine Zeit gefunden haben, ihren Geift durch. denk: 
würdigen Inhalt zu. nähren und dadurch: zu ftärten, uͤberfaͤllt, 
wenn nicht ein. „burchbohrendes Gefühl”, doch dad Gefühl 
der Leere. Darum lechzen fie nach frifcher Nahrung! *) 
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*) Möchte jeder Lehrer in Vahedeit mit Leffing ſprechen 
fünnen: 

„Sch bungere nach Ueberzeugung fo febr, daß ich, wie Eris 
fihton, Alles verfchlinge, was einem Nahrungsmittel nur äbn- 
ki Er 

aan Leſſing, über den Beweis des Geiſtes 
und der Kraft. 


Wo nehmen ‘wir fie ber? : Diefe drege fuͤhrt auf das 
Zweite dieſer einleitenden Worte. 

Unendlich, folglich unerſchoͤpflich iſt jedes Gebiet des 
menſchlichen Wiſſens, der menſchlichen Thaͤtigkeit. Wer hätte 
alle Seiten einer ſo einfachen Kunſt, wie z. B. der Schreib⸗ 
kunſt, erſchoͤpft? Keiner. Auch dem Geuͤbteſten, Denkendſten 
bleiben an dem einfachſten Stoffe noch Seiten verborgen, 
Darum kann ‚Keiner: in Verlegenheit gerathen. Aber doch iſt 
nicht Alles in gleichem Grade fuͤr den Inhalt der Lectionen 
geeignet. ch will daher das Gebiet bezeichnen, das nach 
meinem Beduͤnken nicht ausſchließlich, aber . doch mefentlidh 
berüchfichtigt zu werden verdient. Es ift die Naturfunde 
im: weitelten Sinne des Wortes, von ber Steinfunde an, 
burch die. Botanik, Zoologie, Anthropologie, Phyſik, Chemie 
bindurch bis zu den Planeten, Kometen und Firfternen. Wir 
find Lehrer des Jahres 1840, Kinder unfrer Zeit, nicht vor 
Sahrhunderten oder Jahrtauſenden vergangener Zeiten, fondern 
der Gegenwart, nimmer unfre Mutter verleugnend. Unſer 
Zeitalter fann ein phyſikaliſches genannt werden. Tauſende 
von Menjchen find mit der tieferen ‚Erforfhung der. Natur 
und ihrer Anwendung auf da8 Leben beichäftigt. Wir leben - 
mitten in diefer Thätigkeit, deren Reſultate einen Jeden in 
Eriiaunen fegen, deren Felgen fiherlid aud die Fühnften 
Erwartungen noch übertreffen werden. Mit vollem Recht 
kegt man daher audy bei aller Menfchenbildung für die Ges 
genwart einen hohen Merth auf Naturfenntniffe. Wollen 
wir nicht ganz hinter der -Zeit zurhcbleiben, fo müffen wir 
und um die Fortfchritte in Naturfenntniffen und beren Anz . 
wendung befümmern, um unfer felbft, um unfrer Echüler 
willen. Lehrer, im Amte fiehende Lehrer, befinden ſich in 
diefer Beziehung nicht in der glücklichfien Lage. Ihr Geſchaͤft 
nimmt fie ganz in Anfpruch; felten haben fie Gelegenheit ge: 
habt, in der Naturkunde einen tiefen Grund zu legen, und 

ihre Thätigkeit gefchieht in gefchloffenen Zimmern, ihr Hand: 


werkögeräthe find Bücher, Mer hat zu eignen Beobachtungen 
Zeit und Fähigkeit, auch wenn die Luft *), wie wir voraus⸗ 
feßen, vorhanden iſt? Noch weniger find die Einzelnen zu 
eignen rationellen Forfchungen berufen. Aber wir tragen bie 
Sehnſucht in und, die Refultate ber Forfcher und anzueigs 
nen, und durch und an die Zugend des Volkes zu bringen, 
fie dadurch zum Gemeingut zu machen. Das ift ber Beruf 
der Moltöfchullehrer. Ich meine, in denen, welche lebendige, 
natürliche, wahre Menfchen geblieben find, muͤſſe fich die leb⸗ 
hafte Begierde nach Naturfenntniffen finden. Sie mögen es 
machen, wie fie wollen, des formellen Uebens, bed Buchlers 
nend und ded Gebdaͤchtnißweſens oder auch ber Verſtandes⸗ 
eultur ift fo viel, daß faft ihre ganze Thaͤtigkeit darauf ver⸗ 
wandt wird. Mas ift am erften geeignet, bas daher rührenbe 
Gefühl innerer Trocdenheit und Leere zu verdrängen ? Etwa 
die unfeligen Streitigkeiten auf ben Gebieten ber Kirche und 
*) Die Luft, ja wenn die nur vorbanden wäre! Bei einem Aufs 
enthalte auf dem Lande während einiger Tage des vorigen 
Sahres verweilte id in der Mäbe eines Lehrer. Die Gegend 
bot einen traurigen Anblid dar: Sand und Fichten! Aber 
gleih daneben ein See und ein Hügel! Der Lehrer Fagte 
über feine Berlaffenbeit. Sch befucte feine Schule. Aber 
diefe war noch weit trauriger und öder als die Natur. Alte 
Schulbänfe, eine ſchwarze Schultafel und einige Stephani'ſche 
Sautirtafeln, voila tout. Bon andern Lehrmitteln Feine Spur. 
Ich fragte darnab, nichts war vorräthig: Peine Landfarten, 
Peine Sloben, keine Probe von einer Sammlung — meinet: 
wegen von Holj:, Moos» und Sandarten, ja: Arten 
"son Sand. Warum denn nicht? Und warum — fragte ich 
endlich — machen Gie keine Beobadhtungen an Barometer 
und Thermometer, über das Wetter und die Winde, die Tems 
peratur der Luft und des See's, warum feine Beobahtungen 
am Himmel u. f. w.? Als ich Abends mit ihm den Hügel 
beftieg und der Sternenbimmel berrlih über dem freien Ho⸗ 
rizonte glänzte, er kannte feinen Stern. — Das ift der Jam 
mer: fie haben nicht viel, aber fie mahen auch nichts. Wer 
zu diefer Kategorie gebört, ift audy im Paradied — ein armer 
Teufel. 
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— der Schule und anderes Aehnliche? Gemwiß. nicht, aber 
gewiß — die Natur, die ewig reine, unverfälfchte, wahre, bie 
die Menfchen nicht verpfufchen fonnten, die nody fo ift, wie 
fie ‚aus der Hand des Schöpfers fam. Darum übt fie auf 
den natürlichen" Menfchen, auch wenn diefer in feinem Selbft, 
nach Goͤthe's Ausfpruch, feine „Natur“ ift, einen fo unmit- 
telbaren, tiefen, bleibenden Eindrud aus. Darum bat bie 
Erweiterung unfrer Naturfenntniffe fo viel Anzichendes und 
Staͤrkendes. Befchäftigen wir und daher auch bier, in unſern 
Lectionen, wenigftend mitunter mit. der Natur, mit den Er 
gebniffen der Forfcher! 

Damit will ich jet den Anfang machen, indem ich zum 
Anhalt meiner Lection einen Gegenfiand wähle, welcher von 
den Naturforfchern feit einem Sahrzebent befonbers in Arbeit 
genommen worden, mit dem fie noch nicht fertig find, über 
ben fie aber einiges Neue herausgebracht haben, Anderes vers 
muthen. 


Don den Sternfchnuppen. *) 
1. Sagen Sie mir, was man (dußerli) wahrnimmt an 
den Erfhheinungen, die man Sternſchnuppen nennt! 
a) Lichtfunfen, die bei heiterm Himmel über dem Hori⸗ 
zonte plöglid) erfcheinen und nach einer oder zwei Secunden 
wieder verfchwinden. Manchmal bleibt eine Lichtfpur zuruͤck; 
feltner fieht man fprühende Funken. 





*) Die Lection bewegte fih in diafogifher Form. Sie in diefer 
Weiſe wiederjugeben, wäre zu weitlauftig, wo nicht unmöglich. 
Sch weiß nicht mehr, wenn auch erft zwei Tage verfloffen find, 
alle Bemerkungen der einzelnen Mitglieder. Der Dialog wurde 
nicht ſtreng feſtgehalten. Es traten Mittheilungen von dieſer 
und jener Seite dazwiſchen, auch Fragen und Einwürfe, wie 
es recht ift. Schulmeifterlibe Steifbeit gebort nicht einmal in 
die Schule, gefhweige in einen Lehrerverein. Da es bier 
auf die Sache antommt, fo wähle ich größtentheils die vor 
tragende Lehrweiſe. 
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b) Schnelle Bewegung derſelben, bald nach dieſer, bald 
nach jener Richtung. 

c) Zumeilen eine größere eichtmaffe; mehr als ein leuch⸗ 
tender Funfen, nämlid) DURERREIR, mit Raudy und 
Flammen, 

Einzelne Beobachter haben ein Zerplatzen berfelben ges 
ſehen und gehört, und Mineralmaffen herabfallen ſehen. Dieſe 
haben ein eigenthuͤmliches Ausfehen und. ihre Maffe ift, mie 
chemiſche Unterfuchängen gezeigt, aus Stoffen zufanmengefeßt, 
bie zwar in den übrigen Erdmaſſen vorkommen, aber nicht in 
diefen Verhältniffen. Auch findet man nirgends im Innern 
der Erdrinde diefe Maſſen. Ihre Rinde ift fchwärzlich, ver: 
ſchlackt, fie beſtehen aus erdigen und metallifhen Stoffen; 
Talferde, Kiefelerde, Eifen, Nickel, und haben eine Schwere 
von einigen Lothen bis zu mehreren Gentnern. Bei ben ges 
wöhnlidyen Sternfchnuppen bemerkt man kein Herabfallen von 
Steinmaffen. 


2. Mit welchen Namen bezeichnet man diefe Erfcheinungen ? 


a) Sternfhnuppe, Sternfchneuze, Sternpuße, Stern: 
bugen, Sternſchuß, Öternfall, 

b)- Luftfteine, Meteormaffen, Meteoreifen, Mondfteine. 

Wir können daraus lernen, wenn. mir ed noch nicht wif: 
fen, daß die Menfchen bei der Namengebung nicht immer bei 
der äußeren Erfcheinung, bei dem, was fie wahrnehmen, ftes 
ben bleiben ; fie tragen gleidy ihre Meinungen, wie fie durch 
die Erfcheinung veranlaßt werben, hinein. 

(Methodifche Bemerkungen:) Erft bie Sadıe, dann die 
Namen; erſt Sache, dann Zeichen. 
Die Sache iſt bier eine Erſcheinung, ein Phänomen. 
Wir Haben das Was beantwortet. 

Hr. Heuffi will mit andern Methodifern, daß mit den 
Exſcheinungen überall in der Naturkunde begonnen werde. 
Als Zweites verlangt er das Wie, oder, wie er fagt: 1) Ers 
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ſcheinung; 2) das Geſetz der. Erſcheinung. Die Ausdruͤcke 
ſind nicht zum Beſten gewaͤhlt. Das Wie gehoͤrt zum Theil 
zur Erſcheinung. Unter dem Geſetz verſteht er ben wirkli— 
ben Verlauf, dad Wefen der Erfcheinung. j 
Nach unferm Beduͤnken ift unter dem Was das — 
lich Erſcheinende, was ſich den Sinnen jedes geſunden Men⸗ 
ſchen praͤſentirt, zu verſtehen; unter dem Wie iſt weſentlich 
zu verſtehen die Beziehung des Dinges 1) auf den Raum; 
3) auf-die Zeit; 3) die Beziehung der Zeit auf den Raum; 
kurz die mathematifchen Beftimmungen. | | 


3. Fangen Sie mit den Zeitbeftimmungen an! 

a). Die Sternfchnuppen erfcheinen in hellen. Nächten, zu 
jeder Jahreszeit, am häufigften im Nachſommer und im Herbſte. 
(Feuerkugeln ſieht man auch zuweilen am Tage laͤnger als 
eine oder mehrere Secunden.) 

Die meiſten Sternſchnuppen fallen in der Zeit vom 9. 
bis 11. Auguſt, an dem 10. Auguſt und um den 10. herum, 
und vom 11. bis 14. November. Alexander von Hum— 
boldt hat darauf zuerſt aufmerkſam gemacht, und die Beob— 
achtungen der letzten Jahre haben dieſes beftätigt. 

Sm Jahre 1799 machte er in Cumana in Suͤdamerika 
die Beobachtung eined auffallend zahlreichen Sternfchnuppen: 
falle am 13. November. Nachher erfuhr man, daß man in * 
andern Gegenden der Erde, 3. ®. am Cap ber guten Hoff: 
nung, in derfelben Nacht vom 12, zum 13. November dafs 
felbe wahrgenommen. 

Auf diefe Andentung merften die Meteorologen erft im 
J. 1832, inden fie abermald in-der Nacht des 13, Nobbr. 
unzäblige Sternfdinuppen fallen fahen. Nun wurde man auf 
diefen Tag oder dieſe Nacht und die drum herum liegenden 
aufmerkfamer. Die Naturforfcher verabredeten aufmerkſame 
Beobachtungen in ben folgenden Jahren. Boguslavski in 
Breslau entwickelte eine befondere Thätiateit, Die November: 
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nacht 1835, mehr noch die von 1836 betätigte die Wahrneh: 
mung, und fo ift es bis zum Jahre 1839 fortgegangen. Daf: 
felbe gilt, wenn auch in etwas ſchwaͤcherem Grade, von bem 
10. Auguft. 

b) Raum, Drt. 

Sie erfheinen an allen Punkten des Himmels. Die mei: 
ften ſcheinen zu fallen, einige zu fteigen. 

In den beiden Perioden, im Auguft und November, ha⸗ 
ben fie meift die Richtung von Norden nady Süden, fie ſchei⸗ 
nen aus berfelben Gegend ded Himmeld zu kommen, eine 
parallele Bewegung zu haben; im Auguft fommen fie aus ber 
Gegend zwiſchen den Sternbildern Pegafus und Andromebda, 
im November aus dem &ternbilde des Löwen. Aus dieſen 
Gegenden des Himmels ziehen Hunderte, Tauſende in einer 
Nacht, ganze Haufen, Ströme, Sternfchnuppenftröme. 

Zu den räumlihen Verhältniffen gehört die Entfernung 
der Sternfchnuppen von der Erdoberfläche, 

Benzenberg und Brandes haben im Anfange biefes 
Jahrhunderts am Harze Beobachtungen darüber gemacht und 
Berechnungen angeftellt. Neuerdings haben Andere diefe Bes 
obachtungen wiederholt, die Berechnungen verbollftändigt. Es 
gehören dazu zwei Beobachter in beftimmter Entfernung, eine 


Baſis und die Winkel daran, zur Beſtimmung des Dreiecks. 


Die auf. dieſe Meffungen gegründeten Berechnungen geben 
ben Sternfchnuppen eine Höhe von 3, 4, 5 u. f. w. bis 30, 
40 ımd 50 Meilen über der Erdoberfläche. 


c) Die Beltimmung der Geichwindigkeit der Sternfchnup: 
pen, ald Ergebniß der Beziehung der Zeit auf den Raum oder 
Weg, ift, bei der Kürze der Erſcheinung, eine fehr ‚Ichwierige 
Sache. Durchſchnittlich fcheinen fie eine Geſchwindigkeit von 
4 — 5 Meilen in einer Secunde zu haben. Folglich ſcheint 
ihre Gefchwindigkeit ber der Erde bei ihrem Umlauf um die 
Sonne gleich zu kommen. | 


d) Eben fo. große ober noch größere ‚Schwierigkeit hat 
die Beftimmung der Bahnen der Sternfchnuppen. *) Damit 
find eben die Forfcher befchäftigt. Die Sache hängt zuſam⸗ 
men mit den Meinungen über ihr ganzes Mefen. | 

Bevor wir diefe mittheilen, laffen Sie und einen Rüd: 
blick werfen auf unfern Gang! 

Erſtens äußere Erfcheinung mit der Feftftellung der Na- 
men; dann genauere Angabe der Erfcheinungen, Meffung und 
Berechnung. Erfcheinung und Gejeg nach Heuffi! 

Nun faflen Sie dad Bisherige zufammen! (Es gefchieht.) 
Der Mangel an Auffaffung eines WVortrages bei unfern Schuͤ⸗ 
lern rührt fehr häufig von dem Mangel an Zufammenfaffung 
des Zufammengehörigen ber. Machen wir und biefed Fehlers 
nicht fchuldig! Jeder zufammengefegte Gegenftand muß in 
Heine Ganze, in Stationen vertheilt werden. Auf jeber Sta- 
tion macht man Halt und recapitulirt. Alles mit Flarem 
Bewußtfein und eingehbt, in beftimmten Ausdruͤcken feſtge⸗ 
ftelt! Erft dann weiter! 


4. Woher rühren die Sternfchnuppen, was ift ed mit ih: 
nen? Schlüffe aus den Thatſachen! 
a) Ehlabni, ber: befannte Afuftiker, hat. fi mit ben 
Feuerkugeln und Meteormaffen viel befchäftigt. 

Er ventilirte die Möglichkeiten : 

1) Die Meteormaffen find Erzeugniffe der Erde tellus 
riſchen Urfprunges; 

2) fie kommen aus dem Monde, find Iunarifchen Ur: 
fprunges ; 

3) fie find Weltkörper, kosmiſchen Urfprunges. 


*) Zur Beſtimmung der Babn eines Himmelskorpers gebören 
ſechs Elemente. Dielelben find, was die Sternſchnuppen be, 
trifft, nod nicht fo fiber befannt, namentlich feblt die genaue 
Beitimmung der Babngefhwintigfeit, daß die Bahn derjelben 
jest ſchon mit voller, d. b. mathematifher Sicherheit fengeitellt 
werden konnte. 


Ad 1), Die erfte Möglichkeit verfchwindet, wenn man 
fich erinnert, daß die Sternjchnuppen eine Höhe von 3 bie 
50 Meilen haben, daß aber die Ausdehnung der Atmofphäre 
nur zu 10 Meilen angenommen werden kann; verjchwinbet, 
wenn man bedenkt, daß die Meteormaffen manchmal viele 
Gentner ſchwer geweſen find (mo follten diefe herfommen, wie 
plößlich ſich bilden ?); verſchwindet oder verſchwand vollends, 
ald man wahrnahm, daß die Sternfchnuppen in den Auguft« 
und Novembertagen nicht von demfelben Punkte des Horizon 
tes, fonbern von demfelben Punkte des Firfternhimmels (gleich: 
viel, welche Stunde ber Nacht ed war oder welche Lage ber 
Fixſternhimmel gegen den Horizont hatte) auszugehen fchienen. 
Für ein terreftrifches Phänomen fonnten fie nicht ferner gehal⸗ 
ten werden. Die Zuftände der Atmofphäre find im Auguft 
und November nicht anders als zu andern Zeiten. Die Bere 
änderungen der Witterung gehen durch dad ganze Jahr. Folge 
lich konnten die Feuerfugeln und Sternfchnuppen nicht länger 
für Lufterſcheinungen (ald ſolche figurirten jie bisher in 
den phyſikaliſchen Lehrbüchern) gehalten werden. Das Iefte 
Kapitel meiner „mathematifchen Geographie und populairen 
Himmelskunde“ handelt von den Sternfchnuppen. 

Ad 2). Wenn fie vom Monde fommen, fo müßten dort 
Kräfte wirken, die den Mondmaffen eine Anfangsgefchwindig: 
keit in die Höhe geben von 3 — 4 Meilen in einer Secunde; 
diefe Maffen müßten bis zu einer Höhe fteigen, daß die An- 
ziehung der Erde die des Mondes überwiegt; fie müßten in 
ganz beftimmter Richtung „geworfen werben. Alles dies ift 
fehr unmwahrfcheinlich, wo nicht unmöglich, und wird von dem 
großen Selenographen Mädler unbedingt verworfen. 

Ad 3), Folglich find die Meteormaffen, Feuerfugeln, 
Sternfhnuppen fosmifchen Urfprungs, d. b. fie bewegen 
fi urfprünglich im MWeltraume herum, folgen der Anziehung 
der Sonne, dem Newton'ſchen Gravitationdgefeg, find, nach 
Humboldt, vielleicht Weltſpaͤne. Kommen fie auf ihren 
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Bahnen in die Naͤhe der Erde, ſo werden ſie von dieſer her⸗ 
beigezogen, entzuͤnden ſich im ber Luft, vereinigen ſich mit ihr, 
oder fegen auch, nur in geftörten Bahnen, ihren Weltweg fort. 

Kurz die Forfcher vermuthen dies, ziehen aus allem Obi- 
gen folgende Schlüffe: 

1) Um die Sonne bewegt fich, außer den Planeten, Tra⸗ 
banten und Kometen, ein unzäblbares Heer Fleiner, in ber 
Regel unfichtbarer Maffen, in allen Richtungen, nicht bloß 
innerhalb des Thierfreifes. 

2) Diele Taufende gehören zweien Strömen an, welchen 
die Erde am 10, Auguft und am 13. November nahe kommt. 
Diefe zwei Sternfchnuppenftröme, von welchen der zweite. der 
dichtefte ift, befinden. ji) an den genannten: Tagen außerhalb 
ber Erbbahn; beffer: an den Orten, wo dann die Erde fteht, 
im Waflermann und Stier, wird. die Erdbahn von den zwei 
Sternfchnuppenftrömen umgeben; bier find fie weiter von der 
Sonne entfernt ald .die Erdbahn, font würden die Stern- 
ichnuppen nicht am mädhtlichen Himmel, d. h. auf der ber 
Sonne, mit der fie folglich in Oppofition ſtehen, entgegen⸗ 
gefegten Seite erfcheinen. Die Erde gebt an den genannten 
Tagen durch die Knoten, welche ihre Bahn mit den Bahnen 
der Sternſchnuppen macht, fommt den Sternfchnuppenfird- 
men fehr nabe und zieht Sternjchnuppen heran. 

Die Sternſchnuppen gehören folglich fortan in bie Lehr⸗ 
buͤcher der Aſtronomie. 

Die beiden angenommenen Sternſchuuppen ſtrd me (nicht 
bloße Haufen oder Schwaͤrme), beſonders der des 13. Nov,, 
muß eine fehr beträchtliche Breite haben. Die Sternfchnup- 
pen erjcheinen drei Nächte hinter einander. Junerhalb dreier 
Tage legt die Erbe einen Weg von mehr ald einer Million 
Meilen zurüd. Nun fchneidben die Sternſchnuppen die Erb- 
bahn zwar nicht unter einem Winkel von 90°, fondern von 
etwa 50°, d. b. ſchief. Die Breite des Sternjchnuppen: 
ſtroms darf daher nicht zu einer Million Meilen (fondern in 
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dem verminderten Verhältnig von 1: Sinus von 50°) ange- 
nommen werben, Er behält aber doc) die ungeheure Breite 
von etwa 800,000 Meilen. 


5. Berfolgung dieſer (intereffanten) Hypothefe durch 
Hrn. Prof. Erman nad) den Aftronomifchen Nachrich- 
ten von Schuhmacher Nr. 385 und 390 bed Jahres 
1839, 

Hr. Prof. Erman ſchließt aus der mittleren Gefchwins 
digkeit der Sternfchnuppen von 4— 5 Meilen in der Secunde, 
daß fie (nämlidy jene beiden Ströme) ungefähr eine Entfer: 
nung von 20 Millionen Meilen von der Sonne haben, Die 
Bahngefchwindigfeit eines Meltförperd hängt nämlich, wenn 
wir nicht irren, von feiner Entfernung von dem Mittelpuntte 
der Anziehung, bier alfo von der Sonne, und von der Stärke 
der Anziehung bderfelben, nicht von feiner eignen Maſſe ab, 
Aus der Bahngeſchwindigkeit deffelben kann man folglich auf 
feine Entfernung von der Sonne fließen. 

Borausgefegt nun, daß die Bahn der Sternfchnuppen, 
von welchen die Rebe ift, nicht fehr ercentrifch ift, fo wird die 
Erde etwa ein halbes Fahr nach der Auguſt- und November: 
periode abermals durch die Knoten ihrer und der Sternſchnup⸗ 
penbahnen geben, fo baß die Sternfchnuppen dann entweder 
aberniald in Oppofition, oder in Conjunction mit der Sonne 
fiehben. Das Letztere ſchließt Hr. Erman aus folgenden, 
allerdings merkwuͤrdigen Thatſachen, von denen übrigens bie 
erfie noch nicht fo feft fteht als die zweite, 

Aus Mergleichung meteorologifcher Tabellen in den leßten 
Jahrhunderten ftellen fidy folgende Refultate heraus: 

Die durchfchnittlih regelmäßige Wärmezunahme 
von dem legten Drittel bed Januar bis zu den Hundstagen 
erleidet zwei Abänderungen, bie eine vom 7. bis 12, Februar, 
die andere vom 8. bis 13. Mai, und zwar eine Schwächung 
oder Verminderung. 
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In dem nächften Tagen vor dem 7. Februar findet. ftatt;' 
ene Schwächung des normalen Zuwachſes, vom-T. 
bis 12, wirkliche Abnahme der Temperatur, in den 
Tagen nad) dem 12., vom 12. bis 17. abermald Schwächung 
des normalen Zuwachſes, nach dem 17. aber Verftärfung des 
normalen Zuwachſes, kurz in der erften Hälfte des Fe— 
bruars Verminderung der Temperatur. 

Daſſelbe findet, in noch bedeutenderem Maaße, in ber 
erfien Hälfte des. Monats Mai ftatt, an den allgemein bes 
rüchtigten Tagen Mamertusd, Servatius und Pancratius. 

Diefe beiden Perioden fielen fi nun gerade, ein hal⸗ 
bes Jahr nad) der Auguft= und. Novemberperiode «ein, Herr 
Erman bringt fie. daher mit diefen in Verbindung, indem er 
ſchließt, daß die Sternfchnuppenftröme die Urfachen der anges 
gebenen Abnahme der Temperatur (ober Verminderung bed 
normalen Zumachfed) feien. Zur Zeit ber beiden. Perioden 
befänden ſich die Sternfchnuppenftröme innerhalb der Erd⸗ 
bahn, die Erde in den Knoten der Bahnen, und die Sterns 
fhnuppenmaffen gingen am Tage zwiſchen Erde und Sonne 
durch, entzögen der Erde Sonnenftrahlen und bewirkten da⸗ 
durch das Phänomen der Wärmeabnahme. (Daß die Sterns 
fehnuppen nicht gefehen werden können, rährt von ihrer Kleins 
beit und ber Helligkeit des Tageslichtes her.) In ber Nos 
vemberperiode erfcheinen die meiften Sternfchnuppen, und in 
der Maiperiobe ift die Verminderung der Temperatur am 
ftärfften. Auch diefes ſtimmt zufammen. Diefer Strom ift 
dichter mit Sternfchnuppen befegt alö der zweite, 

Diefe Hupothefe it Fühn, aber anziehend, geiftpoll und 
intereffent. Ihr zufolge haben diefe Sternichnuppenftröme 
eine geringe Ercentricität und ihre Entfernung von der Sonne 
mag im Mittel der der Erde von der Sonne gleich fein. 

Hr. Prof. Mädler ftimmt der Anfiht, daß die Vermin⸗ 
derung ber Wärme, namentlid) im Mai, die am meiften cons 
ftatirt ift, kos miſchen Urfprungs fei, nicht bei. Er meint, 

Rh. BI. N. 8. 25. Bds. 3. Heft. 22 
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daß, wenn: Hr. Erman’s Anficht richtig ſei, das Phaͤno⸗ 
men der Wärmenbnahme - fich auf; der . ganzen: Erde zeigen. 
muͤſſe, was nicht ber. Fall fei: Die Verminderung der Tems 
perafur int. Mai werde in. Mosfau, Warſchau, Berlin, 
Coͤln, Paris u. f. w..wahrgendinmen und zwar meift nur 
in den Nächten, nicht aber: in Kopenhagen, Stockholm u.: 
f. w. Er ift daher geneigt,. fie von terreftrifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen herzuleiten, aus dem Schmelzen der Eis und Schnee» 
maſſen im nördlichen Europa und Afien, oder aus anderen: 
vermutheten, noch nicht feftitehenden Erdverhaͤltuiſſen. Unter- 
den Forſchern findet alfo noch keine Uebereinſtimmung ſtatt. 
Die nachſte Zukunft wird bei der Aufmerkſamkeit der Mete⸗ 
orologen und Aſtronomen auf alle großen Erſcheinungen 
daruͤber näheren Auffchluß bringen, Wir haben unfre Schuls 
digkeit getban, wenn wir die Wege, die fie eingefchlagen, 
ihnen nachgeben und uns der Nefultate ihrer Forfchungen 
bemädijtigen. Der Menfch der Zeit muß fih in feine Zeit 
hinteinftellen, von ihren Erregungen und Bewegimgen erre— 
gen'nnd bewegen laffen und — eingreifen in feine Untgebung. 
' Schluß der Kecrion. 
a) in fachlicher Hinſicht: Rücdblid auf das Ganze und 
Zufammenfaffung deffelben in Farem, beſtimmtem 
Ausdruck, eine Sache der Schiler mit Ergänzung 
von Seiten ded Lehrers; 
” in methodiſcher Hinficht: Bewußtſein über den 
genommenen Gang von ber Außerlichiten Erfcheinung 
an, durch die genauere Entwickelung, Meffung und 
Berechnung hindurch, bis zur Aufſtelluug des vers 
—— mutheten Zufammenbhanges und des Weſens der Sache, 
Was, Wie, Warum — Erfcheinung, Geſetz, Urs 
sache; analytiſche Nun Umkehrung des nn 
IRATRERIME: Darftellung. Dixi. 
A. D. 
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. S ch iu Bw 0 T, t. EZ y 
„Der Menſch, wenn er vereinigt wirkt, iſt (is ein 


großes Weſen, ſo klein auch die Individuen und die Details 

in's Auge fallen. Aber eben darauf kommt es an, jedes 
Detail mit dieſem Ruͤckblick auf das große Ganze zu den« 
fen, oder mit philofophifchem Geifte zu fehen.” 


- Schiller und mit ihm Gervinus 
‚ in.feiner Geſchichte der poetiichen De ae | 
der Deutichen, V. Band, ©, 369. 
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II. 
EN neuer earitten 


en — — * 


1. Schriften ei den Unterricht in der deut⸗ 


fchen Sprade. 


1. Praktiſche Rhetorik oder vollſtaͤndiges Leſebuch der 
deutſchen Redekunſt fuͤr die obern Klaſſen der 
Schulen und zum Selbſtunterricht von Ch. F. 
Falkmann x Hannover, Hahn'ſche Hofbuch⸗ 
handlung, 1835 — 30. Iiſte Abtheil.: Styliſtik 
oder vollſtaͤnd. Lehrbuch der deutſchen Abfaſſungs⸗ 
kunſt (554 S.); 2te Abtheil.: Deklamatorik oder 

vollſtaͤnd. Lehrbuch. der deutſchen Vortragskunſt, 
2Baͤnde. (378 ©. und 538 ©) 4 —* 
25 Sgr. 


Für die Kenner der Falkmann'ſchen Berte bedarf es 


feiner Kritik der vorliegenden; ſie theilen die. Vorzüge der 
übrigen, ‚find reihe Materialienſammlungen und: Fundgru⸗ 
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ben. Hr. F. fördert nicht lauter gediegenes Metall zu Tas 
ge; es fehlt nicht an vererzten. Metallen, felbft nicht an 
trüben: Gefteim; darum iſt Pruͤfung und Sichtung. nöthig. 
Aber man, wird fuͤr die Muͤhe doch: reichlich belohnt durch 
Laͤuterung des Geſchmacks und Vermehrung der Kenntniſſe; 
die Gruben liefern reiche Ausbeute. Das Leben iſt kurz, 
die Kunſt lang. Aber wenn man bedenkt, wie Viele tag— 
täglich alte, labgeteufte Schächte befahren, fo oft ohne den 
geringften Gewinn: fo thuk ed Noth, fie auf Gruben aufe 
merkſam zu machen, Die Keiner ohne wirfliche Ausbeute 
verläßt. 


2. Bollftändige Anmweifung zum Unterricht taubftum: 
mer Kinder im mechaniſchen Sprechen, Abfehen, 
Schreiben’ ’und Veſen fuͤr Vollsſchullehrer von 
M. Hill. Mit einer Leſefibel und einer Stein: 
dructafel. Eſſen, bei Bäpefer, 1839. (110 

,,, 9. die Anmweifung, Preis 15 Sgr. 52 ©. die 
Fibel in Schreib: und Drudjchrift, Preis 5 Ser.) 

3. Anleitung zum Spradunterriht taubftummer 

ws Kinder, : Für Pfarrer und Lehrer bearbeitet von 

MHibl. Efien, bei Bädefer, 1840. (374 

.S) Preis. 8 Thlr. 85 Sgr. 

A. Elementar⸗Sprachbildungslehre, d. i.: Begrün- 

dung und genaue Darftellung: einer zweckmaͤßigen 

Werfahrungsart · beim Unterricht im Reden, Schrei⸗ 

2:3 ben- und Leſen, ‚mit befonderet- Beziehung auf den 

‚ 1» Gprachunterricht Taubſtummer. In Briefen dar: 

YIaE geſtellt von DoFr. Kruſe, Taubſtummenlehrer 

in Schleswig. Eſſen, bei Bieter, 184K: * 
5) Preis 15 Sur. 
ıs; Eihftweilen ‘begnügen - wir und *8 auf — drei 
Schriften hinzuweiſen, mit dem Vorbehalt, auf fie. zuruͤck⸗ 


4 
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zukomnen·Der Verf. ‚der, beiden erſten hat in dem, Weg 
weiſer den Artikel uͤber den Taubſtummen⸗Untexricht bear⸗ 
beitet, der Fer ber. ‚PAARE. gehört, . zu den Bar 
ſtummen. ie) ihn? ee er 
euer — sendied en, nd * ꝛ ist MM 
6. Ru deutſche Sprächlehre für‘ edle, „Bingen 
ne Volksſchulen, : und! als Grundriß für: niedere 
TE mittlere’ Gymnaſiailklaſſen ·¶ Bon Fo ER 
en Weigand⸗ Dr. du Phil. A rd, Lehrer an der 
Gr. Realſchult zu Gießen. Mainz, Kupferberg 
"41838. (XII und 127 ©) "Pafthiepreis: 7% 
Sgr., Ladenpreis 10 Sr; 


Der Ref. moͤchte es bedauern, dieſes hibfche, Sup, nicht 
eher kennen. gelernt und, fo viel an ihm iſt, zur Verbreitung 
deſſelben beigetragen zu haben. Von ‚einer neuen Yufl., ha 
er nicht gehört; ‚aber, „ed, follte ihn. ſehr wundern, wenn 
keine, wenn nicht bereits mehrere erſchienen waͤren. ‚DAN 
das Büchlein hat trefffiche Eigenthimlichkeiten. eicht nur 
find die neuern Forfchungen unferer, Jedermann befannten 
Grammatifer benugt und verarbeitet; nicht 1ur zeigt der 
Verf. eine hiſtoriſche Kenntniß der Sprache, Bon der er für 
den Anfangsunterricht fo, viel benutzt als dahin dehnt: fons 
dern der Berf. zeigt fich auch als vorzuglicher Methodiker, 
erſtens dadurch, daß er alle feine Lehren’ an“ Scohitefe Er, 
ſcheinungen anſchließt und aus denſelben ableitet zweitens 
dadurch, daß er feinen Schuͤlern die Milch der Grammatilk 
vorſetzt, die ſchwierigeren Lehren Cdiei ſtarke Speiſe) auf 
eine hoͤhere Stufe verweiſetz drittens durch ſyſtematiſae/ 
anſchaulich uͤberſichtliche Zufammenftellung des uſammen⸗ 
gehoͤrigen. Ohne Muͤhe ließen ſich noch andere: Vorzuͤglic⸗ 
feiten: dieſes wirklich vorzuͤglichen Schulbuches entdetlen; 
aber mit dem angegebenen haben wir genug gefagkn' Mur 
die eine Abweichung von der Beftimmung deijelben erlauben 
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wir uns, daß die Volksſchulen in der That ſeht hoch 
ſtehen muͤſſen, deren Standpunkt es ganz entſprechen follte, 
Es giebt ſolcher, aber fie find ſelten. Wir wollen Gott 
danken, wenn Realſchulen und Gymnaſien in den unteren 
und mittleren Klaſſen das Buch durcharbeiten, nicht weil 
ed, zu hoch waͤre (das. Gegentheil!), ſondern weil die. Schu⸗ 
len, wenigſtens vielfach, und namentlich wieder. in ber 
nenern Zeit, den deutſchen grammatifchen Unterricht. verfäus 
Gott danken würden, wenn. fie. in. den. oberen Klaffen zur 
Erfenutniß des Inhalts die ſe s Buches gelangten. Darum 
wollen wir ed dieſen dringend empfehlen. .- ur 

Zu Anfang nannten wir ed „huͤbſch““. Dieſes Prädis 
fat, einer Grammatik beigelegt, bedarf noch eines erflärens 
den Wortes. Huͤbſch darum, weil der Hr. Verfaffer feine 
Lehren an die befannte ſchoͤne Idhlle Geßner's Amyn⸗ 
rad” anfchließt, an deren Inhalt wie an eine Keritgeftalt 
bie Übrigen Theile des Kryſtalls organifch anfchießen. 


.* ..„ % $ 
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"6 * Sprachlehre. ‚Bon 9: Hattemer, 
‚Profeffor an der Kantonsſchule in, St. Gallen, 
ainz, Kupferberg, 1839. (288° ©.) Ladens 

preis‘ 20 Sgr., Parthiepreis 17, Sur. | 

:-; Diefe Grammatif ift fuͤr mittlere Gymiafiaktiaffen und 

ihr parallele: anderer Schulen beſtimmt. Sie iſt fehr reidp 

baltig , nimmt in ihren Beifpielen. auf das Gothiſche und 

Althochdeutſche Ruͤckſſcht; fie verführt nicht entwickelnd, fon» 

dern dogmatiſch — Tuhalt und: Form verfegen fie. folglich 

außerhalb - bed Kreiſes bed :Elementarunterrichts. und . ber 

Boltefäynien, ‚wir: — uns due mit: dieſer Andentung 

2. — ty. Del w IR: 
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"7. Æeiitfaden bei dem Unterricht in : der deutſchen 
 - Greinmätil. Bon Dr’. Mintel, Lehrer an 
der" höheren Gewerbſchule in Eaffel. Ninteln und 
vvLeipzig, 1841, literariſch artift. Verlagsinſtitut. 
"(206 S.) Preis: 20 Sur. 

Dem Borworte zufolge Hat der Hr. Verf. dieſes Bud). 
für feine Schuͤler drucken laſſen, um des Diktirens uͤber⸗ 
hoben. au fein. Diefes “Geftändniß nimmt fuͤr dag‘ Buch 
nicht ein; ich halte es für unmöglich, daß eine Lehrweiſe, 
die f ch möglicher Weife mit dem“ Diftiren vertragen fait, 
die richtige fei. Diefes zeigt fih auch an dem Buche, wel⸗ 
ches als „Leitfaden“ dienen ſoll. Von einem ſolchen er era 
tet man Beftimmtheit und Kürze; der Verf. ergeht fich aber 
des Breiteren, gleich von vorn herein uͤber das ſi an 
‚and geiftige Erkenntnißvermoͤgen oder deſſen entſprechei 
Thaͤtigkeiten, zwiſchen welchen das Gedaͤchtniß mitten inne 
fiehen folt, Dede, diefer „Haupiſtufen der‘ Ettenntnißthaͤrig⸗ 
keit“ ſoll ihren eigenen Ausdru ck haben, die erſte Zeichen 
und Laute, ble zweite die Sprache u.f.w. Von einem 
Veitfaden ki Schiller erwarten wir r heut zu Tage Anderes 
‚und mehr. ,, ee 
8 — der Schulgrammatif der Gent 

Sprache von Dr. W. B. Moͤnnich, Rector der 
Haͤndelsgewerbſchule in Nürnberg. Nürnberg, 
1840, Korn'ſche Buchhandlung, Erfter Curfus. 
(ar und 90 S.), 1 Ser. . Frei — 
‚VI und 160 ©) AO S 

. Mit Vergnuͤgen kief’t:nmn Die: Barrebe ——“ 

ins: Ein Schulbuch ſoll der⸗ Wiſſenſchaft, melden. ed am 
gehoͤrt nichts · vergeben, noch weniger der Pflicht Der In⸗ 
gend, welcher ſie dienen fol, uneingedent ſein ; Die, Bram: 
matit follı nicht, den · Anforderumgen der Untarticnanethode, 
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dieſe nicht jener aufgeopfert werden. Je nachdem die Gram⸗ 
matiken auf der einen oder andern Seite ſtehen, zerfallen 
ſie in zwei Heerhaufen. Der eine bietet der Jugend eine 
ſtreng wiſſenſchaftliche Entwickelung der grammatiſchen Leh⸗ 
ren und Regeln, nicht ſelten ein uͤberkuͤnſtliches Syſtem der 
Grammatik; der andere verliert ſich in Sprech- und Denk⸗ 
Übungen. Diefes find die Extreme. Der Berf. fucht fie zu 
vermitteln. Er fchildert zu dem Ende feinen Bildungsgang 
ald unmittelbarer Schüler von Heinſius, von der Has 
"gen, Reifig und Schneider, dann als mittelbarer uns 
‚ferer Orammatifer mit Grimm an der Spitze bid zu 
Scholz (nicht Scholtz). Um der beabſichtigten Vermitt⸗ 
[ung wilfen will er nur die wefentlichften Gefege und Regeln 
‚ber deutſchen Grammatik vorlegen. Die Wort» und Gaßs 
lehre tritt nicht nacheinander, ſondern in abwechſelnder Auf⸗ 
einanderfolge auf. Das Allgemeine (nicht das Abſtrakte) 
geht dem Beſonderen vorher, dieſes entwickelt ſich aus je— 
nem, Bei dieſem Gange muß Manches vorauserwaͤhnt 
werden, was fpäter erft zu lernen, und an Manches muß 
wieber erinnert werden, was früher gelernt worden. Der 
Berf. wollte die Spracentwidelung dem Gange der menſch⸗ 
lichen Geiftesthätigfeit gemäß darftellen. Die Eurfus follen 
nur dem Lehrer ald Führer, dem Schüler ald Anhaltpunft . 
dienen, der Unterricht das Leben bringen. Diefe und aͤhn⸗ 
liche Gedanfen wird man nur billigen, Sehen wir nun auf 
bie Ausführung ! | 

Erſter Curſus: I. I) Einleitung: was ein Laut, ein 
Wort, ein Sag fei; 2) Hauptbeſtandtheile des Satzes; 3) 
Wortarten; 4) Silben und Laute, 3) bas Allgemeine der 
Wortbildung LS'N-- 197 .6) Die Satzarten und Satz⸗ 
förmen im Allgemeinen 7) der einfache nadte Satzz 8) und 
9) der einfache befleidere Sag; 10) von der 'Deflination ; 
11) Yon der Conjugation; 12) erfter Anhang (25 — 49): 
a) Dettinatiöndtdfeln; b) Conjugationstafeln 13) äweiter 


Anhang: Orthographie. (S. 42 — 60); 14) dritter Anhang: 
alphabetifches Verzeichniß aͤhnlich⸗ und gleichklingender Wörs 
ter und. Wortformen. (S. 60 — 90). 

Unmöglich iſt es dem Referenten, ben Grund dieſer 
Anordnung zu entdecken; noch weniger kann er ein Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen der Ausdehnung der einzelnen Theile, der 
Kürze der erften und der Länge ber letzteren, auffinden. 
Ungeachtet der. Hr. Verf. erflärt, daß die Drthographie 
hauptfächfich durch's Auge gelernt. werde," giebt er doch eine 
‚ganz.detaillirte orthographifche Regellehre. Wenn der Ref. 
nicht ‘irrt, fo haben. zwei verſchiedene Geſichtspunkte den 
Verf! geleitet: einmal der Wunſch, dem Standpunkte der 
Schülerin deutfchen Schulen zu genügen ‚und zweitens die 
Rüdficht auf die. Vorbahnung- des Unterrichts in fremden 
Sprachen. Auch in der. Borrede erflärt: der Verf, daß bie 
‚Schüler vor dem Erlernen: der.legteren feinen erſten Curſus 
tbeendigen: follten. Offenbar muß ber Lehrer, wenn ers, den⸗ 
ſelben zweckmaͤßig gebrauchen will, Vieles won dem, was 
er anders her hat, hinzuthun. . Pr 

+ Der zweite Eurfus iſt dagegen: fehe reichhaltig, ‚umb 
ſeine Darſieluug zeugt von der Gewandtheit des Verfaſſers. 
Nur. liefert: er theilweiſe wieder zw viel, ohne den Gegen⸗ 
‚fand doch an einer und Derfelben Stelle zum Abſchluß zu 
dringen. So werden die Verben z. B. nicht bloß in ab⸗ 
iſtracte und concrete, ſondern in Cauſativ⸗, Diminutiv⸗, 
Inchoativ⸗, Imitativ⸗, Iterativ⸗,Intenſitiv⸗-⸗ und. Duſtru⸗ 
mentalverben abgetheilt. Bir. muͤſſen es ben Leſern übers 
laſſen/ die beiden vorliegenden Curſus naͤher anzuſehen, ob 
fie dieſelben ihren: Anfichten und ihren Schulen. gemäß. bear⸗ 
beitet finden; Bine — — — 
— — jenen / Fallo su: ru? Amenmdin anmeur inches 

re een, 9 2 "4 srl 
ww Schui⸗ Grammatil Der deuuſchen anni 
cn RB Wieche, Dixector Der. .höh,,  Birgssichnle 
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zu Frankfurt a. d. Oder, und E H. Richter, 
viertem Lehrer diefer Anſtalt. Zweite, bedeutend 
vermehrte und umgearbeitete Auflage. Frankfurt 
a. d. O., Hoffmann'ſche Buqhandlung, son. 
a &) Preis 11% Sur.” 


Diefes iſt em Schulbug er Der „Methode ohne im , 
ftände‘‘, von der ich Schon einmal geſprochen, :die näher: ku 
charakteriſtren mir aber noch nicht: vergoͤnnt geweſen. Es 
thut einem wohl, nachdem man philoſophiſch klingenden 
Qualm und Salm geleſen und: ermuͤdet iſt durch Verfah⸗ 
rungsweiſen, die dem Herumgehen der Katze um Den beißen 
Brei gleichen, auf em: gerade auf das Ziel. losgehendes Buch 
zu ſtoßen, das dem Schuͤler keine Zeit laͤßt zu: wollen oder 
nicht zu. wollen, ſoudern ihm ſagt ſo ndeſo iſt es, lerne 
und uͤbel In dem Buche folgen auf kurze Erflärungen 
Negelnz;chäufigimit Zu ſaͤ tzen md Ausnah menzi mit 
Beiſpielen und Aufgaben: zum: Unterſcheiden und: Pruͤ⸗ 
fen. Alſo erſt Regel, daun Beiſpiel — erſt abſtracten 
Geiſt, dann conoreteni Freilich wäre es beſſer, die Weiſe 
umzukehren und die Schuͤler die Kunſt gu lehren; aus den 
Beiſpielen: dem Korn, den Pflaumen und den Ruͤſſen, mei⸗ 
netwegen auch Kartoffeln don ‚Spiritus: ſelbſt abzuziehen, 
wie es Die Brannteweinbrenner machenzaber Geiſt bleibt 
Geiſt, und nichts hindert den Lehrer, das: Verfahren sim 
Unterricht umzukehren unde hinterher die betreffenden Para⸗ 
grüphen- des Buchs zu Hanſe nochmals zu deſen mad. ſich 
einzupraͤgen. Der Syntax des einfachen Satzes geht, eine 
Aus einanderſetzung des Weſentlichen uͤberndie Begriffe; Der 
Syurdr des: zuſammengeſetzten Satzes eine Expoſition der 
Schluͤſſe voraus, abermals kurz und buͤndig ui durchaus 
‚feine hors d’veuvres. Selbſt die Verslehre ift bedacht, Pros 

hier and’ Metrif’ werden theoretiſch mid prattiſch gelthrt. 
Diejenigen alſo, welche iit-den-Scpllern nicht! viel Feder, 
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leſens machen und die alte Lehrweiſe in guter Manier, 
welche jedoch, was den Stoff betrifft, Zeitfortſchritte nicht 
uͤberſehen hat, lieben, werben an dieſem Buche ihr Wohl 
gefallen haben und fich, won. den — — bat auch 
recht wohl befinden, | 


nn — — — — 


10. Kühe Abriß der — Sprachlehre von Dr. 
4. Heußler, Lehrer am Gymnaſium zu Baſel. 
Baf 1840. (VII und 132 ©.) 


Diefes Buch, koſtbaren Drucks anf fchönftem Papier, 
Yat eine noch einfachere Geftalt ald das vorige. EB zerfällt 
in 2 Theile: - Wortlehre, Saglehre. Im jener werben vie 
Redetheile und die Wortbifpung, in diefer der. einfache, er⸗ 
weiterte und verbundene Sag behandelt. Darin befteht die 
Einfachheit nicht, fondern im der Behandlung. Sie zählt 
bie einfachſten Erſcheinungen der Sprache in kürzefter Weife 
auf, ohne Erflärumngen; ohne Definitionen: + Das 
Buch ift als Leitfaden für die 4 unteren Klaſſen eines 
Gymnaſiums beftimmt, fett alfo den Unterricht in der Efes 
mentarfchule voraus, alfo entweder, daß die Schüler wie 
nöthigften granmmatifchen. Begriffe ſchon mitbringen, oder 
daß der Kehrer fie beifügt. Im der That faffen Schiller 
von 10 — 14 Jahren gedrudte Erflärungen fchwer. Das 
vorliegende Buch begmägt fidy mit einfachften Angaben, 
5. B.: „das Subftantivum ift der Name: für einen Gegen⸗ 
ſtand“ ⸗„wenn von einem Gegenſtande etwas ausgefagt 
wird, fo entfteht Ein Satz“ und zaͤhlt dann nach jenem 
Satze gleich die Arten ber Subfiantiven mit Beifpielen auf 
ıc. In der Ableitung laͤßt fich Das Buch auf : Begrifföbe- 
—— — er ıc. gar nicht ein. Wie in dem 
erfien 18 i ber Naturgeſchichte die Schäfer ! Pflate n 
anſchauen Id veſſennen, ſo beſchauen ſie hier Sprachthat⸗ 
ſachen und fernen die Numen. So gebt es fort Watch die 


verfchledenen Arten der Saͤtze hindurch. Der ganz ausge 
zeichnete Drud erleichtert die Auffaffung; fo follten alle 
Schulbücher gebrudt fein: Ein Anhang von ©. 103 an bie 
zum Schluß enthält die Declinationen, Conjugationen, ins 
fleribfen Redetheile, Rection der Verben und Adjectiven, 
und eine angehängte Tabelle veranfchaulicht die Beftandtheile 
der Säge. Paragraphen, die etwa in einem erſten Curſus 
zu übergehen wären, find durch den Drud ausgezeichnet. 
Uebungen enthaͤlt das Buch nicht; dieſe muß alfo der 
Lehrer beifügen, auch finden fich Beifpiele gemug in den 
Leſebuͤchern. ‚Auch die Orthographie ift übergangen, entwe⸗ 
der weil die Schäfer ſchon orthographiſch fchreiben, ober 
der Berf. das Regelwerk für unnüg hält. Bon der Inter 
punction ift auch nicht die Rede; die Schüler finden fie in 
dem Buche und in allen anders Büchern. Sch kann bie 
. Einrichtung diefes: Buchs nur als fehr zweckmaͤßig und, ver» 
ftändig erfemien. Es .ift eine edle Simplicitaͤtz wir Ele⸗ 
mentarlehrer koͤnnen daraus viel Iernen. Denn. was für 
Snaarfpaltereien fommen unter und nicht noch vor! Freilich, 
wir haben es mit der fchmwerften Art des Unterrichts, dem 
Grundunterricht, zu thun und mäffen daher auf möglichite 
Erleichterung und methodifche Geſchicklichkeit fi — von 
oft ſuchen wir: auch viele Kuͤnſte. 


11. Anleitung zum TIEREN der deutſchen Sprady 
lehre für: Lehrer in Stadt: und Landfchulen von 

F. Loͤw, erftem Lehrer am Seminar in Mag 
deburg. Magdeburg, 1840, ne 
a ‚"yunblung. (XXI und 180 ©) Nebit — 


Aha: "Grundbegriffe der deuiſchen Sho rachlehre, 
‚Bon F. Löw. Magdeburg, 400. — 
— . (84 ©) Preis 17% San „4... 
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Das zweite Büchlein ift für den Schuͤler, das erſte für 
den Lehrer beftimmt. Jenes enthält die Refultate, die Er 
Härungen, die Begriffe,- damit fie. fi) dem Schüler unver 
geßlich einprägen, ganz kurz; dieſes liefert ausfuͤhrlich den 
Lehrgang, in Fragen und Antworten. Beide ftehen in folcher 
Berbindung, daß der Xehrer nach einer vorgenommenen Ans 
fchauung: von Spracthatfachen und Erfcheimungen auf, den 
betreffenden Paragraphen feines Buͤchleins hinweiſet, in 
welchem ihm das Wort gegeben wird. für Die ii 
Diefes ift eigenthämlich und. finnreich. | 

Der Lehrgang (Nr. 1.) zerfällt in 4 Theile: 

1 vorbereitende Begriffe (S. 1 — 29); 2) Wortarten 
und Wortformen (bi8 ©. 72); 3) der Satbau (bie 
111); 4) der Redebau (bid 141). Anhang: die Wort 
bildung und ein Beifpiel der „Elementiruͤbung“. 


In der Regel fchreibt der Lehrer einen Sat, welcher 
die zu beachtende Spracherfcheinung enthält, an die Tafel, 
und er leitet die Schüler zur Auffaffung derfelben an; in 
feinem Büchlein fteht dann die Erflärung. Wir wollen dies 
dem Lefer durch ein Feines Beifpiel veranfchaulichen. 


Lehrgang ©. 22 $. 16. 
. Adjektiv. 
„Der Lehrer fchreibt an die Tafel: 
Der (?) Hund ift ſchwarz. (9) 
Der Hund ift groß. (?) 
Der Hund ift lahm. (?) 
8. Was ift in diefen drei Sägen vom Hunde ———— 
Sch. Wie er iſt. 
L. Durch welche Wörter? 
Sch. Durch die Woͤrter: ſchwarz, groß, lahm. 
&. Dieſe Wörter legen dem Hunde eine Eigenſchaft bei. 
(Grundbegriffe $. 19.) 
Schlägt der Schüler nun den $. 19. auf, fo findet e er: 
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„Ein Wort, welches einem Gegenftaude eine Eigen- 
fchaft beilegt, beißt ein Adjectiv.“ 

Das Ganze ift mit ausnehmender Beftimmtbeit und 
Dentlichfeit ausgearbeitet. Die Arbeit ift dem Lehrer Leicht 
gemacht. Nur die Säge find nicht immer die beften. 

Noch ift zu erflären, wad ber Hr. Verf. unter „Ele⸗ 
mentiruͤbung“ verfteht. Antwort: die Analyſe eines Lefe- 
ſtuͤckks, nachdem ein Kapitel bed Lehrganged beendigt iſt. 
Er giebt davon im: Anhange. ein. Beifpiel und zeigt, wie 
verfchiedene Abtheilungen einer Schule, die in Betreff ber 
Spracherfenntniß auf verfchiedenen Stufen ſtehen, dabei zu 
bethätigen find. Für den ausſchließlich grammatifhen Uns 
terricht (Lehrgänge anderer Art wollen für den gefammten 
Sprachunterricht nebſt den Sprachuͤbungen forgen) ift die 
Anleitung. des Hrn. Löw recht zwecmäßig, 

Sie beantwortet nebenbei die Frage, ob der eigentliche 
Sprachunterricht an das Leſebuch anzuſchließen ſei, naͤm— 
lich fie verneint fie und theilt ſo unſre Anſicht. Das Leſe— 
buch aber tritt ein, fobald eine Spradyerfcheinung den Schuͤ⸗ 
fern zum Bewußtfein gebracht it, und es nun auf Ucbung 
in der GErfennung derjelben aus einer Mehrheit anderer 
Erfcheinungen anfommt Natürlich läßt man dabei dag, 
was noch nicht erflärt it, außer Betracht. Der Hr. Verf. 
giebt über das Verfahren dabei (S. XIN) eine Regel: 

„Der Lehrer muß ſich darüber Kechenfchaft geben, welche 
von den im Lefeitüäde vorfommenden Spracherfcheinungen 
dem Schuler verftändlidy fein koͤnnen, welche ihm ver: 
möge der bisher mitgetheilten Sprachtenutniffe verftänd« 
lih gemaht werden fönnen, und welde ihm wor ber 
Hand unverftändlid bleiben müffen. Ueber-die erften 
bat er von dem Schüler Rechenſchaft zu fordern, die 
zweiten zu erflären, bie dritten ber MRIMTEIEMS 
keit zu entziehen.‘ Sehr gut. 


— 


12. Theoretifchs praftifhe Schwlgrammatif oder. kurz: 
-aefaßtes Lehrbuch. der deutfchen Sprache mit Beir 
foielen und D Aufgaben zur Anwendung- der Regeln, 
von Dr. %. C. A. Heyſe, weil. Schuldirector 
in Magdeburg x. Zwoͤlfte, größtentheils neu 
bearbeitete Ausgabe. Hannover, 1840, Hahn’: 
ſche Hofbuchhandlung. N und 412 ©. groß 
8) Preis 25 Sur. A 


Diefes Werk tft zu dekanut, als daß es an; einer. 
Charakteriſtik deſſelben beduͤrfte. Es genigt, auf die neue 
Erfcheinung deffelben hinzuweiſen und. beisufigen, daß Hr. 
Prof. Heyſe in Berlin demjelben mehr und. mehr eine. 
wiffenfchaftlichere Geftalt zu geben bemüht gewefen. Nas 
mentlich find die Wortbildung: und Wortbiegung 
fehr vervollfommmet und bereichert worden. „Kurzgefaßt“ 
fann diefe Schulgrammatif nicht genannt werden, wie ihr 
Umfang und Inhalt beweifet. Wer noch einen. Sommentar 
dazu wänfcht, findet ihn in Heyſe's ausführlichem Lehrs 
buch der deutfchen Sprache, 2 Bände, Hannover ıc. Die 
Schulgrammatik ift, wenn wir nicht irren, für die baicris 
fchen Gymnaſien und höheren Vuͤrgerſchulen fuͤr obligatoriſch 
erklaͤrt worden. 


nn — nn — — 


13. Deutiche Formenlehre. Ein —— fuͤr 
die Schüler beim methodiſchen ‚Unterricht in der 
neuern Grammatif der deutfchen Sprade. Offen: 
bad), 1840, Heinemann. (42 ©.) 


Diefes Büchlein ſchließt fi feinem Inhalte nadı an 
die Beder’fche Grammatik, feiner Form nach an bie alte 
Grammatif an, und ed enthält nichts als die Formenlehre, 
furz und bündig. Auf befondere Eigenihuͤmlichteit * und 
macht es feine BEIN. en 


— er 
us * 
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14. Wiederholungsfragen zu K. Wurſt's praftifche 
Spracdjdenflehre von J. T. Kreger, Lehrer zu 
GCoblenz. Coblen;, 1841, Hölfcher, (VII und 
182 ©.) Wreis 12), Gar. 


Diefe Fragen fchließen fih an Wurſt's befanntes 
Bud) genau an, fegen die Durcharbeitung deffelben voraus, 
und fie felbft follen einmal den Lehrer bei der Wiederholung 
leiten oder, dem Schäler in die Hand gegeben, denfelben 
veranlaffen, fie mündlich und fchriftlich zu beantworten. 
Aber id) follte dvenfen, jeder Kehrer, welcher zur Behands 
lung der Wurft’fchen Spracdenflehre befähigt ift, was 
der Berf. dem Lehrer durch die aͤcht methodifche Bearbeitung 
des Stoffes erleichtert hat, wäre aud) im Stande, denſel⸗ 
ben den Schäfern wieder abzufragen und einzuuͤben; in zus 
fammengefegten Schulen gewährt der Gebrauch der Wieders 
holungsfragen dem Lehrer eine Erleichterung. Wurft felbft 
bat diefes laut der Vorrede (S. VI) anerkannt. 





—- 


15. Voruͤbungen zur deutfhen Sprachlehre für Ele: 
mentarflafien und Landſchulen von C. 5. Tyßka, 
Rektor und Prediger in Schwedt. Schwedt, 
Verlag des Verfaſſers, 1840. (40 S.) Preis 
3), Sur. | 

Kurze Erflärungen und Uebungsaufgaben. 3. 8. $. 9: 
„der — den, die — die, dad — dad, Mehrheit die — 
die, ein — einen, eine — eine, ein — ein. Mehr⸗ 
heit fehlt. . 
Der Apotheker fchmiert ein Pflafter. Der Schläcdhter 
jerhaut den Dchfen u. ſ. w. 8 Saͤtze. 
1) Gieb die Verben anl 
2) Nenne in jedem Sage dad Subject! 
3) Nenne in jedem Gage bie Nebenbeziehung ! 
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4) Wie heißt der Werfall von: ein Pflaſter, den Ochſen, 
das Tuch ꝛc.? 

5) Die Nebenbeziehung in obigen Sägen finde ich, wenn 
id). dad Berb bed Satzes nehme und mit vorgefegtem ; 
was? frage. Frage: ‚Was ſchmiert ber Apothefer ? 
Antwort. ein Pflafter! ‚Frage bei den übrigen Sägen 
eben fo}? | 

Diefen Voruͤbungen ſollen voch andere folgen über den 
Sag und den Periodenbau. 

Es find einzelne Uebungen ohne rechten Zufammenhang 
und methodiſchen Fortſchritt. 


* * 
©, he en rr — ı ann 





16. Praktiſcher Bihrgang zu ‘den Uebungen im An⸗ 
ſchauen, Denken und Reden. Verbunden mit 
einer Anweiſung zu‘ Stylübungen in Volksſchu⸗ 
In. Bon Eh. ©. Scholz, Oberlehrer in Bres⸗ 

- Tau. Zweite, vervollftändigte und mit einem 
Steindrud verfehene, Auflage. , Neiffe und Leipr 
zig, bei Th. Hennings und dem Berf. in Bres— 
lau. 1841. (VIII und 378 ©.) Preis 1 Thlr. 


Erfter Abfchnitt: Anfchauen‘ und Benennen der Dinge 
xc.; 2ter: die Äußeren Merkmale ꝛc.; 3ter: die Thätigfeiten, 
Berrichtungen und Veränderungen der Dinge (S. 197 — 379). 

Die beiden erften Abſchnitte Tieferte der Schulbote vor 
10 Sahren, der dritterift new Hinzugefommen. 

Das: Ganze iſt ein methodiſcher Leitfaden fär die 
auf dem Titel genannten Zwede, ein Magazin für 
den Lehrer, ein:fehr reichhaltiges. Es verbindet die Anlei« 
tung zu Styläbungen mit denen des Auſchauens und Res 
dend. Die Stoffe find hauptſaͤchli th aus der Natur genom⸗ 
men.’ Elementarſchulen haben daran faſt genug. Das für 
nen zu erflärende Buch nimmt neben den Ähnlichen von 

Mh. Bl. N. 5. 25. Bds. 3. Heft. 23 
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Graßmann, Stern, Spieß, 0. u. A. 
eine vorzuͤgliche Stelle ein. ar du An 
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17. Elömentärbüd zu praktiſchen“ Denk⸗ nf Styl⸗ 

uͤbungen fuͤr Volksſchulen "und. "die Elementar: 
".: Hafen der’ Gymnaſiaul⸗ und Rehlartftätten: Ein 

Seitenſtuͤck zur Sprachdenflehre von R. J. Wurft, 
"I Reprer'zu "Ellwahrgen" st. "Reukligen , 1840, 
‚Mäden, (X und 159 Cu 8) 117" Sr. 
; Webkorehifch spraßtiiches' Handbug) ; u — — 
Denk- und Stylübungen. Eine Anleitung zum 
Gebrauche des En x. Bon Dem; 


is 


4— 
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Das erſte —— Pr Hr. Berfaffer für‘ ja Schuͤler, 
dad zweite für den Lehrer, Er ift der Ueberzeugung, daf 
der Unterricht‘ ohne Bücher‘ ſo wenig gedeihe, wie Ar⸗ 
beiten in der Handwerksſtube ohne dandwertszeug. Die 
Einleitung von Nr. 1, ſagt, daß, da man ohne Gedanken 
feinen Aufjag, d. h. keine ſchrifttiche Darfeltüng ber Ges 
banfen machen fünne,, znnaͤchfſt die Prayer eirtftehe‘ Wie 
kommt man zu Gedanken ? Antwort ;durch — 
der — und Nachdenken daxuͤber. 

Erſter Abſchnitt. Auffindung der Gedanten, 
Zweiter Wergleichen und: —— 


Dritter Von den Begriffen. a) 
nat Pier. . Urſache und Wirkung, Mittel und 
ra | r.’ 1% 2 U 2:5 3 1m 

"Fünfter. Ira: Kleinere Beſchabaautite. tod 

Gedhäter Bruicgfes Yu ade: I; Hehtlll 

Siebenter _ Groͤbere Liufſoͤbe perfchicbener Arts 


Zu 1. A. — anerbrripiene: Gedanfen über Schreibs 
federn, Es werden 20 —— uͤber Bafelben, genanut. ua 


N: %. BE Ce. tt, ‚AN 
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B. Belehrungen. * 

„Man findet mehrere Gedanken über „Schreibfedern”, 
wenn man fie betrachtet: a) in Bezug auf ihre Theile; b) 
Beichaffeuheit diefer Theile; c) Urſprung; d) Arten und 
Brauchbarkeit; e) mögliche Veränderungen; f) Eigenſchaf⸗ 
ten und Benennungen; g) Stoffe, aus welchen Schreibfes 
bern gemacht werden.” 

C. Uebungsaufgaben. Betrachte das — und 
ſchreibe die aufgefundenen Gedanken nieder! 

Um das Nachdenken der Schuͤler zu leiten, ſtellt er uͤber 
das Papier 20 Fragen. 

Eben ſo mit der Schiefertafel, dem Siegellack, der 
Dinte. . 

Aus diefer Darftelung erkennen die Lefer des Hrn, 
Berf. Berfahren: 1) Mufterbeifpiel; 2) Belehrungen; 3) Ues 
bungsaufgaben. In diefen Kategorien bewegt fich dad Buch. 

Die Mufterbeifpiele behandeln die Schreibfeder, ben 
Stuhl, den Mantel, das Brot, das Wohnzimmer, den 
Ader; in den Uebungebeifpielen follen bearbeitet werben 
dad Papier, die Schiefertafel, das Giegellaf, die Dinte 
— der Krug, der Tiſch, das Meſſer — der Hut, der Rod, 
der Hanbihuh, dag Hemd, das Leder, der Strumpf — 
daß, Fleiſch, Mehlſpeiſen, Wein, Bier, Milch — die Kirche, 
der Thurm — der Garten, die Wolfe, der Wind, der Re 
gen — der Lehm, der Stein, das Eifen, dad Geld, der 
Schwefel, das Salz. Bei den meiften helfen ragen nad). 

Ju dem 2ten Abfchnitt werden verglichen in Beis 
fpielen: Bleikift und Griffel, Meffer und Schere, Run 
folgen Belehrungen über Merfmale und daf man die 
Dinge vergleicht nadı Herkunft und Entftehung, Nugen und 
Gebrauch, Form und Geftalt, Theile und Glieder, Stoff, 
Größe, Eigenfhaften, Thätigkeiten, Veränderungen. Nun 
folgen Vebuugsanfgaben. - > 3 
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Als Fortfegung (S. 24) bildlihe und uneigentliche 
Ausdruͤcke, Gleichniffe. „Ein Prahler, der fein Verſprechen 
nicht hält, ‚it den Winden und Wolken gleich, die feinen 
Regen bringen.’ Dann Belehrungen darüber, über eigents 
liche und uneigentliche Ausdruͤcke, mun Uebungsaufgaben, 
z. 3. bildliche Ausdruͤcke mit Wörtern in der eigentlichen 
Bedeutung darzuftellen. 

Aehnlich werben die Unterfheidbungen behandelt, 
mit einer Belehrung über wefentliche und zufällige Merk 
male. 

Der 3te, Ate und äte und die folgenden Abfchnitte bes 
handeln den oben angegebenen Inhalt im Ganzen in ders 
felben Weife: Mufterbeifpiele, Belehrungen, Fragen und 
Uebungen. 

Wenden wir und nun zu dem Handbuche Nr. 2)!.. 

Der Berf. fieht die Denk» und Stylübungen als 
eine nothwendige Ergänzung des Sprachunterrichtd an. 
Das vorliegende Handbuch enthält vorläufig nur dem ers 
ten Abſchnitt. Vorab gebt ein Auffag über das Pers 
haͤltniß der Auffatlehre zu dem Sprachunterricht in Elemen⸗ 
tarſchulen, im welchem er die Nothwendigkeit jener neben 
dem Sprachunterricht zu begründen ſucht. Während der 
Sprachunterricht ed nur mit der Form zu thun babe, muͤſſe 
anf andern Wegen für den Inhalt, für Gedanken geforgt 
werben; beiden Gegenftänden müßten abgefonderte Stunden, 
“wöchentlich je 2 — 3, gewidmet werden. "Der Hr. Berf. 
foricht ſich darüber fehr weitläuftig aus. Aber der Beweis 
der Rothmwendigkeit der Trennung beider-üt ihm nicht 
gelungen; :tonnte nicht gelingen. Denn beide Gegenftände 
find zu nahe verwandt. Man lehrt die Kinder Dinge ans 
fhauen, darüber nachdenken, ihre Merkmale aufſuchen, fie 
vergleichen und unterfcheiden und — die aufgefundenen Ges 
danfen niederfchreiben. Alles diefes -find verfchiedene Thaͤtig⸗ 
feiten, bie aus einander folgen. Miüfterbeifpiele zur ſchrift⸗ 


— 3145 — 


lichen Darftellung zu geben, {ft ganz gut, wie man auch 
möglichft mufterhaft vorſpricht. Das oben ‚angezeigte Buch 
von Scholz.und andere. bewerien, daß man durch Berbins 
bung dieſer Uebungen nicht Disparates unter einander mengt 
Allein ich habe auch nichts dagegen, wenn man. Beided in 
verjchiebenen Stunden treibt, wenn ed nur mit einander 
barmonirt und zwedmäßig gefchieht. Das barmoniren wird 
ſich aber Schwer berftellen laflen und, wenn man es verfucht, 
wird; man. ficherlich zu einer fachgemäßen Bereinigung dieſer 
Uebungen ‚hingetrieben; hier fommt ed, da Hr. Wurf für 
die Trennung ift und fie vollzogen, hat, natürlich auf die 
Art der Ausführung an, Wir ſehen Ba weiter nach dem 
Juhalt ded Handbuches, 

Der Zweck des Unterrichts in on Denfs und Stylu⸗ 
bungen iſt nicht der rein formale der. fogenanuten unmit⸗ 
telbaren Denktübungen, fondern die Herbeifchaffung der 
Gedanken und die- Begründung gewiffer Mufterformen 
in dem Geifte, nadı welchen ber. Schüler bie man 
ähnlicher Art betrachtet. 

Das fann doch, nur, wenn es siht ein felavifcjes 
Binden an eine vorgefchriebene Form fein foll, heißen: man 
gewöhnt. 3. B. bei Befchreibungen den Schüler, nad) gewiſſen 
Kategorien zu verfahren, damit die Befchreibung — 
ſei und keinen Hauptpunkt uͤberſehe. 

Dann ſollen die ſtyliſtiſchen Dentübungen fich von deu 
Anfhaunmgsübungen dadurch unterfcheiden, daß jene auf 
Vielfeitigfeit der Betrachtung ausgehen, während „dieſe 
fid) mit der Angabe eines Merkmales oder einzelner Wahr 
nehmungen begnügen.’ Aber dann find legtere keine aͤchten 
u Anfchauungsübungen mehr, die barin ihr 

Weſen haben, daß ſie einen Gegenſtand von 
allen Seiten oder nach allen Kategorien, die auf 
ihn anwendbar ſind, betrachten. Ich weiß zwar, 
daß mauche Anleitungen zu Auſchauungen die Vielheit und 


Mannigfaltigkeit der Gegenflände von vorn herein einem 
Begriffe unterorbnet und z. B. die Größe, Geftalt, 
Farbe, Zahl u. f. w. vorwalten, das eintheilende Prints 
cip fein laßt: aber das find nimmer elenientarifche Anfchaus 
ungsäbungen, fondern Nefüme’s, womit die Anſchauungen 
zu fchließen haben, weil man damit in dad Gebiet der Bes 
griffe hinuͤberſchreitet. Als eine Merkwuͤrdigkeit darf''die 
Bemerkung des Hrn. Wurft (S. 19) betrachtet ‘werben, 
daß. dem Schäfer auch Kenntniffe mitgerheilt/werden 
därften. Alfo fo weit ift man in dein Formalismus gekom⸗ 
men, daß der Weg zu Kenntniffen durch (verſteht ſich, vers 
anfchaufichende) Mittheilung den Lehrern verloren ges 
gangen. Die Alten kannten bekanntlich nur diefen, neiere 
Lehrer nur jenen — nun alfo Vermittelung. Es ift recht 
gut, daß man die Ertreme endlich einfieht. Aber ich bes 
trachte die Bemerkung, welche Hr. Wurft mit Recht für 
nothwendig hält, als eine ſtillſchweigende intereffante Cha⸗ 
rafteriftif der Verirrumgen, nicht der peſtalozziſchen Schule, 
fondern einzelner Peftalozzianer. Man muß ed wieder ler 
nen, daß man Kindern Kenntniffe und Anſichten nittheilen 
duͤrfe — es iſt ſehr merkwuͤrdig. 

Hr. Wurſt rechtfertigt nun die Stufen kier Styluͤ⸗ 
bungen: Anſchauungen, Vergleichen und Unterſcheiden, Lehre 
von den Begriffen, Urſachen und Wirkungen, womit die 
real » formalen Uebungen ſchließen. 

Allerdings hätten duch noch die Schtäf fe beigefügt 
werben koͤnnen. Es folgen indeß die praktiſchen Theile der 
ſtyliſtiſchen Denfübungen, die Anwendung auf kebensvet⸗ 
haͤltniſſe ꝛe. 

Der Verf. zeigt nun die Nothwendigkrit den Ehzuler 
nicht nur zu befähigen, eigene, ſondern auch friemde 
Gedanken, die er gehoͤrt oder geleſen hat, darzuſtellen. 
Dazu gehört, daß er fie im Einzelnen verſtanden und 
ihren Zuſammenhang aufgefaßt habe. : Als Material zu 


r 
‘ 
— — 


dieſen Uebungen eignen ſiche vorzuͤglich Erzaͤhlungen, die 
muͤndlich gegeben, abgefragt, auf ˖ deren Zuſammenhang die 
Aufmerkſamkeit gelenkt, deren Uebergaͤnge aufgefaßt, kurz 
die behandelt und- zulegt: vom Schuͤler, Anfangs in gebun—⸗ 
dener, ſpaͤter mehr in freierer Weife, muͤndlich, dann fchrifts 
lich dargeſtellt werben muͤſſen. Zw dem Ende fol das 
„Handbuch. in feiner noch nicht vorliegenden Fortfegung 
Erzählungen und zu aͤhnlichem Zwecke ſich eignende Gedichte 
mittheilen. Die Stylblicher von :Bormann und Nehm 
haben demſelben Zwecke unter der Rubrik Nachbil dungen 
vorgearbeitet. Nach der Bemerkung nun, daß die ſtyliſti⸗ 
ſchen Denkuͤbungen Anſchauungs⸗, Rechtſchreibeuͤbungen und 
Anderes, auch den Beſitz des Elementarbuches von Seiten 
der Schuͤler, dann etwa einen 2⸗ bis Bjährigen Schulbeſuch 
vorausfegen, geht der Verf. zu den Denf- und Styluͤbun⸗ 
gen jelbft über, In denſelben zeigt er daß Lehrverfahren, 
das zuerſt dem bei den Anſchauungsuͤbungen an wirklichen 
Gegenftänden gleidy if. Außer dem theilt er zu jeder Auf 
gabe dem Kehrer die realen Kenntniffe mir, welde 
diefer dem Schüler mittheilen fol. Endlich zeigt er 
durch Gefprähe in Fragen und Antworten, wie ber 
Schuͤler auf die Beziehungen, Geſichtspunkte ıc. (kurz Ka⸗ 
pegorien), aufmerffam zu machen ‚unter welchem ‚die. Rgw 
nigfaltigfeit der Merkmale zu vereinen iſt. . Der übrige Ins 
halt des Handbuches befteht darin, daß der Verf. afle die 
Fragen beantwortet, welche in dem Schüferbuche ftehen und 
die Aufgaben, die der Schuler loͤſen ſoll, ſeibſt Iöfet. Wo 
dem Lehrer noch Realkenntniſſe mitzutheilen. ‚waren, 
bamit er, wie man zu fagen pflegt, Kenntniffe geladen has 
be, da geſchieht es. Zum Theil ſind es Auszůge aus Neals 
buͤchern. Da bie Fragen des Schüͤlerbuches und die Arts 
worten des Lehrerbuches unter denſelben Ziffern ſtehen ſo iſt 
der Unterricht fehr erleichtert. Die Schüler leſen die: Fra⸗ 
gen in ihrem Buche laut vor, beantworten fie felbft, dber, 
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wenn es nicht geſchieht, ſo kann der — —— aus 
feinem Handbuche ableſen. 

Das Handbuch liefert alſo fuͤr jetzt nur PER Gommenter 
zum erften Abſchnitt bed Elementarbuches. 

Die Lefer werben, das Wohldurchdachte des — Pla⸗ 
ned aus der bisherigen Mittheilung erlannt haben, und mir 
muͤſſen — abgefehen davon, daß wir eine Verbindung der 
Stylübungen mit den Anſchauungs⸗ und Denkübungen, fobald 
nur die Kinder Schreibfertigfeit. erlangt, haben, für noch zweck⸗ 
mäßiger erachten — gefteben, daß: Hr. Wurft von Neuem 
ein fehr brauchbared Lehrmittel;geliefert hat und durch bie: in 
Ausficht geftellte Fortſetzung des Handbuches ſicher noch lies 
fern wird. Mit der Bildung, die dieſer treffliche Schulmann 
ben Elepentarfchülern zu geben: beabfichtigt, vergleiche man 
doch einmal das, womit fi) die Vertheidiger der wechſelſ. 
Schuleinrichtung, die nacdhgerabe, einem; Lehrer imputirt, ein 
beleidigender Ausdrud wird, für befriedigt erklären — ein 
Miütel, durch welches die Blinden fehend werden können, 
wenn es — möglid) ift. 
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II. Religioͤſe Schriften. 

1. Bibliſche Geſchichten aus dem alten und neuen 
Teſtamente, mit nuͤtzlichen Lehren begleitet, befons 
ders fuͤr Buͤrger⸗ und Landſchulen von Mich. 

Morgenbeſſer, Rector To ‚Zwanzigfte Aufl, 
Breslau 1840, Graß und Barth, (252 ©. 
74 Sur.) 

Eine Schrift, welche in — zwanzigſten Auflage erſcheint, 
muß, nach der vulgaͤren Annahme, ſchon darum beſondere 
Vorzüge haben. Das glaubt. Ref. jedoch ſchon darum uns 
gern, weil Manches noch mehr ald zwanzig Mal gefagt und 
doch nichts weniger als vorzüglich iſt; und er wendet bas 
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gleich auf vorliegende Bearbeitung : ber bibliſchen Gefchichten 
an. Schon von vorn herein ift er den fonft wohl beliebten 
„näßlichen Lehren’ abhold, weil fie den Lehrer kraͤftigſt eins 
laben, bei einem Unterrichtögegenftande fich felbft zu quiesci⸗ 
ren, bei welchem feine vollfte Kraft — auch fchon für die 
Präparation — und natuͤrlich auch feine: erforderlicye chrift- 
lihe und Lehrer» Bilbung voraudverlangt werden muß. ' Im 
Seminarien entweder, ober bei Männern, welche. die richtige 
Ausbildung junger Leute zum Lehrfach nicht: bloß verſtehen, 
fondern auch mit Mühe und Eifer betreiben wollen,; muß der, 
welcher Religionslehrer der chriſtlichen Schuljugend werden 
will, über feine Aufgabe. und feinen Stoff nachdenfen. und 
damit umgeben gelernt haben; er muß Anmweifung empfangen 
haben, die etwa herborzubebenden Lehren felbft zu fuchen, fie 
möffen ihm nicht. gleich, wie chemifche Präparate, zum: bios 
Ben mechaniſchen, partiellen- Austheilen, hingehalten werben. 
Selbftdenfen, nicht blind nachiprechen, — das ift platter- 
dings in unfern Tagen zu verlangen, — Ref. iſt aber: befon- 
berd den bloßen moralifirenden Lehren abhold. Man er: 
fhlägt damit die Kinderfeelen, ſtatt fie für das Himmelreich 
friſch, froh, frei und ſtark zu machen. Es ift wahr, in ber 
Hand des Ungeſchickten wird dad Befte verkehrt; aber. welch 
heillofes, die Gemüther geradezu marternded -Gerede das Mo⸗— 
ralifiren veranlaßt, das ift nur zu befannt, Die Gefchichten, 
und gerade die biblifhen, reden felbft, und haben auf 
dad verftocktefte Kinderherz (mit der Zeit) einen: fo unmiber- 
ftehlichen, zur Herzensfrömmigfeit dringenden und zugleid) ‚bie 
Erkenntniß⸗ und Wilensfraft fchärfenden und belebenden Eins 
flug — es ift ja eine Gotteskraft drinnen —, daß es allen- 
fald riöfirt werben darf, bloß die Geſchichte ihrer würdig 
barzufiellen, und gar feine „nügliche Lehre“ mehr darangu⸗ 
hängen. Was hilft es, an dem geiftlichen Pflänzlein der Kin- 
berherzen, wie mit einer Putsmachers Scheere außen herum zu 
ſchnippen, um dies Spischen und dad Härchen zu befeitigen. 
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Man inigrabe, bedunge, begieße es qut, the — wo udthig 
einen kraͤftigen Schnitt, behandle weiſe die wunde Stelle, und 
— im Webrigen denke man an den noch mangelnden‘ Söhnen; 
ſchein und Segen, den man von oben zu erflehen hat, Dann 
geht's. — Soll nun aber dad Buch durchaus auch „Lehren“ 
enthalten, dann: muͤſſen es nothwendige, ſich aufdrins 
gende Quinteſſenzen — am liebſten nur eine, collee—⸗ 
tive — und nicht bloß unkraͤftige, oft nur ſchraͤg an der 
Oberflaͤche wegſtreichende Gedanken fein, — am beſten den 
Kerunder dargeſtellten Gefchichtetteffende, kraͤftige Bibel⸗ 
ſpruͤche. Schon der ſinnige Claudius meinte, mit mora⸗ 
liſchen Floskeln ſei kein Hund vom Ofen zu locken; das „les 
bendige Brad’ lockt aber Kinderherzen. Sol das Buch noch 
etwas. bieten, fo wären es, in kurzen, fchlichten Anmerkungen, 
erläuternde. gefchichtliche (alterthämliche) Mittheilungen über 
Gebräuche, Einrichtungen, Fefte u. A., was die jedeömalige 
einzelne Gefchichte aufhellen kann. Die einzelnen Pflichten 
werben fchon beim Katechismus Unterricht” ihre Stelle finden. 
+ "Was nun im Einzelnen das vorliegende Buch betrifft, fo 
muß Ref. der Nuͤtzlichkeit der angehängten, kurzen Weberfiht 
der juͤdiſchen Gefchichte, fo wie der Wahl einiger Lehren, 'bei 
einigen bibliſchen Geſchichten, vollſte Gerechtigkeit wieberfahren 
daffen, - Aber die überwiegende Mehrzahl von jenen nuͤtzlichen 
Kehren, ja auch mehrere Gefchichtem felbft haben ihn unbefries 
Digt gelaſſen. Diefe waren des lieblichen, biblifchen Haüchs 
beraubt, den fie in der Bibel haben, jene kernlos, feicht. 
Zum Beleg verweift er auf ©. 20,50, 113, 158. Ferner 
©. 5. „Dem Menfchen ift es möglich zu fündigen, und 
moͤglich, die Luft zum Sünde zu überwinden: darin beftcht 
feine: ſittliche Freiheit.” Meferent verneint das! — ©. 184. 
Micht alle Webel find göttliche Strafen.” Ref. nreint, daß 
fie es ganz beftimmt find, obſchon fie Fein Zeugniß beſonderer, 
von Menſchen zu wuͤrdigender Strafbarkeit deß, ber fie trägt, 
abgeben. — ©, 198. Die Geſchichte ſagt nicht daß „der 


reihe Mafın’ einem fchlechten "Gebrauch von feinem Reich⸗ 
thum gemacht habe; aber bedeutungsſchwer iſt's, daß das, 
was ber reiche Mann zu Abraham fagt, Worte aus der 
Höfe find. — S. 15. „Abraham beunrubigte feinen Eohn 
(vor der Opferung) durch Fein Wort.” — ©. 191. Gefchichte 
vom reichen Füngling: „Wie ſchoͤn ift es, fi ch ſagen zu koͤn⸗ 
hen, man’ habe die goͤttlichen Gebote beobachtet. — Miſche 
dich nicht in Dinge, die dich nichts angehen.“ — S. 199. 
„Es iſt Pflicht der Krauken, Andern fo wenig als moͤglich 
beſchwerlich zu werden.” — S. 228: „Jeſus wollte mit vol⸗ 
ler Beſinnung ſterben.“ ꝛc. U. v. A. — 

Summa: Dies Buch rangirt etwa mit Ähnlichen: von 
Lange und Lbhr, ſteht aber der vortrefflichen Bearbeitung 
der bibliſchen Geſchichten vom Seminardirector Preuß in 
Koͤnigsberg, deſſen LTod die — zu‘ Senubere 
— a - nad). 
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2. A. Biblifche Geſchichte ‚für die untern Schul 
Haffen. Von dem Geminardirector Rickli in 
Pu Ganton, Bern. ler y ba 
‚Haller, 1837. . 296. — — 

8. B. Geſchichte und — der peiligen. Gchrifts für 
- die. reifere Jugend. — RR 
-1837.: (640 ©): - u 
Beide obige Bücher ** eine er willkommene 

Bereicherung des Schatzes an Bearbeitungen der bibliſchen 

Geſchichten für Schulen begtuͤßt werden, zumal da ſie von 

einem praktiſchen · Schulmanne geſchrieben find. Es ſolleue thre 

Eigenthuͤmlichkeiten gleich vereint: angedeutet werden, da das 
zweite, fuͤr die reifere Jugend beſtimmte Werk eigentlich nur 
eine Vervoliſtaͤndigung des etfterh Gthait, durch theilweiſe 
weitere Ausfuͤhrung einzelner Gedichten, „Einfchaltung dort 
weggeiaſſener Stuͤcke, und ‚Weiterführung des Ganzen bie 


zum Schluß der Gefchichtds und Lehrichriften ‚bed Neuen 
Teſtaments; während das erftere bereits mit: der — 
des heiligen Geiſtes ſchließt. 
Was zunaͤchſt die kußere Einrichtung der beiden vader 
betrifft, ſo enthalten ſie nicht ſowohl Geſchichte, als Ge⸗ 
ſchichten; und zwar: A. 85 altteftamentliche und 33 neu⸗ 
teftamentliche, woraus 33 ber eritern und 25 der zweiten als 
zu einem Curſus für die unterfte Elementarklaſſe geeignet, 
bezeicdynet find; — B. dagegen 172 Geſchichten aus dem als 
ten und 62 (eigentlich nur 61) aus dem neuen Xeftamente, 
Außerdem find in B. bei Mofes und David mehrere 
Palmen mit eingewebt nah nicht-lutheriſcher Weber: 
fegung, theils ganz, theild auszugweiſe, — und bei der hier 
ausführlichen Darftellung der Gefchichten der Könige in Iſrael 
und Juda wiederum theild Pfalmen, theild Abfchnitte aus 
den propbetifchen Büchern, fo wie in der „Weisheit Iſraels“ 
Stellen aus Hiob, den Sprüchen Salomo’d und aus Micha 
und Jeſaias. Aehnlicherweife ifl’d im neuen Bunde mit Aus⸗ 
zügen aus ben apoftolifchen Briefen; woraus bie größere Reich: 
haltigkeit von B. fich erflärt. 
Obſchon die meiften Geſchichten aus A. wörtlich in B. 
wieder aufgenommen find, auch viele dabei gar Feine *) Ers 
weiterung erfahren haben und darum, für die reifere Jugend, 
qualitativ in diefen Stücken fein höherer Maafftab ans 
genommen worden, fondern die Anpaffung bed Stoffs an das 
gefteigertere Beduͤrfniß dem Unterricht frei” anheimgegeben ift; 
obfehon ferner mehrere-Gefchichten, ihrer Vorzuͤglichkeit halber, 
auch in A. zu wünjchen wären, ba fie in B. ſtehen (3. B. 
Iſaals Opferung : oder Abrahams Geborfam; Hiob; Ruth; 
Simfon; Eliad; Daniel;=die Propheten fpäterer Zeit u. a.); 


*) Andere find ermeitert: 3.8. bie Geſchicht⸗ Jacobs und La⸗ 
bans, des Durdgangs durch das rothe Meer, der Geieh- 
gebung; ferner Nr. 9, 11, 16, 17, 27 in dem neuen Tefta: 
ment. Auch mehr Gleihniffe in B. als in A. 





obfchon endlich) dad alte Teftament zu mehr ald doppelt fo 
vielen Geſchichten benugt ift, denn das neue, und auch bied 
in A. nicht fo weit reicht, ald in B.: — fo muß doch Aus—⸗ 
wahl, enge Anſchmiegung der Erzählung an dem biblifchen, 
Tert, Kenfchheit der Worte *) umd feiner Tact bei ber — 
bination mehrerer Geſchichten unter beſtimmte Hauptgeſichts⸗ 
punkte lobend anerkannt werden. Die Geſchichten Iſraels 
werden unter den Rubriken geſammelt: Urzeit; Patriarchen⸗ 
zeit; Aufenthalt in Aegypten, Auszug und Geſetzgebung; Jo⸗ 
ſua und die Richter; das vereinigte Koͤnigreich Iſrael unter 
Saul, David und Salomo; die beiden Reiche. Iſrael und 
Juda; Gefangenfhaft und Rückkehr; Zwiſchenzeit zwiſchen 
dem alten und neuen Teſtament. (Theilweife aus den Schrifs 
ten profaner Gefchichtöfchreiber entlehnt.) (In B. folgt nun 
„Weisheit Iſraels“: Hiob; Pfalmen — nad) dem Inhalt zus 
fanmengeftellt —; Sprüche der Weisheit, Lehrſtuͤcke aus den 
Schriften der Propheten.) — Im neuen Bunde werben bie 
Geſchichten gefammelt unter den Ueberfchriften: Das Kommen 
des Herrn; Anfang des. Öffentlichen Wirkens Jeſu (1. Fahr); 
Ernfterer Fortgang des Wirkens Jeſu (2. Jahr); Vollendung 
(3. Jahr). (In B. kommt ald zweiter Abfchnitt nun „Die 
Gemeinde Jeſu““, und zwar: Gründung der Chriftengemeinde 
unter Juden (12 Jahre); Paulus, der Heidenapoftel — nächfte 
15 Sabre —;: Paulus Reifen und Leiden en 65 n. Ehr.) 
und fpätered Wirken der Zwoͤlfe. — 

Beide Bücher beachten die Zeitfolge (B. 4 die Angabe 
der bibliſchen Abſchnitte) gleich in den Ueberſchriften mit, ent⸗ 
halten aber keine Nutzanwendungen; vielmehr ſind mit 
den Eehren“ (im Titel von B) ausgewaͤhlte Abſchnitte der 
heiligen Schrift (z. B. auch die Gleichniſſe im neuen Teſta⸗ 
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*) Gebr richtig. Sn einer neueren, felbit von Oben ber em» 
pfoblenen bibliihen Geſchichte ift von der Schwangerſchaft, 
von Zurüdfebren in den Leib der Mutter u. |. w. die Rede. 
Undegreiflich! a 


ment) genannt, Das iſt dad . ‚von letztern ſollte jedoch 
auch in A. etwas ſtehen, da ja A. in der Meinung des Verf. 
doch ſchon den Stoff fuͤr einen A zweiten, B. 
für den noch weitergeeifenden Dritten Curſus enthält. Mit 
jo, vielen Gurfen wird num freilich; nicht Jeder einveritanben 
fein; es fcheint. aber aus mehreren, Gründen, als fei B. für 
die. Seminariſten beſtimmt, welche dann. von A. guten Ges 
brauch machen; .Jernen „werben. Beſonders lieblich iſt Die 
Geſchichte Joſephs,beſonders ausführlich die Gefchichte 
David's im alten Teſtament dargeſtellt; fo. find ähnlicher 
Weiſe die Geidichtennen Jeſu Leiden, - Sterben u. ſ. m. 
ausführlicher, als bie erſten Geſchichten im neuen Teftament; 
überhaupt, ‚ift ‚die. ſynoptiſche Zufammenftellung der. Lebends 
ichiefjale ‚und Ihaten des Herrn ſehr uͤberſichtlich. 
Kurz es find beide Buͤcher in ihrer Weiſe recht brauch⸗ 
bar, jo daß es kleinlich erſcheinen müßte, an Nebenſaͤchlich⸗ 
feiten gefliffentlich das Eine.oder Andere zu rügen, Ref. will 
wur dad anzudeuten nicht verfaumen, daß ed in A. S. 5 
beißt: „Mann. und, Weib. ſchuf er ſie“, und doch folgt erſt 
S. 6 die Erſchaffung des MWeibesz. ferner daß S. 34 von 
Jacob's Erſchleichung des väterlichen, Segens (f. au B.) 
nur gejagt wird: „Sacob fündigte ſehr“, aber nicht worin 
feine Sünde lag; dad S. 40 der Kampf bei Puiel ganz übers 
gangen iſt (auch in 3.) ;: endlich, Daß einige. Mal unter gleichs 
lautenden Ueberſchriften in beiden fonft eng correfpondirenden 
Bücern, ungleicher. Inhalt fteht, fo daß der entipredyende 
Text in, B. mit amderer Ueherſchrift als in A, verſehen ift. 
Am Schluß von. B-: ſteht, unter dem. Titel: „Zeitrechnung“, 
eine ‚genugjam —— ſonchronitiſche — zu den 
bibliſchen Geſchichten. 28 


4. Kurze Geſchichte ver Refotmation "und DEF in 
aͤlterer und neuerer Zeit entſtandenen religiöfeh 
ESekten, bearbeitet vor "KR, Große . Leipzig, 
. „1889, bei Poler. .as9 S. 10 ©gr) 


* n einer Goſchichte in Meformation — man eine 
hiſtoriſch⸗ treue, richtig wuͤrdigende Darſtellung der durch But 
therx vermittelten Neugeburt der chriſtlichen Kirche, und in 
einer Geſchichte der. religioͤſen Sekten verlangt man außer 
firengem Feſthalten an der geichichtlichen Wahrheit, ruͤckſicht⸗ 
lich ihrer Entftehung und Entwickelung, ganz vorzugsweiſe 
geruhige, leidenſchaftloſe Beleuchtung: ihrer charalteriſtiſchen 
Eigenthuͤmlichleiten und: Tendenzen, und: forgfältige Feſtſtel⸗ 
lang ihrer dogmatiſchen und moraliſchen Differenz. ' Das hat 
Ref. auch bei, obigem Schriftchen ‚erwartet. Statt deſſen aber 
iſt er einer. :Reichtfertigkeit, und Flüchtigkeit ; auf KRoftens ber 
biftorifchen Genauigkeit und Wahrheit, einer Einjeitigkeit und 
abfichtlich. ſcheinenden Verdrehung ber Erfcheinungen ‚ ihrer 
Anläffe und Kendenzen, einer. ftolzen Anmaßung und: höhnen: 
den Ironie, ja garſtigen und ſchnoͤden Schmähungen: und 
Berunglimpfungen-begegnet,. daß er mun:mit Indignation — 
wie, mam;fie Über ein: Libell bat, — jeme Blätter hat leſen 
koͤnnen. „Ein; fo:fchrankenlofed, kirchliche Würde und Keuſch⸗ 
heit der Rede bei Seite ſetzendes Raiſonnement, dad mehrfuch 
auf. mangelnde /gruͤndliche Sachlenntniß, auf den vulgaͤrſten, 
abgelebteſten —wenn auch rigoros ſich geberdenden ⸗ Nas 
tionafismns ; ja ſelbſt auf die Grundlagen des St. Simonis⸗ 
mus (S. 117,und 118) und der andifferenten Propaganda 
der: neueſten Zeit” geſtuͤtzt, fo tief in's innerſte Heiligthum der 
Menſchen, im ihr kirchliches Weſen und Leben, bei ſchielender 
Betrachtung, einzugreifen ſich erdreiſtet, muß jedes rechtliche 
Gemuͤth betruͤben, zumal; wenn fein: Verf. ein Theolog und 
zwar erſt ein Candidat der Theologie iſt, wie im vorliegen⸗ 
den: Fall. Es werden in der erſten Haͤlfte des Schriftchens 


(1. und 2. Abſchnitt) die ‚befannteften, äußerlichften Mo— 
mente, welcye in die Reformationsgefchichte eingreifen, fläche 
tig erzählt, wobei Ungenauigfeiten und Halbheiten mit unter 
gelaufen find (S. 59, 78, 86, 89); aber eigentlicy concentrirt 
fich der Verf. im dritten Abfchnitt, der die Zeit vom weſtphaͤ⸗ 
lifchen: Frieden bis auf die neuefte Zeit befpricht, und ſich wies 
berholt in innere Widerfprüche verirrt. Iſt fchon vorher ber 
biftorifche Charafter des Kaiferd Karl V. und bed Moriz 
von. Sachfen Zleinlich beſchimpft, ift ‘von „heiligen Poſſen“ 
der Katholiken, „Stoclutheranern” u. U. die. Rede, ſo cons 
centrirt fi nunmehr alles. auf.) Berunglimpfungen der Pie= 
tiften, Myſtiler, Rüdwärtsmänner, Mucker, Altgläubigen 
u. few. — wie Berf. Leute nennt, mweldye, nach feinen’ gan⸗ 
zen Reden zu fchließen, von ihm gar nicht verftanden und 
darum nur gehäffig angetaftet. werden... So: S. 69 die Pie: 
tiften, als „jaͤmmerlichſte Coterie kraftloſer, windelweicher 
Menfchen”; S. 70 die. Herrnhuter, welche viel „ſchwatzen 
vom Lämmlein, das ertürget warb, von der Kraft feines 
Leichengeruch& und Schweißtucdhes, womit fie einem gefunden 
Geifte unerträglich Werden”, — (S. 94 muß ihnen die Stif- 
tung vieles Segens unter den Grönländern gelaffen werden —); 
©. 82 die „alte Winſelei“ der Froͤmmler und manche alte 
Gefangbuchälieder, namentlich der Herrnhuter; S. 92- bie 
Miffionsanftalten und Miffionare, wo davon die Rebe 
iſt/ „daß ‚der ſchoͤnen Idee allgerneiner Menfchenberbrüberung 
ſich zumeift „die fanatifchfien Sekten der Chriſtenheit 
(zielt auf Jeſuiten, Methodiſten, Herruhuterund die 
Miſſionsanſtalten, namentlich zu Baſel, Leipzig, Dress 
den, Berlin ꝛc., welche „mehr oder minder dem Grundſatze 
huldigen, daß nur. Myſtiker die rechten Lehrer für die armen 
Heiden ſeien, die, (Heiden? oder Myftifer?) bei geringer Vers 
nunft, nur eine dunkle Gefühlsreligion zu faffen vermöchten.” 
Welch ein widernatuͤrlicher Unſinn!“) bemaͤchtigt und durch 
ihre ſchluͤpfrige Moral, () durch ihr finſteres, unbeſtimm⸗ 
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tes Weſen, viel Unkraut audgefäet, viel heitere, lebensfrohe 
Menfchenherzen verborben haben.’ Kotzebue und Earle fols 
len das zur Genüge beweifen, waͤhrend⸗dem chriftlichen Europa 
die unlautere Quelle von deren Berichten weit und breit be- 
fannt, die ganze Schändlichkeit diefer Berichte entlarvt und 
gewiß ift, daß, fo wie die geträumte Heiterkeit nur ein tiefs 
greifendeö, dad chriftliche Erbarınen erregended Elend, ein 
fehreiender Sammer ift, fo auch derjenige, welcher noch den 
Segen namentlich der evangelifhen Heidenmiffionen ruͤck⸗ 
fichtlih der Minderung dieſes Elends verfennen kann, mit 
mehr ald ägyptifcher, innerer Finfterniß gefchlagen ift. *) — 
S. 88, 9, 108 und 109 die Verbächtigung vielfeitig vers 
dienfivoller, hochbegabter, frommer Männer, während andere 
Geifter, 3. B. Voltaire und Dr. Barth, im einem ganz 
erträglichen, faft harmlojen Lichte erfcheinen, — Ebenfo fährt 
Derf. S. 110 über Eonventifel (S. 134 „moraliiche Noth- 
ftälle” genannt) her, bei denen er das Beduͤrfniß, dem fie ihr 
Entftehen verdanken, und dad Leben, das fie in Flamme ges 
bracht haben, ganz verſchweigt; während er mit Breitem ein 
trofilofes, rationaliftifched Glaubensbekenntniß ablegt, und vor⸗ 
nehm das Mort des Herrn: „Euch iſt gegeben, zu wiffen 
bad Geheimniß vom Reiche Gotted, den Andern aber durch 
Gleichniß“, fo wie das andere: „Fuͤrchte dich nicht, du 
kleine Heerde, denn es ift eures Vaters Mohlgefallen, euch 


 — 


” Es wäre in biefer Beziehung febr münfchenswertb, daß bie 
Schrift von Fr. Krohn: „Das Miffionsweien in der Shd- 
fee”, worin zum Theil die Driginalberihte von Sciffscapi- 
tains (3. B. Beechey, Duperrer, Gambier, Finch) und an« 
dern achtbaren Augenzeugen (Simonow, Director der Dorpar« 
ter Sternwarte), melde eingeftändig ſogar mit einigem Arg« 
wohn, in Betreff der Thätigkeit der Miffionare in der Sid 
fee, zu Anfang erfüllt geweien waren, veröffentlicht find, in 
größern reifen befannt würde. Warum fih Biele doc lieber 
fhändlih belügen, als die Wabrbeit fagen laffen, und warum 
man dad audiatur et altera purs fo wenig refpectirt ? 


Rd. Bi. N. 5. 25. Bds. 3. Heft. 24 
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das Reich zu geben” — für die Rationaliften in Anſpruch 
nimmt. — Man darf ſich darum auch nicht wundern, daß 
Verfaſſer ſich etliche Male meifternd fogar über den Herrn 
Chriftus fiellt, der (S. 117) „faft zu einfeitig das Geiftige 
auf Unkoften des Leiblichen genährt und diefes vernachläffigt 
babe” (— ©. 118 nennt der Verf. diefe St. Simoniftifchen 
Anfichten „eben fo vernünftig ald glücklich” —), und der 
(S. 125) wie andere „aufgellärte und lebensrüftige Männer, 
welche ihr Zeitalter verklagen und auf deren Urtheil man fich 
nicht fügen fünne (3. B. die Propheten), auch feinem vers 
worfenen Geſchlecht den Untergang geweiffagt hat.” Ja ©. 
129 meint Verf., „ba wir erft auf jener Durchgangöperiode 
der Menichbeit ftehen, Die uns von der. Anechtichaft des un 
bedingten Gehorſams gegen einige Anmaßer und Berechtigte 
zu der Freiheit des eignen Willens führen fol, fo fei es denn 
wohl zu verzeihen, wenn die von den Ketten ber Dumm: 
beit erlöfte Menjchheit ibre jungen Kräfte nicht vollfonmen 
und in rechter Weife gebrauchen fann, wenn fie, im Gefühle 
ihrer Kraft und Freiheit, hier und da die Schranken ber Ders 
nunft und Meltordnung nicht beachtet” u. ſ. w. 

Genug der Proben aus dem fließenden Schriftchen zum 
Beleg der Meinung des Referenten über daſſelbe. Der Lefer 
beurtbeile nun felbft, ob dafjelbe für ihn beftimme ſei. In 
die Hand ber Jugend gehört ed durchaus nicht, etwas 


Rechtes ift daraus auch nicht zu lernen. = 


5. Dr. Ferd. Neumann: Die bibliſchen Gefchichs 
ten des alten und neuen Teftaments für den ers 
ften Religiondunterriht der Taubſtummen, bers 

ausgegeben von C. W. Saͤgert. Magdeburg, 
bei Rubach, 1840. Preis 6, Ser. 

6. Dr, Ferd. Neumann: Die Evangelien, ein 
Cyclus von fonntäglihen Erbauungen für (ins; 
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befondere taubftumme) Confirmanden, herausges 
geben von C. W. Saͤgert. Magdeburg, bei 
Rubach, 1840. Preis 15 Sar. | 


Es gehört zu den erfreulichen Erfcheinungen unferer Zeit, 
daß man fich nicht mehr damit begnügt, die Taubfiummen zu 
nuͤtzlichen Staatsbürgern zu bilden; fondern daß man auch 
bemüht ift, ihmen die ewigen Segnungen bed Chriftenthums 
zugänglich zu machen. Was in diefer Hinficht gefchehen, ift 
freilich. noch nicht ausreichend. In der Regel hört die Sees 
Ienpflege für den Taubftummen mit der Confirmation ganz 
auf. Sie werben confirmirt, es wird ihnen das Gacrament 
gereicht von Männern, welche lehrend und ermahnend gar 
: nicht auf fie wirken können. Und doch ift es für den Mens 
ſchen heilfam, und je niedriger die Stufe der geiftigen Bils 
bung ift, die er erreicht bat, auch defto nothmwendiger, daß 
ihm der zur Confirmation Worbereitende auch Confirmator 
umd fortan Seelforger und WBeichtvater fei. Unter den Prebis 
gern find wenige geſchickt, noch wenigere geneigt, dies Alles 
zu fein. Daber wird vielleidht eine chriftliche und einfichtss 
volle Regierung einmal auf den Gedanken fommen, für die 
einzelnen Bezirke des Landes Geiftliche, die mit Taubftummen 
umzugehen wiflen, einzufegen, daß fie unabläffig umherreiſen 
und diefen Armen dad Evangelium predigen. Provinziale 
der Taubftummen! Ein Gedanke, der vielleicht beim erſten 
Anblicke frappirt. Unterdeß will man den Taubftummen ges 
druchte Prediger in die Hand geben. Als einen foldyen er 
mähnen wir beiläufig aber rühmend das „Andachtsbuch für 
Taubſtumme von Schulz, Erfurt, bei Müller, 1540”. Das 
mit aber die Xaubftummen in Zeiten mit folchen Schriften 
vertraut werben mögen, hat das oben unter Nr. 2 genannte 
Buch den Zweck, von den. Eonfirmanden gelefen zu werben, 
während das unter Mr. 1 genannte für den Gebrauch der 
taubftummen Schüler beftimmt ift, welche etwa feit 2 bis 3: 

24 * 
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Jahren im einer Anſtalt find (Vorrede p. IV) und es ſoll 
„einem lange gefühlten Bebürfniffe abhelfen”, da Yäger’s 
Schriften in fprachlicher Hinfiht zu ſchwer und bie von 
Scherr zu theuer feien (p. III), Die vorliegende ift von 
einem Taubftummen verfaßt, von Neumann mwahrfcheinlich 
durchgefehen und nach fieben Jahren von Sägert überarbei- 
tet, vermehrt und berichtigt. 

Es muß zugegeben werden, daß eine gute Bearbeitung 
der biblifchen Gefchichte für taubftumme Kinder Beduͤrfniß 
fei, jedoch nur da, wo ed dem Lehrer an Gemwandtheit, an 
Geift und Leben, oder an Fleiß fehlt; denn fonft wird ber 
mündliche Vortrag nie durd) ein Buch erfeßt werben. Soll 
Beided neben einander gehen, und Beides ift gut, fo wird 
eins ftörend auf das andere wirken; enthält das Buch aber 
nur Furze Inhaltdanzeigen der Gefdyichten, wie dad gegenwärs 
tige, und foll ed etwa zur Repetition dienen, und man hält 
eine Repetition diefer Art für zwecmäßig; fo kann das 
Neumann: Sägert’fhe Buch nuͤtzlich werden, dafern der 
Lehrer feinen Vortrag vorher danach einrichtet. Die Sprache 
nämlich in biejen Auszügen ober Inhaltsanzeigen (deun nur 
das Finnen fie fein wollen) ift für junge taubftumme Schuͤler 
faßlich. Mr. 7 der altteftamentl. Abfchnitte heißt: „Noah's 
Kinder wurden ein großed Volf. Noah's Söhne hießen Sem, 
Ham und Japhet. Die Nachkommen Noah’ wollten einen 
fehr hohen Thurm bauen. Der Thurm hieß der babyloniſche 
Fhurm Er follte bis an die Wolken reichen, damit er weit 
umher gefehen würde, Die Arbeiter vollendeten moch nicht 
dem Thurm, da berwirrte fie Gott und fie trennten ſich von. 
einander. Gott orbnet Alles weiſe.“ Indeſſen find bie und. 
dba Ausdrüde, welche fehr umftändlicher. Erflärung bedürfen, 
z. B.: „Sn fieben Jahren wird fruchtbare Nahrung fein, 
S. 12 — Juda haftete für Benjamin, ©. 13 u. f. mw.“ 
Sprachlich falſch find die Stellen: „Du ſollſt auf rin Wild⸗ 
pret fchießen und es braten, ©. 9 — Daß fie. jeder, im feinem: 
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Sacke fein Geld wieder fanden, S. 13 — Dieſer wollte den 
Benjamin ald Sclave behalten, S. 14 — Davib warnte, 
daß Salomo Gott immer gehorfam fein follte — Es hatte 
(das Weib) mit dem Kinde der andern Frau getauſcht — 
Die Hirten gingen das Kind fuchen —“ und mehrere andere, 
Der Sinn der Bibel ift in einzelnen Ausdruͤcken entftellt ober 
verbimfelt, 3. B.: „Er verwandelte das Waſſer in Wein. 
Dies wurde getrunken. Es fehmedte den Juͤngern wie der 
befte Wein — Er gab dem Wirthe Geld, welches er ihm 
ſchuldig war” mw. f. w. Der Gebraud der demonftrativen 
und poſſeſſiven Fürmwörter ift nicht immer ber richtige und 
kann Mißverftändniffe veranlaffen. Nicht zu verftehen ift der 
Satz: „Waͤhrlich, diefer Menſch (Jeſus) war nie Gerechter“ 
(Wohl nur ein böfer Druckfehler). Nicht einverftanden koͤn⸗ 
nen wir damit fein, daß die Mutter Jeſu Marie und richt 
Maria genannt wird, daß das Hofiannah ıc. gegeben ift 
durch: „Es lebe der König von Iſtael!“, daß das zweite 
Gebot lautet: „Du -folft den Namen des Herrn deines Got: 
tes nicht vergeblich nennen”, daß die Richter Iſtaels alle nur 
mit Namen aufgezählt find, daß mit den Worten: „Es warb 
Morgen, ed warb Abend” und „Ed warb Abend, es warb 
Morgen” abgemechfelt wird, daß ed in der Geſchichte Joſephs 
heißt: „Er erzählte ihnen, daß er etwas im Traume ge: 
fehen babe. Die Brüder wurden auf ihn fehr neidiſch“, 
und daß der Ausdruck gebraucht ift: „Die Frau des Potiphar 
wollte den. Yofeph .böfe machen. Joſeph wollte nicht böfe 
fein.” Sachlich falſch find z. B. folgende Stellen: „Mofes 
floh in die Wüfte”, vergl. Exod. 2, 15. „Pharao fagte: 
ich weiß nicht warum; ich bin ja nicht graufam”, vergl. 
Erod. 7, 13 ff. „Moſes machte einen Heinen Berg um den 
Berg”, vergl. Exod. 19, 12. 28. — „Die Boten gingen zum 
Efau und erzählten ihm, daß ihm Jakob mit 400 Mann ent: 
gegentäme. — Sie erblickte das Käftchen, lieg es nach Hanie 
bringen ‚> machte ed auf und fand das Kind darin. — Jeſus 
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bat ihn um Erlaubniß, auf den See zu fahren. — Pilatus 
war gerecht und gut. — Die Briefter brachten alle zwölf 
Apoſtel in's Gefaͤngniß. Ein Engel oͤffnete ihnen die Thür,‘ " 

Unter vielen Abfchnitten, befonderd unter ben. erfteren, 
find fogenannte Nubanwendungen angedeutet, 3. B. unter 
den acht erfien biefe: „Es ift ein Gott, - Gott hat die Men 
ſchen gefchaffen. Ungehorſam ift- Suͤnde. Gott. firaft die 
Sünder, Gott ift gerecht. Gott ift heilig. Gott ift weife. 
Es ift nur Ein Gott.” Zu der Anordnung ©. 47: „Hoͤret 
auf das Wort des Lehrerd, denn es ift Ehrifii Wort!” 
fagen wir: Gott geb’s! — Es ift auch ein Anhang gegeben, 
ber auf 2'/, Seite bie Gefchichte ber chriftlichen Kirche ent⸗ 
bält. Derfelbe fchließt: „Es giebt griechifche Ehriften, es giebt 
katholiſche Chriften, es giebt evangelifche Ehriften. Alle find 
Menſchen. Chriſtus lehrte: Liebe deinen Nächten ald bich 
ſelbſt.“ Es muß doch für einen Katholiken herzerbebend fein, 
zu erfahren, daß in edangelifchen Lehranftalten fogar taubftum- 
men Kindern freimäthig und eiferfuchtslos gefagt wird; bie 
Katholiten find Menſchen. Man muß da an Schillers ehrli- 
en Tiefenbacher denken: „Der nn ift aud ein Menfch 
— fo zu fagen.“ 

Der Titel des umter Nr. 2 angeführten Buches fagt nicht 
genau, was baffelbe enthält. Es enthält kurze Betrachtungen 
über die evangelifchen Perifopen. Die Namen der Sonntage 
find zum Theil über die Abfchnitte gefet, zum Theil nicht, 
zum Theil erflärt, zum Xheil nicht. Duafimodogeniti- und 
Zubilate find falſch erklärt, einen „Sonntag Epiphanias“ 
giebt es nicht, Die zweiten Feiertage ber hohem Feſte fehlen, 
Die Texte find volftändig aus der Bibel obgebrudt, mas 
unnöthig ift, da auch taubfiumme Konfirmanden Bibeln har 
ben, und ſich darin muͤſſen zurecht finden können. Etwas 
anderes wäre ed, wenn bie Xerte in fprachlicher Hinſicht für 
Zaubftumme eingerichtet wären. Es würbe: fich aber , dann 
euch über die Zweckmaͤßigkeit diefer Einrichtung. fixeiten 
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iaffen. In den Vetrachtungen find drei Elemente: Ausle 
gung, Ermahnung und Gebet. Von den Wuslegungen ein 
paar Beifpiele: Am erften Advent: „Jeſus bediente ſich eines 
Efelö, weil er viele Berge: zu paffiren hatte.” (Er war. aber 
ſchon vor Betbphage, ald er den Efel holen ließ.) „Chriftt 
Reich ift das Chriftenthum, d. h. die Religion, welche Chris 
Rus gelehrt und geftiftet hat.“ (Eine Lehre ein Reidy?) 
Beim Evangelium. vom zweiten Advent ift nur von ber Zers 
ſtoͤrung Jeruſalems die Rede. Wozu alfo bie Ueberſchrift: 
„Bon den Zeichen des jüngften Tages.’ Am dritten Advent: 
„In Bezug auf diefe Vornehmen fagt Jeſus: Selig ift ber, 
weicher ſich nicht an mir ärgert.” (Ganz willlärlih, ohne 
den Zufammenhang zu bebenfen.) Am erften Weihnachtöfeier« 
tage wird der neugeborne Jefus „ein junger Weltbuͤrger“ 
genannt, und das Erlöfungswerf fol Chriftus dadurch gethan 
baben, baß er „das DBefte lehrte, was der Menfch nur willen 
lann“; auch wird die Erlöfung nur als eine Erxlöfung von 
Unmiffenheit und Sünde bezeichnet. Am Sonntag nad Weihs 
machten ift der ganze Abfchnitt der Auslegung der Stelle ges 
widmet: „Diefer ift geſetzt zu einem Falle und Auferfichen 20,“ 
Diefe Auslegung ift zu merkwürdig, ald daß wir fie nicht 
ganz herjegen follten. „Was. mag damit Simeon mwohl "ges 
meint haben? Sollte Jeſus von Gott befiimmt worden fein; 
dad damalige jübdifche Wolf unglüclich zu machen?, Gewiß 
nicht, wir wiſſen es Alle, daß Jeſus in die Welt gefommen 
war, die Menfchen glüdlich zu machen. Wie ift alfo Si⸗ 
meon's Neußerung zu verftehen? Sch will es euch durch ein 
Gleichniß erläutern, Wie wohlthaͤtig es iſt, daß wir Haͤuſer 
haben, in welchen wir wohnen koͤnnen, wiſſet ihr Alle. Wenn 
nun Jemand im Dunkeln unvorſichtiger Weiſe, oder wohl gar 
im Rauſche, fich den Kopf an der Ede des Hauſes fiößt,. ik 
biefed die Schuld bes Haufes ober feines Baumeiſters? Kei⸗—⸗ 
nesweges (!), fondern deſſen felbft, welcher ſich geſtoßen hat. 
Nun .fehet, ein ähnlicher. Fall war es mit dem Heilande. Die 
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Jubden verachteten ihn und ließen ihn frenzigen. Dafuͤr ftrafte 
ſie Gott durch Zerfidrung des ganzen jüdifchen Reiches. War 
alfo Chriftus Schuld an dieſer Strafe? Mein, die Juden 
hatten dieſe Strafe verfchuldet, fie trugen felbft die Schuld. 
Mir, liebe Kinder, wollen nicht handeln, wie jene Juden ⁊c.“ 
— Und bad beißt „erläutern“ und das heißt „erbauen? Am 
Sonntag Rogate foll erklärt werden, was „im Namen Jeſu 
beten’ heiße; aber es wird nicht klar, ob es heiße: 1) in 
frommer Gefinnung und voll Andacht, oder 2) um fi im 
Glauben und Vertrauen auf Gott zu ftärfen, oder 3) nach 
ber im V. U, gegebenen Anleitung beten. Die Ermahnungen 
find -diefer Art: Beim Evangelium vom erften Advent: fromm 
und tugendhaft zu leben; zweiten Advent: Leiden ertragen. zu 
lernen; dritten Advent: an Jeſu Beifpiele zu lernen, einen 
Menfchen nicht nach feinem Aeußern zu beurtheilen, und an 
dem Beifpiele ded Johannes, in allen Lagen der Wahrheit 
getreu zu fein; am vierten Advent: das Prahlen und Ruͤh⸗ 
men von fich zu vermeiden (weil Johannes geprahlt hätte, 
wenn er gefagt hätte, er fei Chriftus); am erften Weihnachts- 
feiertage: zu fernen, daß der Menfch nicht hoch geboren zu 
fein brauche, um ein brauchbares Mitglied der menfchlichen 
Geſellſchaft und der Begluͤcker anderer Menfchen zu werben 
(Freilih, ja wohl! der Herr Chriftus wurde ja auch „ein 
brauchbares Mitglied der menfchlichen Geſellſchaft“); am vier: 
ten Sonntag p. Epiph. (Evang. vom Sturm auf dem See)! 
nad) einem guten Gewiſſen zu tradhten, weil es ein gutes 
Ruhekiſſen fei. Intereſſant ift audy der Abfchnitt von der 
Verklärung Jeſu (am fechöten Sonnt. p. Epiph.). Es heißt 
da, Jeſus habe auf dem Berge eine weite Ausficht gehabt 
und da am beften aus Gotted Werken Gotted Güte und 
Meisheit keinen lernen koͤnnen. Gleiche Gefuͤhle theilen ſeine 
Sänger: „Hier ift gut fein sc.” Eine folbe Wirkung hat die 
Betrachtung der Natur auf jeden guten Menſchen ıc. — Auf 
euern Spazierwegen. geht daher nicht gedankenlos und gleich: 
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gültig einher ꝛc. (Was ſoll man aber auch ſonſt mit dem 
Evangelium von der Verklärung anfangen!) Defter wird auch 
zum Gebete ermahnt, aber nur ſechs Mal im ganzen Buche 
gebetet, 3. B. (Mifericord: Dom.): „Du lieber Gott! gieb 
uns Kraft und Stärke, erfülle und mit deinem heiligen Geifte, 
auf daß wir fietö deinem Willen gemäß denken und. handeln, 
Amen. Ermahnung und Aufforderung zum Gebete, ohne. daß 
nun auch gebetet wird, hat etwas höchft Froftiges, und nicht 
leicht wird ein Menſch dadurch beten lernen. Wird dem 
Menfchen vorgebetet, fo ift die Ermahnung faft überflüffig. 
Deßhalb, und weil einer Erbauungsitunde nie das Gebet feh: 
len darf, und weil die Taubftummen fo wenig Gelegenheit has 
ben, an Gebeten Anderer Theil zu nehmen, hätte jeder Ab⸗ 
fehnitt mit einem Gebete anfangen ober jchließen follen, Diefe 
Aufgabe mag indeß, da fehom jene ſechs Gebete in ihrem In⸗ 
halte wenig von einander verſchieden find, zu fehwierig gewes 
fen fein. - 

+ EB. braucht Faum noch gefagt zu werben, daß es beiben 
Schriften an Licht und Wärme fehle, an. Licht in der Aus⸗ 
legung, an Wärme in der Ermahnung. Sinn und Geift, 
aus denen fie hervorgegangen find, geben ſich durch angeführte 
Stellen beutlicy zu erkennen; ein Sinn und Geift, burch 
welche Ehriftus in die „Kippe“ gebracht wird, wie S. 11 
ein omindfer Drucdfehler ſagt. Der vulgäre, flache Ra 
tionalismus ift in Schriften für Taubftumme viel bedenklicyer, 
ald in denen für Vollfinnige, weil erfteren nicht wie leßteren 
viele Quellen fließen, aus denen fie einen andern Geift, an: 
dere Erfenntniß fchöpfen könnten, um zu prüfen und das 
Gute zu behalten. Man fühlt indeß, daß jener Sinn und 
Geift jest mwenigftend in Volks- und Fugendfchriften nicht 
mehr rechten Anklang findet, darum ift hie und da ein from⸗ 
mer biblifcher Ausdruck eingeflidt, lamquam purpureus 
pannus alter et alter, Wir geben zu, daß Diefer Tadel 
feine allgemeine Zuftimmung beanfpruchen darf; denn er geht 
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von einem Standpunkte aus, welcher nicht der’ allgemeine iſt. 
Uber der muß ber allgemeine fein, von welchem aus man 
von Schriften, die mit fo großen Anfprächen auftreten, (vgl. 
beide Vorreden!) verlangt, daß fie forgfamer, nicht jo Aberbin 
gemacht feien. Natürlich treffen alle diefe Ausſtellungen nicht 
den Verfaſſer. Es fteht nirgends gefchrieben, daß berfelbe bie 
Herausgabe feiner Concepte gewollt habe, und es ift zu vers 
muthen, daß er fie auch nicht gewollt habe, Mer aber bie 
Geiſteslinder eines WVerftorbenen in die Melt einführen will, 
aboptirt fie, und muß fie gehbrig ausſtatten. Worin aber in 
diefen Schriften bie „Aeberarbeitung” und „Berichtigung” 
beftehe, mag Gott wiſſen. Wielleicht haben diefe Bemerkuns 
wen das Gute, daß der Herausgeber vor der gehofften zweiten 
Auflage (dgl. zweite Vorrede p. X) bie Schriften einem mit 
der. Bibel Belannten und zum Auslegen Geſchickten zur 
Durchficht giebt, und daß er die (erfie Vorrede p. IV) vers 
prochene „Anleitung zum Weligionsunterricht taubftummer 
Kinder für Lehrer und Prediger” mit mehr .— als 
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IN. Rechenunterricht und neue Rechenbuͤcher. 


: Die Zahl der neuen Bücher, welche über bie alte Kunſt 
bed Rechnens erfcheint, waͤchſt auch dem fleißigftien Beobach⸗ 
ter und ihrem waͤrmſten Freunde über den Kopf; es ift eine 
wahre Laſt. Es bleibt. dem, welchem dieſer Kelch vorgejett 
wird, faft nichts übrig, als fie in Bauſch und Bogen zu be⸗ 
handeln, Die meilten verdienen auch feine, größere Aufmerk⸗ 
famleit; fie fingen immer das alte Lied in alter Weile, wenn 
auch mit kleinen Bariationen, die nicht immer zu ben Ver⸗ 
beflerungen gehören. Der NRechenunterricht gewinnt natürlich 
wenig durch fie, obgleich zugegeben werden mag, daß ein in 
einer beſtimmten Gegend erfcheinendes, ben beſſeren Grund⸗ 
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fügen Huldigended Buch endlich vom dem -Alteften -fchlechten 
Wege abbringt, Betrachten wir aber die neueften Schriften 
über Rechenunterricht oder einige derfelben, fo werben wir im 
Allgemeinen fagen muͤſſen, daß ein wejentlicher, bedeutender 
Fortſchritt aus ihnen nicht herporleuchtet. 

Man kann zwar fagen, daß eine Lingerechtigfeit darin 
liege, dieſen zu fordern. Die Grundfäge, nach welchen bie 
befferen der neueren Nechenbücher verfaßt, feien theoretifch fo 
richtig und hätten fich auch praktifch bereits fo bewährt, daß 
man von ihnen nicht abgehen dürfe, ohne Rückfchritte zu mas 
den. Es bleibe alfo nichts Übrig, ald das in feinem Grunds 
bau richtige Gebäude in feinen einzelnen Theilen immer feiter 
zu fugen und einzelnes Ueberſehene nachzuholen und zu vers 
beifern, Allein ed kommt doch darauf an, ob fich nicht noch 
ein großer Hortfchritt in Ausficht ftellen ließe. Zwar muß zus 
gegeben werben, baß wir feit Peſtalozzi's Schöpfungen in 
einem rationellen. Theile bed Elementarunterrichtö, alfo-im, der 
Zahlenlehre nicht total mehr irren fünnen; bebenft man aber, 
dag nicht nur die Wiffenfchaften im Allgemeinen, fondern, auch 
die Pädagogif im Befonderen nicht file ftehen, daß, es zur 
Aufgabe der Schullehrer gehört, die Ergebniffe der. Forfcher 
auf den Kreis der Schulgegenftände anzuwenden und die Fort⸗ 
ſchritte in der MWiffenfchaft ber Methode zu benugen, fo dürfte 
man doc) einigen Grund haben, auch für den gu 
sicht noch Einiges zu hoffen. 

Subjectiv thut der einzelne Lehrer feine Schulbigkeit, 
feine Schüler mit Einſicht, Fertigkeit, Gewandtheit und 
Sicherheit rechnen fernen. Zuerft mit Einſicht, d. h. nicht 
mit Erkenntniß ber letzten und tiefften wiſſenſchaftlichen, alls 
gemeinften logifchen Gründe, fondern mit Erkenntniß der: Art 
der Entftehung der zu fuchenden Zabl aus den gegebenen--in 
den einzelnen conereten Fällen, verbunden mit der Fähigkeit 
der mündlichen Darftelung ber: Entwickelung. Dabei iſt es 
gar nicht nöthig, daß jede kleine Operation; welche der Geiſt 
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dabei vollzieht, jedes Mal aufgeſpuͤrt und genannt werde, wie 
es eine Fraction der peftalozzifchen Schule liebte, bie. noch 
weiter ging ald Tillich und Zeller; es reicht hin, wenn bie 
Einſicht nichts MWefentliched überficht; die Entwidelung muß 
natürlicy und einfach bleiben. Sodann mit Fertigkeit. Sm 
alen elementarifchen Thätigkeiten muß es ber Schüler zur Fers 
tigkeit bringen. In feinem Gebiete muß er zu Haufe fein. 
Die Elementorfchule fol eine Uebungäfchule fein. Was dem 
Menfchen fein Leben lang obliegt, darin muß er frühe: geübt _ 
werden. Mod) immer hört man bier und da im Leben, nas 
mentlich von Kaufleuten, die Klage, daß die allerdings viel⸗ 
feitiger gebildete Jugend des Bürgerftandes ehemals, bei wes 
niger rationellem Unterricht, eine größere Fertigkeit, wenigftens 
in den Nothmwendigften, mitgebracht habe. Diefe Klage wer: 
den einzelne Schulen, welche in Anfehung des Stoffes zu weit 
gehen, oder jenes minutidfe Zergliedern lieben, zu beherzigen 
haben; aber ein Lehrer, der ein mittelmäßiged Seminar durch⸗ 
gemacht hat, müßte doch ein gewaltiger Peter fein, wenn es 
ihm nicht einmal gelänge, feinen Schuͤlern die nöthige Fertig 
keit innerhalb feftzuhaltender Schranfen anzueignen. Von ber 
Fertigkeit ift die Gewandtheit nody zu unterfcheiden, Fertig 
Heißt fehnell und rafch in dem, was man thut; gewandt ift 
der, welcher fi) nad Umftänden zu drehen und zu wenden 
weiß. In dem Rechenunterricht haben wir ed mit benann« 
ten und unbenannten und mit angewandten Zablen zu 
thun. Gm erften Unterricht pflegt man mit jenen zu begin= 
nen, damit die Anfchaulichfeit nicht fehle und das erfte Zaͤh⸗ 
len an wirklichen Dingen gefchehe. Wald aber fchreitet man 
zu reinen Zahlen fort, weil ihnen die Anfchaulichkeit nicht 
fehlt und fie eben fo leicht zu behandeln: find, wie die be: 
nannten Zahlen. Die Uebung an den landesüblihen Maaßen 
kommt hinzu. Das fogenannte Kopfrechnen befteht in vielfei- 
tiger, vielfacher, gewandter Behandlung der Zahlen. In gus 
ten Schulen werden die Zahlen nicht. auf eine, fondern auf 


viele Weiten behandelt, Noch mehr gilt Died in dem Kreife 
der Anwendung der Zahl auf die Verhältniffe bes bürgerlichen 
Lebens in den angewandten Aufgaben, im eigentlichen 
Rechnen, Eine und bdiefelbe Aufgabe wird gar verfchieben 
gelöfet. Darin beſteht die Gewandtheit. Zuletzt fordert 
man Sicherheit. Es giebt Schulen, in welchen es ben 
Schülern weder an der Einficht, noch an gemwifler Fertigkeit 
und Gemwandtheit der Beurtheilung fehlt; aber oft ‚will das 
richtige Facit nicht erfcheinen, Der bringt dieſes, der jenes 
heraus, es fehlt die Sicherheit, nach meinem Beduͤnken ein 
weſentliches Stuͤck. Mur da, wo bajfelbe fidy mit ben übri- 
gen verbindet, hat man Urjache zur vollen Zufriedenheit in 
fubjectiver Hinficht. 

Man wird fagen müffen, in jeder Hinficht; allerdings, 
Aber gut iſt ed auch, den objectiven Gefichtöpunft nicht 
aus dem Auge zu verlieren, d. h. die Zahl an und für ſich 
zu betrachten und die Forderungen, welche ber Gegenfiand 
fielt, Neuerdings ift diefes accentuirt worden, und ed ift 
wahrfcheinlicy, daß von da aus ein Fortfchritt in der Methode 
gewonnen wird, Als bie deutfchen Elementarfchulen auffamen, 
behandelte man das Rechnen ald Sache; nad) der Natur der 
Entwicelung der Kraft in dem Kinde wurde nicht gefragt, 
man fiellte ihm die Zumuthung, den Gegenftand zu erlernen, 
wie er, foweit man ihn erkannt und in Büchern aufgeftellt, 
batte, war. Es ift von dem alten Rechenmechanismus und 
Schematismus Die Rede. Da kam Peftaloyzi, der paͤda⸗ 
gogiſch⸗didactiſche Umkehrer, in Folge der tieferen Erkenntniß 
der Entwichelung ber Kindesſeele und ber Ffritiichen Behand» 
lung der Wiffenichaft, befonders der Philoſophie. Man wandte, 
die entdeckten oder mieder von Neuem zum Bewußtſein ge: 
brachten Kategorien auf die Zahl an und behandelte fie ratio: 
nel, Es läßt ſich machweifen, daß jeder Fortbildung der 
Wiſſenſchaft eine Umbildung des Unterrichts nachfolgte; exit. 
muß man Gold. haben, ehe man goldne. ‚Ketten und Ringe, 
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Herfertigen- kann. Wenn es nun wahr ift, daß die Wiſſen⸗ 
f&aften, namentlich die Philofophie, feit jener Zeit und Pe⸗ 
ſtalozzi einen mwefentlichen Fortfchritt gemacht, daß fie fich im 
neuer Methode fortbewegt, daß fie den wahren Gang ber 
Entwichelung des Menfchengefchlechts und. jeder tieferen Ers 
fenntnißweife immer mehr entdeckt hat, fo dürfen wir hoffen, 
daß biefer neue Fortfchritt nach gerabe jedem Unterrichtsgegen⸗ 
ftande zu gut fommen werde. Nun wiffen bie Lefer ohne 
Zweifel, daß eben die Wiffenfchaft nicht nur von jedem voll 
ftändigen Erkennen verlangt, daß es in fih in organifcher 
Verbindung ftehe, ſondern daß fie daffelbe aud) von ben In⸗ 
ftitutionen des Lebens verlangt. Theorie und Praxis follen 
in ihrer Vollftändigkeit und Ganzheit einen Organismus dar⸗ 
ftelen, eine harmoniſche Verbindung aller Theile zum Gans 
zen, lebendige Wechfelwirfung unter einander, naturgemäße, 
lebendigsenergifche Entwickelung aus ſich heraus und unauf⸗ 
börlich fortgehenden Proceß zu immer höherer Vollendung auf 
dem Grunde der biöher gewonnenen Entwicelungsftufe. Sol⸗ 
bed Sein und Werden heißt organiſches Sein und Werben, 
welches einmal aller mechanifchen Ameinanderfügung und aller 
willlürlicy erfonnenen Theorie entgegen if. An Verftand fehle 
es nicht, aber er ift nicht außerhalb der Dinge, fondern in 
ihnen, und die Theorie nicht verfchieden von ber Prarid. Was 
in jener ald richtig und nothwendig erfannt ift, wird auch von 
diefer gefordert. Das philofophifch ober denkend als richtig 
Erfanute wird auch von dem Leben verlangt, Es joll ſich 
nach den ald nothwendig erfannten Geſetzen geftalten und fort⸗ 
beivegen. Dad Princip der organiſchen Entwickelung foll Ge⸗ 
feß aller menfchlichen Erfenntniß und aller menſchlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit fein, und in den Formen, in welchen bie . 
Thaͤtigkeit fich bewegt, wiedergefunden werden. 

Fofglich auch in der Schulthätigfeit, d. b. in dem — 
nen von Seiten des Lehrers und in der Methode. Von Drs 
ganiömud war feither durch Beer nur in der Sprache und 
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im Sprachunterricht die Rede; nun will man ihn auch in der 
Zahleniehre erfennen und den Unterricht darin nach ihm ges 
falten. . Ein Fortfchritt ift in Ausſicht geftellt. Mögen dies 
die Schnellfertigen bedenken, die ohne Meiteres. ein Rechen; 
buch fchreiben ‚zu, fünnen :vermeinen! Der Nachfolgende braucht 
nicht Alles zu leiften, aber er muß mehr leiften als fein 
Vorgänger; fonft behält: er beffer feine Weisheit für füch. 


Um dem Lefer an einem Beiſpiel zu zeigen, was etwa 
nach dem Gefagten vom Zahlunterricht zu fordern fein möchte, 
damit er in organifcher Gliederung auftrete, in ihm ſich die 
objectiven und fubjectiven Momente durchdringen, indem von 
ihrem Unterfchiede an und für fich nicht mehr die Rede ift, 
wählen wir die Zahl 64. Sie kommt in dem Zahlenkreife 
zwifchen 10 und 100, alfo auf der zweiten oder dritten Stufe 
(nah Scholz auf jener, nad Schreiber diefed auf Ddiefer) 
zur Betrachtung und Einuͤbung. Es gilt um ihre allfeitige 
Darftellung. Denn dies ift das Weſen des Elementarunters 
richts, daß er einen Gegenftand nicht nach einfeitigem Begriff, 
irgend einer Verſtandeskategorie, fondern nad) allen feinen 
Merkmalen auffaßt. Am Schluſſe einer Reihe mögen die Ge: 
genftände nad) ihren gemeinfamen Merkmalen und ihrer Gleich“ 
artigkeit zufammengeftellt werden, wie es z. B. nad) Ga⸗ 
briel's Lehrart in der Naturgeſchichte geſchieht; auf den er⸗ 
ſten Stufen kommt es auf Auffaſſung deſſelben Gegenſtandes 
von allen ſeinen Seiten an, damit man ihn in ſeiner objecti⸗ 
ven Natur kennen lerne und den Schüler vielſeitig fubjectiv 
ausbilde. Es gilt Vertiefung in die Sache. 


1J. en 64 = 64 mal 1 
= 6 mal. 10 + 4 mal 1. 
= 6 Zehner und 4 Einer. 


2. Mergleihung. 
a) abbitiv: 64 = ref. w.. durch. alle: 
kleineren Zahlen hindurch; ur 





— 372 — 


b) ſubtractiv: 64 ⸗ 65 — 1-66 —2 uf. w., 
auch 64 = 100 — 36 u ſ. w.; 
c) multiplicativ: = 64.1=- 92.,2= 1.341 
=16.4=-12.5+4 uf. w.; 
d) bivifiv: 64: 1= 6; 6:2 = 32; 61:3 = 2l, 

Reit 1 oder 21", u. f. w. 

3. Unwendung. Beifpiel: Unter 2, 3, 4 u. f. m. 
Kinder follen 64 Xepfel, Thaler u. f. w. vertheilt werden, 
wie viel befommt jedes? 

Wir haben die MWeife nur angedeutet; wer genauer in bie 
Sache eingeht, wird die Mannigfaltigkeit der beizufügenden 
Webungen erfennen, wie z. B. 2.d aus 2.c folgt u. ſ. w. 
u. f. w. 

Soldye Behandlung will mehr fagen, ald wenn man 64 
nur ald aus 60 und 4 oder 6 Zehnern und 4 Einern befte: 
hend betrachtet und eine Operation, die des Addirend 3. B., 
auf fie anwendet. Recht behandelt kehrt Alles, was bei den 
ihr vorhergehenden Zahlen vorfam, wieder, und was an ihr 
gelernt wurde, dient dem weiteren Fortfchritt zur ficheren 
Grundlage. Diefes verbunden ift ein charafteriftifched Merk: 
mal einer organifchen Entwicelung. Wer fie und in einer 
Kehrfchrift und einem bazu gehörigen Uebungsbuche, welche 
von einer Trennung des Kopf- und Tafelrechnends, und noch 
weniger bed reinen und angewandten Rechnens etwas willen, 
liefert, genügt den jegigen Anforderungen ber Wiffen: 
fhaft und der Methode und bringt uns weiter. 

Gehen wir nun zu einer Aufzählung neuer Rechenbücher 
über, mit furzen Bemerkungen, wo fie und nothwendig ſchei⸗ 
nen. Ueber Uebungsbücher wird, wenn fie nicht neue Seiten 
barbieten, nichts au fagen fein. Denn ihr eigentlicher Werth, 
der in zwechmäßiger Etufenfolge, in Fülle und Reichtbum der 
Aufgaben und in dem Reiz, der ihnen für die Denkkraft und 
das Intereſſe ber Schüler beiwohnt, bejteht, kann nur aus 
längerer Erfahrung in der Schule :felbft erkannt werden. Einem 
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Uebungsbuche kann man diefe Haupteigenfchaften, namentlich 
bie letzte, hoͤchſte, äußerlich nicht fogleich. anfehen. 

1. Der Eleine Rechenſchuͤler. Erfter Theil, Heraus: 
gegeben von E. Ferber, Lehrer. Straßburg, bei 
Wittwe Zevrault, 1840. (52 ©.) 7). Sar. 
Der Verf. docirt, wie man rechnet; es ift aufs Nach— 

machen und Können ohne Einficht abgefehen; von elementa- 
sifcher Behandlung kaum eine Spur. 


2. Aufgaben zum Tafelrechnen. Von einem Verein 
bergifcher Lehrer. Solingen, bei Pfeiffer, 1840. 
Drei Hefte, jedes 8 Seiten ftarf: I) mit benannten gan- 

zen Zahlen; 2) mit unbenannten; 3) mit Brüchen. Jedes 
Heft 17/, Ser. | 

Dad erfte Heft enthält auf S. 1 eine Tabelle mit Zah: 
len und voranftehbenden Buchftaben. An benfelben follen die 
vier Species geübt werden. Wie, zeigen die Erläuterungen. 
Eine Menge von Aufgaben nah Art der Dyderhoff’fchen 
und der in Mörd erfchienenen Zabellen, zur Erfparung von 
Raum. Den Beichluß machen „Fragen zur Wiederholung 
des Unterrichts”, 3. B.: Wodurch bezeichnen wir Zählen? 
Wie viele haben wir deren? Mie heißen fie? u. f. w. Es 
find ihrer 60. Wir fehen, es ift auf Befchäftigung der Schuͤ— 
ler in zahlreichen Klaffen und zu Haufe abgefehen. 

Ganz ebenfo find die beiden folgenden Heftlein eingerich- 
tet. Die Büchlein mögen ihren Werth haben, wenn der Leh⸗ 
rer außerdem mit einem bildenden Rechengange befannt iſt. 
Aber wie viel Hefte werden noch nöthig fein? Und wo find 
die Antworten? Was auf dem Umfchlage vermerkt ift: „Diefe 
Blätter werden durch fiufenmäßig geordnete eingefleidete 
Aufgaben ergänzt zum erfien (zweiten, dritten) Theile eines 
volftändigen Tafelrechenbuches für Elementarfchäler von 3. 
und P. Huffhmidt, Kahrmann, Sarres, Stein, 

Ru. Bl. N. 5. 25. Bob. 3. Heft. 25 
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Windfuhr nd Wuͤllenweber“, iſt dem Leſer nicht 
verſtaͤndlich. Wir wuͤrden dieſen uns wohlbelannten denken⸗ 
‚ben Lehrern rathen, ein Rechenbuch zu ‚machen, welches 
Alles in Einem — ungetrennt für alles Rechnen. 
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3. Das Unentbehrlichſte zum fertigen Kopf: und 
Tafelrechnen fuͤr die Hand der — in Volks⸗ 
und Privatinſtituten. Bon % ©. €, Woͤrle, 
Elementarlehrer in Ulm. Ulm, 1839, Ebner. 
(54 ©.) Preis 2, Sar. 

Der Hr. Verf. ift der Meinung, daß die Schnelligfeit 
und Sicherheit des Rechnens ed verlange, daß der Schüler 
Vieles auswendig wiffe, daß diefes daher nad) der Erfiä- 
rung faft auswendig gelernt werden muͤſſe. Den Inhalt für 
das Gedaͤchtniß enthält diefes Büchlein. 

1) Tabellen Über die 4 Species in ganzen Zahlen und 
Bruͤchen. 2) Refolutiondgs und Reductiondtabellen. 
3) Praftifche Vortheile. 

Wir geben zwar zu, daß Manches dem Gebädhtniß feſt 
einzuäben ift, jeboch mehr auf dem Wege ber Uebung, als 
durch directes Einprägen. Ferner find jene Tabellen leicht 
zu entbehren. Der Schüler macht ſich die, deren er bedarf, 
ſelbſt. Und was die praftifchen Vortheile betrifft, fo gehd- 
ren fie mehr für den Kaufmann als für ben Schüler. Die 
Hauptſache bleibt in Betreff der Uebung ‚ daß der Lehrer fie 
anzuftellen verftehe. Bei der Addition z. B. iſt es nicht ger 
nug, daß zu abdirende Zahlen genannt werden; ed muß 
ordnungsmäßig gefchehen und fo, daß durch jede Uebung 
irgend etwas beftimmtes gelernt wird. Darin verfeben es 
nur zu Viele. Tumultuariſch geht Alles durch einander, und 
weder Leſer nody Schüler wiflen, warum jegt fo, jegt ans 
ders gefragt wird. 
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4. Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im 
bürgerlichen Leben vorfommenden Rechnungsarten. 
Seraudgegeben von M. Morgenbeffer, Rector. 
Bredlau, bei Graß ıc., 1840. 3 Hefte. Iſtes: 
4te vermehrte Aufl. (155 S.); 2tes: Bte Aufl. 
(106 S.); &teö; 2te Aufl. (120 ©.) Jedes 
7% Sgr. Dazu gehören Die Antworten der Auf: 
gaben, „Auflöfungen‘ genannt, in drei abgeſon⸗ 
derten Heften. 

Diefe Hefte find mit ſichtbarem Fleiße gearbeitet, nach 
beſtimmtem Gedankengange vom Einfacheren zum Zuſammen⸗ 
geſetzteren und nad dem Grundgedanken, den Schuͤler erſt 
in einem kleineren Zahlenkreiſe feſt zu machen, ehe man ihn 
weiter führt. Das Iſte Heft beſchaͤftigt ſich mit Aufgaben 
in ganzen Zahlen, das 2te mit Brücken und praftifchen 
Rehnungsarten, das Ste ſetzt dieſe fort und fchließt mit 
Raumrecnungen. Wir zweifeln nicht, daß der Scyüler 
durch die Berechnung aller Aufgaben diefer 3 Hefte eine: 
hübfche Fertigkeit mit davon nimmt. 


— — — — —— 


5. Rechenbuch fuͤr die Volksſchule. Von F. W. 

Boſſe, Lehrer zu Dornberg. Guͤtersloh, 1840. 

3 Hefte, Iſtes: die 4 species in ganzen Zah: 

‚ Ien, 2te Ausg. (61 ©), 2), Sgr.; Zted: Die 

4 species in’ Brüchen und Regelvetri (TI ©.), 

22 Sar.; Bted: die zufammengefegten Rechnungs: 
arten (120 ©), 5 Sur. 

Dazu gehören noch 2 Hefte Auflöfungen, jedes a5 Sgr,, 
welche nicht nur die Nefultate der Aufgaben, ſondern and 
die praftifhe Ausrechnung derfelben ohne Räfonnement ents 
halten. So viel man die Aufgaben ohne Durchredinung 
derfelben beurtheifen kann, Fönnen fie den befferen Uchangts 
bůchern an die Seite geſetzt WILDEN. 


— nn 
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6. Praktiſches Rechenbuch oder Aufgaben zum fehrift: 
lichen Rechnen für den Schuls und Hausgebraud). 
Herausgegeben von %. G. Fiſcher. Darmitadt, 
®. Zonghaus, 1840. (76 ©.) Preis 5 Sur. 


Wie der Verf. in der Vorrebe fagt, ift das Buch dem 
erften der DiefterwegsHeufer’fchen Uebungsbuͤcher nach⸗ 
gebildet, befonders für Suͤddeutſchland, um der dort ges 
braͤuchlichen Münzs, Maaß⸗ und Gewichtöverhältniffe wil- 
len. Es ift jehr zu bezweifeln, baß das Buch den Bebürfs 
niffen der Schulen genägen wird, Während unfer erſtes 
Uebungsbuch bei ungefähr gleichem Drud 182 ©. hat, hat 
das vorliegende deren nur 76. Und doch haben einzelne 
Lehrer in dem unferigen noch mehr Uebungsftoff gejucht, ein 
Wunſch, der in der nun vorliegenden 13. Aufl., die eine „ſehr 
vermehrte‘ genannt worben, hoffentlich erfüllt worden iüft. 


7. Der Rehenunterricht in der Elementarfchule Cine 
luͤckenlos fortfchreitende Reihe von Fragen und 
Aufgaben. Bon K. Gruber, Oberlehrer am 
Großherzogl. Schullehrer » Seminar zu Elitlingen. 
Karlsruhe, 1839, Braun. (134 ©.) reis 
15 Sar. 


Diefe Schrift fol dem Lehrer ald Wegweifer, dem 
Schüler ald Uebungsbucd dienen. Beides ift nach meis 
nem Bebünfen unmöglich zugleich ohne wefentliche Nachtheile 
zu erreichen. Unter einem literarifchen Wegweiſer verfteht 
man mehr ald Materialien, bier Aufgaben; das vorliegende 
Bud, aber enthält nur. Aufgaben, bier und da mit einer 
Frage. Die Aufgaben find unbeantwortet geblieben, der 
Lehrer fol fich diefelben alfo felbft machen, d. h. der Verf. 
muthet dem Lehrer das Mühevollere zu, er felbft übernimmt 
nur das füße Gefchäft des Aufgebend. Wie aber, wenn 


= er 


ber Lehrer die Aufgaben nicht zu Iöfen verfieht? Solches 
müßte doch ein Lehrerbuch Ichren. Das Buch ift daher ſchon 
in der Anlage verborben, 


— 


8. Rechenaufgaben zum Schulgebrauch von W. 
Schaͤffer, ord. Lehrer an der Koͤnigſtaͤdtiſchen 
höheren Stadtſchule zu Berlin. 3 Hefte, a 2% 
Gar. Berlin, 1839, Schröder. 


: Sie begriinden feinen wefentlichen Fortfchritt. 


9. Erſtes und zweite Uebungsbuch im fchriftlichen 
und mündlichen Rechnen für untere, mittlere und 
obere Klaſſen der Mädchen: und Volksſchulen ıc., 
bearbeitet von U. Böhme, Lehrer an der neuen 
Töchterfhule auf der Friedrichsſtadt. Berlin, 
1840, Erslin ſche ka Erfted 5 Sur. 
Zweite 6), Sur. 


Jedem der Uebungsbuͤcher hat der Hr. Verf. eine „er⸗ 
laͤuternde Zufchrift‘‘ beigegeben, welche die Antworten und 
Winke für die Art der Behandlung der Aufgaben mit mans 
herlei Auflöfungen enthält. Dadurch wirb allerdings mehr 
gegeben, als durch ein bloßed Facitbuch, aber das fchnelle 
Auffinden des Facits wird erfchwert, und wiederum Teiftet 
eine im Ganzen doc immer nur fehr furze Entwidelung 
nicht, was man von einer vollftändigen Anleitung fordert. 
Der Hr. Verf. zeigt übrigens eine fchöne Gewandtheit in 
ver Behandlung bed Stoffd, wenn auch Manches noch fchärs 
fer gefaßt werben fönnte und folltee 3. B.: „Je weniger 
Arbeiter, defto weniger Arbeit wirb fertig. Je mehr We 
ber, deſto mehr Arbeit. Ge mehr Zeit, deito mehr Arbeit.‘ 
Diefe und ähnliche Saͤtze ftehen an der Spitze der gegebes 
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nen Aufldfungen und follen diefelben begründen, Aber offen» 

bar reichen fie zu den aus ihnen abgeleiteten beſtimmteren 

Schluͤſſen nicht hin. Denn in dem erften: Sage 3. B. liegt 

nicht die Folgerung: halbe Zahl ber Arbeiter, halbe Ars 

beit u. f. w. 

10. Rechenbuch für Elementarfchulen. Uebungsbuch. 
Von Fr. Shärmann, Seminarlehrer in Meurs. 
Meurd, 1839, Rheiniihe Schulbuhhandlung.. 
1. Heft: die vier Specied in ganzen Zahlen, Zte 
Aufl. (94 S.); 2. Heft: die Bruchrehnung, 
2te Aufl. (48 ©. und 26 ©. Antworten); 8. 
Heft: die verfhiedenen Rechnungsarten des bürs 
gerlihen Lebens (176 ©. und 40 ©. Antworten). 


11. Rechenbuch für Elementarfhulen. Lehrbuch. Bon 

vemfelben, ebendafelbft. Auch 3 Hefte, refp. 159 

S., 83 ©. und 295 ©. ftarf. 

Diefe Bücher find mit unverfennbarem Fleiße und vor» 
züglicher Sachkenntniß gearbeitet, und fie glänzen mit vors 
zuͤglichen Eigenfchaften: 1) Verbindung des Kopf» und Tas 
felrechnens; 2) reine Hebungsbücher für die Schuͤler; 3) Aus 
weifung zum Gebraudy derfelben für den. Lehrer (Rehrbudy); 
4) Reichtum an Stoff und Material in jenen. 

In manchen wefentlichen Punkten weichen meine Anfich- 
ten von denen des Verf. ab. Sch will fie kurz aufzählen: 

1... Für Elementarſchulen muß ein Uebungsbuch hin 
reichen. Bon bem vorliegenden Iften Hefte laͤßt fi) das 
nicht fagen, weil. der Aufgaben über, ben Dreifat und der 
vermifchten Aufgaben zu wenig find und im 2ten Hefte erft 
die Brüche vorkommen. Obendrein erſcheinen im 3ten Hefte 
erft die verfchiedenen Rechnungen des bürgerlichen Lebens. 
Folglich müffen Elementarſchuͤler, die bis dahin geführt wer⸗ 
den follen, alle drei Hefte aujchaffen. Aber werben fie dies 
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felben durchrechnen koͤnnen? Die Wechſelrechnung, die 
arithmetiichen Progrejfionen, die Quadrat» und Cubikzah⸗ 
len? Diefe Abfchnitte und der größte Theil des Inhaltes 
des Iten Heftes. geht über das Beduͤrfniß der Elementar- 
ſchulen und den Standpunkt der Schüler weit hinaus, 

2. Sehr ſchoͤn und zweckmaͤßig ift die Verbindung des 
Kopfs und Tafelrechnens; aber die Aufgaben, die für jenes 
beftimmt find, muͤſſen von benen für biefed entweber ge⸗ 
trennt, ober ald Kopfrechen» Aufgaben angezeigt werben. 

3. Wenn der Hr. Berf. in der Vorrede zum erften 
Hefte des Lehrbuches jagt: „Die Verfahrungsarten für bie 
Auflöfungen der Aufgaben um Kopfe oder auf ber Tafel 
meichen in ber Negel gar nicht von. einander ab’, fo bin 
ich Cabgefehen von dem Berfahren bei Grunboperationen 
und von dieſen nicht einmal) ganz anderer Meinung. Die 
Auflöfungen im Kopfe, die dabei vorfommenden Verfahrungss 
arten weichen in der Regel von den Auflöfungen durch Zifs 
ferrechnen ab. Nach meinem Bebünfen befteht in der Freis 
heit, in welcher fih das Kopfrechnen bewegt, gegenüber 
der (relativen) Gebundenheit beim fchriftlichen Rechnen, ein 
Hauptoorzug ded Kopfrechnend, der durch den Nichtgebrauch 
diefer freien Beweglichkeit verloren geht. Ich berufe mic 
der Kürze wegen auf Krande und feine in ihrer Art bie 
jest unübertroffene Anleitung zum Kopfrechnen. 

Diefes find Anfichten oder Gedanfen. „Gedanken find 
zollfrei“, d. h. Jeder kann die Seinigen haben und aͤußern. 
Wie billig, unterwirft man fie dem Urtheil des „verehrungs⸗ 
würdigen Publikums“. Wer ein Buch fchreibt oder ein 
Weib nimmt, kann feine Nacht wur rubig fchlafen — fagt 
Ernft .. Arndt. — 


12. Die Elemente der Zahlenlehre in Spften und 
Beifpielen von T. Franke, Profeffor an der 


technifchen Bildungsanftalt in Dresven.  Erfter 
Theil. Die Zahlenverbindungen und Zahlenver⸗ 
änderungen. Dresden und Leipzig, in der Ar- 
noldiſchen Buchhandlung, 1840. (93 6.) Preis 
15 Sgr. B8 
Sie ſtellt die allgemeinen Geſetze der Arithmetik in ein⸗ 
fachen und zuſammengeſetzten Formeln und nackten Symbo⸗ 
len auf und giebt Beiſpiele zu weiterer Uebung. Der Leſer 
oder Lehrer ſoll die in den ſymboliſchen Bezeichnungen lie⸗ 
genden Geſetze in Worten darſtellen und begruͤnden. Alſo 
eine Schrift fuͤr Arithmetiker vom Fache, die ſchon Meiſter 
der Sache ſind. Der erſte Theil enthaͤlt die Geſetze der 
Zahlenverbindungen, der zweite die der Zahlenveraͤnderun⸗ 
gen. Eine noch folgende Schrift ſoll in aͤhnlicher Weiſe die 
Differentials und Integralrechnung darſtellen. 


— — 


13. Methodiſcher Leitfaden fuͤr den Unterricht im 
Rechnen in den untern Klaſſen der Gymnaſien 
und hoͤhern Buͤrgerſchulen, nebft einer Beiſpiel— 
fammlung, ausgearbeitet von C. Koppe, Ober: 
lehrer am Gymnaſium in Soeſt. Eſſen, bei 
Bäpefer, 1841. (AlV und 248 ©.) Preis 
12, Sar. (In Partbien billiger.) 

Diefed Schulbuch ift weder eine bloße Aufgabenſamm⸗ 
lung, noch eine methodifche Anleitung , und doch enthält eö 
Aufgaben und ift ein methobifcher Leitfaden. Methodifch, 
weil es didactiſchen Grundfägen folgt und auf die Beduͤrf⸗ 
niffe der drei untern Klaffen der Gymmafien Rüdficht nimmt. 
Die Aufgaben find alle ausgerechnet, eine Beifpielfammlung 
zur weiteren Uebung it angehängt, Was die Grammatif 
und bas dazu gehörige Lefebuch dem Schüler in der frems- 
den Sprace find, dad foll diefer methodiſche Leitfaden im 
Rechnen leiſten. Er enthält. einen doppelten Lehraana unge⸗ 





fähr mit demfelben Inhalt, aber in methodifcher Verſchie—⸗ 
denheit. Der erfte lehrt die 4 Species in ganzen Zahlen und 
Brüchen mit Aufgaben, die man fonft zur Regeldetri rech⸗ 
net, elementarifch praftiih an ‚aus- und vorgerechneten 
Beifpielen nach Tillich, der zweite entwickelt aus Beifpie- 
fen die allgemeinen Säge und Ausdruͤcke durch Abftraction. 
Der Fortfchrirt ift methodiſch richtig. Im erſten Lehrgange 
verbindet der Verfaſſer das Tafelrechnen mit dem vorherge⸗ 
henden Kopfrechnen. Er uͤberlaͤßt dem Schuͤler und Lehrer 
‚nicht die Art der Aufloͤſung, ſondern er ſchreibt fie ihm vor, 
woran der Hr. Berf. wohl thut. Duintaner und Sertaner 
muͤſſen an kurzen und praftifchen Ausdruck gewöhnt werben. 
Die Tillich’fche Form it noch eine Mufterform. Der 
ganze Leitfaden foll wefentlic ein Wiederholungs⸗ und Ue⸗ 
bungebuch. fein. 

Bin ich nun gleich der Meinung, daß für die unteren 
Klaffen der Gymnaſien in Betreff des Rechnens ein reines 
Uebungsbuch hinreicht, um den Schüler möglichft eng an 
den Lehrer zu feſſeln und dieſen zur felbfiftändigen freien 
Bewegung zu nörhigen, fo laͤßt fich doc; auch das Vortheils 
hafte eines Leitfadens wie ber vorliegende nicht verfennen. 
Er erleichtert dem Schüler den Unterricht, er hat in bem 
Buche nachzuahmende Mufterformen; wer in der Schule 
nicht ganz mitfommt, kann den Vortrag zu Haufe wieder: 
holen, einzelne Berfäumniffe wirken nicht zu fchädlic ein, 
und dem Lehrer ift der Unterricht erleichtert. Ein bloßes 
Uebungsbuch macht an Lehrer und Schüler größere Forbe- 
rungen, denen nicht überall von beiden Seiten. Genüge ge 
leiftet wird. Dabei zeichnet ſich dieſer Leitfaden durch unge: 
meine Einfachheit aus, Die Regeldetris und andere Aufga- 
ben werben nicht durch Proportionen, fondern- durch ein, 
fachere Darftellung gelöfet, wie ed den Kräften von Quar⸗ 
tanern angemeflen if. Der Gebraud; des Zweifages wuͤrde 
die. Sache noch anfchaulicher. gemacht. baben. Es ift noch 
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zu viel von Vorder⸗, Mittels und Hinterfag die Rede und 
die Aufnahme des Verfahrens in Worte, 3. B.: „Ich finde 
bie. Auflöfung eines RegelvetrisEremyels, wenn ich den 
Mirtelfag mir dem Zahlenwerth des Hinterfages multiplicire 
und biefed Product durch den Zahlenwerth des Vorderſatzes 
dividire‘, hat feinen Werth. 

Der erfien Abtheilung des zweiten Lehrganges find, 
nach dem Gymmafials Lehrplan in Weftphalen, die Deci- 
malbrüche und die Quadratzahlen u, f. w., nebft einem Ans 
hange der. Eubilzahlen u. f. w. angehängt, worauf die aus 
1225 Beifpielen beftehenbe a aan zur Uebung 
folgt. 

- Das Buch entfpricht feinem Zwed in vorzäglichem 
Grabe, und wir können ed den Gymnaſien, in deren brei 
unteren Klaffen der Rechenunterricht nicht gebeihen will, mit 
—— — 


14. Kheoreifchspraftifge Anleitung zum Kopfrechnen. 
Zum Selbftunterriht für Jedermann, insbefon- 
dere fuͤr Lehrer. Von F. Krancke, Lehrer am 
Schullehrer⸗Seminar in Hannover x. Zweite, 
verbefferte und für alle Länder Deutſchlands bes 
arbeitete Auflage. Hannover, 1840, Hahn’fche 
Buchhandlung (XX und 420 ©.) Preis 1 Thlr, 

7, Sur. 

Bon Haunover aus hat fich hauptſachlich das Kopf⸗ 
rechnen, von dem ſelbſt Adam Rieſe etwas wußte, was 
aber in ber allgemeinen Stagnation nach der Reformations⸗ 
zeit wieber verloren ging, buch Deutſchland verbreitet. 
Kluge Bauern und ihre Weiber find zu allen. Zeiten Kopf: 
rechner gewejen. Biermann lernte ed von ihnen; KRrande, 
fein Nachfolger, bat es weiter ausgebildet und die Sache, 
wenn auch nicht zu einem endlichen Abſchluß, doch zu großer 
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Vollendung fortgefuͤhrt. Wer mit der Literatur der Rechen⸗ 
buͤcher bekannt iſt, weiß es, daß das vorliegende Buch die 
Hauptſchrift iſt, die wir uͤber das Kopfrechnen beſitzen. Sie 
iſt etwas breit und ihr Inhalt koͤnnte in's Kuͤrzere zuſam⸗ 
mengezogen werden; aber wie man (nah Schiller) den 
Deutfchen die Wahrheit derb fagen muß, fo darf. man, wenn 
man Borurtheife befiegen, von altem Schlendrian ‚ablöfen 
und in neue Bahnen einlenfen will, nicht verfäumen, grund- 
mäßig und ausführlich zu fprechen und zu ſchreiben. Die 
Ausführlichfeit entfteht fowohl durch die genaue Darftellung 
der Sadıe felbft, in ihrem. Unterſchiede von dem fchriftlichen 
Rechnen, als durch die Auflöfung aller Beifpiele, wodurch 
dad Buch eine praftifche Anleitung zum Selbftunterricht 
wird. Wer daher dad Kopfrechnen nach allen Beziehungen 
ennen lernen will, der greife nur getroft zu diefem Buche. 
Bon der Meinung, daß das Kopfrechnen ſich nicht auf eiges 
nen Bahnen bewege, wird man bald abfommen. Allgemeine 
Dperationen haben beide mit einander gemein; von ben 
Regeln des fchriftlichen Rechnens, die fich auf die Bezeich- 
nung der Zahlen durch Ziffern beziehen, kommt beim Achten 
Kopfrechnen nicht? vor; der Kopfrechner fchlägt felbft bei 
gewöhnlichen Operationen (z. B. 76 X 104 = 75x 104 
+ 104 = %, 100. 104 + 104 u. f. mw.) ganz eigene Wege 
ein, und bie allgemeinen, befonderen und fpeciellen Regeln 
des Kopfrehnens (Cletztere auch Bortheile genannt) 
bat dad Kopfrechnen für ſich. Bei den Erempeln tritt das 
Kopfrechnen in feiner eigenthämlihen Natur recht hervor. 
Ganz einfadye werden im Kopfe und auf der Tafel meift 
auf diefelbe Art, d. h. durch denſelben Dentakt geldfer; aber 
bei nicht ganz einfachen ſchlagen verfchiedene Kopfrechner 
verſchiedene Wege ein zu bemfelben Ziele, während die Ta- 
felrechner Alles in einer Manier vollziehen. Eben wegen 
diefer Verfchiedenheit darf der Kopfrediner fich die Zahlen 
nicht durch Ziffern dargeftellt vorftellen, weil er daburd an 


das fihriftliche Verfahren gefeffelt wird und dadurch auf bie 
unzähligen Bortheile des Kopfrechnens verzichten muß, 

Die im Sten Abfchnitt behandelten algebraifchen Aufgas 
ben erhöhen ven Werth des Buches. 

Im Wefentlichen ift die vorliegende 2te Auflage ber 
erften gleich. Im Einzelnen ftößt man auf viele Verbeſſe⸗ 
rungen, befonberd im Tten Abfchnitt Cbefondere Anwendun⸗ 
gen) und in Betreff der Erempel, die dem Miünzfuße mehr 
angepaßt und auf den Gebrauch in ganz Deutfchland bes 
rechnet find. 


15. Stufenmäßig geordnete algebraifche Aufgaben des 
erften. Graded mit einer und mit mehreren unbe 
fannten Größen, durch in Worte gefaßte Schluͤſſe 
und durch Sleihungen auf möglichft verfchiedene 

Weiſe aufgelöft von J. Hufſchmidt. Für 

Lehrer zum Gebraud in Schulen und für Freunde 

des Denfrechnend zum Gelbftunterriht und zur 

angenehmen, geiftbildenden Unterhaltung. Effen, 

Bädefer, 1841, (VII und 242 ©.) Preis 

22), Ser. 

In wuͤrdiger Weife reiht fi dieſe Schrift an bie in 
den lebten Sahren erfchienenen Ähnlichen Schriften von 
Baltrufh und Stubba an. Gie behandelt 707 Aufga⸗ 
ben, ſowohl durch Verſtandesſchluͤſſe (algebr. Kopfrechnen), 
als ſchriftlich durch Gleichungen. Nur folchen, die den uns 
mittelbar vorhergehenden ganz ähnlich find, ift dad Reſultat 
beigegeben. Biele Aufgaben find auf 2, 3 u. f. w. Weiſen 
gelöfet. Mit Recht fieht der Hr. Verf. diefe Aufloͤſungs⸗ 
weifen ald ein ganz vorzägliches Mittel zur Entwidelung 
der Denffraft und des Scharffinnes an. Sie machen ben 
Kopf erfinderifch und fpeculirend und haben für ben, der 
die Selbfirhätigfeit liebt, einen ganz eigenthiämlichen, in ihrer 
Art einzigen Reiz. 





Daß der Berf. die. Aufgaben nad) der Aehnlichkeit oder 
Gleichheit der in. ihnen enthaltenen Bedingungen geordnet 
und zujammengeftellt hat, ift jehr zweckmaͤßig; es erleichtert 
nicht nur die Weberficht, fondern auch die Auflöfung. Das 
Durcheinander bringen: die jeder der beiden Hauptabtheilun: 
gen angehängten .‚vermijchten Aufgaben. Die ganze Samm⸗ 
lung. ift. recht ſchaͤtzenswerth. 





16, Berbundened Kopf: und Tafelrechnen, von H. 
Kortländer, Elementarlehrer zu Broich u. f. 
w. Erſtes Bänpdien ꝛc. Aachen, 1840, Ro; 
ſchuͤtz ſche Buchhandlung. (56 ©.) Preis 5 Sgr. 


Der Hr. Verf. rühpıt in dem Vorworte von feinem 
Buͤchlein, daß es das einzige fei, welches Kopf» und Tas 
felrechnen eng mit einander verbinde, und „in den meiften 
Uebungen eine Anleitung in kurzen Bemerkungen‘ beifüge. 
kLetzteres ift wahr, aber die Anleitung ift nicht viel werth, 
und jenes gilt nur fir die mangelhafte Kenntniß der Litera⸗ 
tur in dem Kopfe ded Hrn. Verf. Er würde ſich gehütet 
haben, fein Opusculum in die Welt zu ſchicken, wenn er 
gewußt, was hundert andere bereits geleiftet haben. Es iſt 
ein Durcheinander von Operationen und Uebungen, ohne 
elementariſchen Fortfchritt und — mit dem vielen Vorzuͤg⸗ 
lichen, was wir befigen, verglichen — ohne allen Werth. 


17. Handbuch beim Unterrihte im Kopfredinen in 
Elementarfchulen. Mit bejonderer Ruͤckſicht auf 
die Befhäftigung der einzelnen Klaffen in den zu 
ftillen Uebungen beftimmten Stunden. Bon ©. 
Söteland. Warendorf, 1840, I. Schnell 
(357 ©.) Preis 20 Sgr. 
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Der Hr. Berf. vertheilt feinen Unterricht auf 4 Abthei⸗ 
lungen einer Schule. Die unterfte foll nur im Kopfe redys 
nen, die:folgenden 3 auch auf der Tafel. 

Das Bud) ift zwar nicht ohne Gewandtheit gefchrieben, 
aber wir haben ſchon befiere Anleitungen: Die Bertheilung 
und Anordnung ift nicht überfichtlich genug. Der Fortſchritt 
entwicfelt fidy nicht aus der Sache heraus, fondern beruht 
theilweife auf willfürlichem Belieben. Was wir in der Eins 
leitung zu dieſem Artikel über Organismus auseinander ge- 
fegt haben, iſt nicht beachtet. Zuben kommt Manches ganz 
Unnäge vor. Beifpiel (S. 231): „Welches ift der 30fte 
Theil von 143? Der 10te Theil von 143 ift 14, und 3 
bleibt übrig; der 3te Theil von den gefundenen 14 ift 4, 
und num bleiben 2 übrig, welche 2 aber 20 find in Bezies 
hung auf die urfprünglich zu theilenden 143, Diefe 20 bleis 
ben alfo übrig, und dazu die zuerft übrig gebliebenen 3, im 
Ganzen 23. Das ift eine unnuͤtz mweitläuftige Art. 

Wir wollen zugeben, daß, dem in der Vorrebe audger 
fprochenen Wunfche des Hrn. Verf. gemäß, „dieſe Schrift 
Einiges dazu beitrage, das Kopfrechuen zu fördern‘ — 
denn in vielen Schulen ift bis zu diefer Stunde Davon nicht 
viel zu verfpären — aber einen Fortfchrist in der Fiteratur 
begründet das Buch nicht. Solhen aber muß man 
von jeder neuen Schrift fordern, die als eine 
zur Erfcheinung berechtigte angejehen werben 
will. . 

Hiermit fchließen wir fiir diefes Mal die Anzeige neuer 
deutfcher Rechenbücher, und fügen nur noch bei,, daß von 
den ‚‚Auflöfungen der Rechenaufgaben in den Dieſterweg⸗ 
Heufer’fhen Uebungsbuͤchern, von Langenberg, Elber⸗ 
feld bei Buͤſchler“ der erſte Theil in 2ter Auflage, und ber 
Ste Theil for eben erfchienen ift, und daß der Ite Theil, d. 
h. die Auflöfung der in dem Iten Uebungsbuche vorkommen⸗ 
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den Aufgaben nächitend erfcheinen- wirb. Die meilten Auf 
gaben find mehrfach geldjet, - Den Lehrern, welche. die ge- 
nannten Uebungsbücher gebrauchen oder die fie zum Selbft- 
unterricht benugen wollen, werben die Anflöfungen von 
Langenberg vorzuͤgliche Dienfte leiften. 


— —— — —— 


18. Arithmetique €lementaire & usage des &co- 
les, princip alement ‚pour l’etude du systeme 
decimal. Premiere partie. Par C. Ferber, 
instituteur. Strasbourg, chez Levrault ete. 
1840. (116 ©.) 7 Sur 


Nach franzöfifcher Art ein Furzer Inbegriff der weſent⸗ 
Tichften elementarifchen Eigenſchaften der Zahlen und ihrer 
Anwendung, mit bevorzugter Berädfichtigung des Decimal- 
ſyſtems, Alles in vorlehrender, dogmatifcher Art. Bet uns 
erfcheinen dergleichen Bücher gar nicht mehr. Sie mögen 
in Frankreich ihren Werth haben; follten aber die Elemen⸗ 
tarfehrer dort nicht weiter fein, fo wäre dad ein kaum be 
greifliched Zuruͤckgebliebenſein, was von Strasburg am 
meiften in Verwunderung feßen müßte. Wir in Deutſchland 
ftehen häufig auf der sandern ertremen Seite, ‚ indem wir 
viele Künfte fuchen und treiben. Ein Buͤchlein, wie dag 
vorliegende, zeichnet fich dagegen durch Simplicität aus. 
Aber von elementarifcher Entwidelung zeigt ſich feine Spur. 


Eine ganz vorzüglich Hare und verftäubige Auseinan- 
berfegung des franzoͤſiſchen Muͤrz⸗, Maaß⸗ und Gewichts 
ſyſtems mit, veranſchaulichenden Figuren und Aufgaben ſin⸗ 
det man in folgendem Werkchen, das zugleich franzoͤſich 
nd deutſch rien if. Die — —— — den 
Kiel: us 1, 


19. Das metrifhe Decimalſyſtem in feiner taͤglichen 
Anwendung; zum Gebraude der Schulen, Mit 
Figuren. Straßburg, bei Wittwe Levrault, 1840. 
(48 ©) Preis 5 Sgr. | —— 
Die 

20. Elements d’Arithmetique decimale. Par M. 
F. Sarrus, Doyen de la faculte des: sciences 
de Strasbourg. ete. Strasbourg, chez V. e 
Levrault etc., 1839. (p. 144.). Preis 11% ©gr. 

geben eine furze, aber deutliche Darftellung der Zahlenlehre 

und der Rechenkunſt. Das Conseil royal: bes öffentlichen 

Unterrichts giebt ihnen das Zeugniß, daß fie gearbeitet feien 

reellement el&mentaire, simple el rigoureux et fort au- 

dessus de la pluport des ouvrages adopies par les &coles 
primaires. Diefes ift wahr, wenn man unter elementarifcher 

Behandlung Klarheit, Kürze und Entwidelung der Regeln 

aus Beifpielen verfteht. Der Hr. Verf. betrachtet bie Re⸗ 

geldetri aus dem phyſikaliſchem Geſichtspunkte der Urſachen 
und Wirkungen. In der geraden verhalten ſich die Wirkun⸗ 
gen zu einander wie die Urſachen, in der umgekehrten die 

Urſachen umgekehrt wie ihre Wirkungen. 


21. Enseignement du calcul mental, par C. Fer- 
ber. Deuxieme edition. Strasbourg, chez 
V. e Levrault, 1840. (p. 148.) 

Der Hr. Verf. erzählt in der Vorrede, daß dieſes fein 
Bud) in Frankreich, das erfte geweſen über das Kopfrechnen 
(ealeul mental), und er hält mit Recht die -Uebertragung 
diefes. Unterrichts aus Deutfchland nach Frankreich für ein 
Berdienft. | 
| Zur Veranfchaulichung der Operationen bebient- er ſich 

zweier Tabellen mit Punkten, aͤhnlich denen von Heer, 
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nur viel kleiner. Ueberall lieben die Franzoſen die Kuͤrze, 
das Losgehen auf das Ziel auf dem kuͤrzeſten Wege. 

Es iſt eine methodiſche Anleitung fuͤr die Lehrer. Der 
Verf. zeigt ihnen, wie ſie die Sache angreifen muͤſſen, er 
macht ſie ihnen vor, er neunt die Fragen, die ſie zu ſtellen, 
die Antworten, wie ſie von der ganzen und halben Klaſſe 
und von einzelnen Schuͤlern zu verlangen ſind, und was 
der Monitor zu thun hat. An der Spitze ſteht die Regel, 
dann fommen Uebungen und Auflöfungen, oft mehrfache, 
Die Abkürzungen und Bortheile werden gleich mit gelehrt. 
Die Anwendungen fehlen nicht. Zuerſt lehrt der Berf. Die 
4 species an dem Zahlenraume von 1 bie 10, dann von 10 
bis 100, von 100 bis 1000. Diefed ift elementariſch; alle 
Dperationen vornehmend an einer Zahl oder an Zahlen in 
beitimmten Raume, nicht alle Zahlen unterwerfenb derfelben 
Dperation. Letzteres muß das Spätere fein. 

Auf die. ganzen Zahlen folgen die Brüche, dann die 
Regeldetri und übrigen NRechnungsarten. Die Auflöfungen 
gefchehen ohne Proportionen, oder wo der Verf. etwas dar 
von gebraucht, gefchieht ed nach den einfachiten Schluͤſſen. 
Ein. befonderes Uebungsbuch hat er für die Schüler geſchrie⸗ 
ben. Alles einfach, kurz. Wir find gründlicher,. aber auch 
breiter. Was die Franzofen zufammenhalten, fpalten :wir, 
Was fie lehren und anwenden, fuchen wir: zu entwideln. 
Die Nationalverfchiedenheiten zeigen ſich auch in den Büchern. 
Wenn wir und noch mit den Vorbereitungen befchäftigen, 
find die Franzoſen laͤngſt fertig. Sehr intereffant müßte 
eine ausführliche Befchreibung der jegt in Frankreich eriftis 
renden Schulen nach ihrem innern Gange fein. Sch glaube, 
wir fönnten Manches von ihnen lernen. Wie lehren fie z. 
B. ihre fehr fchwierige DOrthographie? ch weiß ed nicht. 
So öffentlich ihr Leben, fo geheimnißvoll thun fie mit ihren 
Schulen. Fremde laffen fie entweder gar nicht, oder unter 
ermüdenden und abfchredenden Schwierigkeiten hinein. Wir 

MH. BI. N. 8. 25. Bob. 3. Heft. 26 


dagegen haben öffentliche Schulen und Jedermann find bie 
Xhüren geöffnet, . aber viele unſrer anderen Angelegenheiten 
find in Dunkel eingehuͤllt. Franzofen und Deutfche koͤnnen 
alſo von einander lernen. Dieſes ift beffer, als ſich gegenfeitig 
beargmohnen und haffen. In Wahrheit fönnen wir aber von 
uns fagen, daß ber. Franzofenhaß bei und verfchwunden ift, 
oder, wo er in Einzelnen noch eriftirt, da ift er. ein gemadhter. 
Der gefunde Sinn des Volks weiß nichts davon. Ich glaube, 
daß es in Frankreich auch fo ſteht. Man muß nur die Schreier 
diesſeits und jenſeits des Rheins nicht für die Stimme des 
gebildeten Theils der: Nation. halten. Die Gebildeten geben 
aber: zuletzt -dort wie hier den Ausſchlag. Als Merkmal eined 
guten Ehriftemibetrachtete man fonft den. Haß aller Michtchris 
ſten, als Merkmal des guten: Proteftanten den: Haß bed ‚Ka: 
tholiten, als Merkmal des: guten Deutichen den Haß der: Frans 
zofen. Tempi passati — wenn nicht überall noch in der 
Wirklichkeit, aber im geläuterten Bewußtiein. Und wenn der 
Haßß das Band der Vereinigung der deutfchen Stämme und 
Staaten werden fol, fo werden wir hoffentlich univerjaliitifch 
amd’ allgemeinsmenfchlich genug. denken, um foldye Vereini⸗ 
gung zu wverſchmaͤhen. Denken wir groß, fo folen wir auch 
groß handeln. Was in ber Theorie richtig ift, iſt ed auch in 
der Praxis, und die Unfichten und Gefinnungen werden überall 
bei. confequenten .Menjchen zu XThaten. Schule und Leben, 
Wiſſenſchaft und Leben, Philojophie und Praris waren fonft 
Gegenfäge; wir fuchen die Einheit und Harmonie und rücen 
allmählig in dad Zeitalter der That ein. Xrage Jeder in feis 
nem .‚Kreife:dad Seinige dazu bei, indem er das Belle, was 
er. bat: und weiß, zu verwirklichen fucht! 


4 
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3200 arithmetifche „und geometriihe Rechnungsauf— 
gaben aus dem durch das preußiſche Abiturientens 
Reglement vorgezeichneten Gebiete der Elementar⸗ 
» „mathematik. fir Gymnaſien, höhere Bürgerz,; Ges 
. werbes- und Militaͤrſchulen, berausgegeben: von 
P. Spiller. Mit:einer Figurentafel. Berlin, 
1839, Mittler. (X. u. 258 ©. 26%, Sgr) 
ange nebft Winken zu deren Auffindung zu den 
"= 3200 30: Aufgaben u. ſ. w. „Dein, 1840: 
‚46 © Y hl) ne * 


Gern machen wir diejenigen Lehrer, welche es mit dem 
hoͤheren Schulunterricht zu thun haben, auf jene Sammlung 
von Aufgaben aufmerkſam; die Reſultate, eigens gedruckt, 
ſind fuͤr den Lehrer oder bei der Selbſtuͤbung zur Controle 
beſtimmt. Die „Winke“ ſtehen wuf dem Titel; in dem Buche 
it davon fo gut wie nichtö zu entdecken. Der die erfte Schrift 
gebrauchende Lehrer muß alfo in der Auflöfung von Aufgaben 
eine nicht unbedeutende Fertigkeit beſitzen. Hätte der Verf. 
diefelbe uͤberall beifligen wollen, fo wäre ein bändereiches Werk 
entitanden. Seine Gabe verdient allen Dank; fie ift fehr 
reichhaltig. Die geometrifchen Aufgaben find meift Rechen: 
aufgaben; die Gonftructiondaufgaben find wohl zu fehr in den 
Sintergrund getreten. Durdy fie werden vorzugsweife bie geo⸗ 


i ben b tet. 
metrifchen Gaben befruchte — 
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Erhtäcung 
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it ‚Bedauern: habe ich vernommen, — meine — 
rungen im zweiten Hefte des 23. Bandes S. 212 d. BI. als 
eine abſichtliche Kraͤnkung und Beleidigung aller Nichtſemina⸗ 
riſten angeſehen worden ſind, und erklaͤre deßhalb gern, daß 
dieſes keineswegs meine Abſicht war, fondern daß ich bei jenen 
Yeußerungen nur gleichgültige und machläffige Lehrer im Auge 
hatte, ‚deren ed eben fowohl unter den Seminariften, ald uns 
ter den Nichtfeminariften giebt. 
Dahlhoff. 


Waniſe Witte 
j 
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I. 
Die Pädagogik eine Kunft. 


Bon 


M. W. Hefkter, 


Ponigt, Profeſſor und Vrorector om Symnaluyı au Brandenburg 
an der Havel. 
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Toöro y£& or doxet walöv eva, ei rig 
olog T’ ein nmdedeıw avdgwnong. 
Plat. Apol. Socr, 
(Das deucht mir fchön zu fein, wenn Jemand 
im Stande wäre, Menfchen zu erziehen.) 


Vorwort. 


Die bier vorliegenden Blätter find beftimmt, dem Publikum, 
das ſich für Pädagogik intereffirt, einen, auch in unferer ge 
bildeten Zeit nicht überfläffigen Fingerzeig zu geben. Sie fol 
len nachweifen, welchen Standpunkt diefe Thätigfeit, diefer 
Deruf im Reiche der Dinge, im Leben der Menfchen behaupte, 
um wo moͤglich noch mehr Liebe und Eifer für eine Sache zu 
erwecken, bie ohne Wibderrede als die höchfte Aufgabe unferes 
Gefchlechteö, ald feine eigentliche Lebenöfrage betrachtet wer- 
den muß. 
| . 
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Der Verfaffer ift feit länger denn zwanzig Jahren Pär- 
dagog; er ift es unter verfchiedenen Verhaͤltniſſen geweſen. 
Un Gelegenheiten zu Erfahrungen, zu Abitractionen und Re— 
flerionen über feinen Beruf hat es ibm nicht gemangelt. Und 
er hat folche gewiffenhaft zu benugen geſucht, bat beobachtet 
und wieder beobachtet und feine Urtheile, wo und wie er nur 
fonnte, durch eigenes Nachdenken ebenfowohl wie durch Xec- 
türe von pädagogifden und philofophifchen Schriften zu be— 
richtigen geftrebt. Jetzt fühlt er fich feft in feinen Anfichten 
und ftarf in feinem Glauben, und fo meint er nicht bloß ein 
Recht zu haben, fondern auch eine Verpflichtung, feine Stim- 
me laut werden zu laffen. 

Wenn er nun nicht anfteht, der Pädagogik vor allen Be— 
. zufdarten den Vorrang zu ertheilen: fo wird ſolches hoffentlich 
feinen Anftoß finden; der Lefer wird ed zu deuten willen. Es 
ift dad nichts Fremdes, nichts Angenommenes, nichts Erkuͤn⸗ 
fteltes, nichts Aufgetragened, nichts Falſches. Ohnehin ift 
man ja nicht gewohnt, von einem Pädagogen fo etwas, fon= 
dern lieber Klagen über die Beſchwerden feines Amtes zu vers 
nehmen. Es ift vielmehr des Verfaſſers innerfte, auf lang⸗ 
jährige Erfahrung gegründete Ueberzeugung ; es ift ein durch 
angeftrengted Nachdenken ficher gewonnened Refultat; es ift 
ein klares, feſtes Bewußtſein; es ift reine Begeiſterung für 
die Sache. Der Verfaffer ſchaͤmt ſich nicht feines Standes; 
er preiſt fich im Gegentheil glücklich, daß ihn eigner Wille 
und die göttliche Fürforge diefen Beruf hat wählen laflen, daß 
er Lehrer, daß er Erzieher geworben. Er rühmt ſich ein Paͤ— 
dagog zu fein; er ift es mit Leib und Seele. Er theilt feis 
nedweged die Anfichten derjenigen, welche diefem Gefchäfte 
mit Widerwillen ſich unterziehen und mit Unwillen obliegen. 
Er liebt die Jugend; er liebt den Umgang mit ihr, das Leben 
unter ihr. Er bält die meiften Stunden, welche er da zuge: 
bracht hat oder noch zubringt, für die beften, für die gluͤck⸗ 
lichften feines Lebens. 
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Nun Eönnten freilich Manche-auftreten mit der Behaups 
tung, er babe ſich zu fehr in diefen feinen Beruf bineingelebt; 
er wäre zu fehr davon eingenommen, dächte zu hoch von dems 
felben, fpräcdhe und fcbriebe partheilich. Diefe verweifen wir 
auf die Schrift jelbft; fie may für fich reden; fie mag Zeug: 
niß ablegen; ob das ‚Ganze Wahrheit oder Irrthum, fchlichte 
Wirklichkeit oder Hyperbel fei. Ueberdem ift er ja nicht der 
erfte, der den Ausſpruch thut. Er will nur tiefer begründen 
und ausführlicher darthun, was ſchon Öfter ausgefprochen 
worden ift, auögefprochen von Männern, deren Name allein 
in unſerm Baterlande einen guten Klang bat. Aus gleichem 
Grunde erwartet und fürchtet er auch nicht den Vorwurf des 
Paradoren, | 

Unter jenen Ausſpruͤchen aber über die. Pädagogif als 
Kunſt ift mir meines Theiles Feiner "ehrenwerther und theurer 
geworden als der des berühmten Bifchofd von Upfala, des 
Mannes, welchem, obwohl im Falten Norden geboren und 
lebend, dennoch von jeher ein warmes Herz in ber Bruft ges 
fchlagen hat, warm für alles Große und Schöne, warm in- 
fonderheit für die Sugend und deren Erziehung. Was nehms 
lich einft vor Jahren fein beredter Mund zu den Lehrern und 
Schhlern der Gymnafien in Werd und Joͤnkoping geredet 
hatte, tönte auch zu mir heräber, wenn auch in übergetrages 
nen Lauten, und berührte zwerft die Seite in meinem Herzen, 
die mit dem feinigen harmonifch geftimmt war, beftärfte mich 
zuerft in der Anficht und in dem Bewußtſein, wozu mich 
früher ſchon eigened Nachdenken und Beobachtung hingeleitet 
hatte, Könnten doch zum ſchwachen Lohne dafuͤr diefe meine 
Worte nun auch wieder zu Dir, MWerehrter, vernehmlich hin⸗ 
übertönen und Dir verkünden, daß der eleftriiche Funke Dei: 
ner Rede nicht bloß die Herzen Deiner damaligen Zuhörer, 
fondern auch ein Herz jenfeit des trennenden Meeres getroffen 
bat, im verwandten germanifchen Lande, und daß fich diejes 
gedrungen gefühlt, weiter der Welt auseinander zu fezen, was 
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Du nur kurz in geweihten Augenblicken, im Momente der 
Begeiſterung ausgeſprochen haſt. Möchte dieſe Eroͤrterung 
nur Deiner wuͤrdig ſein! Sollte aber durch gegenwaͤrtige 
Schrift der Funken Deines heiligen Feuers wieder hinuͤber 
ſchlagen in die Herzen Anderer, Gleichdenkender und Gleich⸗ 
fuͤhlender, und dort gleichfalls zuͤnden, daſſelbe Licht und die⸗ 
ſelbe Waͤrme erzeugen: dann waͤre die Abſicht dieſer Blaͤtter 
erreicht und ich wuͤrde die Stunde ſegnen, die mich zur Ans 
fertigung dieſer Schrift berufen, diefer Schrift, auf welche, 
wenn je auf eine, dad Nonum prematur in annum vom 
Derfaffer in Anwendung gebracht worden ift, und in welche 
derfelbe viele von den Ausfprächen berühmter Männer älterer 
und neuerer Zeit aufgenommen hat, gleichwie zu einer Blumen 
leſe, um, wo möglich, deſto mehr auf feine Lefer zu wirken. 
mM. W. Heffter. 


Die Pädagogik eine Kunſt. 
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Mögen in unſern Tagen Manche noch unzufrieden fein 
mit dem Geifte der Zeit, mögen fie Diefed oder Jenes an 
dem Streben und Weben, an dem Tichten und Trachten des 
jeßigen Geſchlechtes zu tadeln haben — das werden und müf: 
fen auch deſſen firengfte Splitterrichter,, deffen größte Wider: 
facher eingefteben: der Ausbildung der Jugend widmet unfer 
Zeitalter eine vorzügliche Aufmerkſamkeit. Hat man doch end- 
lich einfehen lernen, daß des Menfchen Wohl und Wehe in 
reifern Jahren zunaͤchſt nur auf tchtiger Erziehung, auf ge: 
hörigem Unterrichte in jüngern Jahren beruhe; daß das fünf: 
tig waltende Geſchlecht nad) feinem Denken und Begehren, 
nach feinem Thun und Handeln, nach feinem Heil oder Un- 
beil meift von der Pflege abhange, die eö in der Gegenwart 
genießt. Wie jetzt die Saat, fo einft die Nerndte; wie jegt 
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die. Sorge für den Keim, fo fpäter einmal die Bluͤthe, fo 
fpäter einmal die Frucht. Ja gewiß! es ift gegenwärtig Die 
allgemeine Anſicht des civilifirten Europa’: das Glüc der 
Familien, der Völker, der Staaten, das Beſtehen und Gebeir 
ben berfelben wird hauptfächlic bedingt durch die Erziehung, 
welche man der heranwachfenden Jugend angedeihen läßt. 
Aus diefem Grunde fieht man jetst viel häufiger denn 
fonft, daß die Eltern fid von Anfang an ihrer Kinder liebs 
reich annehmen, daß fie fich ernſtlich um diefelben befümmern, 
daß fie nicht mehr felbige fofort nach der Geburt in die Stube 
ber Ammen und des übrigen Geſindes verftoßen; daß fie dies 
felben, find fie in etwas herangewachfen, nicht mehr ber Ges 
felfchaft wenn nicht verdorbener, doch roher und ungebildeter 
Diener und Mägde überlaflen; daß fie fie nicht mehr mit 
jener rauhen, zuruͤckſtoßenden Härte behandeln, welche felbft 
die jungen warmen Herzen zu erfälten und den Eltern zu 
entfremben vermag. Freundlich, traulidy geht man mit ihnen 
um, lebt man mit ihnen und unter ihnen, läßt fie nicht ohne 
Unterricht aufwachfen, leitet fie vieleicht felbft zu Diefem oder 
Jenem an, intereffirt fich für ihre Fortfchritte, erleichtert ihnen 
ihre Arbeiten. Und find die Eltern je gendthigt, ernft mit dem 
Kindern zu fprechen: fo wird doch meiftend nur Milde durch 
die harten Worte, Liebe durch die firengen Mienen hindurch» 
blicken. Sie haben erkannt, fie find fib bewußt, daß gut 
erzogene Kinder der koͤſtlichſte Schatz für Eltern, ihr Schmuck, 
ihre Ehre, ihr Ruhm, ihre Freude, ihr höchfted Gluͤck, das 
Hauptziel ihres Strebend und Lebens bier auf Erben fei. Und 
um ſolches hohen Beſitzes willen opfern fie germ jedes andere 
Befisthum bin, mag es ihmen noch fo werth fein, wenden fie 
willig Zeit, Mühe, Vermögen, Einkommen, Erfparniffe auf, 
achten fie gering all jenen Tand, mit welchem fich die modes 
füchtige Welt zu bebängen pflegt, brechen fie fi) ab, was fie 
zu eigner Ergöglichfeit genießen Phnnten, O gewiß! es giebt 
auch heut zu Tage noch genug Mütter und wohl mehr als 
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ſonſt, die ſo denken und ſprechen wie einſt Cornelia dachte 
und ſprach, die beruͤhmte Mutter der Gracchen, die, als ihre 
eitle Gaſtfreundin aus Campanien, um vor der Roͤmerin zu 
prahlen, ihr Geſchmeide und all ihre Kleinodien auskramte, 
ausrief: „Das find meine Kleinodien!“ auf ihre Söhne zei- 
gend, die eben aus der Schule nach Haufe zuruͤck kamen. 
Und glauben Eltern fid, nicht felbft dem Gefchäft der Erzies 
bung und des Unterrichts gewachfen: fo fehen fie ſich nach 
tüchtigen Perfonen um, nach guten Privat- und Öffentlichen 
Erzieh= und Lehr: Anftalten. Und finden fie ihre Hoffnungen 
nicht getäufcht, dann laffen fie ed auch wohl nicht an Erfennts 
lichkeit fehlen und lohnen das Verdienſt nach Maaßgabe ihrer 
Verhältniffe. Nein! man mürde unferm Zeitalter Unrecht 
tbun, wollte man ihm den Sinn für Ausbildung ber Jugend 
im häuslichen Kreife abfprechen. 

Und wie im Privatleben, fo im Leben ganzer Gemeinden 
und Staaten. In hohem Grade erfreulich ift ed, wahrzunch⸗ 
men, wie gegenwärtig in fo vielen folcher Genoffenfchaften der 
Gemeinfinn gerade auf die Schulen gerichtet ift. Hier wer⸗ 
den Opfer gebracht, welche man fonft für unerfchwinglid) ges 
halten hätte. Welche Summen wendet nicht eine Stadt, wie 
Berlin, Leipzig, Magdeburg, Dresden alljährlih auf Stifs 
tung und Unterhaltung, auf Ausdehnung und Merbefferung 
von berlei Inſtituten. Im gleichen Verhältniffe thun das 
ganze Länder und Staaten, wie Preußen, Sachſen, Baiern 
u. ſ. w. Wie viele Taufende. werben da nicht Jahr aus Jahr 
ein im Budget für das Öffentliche Unterrichtöwefen ausgewor⸗ 
fen! Sattfam hat man erfannt, daß nichts beffer allem 
Öffentlichen Unfuge, allen Empdrungen, Verfchwörungen, Vers 
brechen jeglicher Art fteuert, dem Regierenden die Laft des 
Regierend leichter macht, ald Aufflärung, Unterricht, Erzies 
bung des Volkes; daß Fein Öffentliched Capital ſich höher vers 
zinft ald dad, was für Jugenbbildung, für Schulen und Er: 
ziehungdanftalten angelegt und verwendet wird. 
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Und durch derartige Anordnungen von Seiten der Regie, 
rungen und Lenker von Staaten, welch einen Umfang und . 
weich einen Aufſchwung hat nicht das ganze Erziehungswefen 
gewonnen! Faft Alles ift oder wird jegt im diefen Kreis bin- 
eingezogen. Knaben und Mädchen, Arme und Reiche, Hohe 
und Niedere, der Bürger und der Bauer, der Gewerbtreibende 
und der Kaufmann, der Eoldat und der Künftler, der Ges 
lehrte wie der Ungelehrte werben, jeder in feiner Art, erzogen 
und unterrichtet, follen eine gewiffe Stufe von Bildung erlans 
gen. Da giebt es denn Land» und Stadtfchulen, höhere und 
niebere Bürgerfchulen, Frei: und Armenſchulen; da giebt «8 
Sonn: und Alltags-, Handels und Nanigationd:, Militaire 
und Gewerbs⸗, Real: und Gelehrtenfchulen. Und Jeder, 
ber einen öffentlichen Poften befleiden will, muß einen ges 
wiffen Grad von Bildung, der gerade dazu erforderlich, be- 
figen, muß eine Prüfung beftehen nad) demjenigen Maaße 
von Kenntniffen und Gefchicklichkeiten, die bei dem Amte- für 
nothwendig erachtet wird unb vorauögefegt werben kann. 
Ueberall mithin und in allen Kächern ein Lehren und fer: 
nen, ein Ueben und Unleiten, ein Vorbereiten und Herauf⸗ 
bilden, ein Erziehen und Unterrichten, 

Aber welch eine Maffe und welch eine Mannigfaltigkeit 
von Kenntniffen und pädagogifchen Hülfsmitteln und Kunft: 
griffen gehört hierzu von Seiten der Erzieher und Lehrer, um 
ihrem Berufe genügen zu können! Welcher Fleiß und welche 
Vorbildung, welche Studien und welche Talente und Fertig. 
keiten werben hier erheifht, um dad Möthige, zu leiften! 
Schulmaͤnner mit diefen Eigenſchaften waren früher felten 
und bei biefer Seltenheit eben gefucht, hervorgezogen, hoch⸗ 
geftellt, geachtet, geehrt. Da war man bemüht, dem bef- 
fallfigen Mangel für fünftige Zeiten abzubelfen durch Grün: 
dung von Snftituten zur SHeranbildung junger Pädagogen. 
Durdy diefes Beides’ ward bewirkt, daß der ganze Schuls 
ftand wie an Kenntniffen und Fertigkeiten, fo an Achtung 
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und Wuͤrde gewann. Fruͤher war er gewiſſer Maaßen der 
Miedrigkeit verfallen, war faft in ben Staub getreten, war 
preis gegeben der Armuth, dem Mangel, dem Hohne, dem 
Spotte. Er entbehrte jeder befondern Fürforge von Seiten 
des Staates, aller befondern Ausbildung, aller Selbftftändig- 
feit, aller Aufmunterung, alles Schuges, aller Erhebung, 
alles Äußern Anſehens. Jetzt dagegen fieht er da unabhän- 
giger, freier, geehrter. Man hat ihn emancipirt,. der demuͤ⸗ 
thigenden, niederdrüdenden Aufficht anderer Stände entho= 
ben; man bat von Etaatd megen befondere Beamte und 
Collegien über ihn gefeßt; man bat feine Äußere Lage viel- 
fach verbeffert; man hat ihm Gelegenheiten geboten, ſich wei- 
ter auszubilden; man hat Prüfungs Commiffionen niederges 
feßt, bei welchen fich die Neu =Anzuftellenden vorher bewähren 
muͤſſen, damit der Unfähigen immer weniger, werden und das 
mit der Stand der Lehrer und Erzieher durch fich felbft, 
durch feine Kenntniffe, durdy feine wiffenfchaftliche Bildung, 
durch feine moralifche Haltung geachtet werde. Eine gemein: 
fame Controle umfchließt Ale, hält Alles zufammen, leitet 
dad Ganze nad) einem beftimmten Plane, nach allgemeinen 
geſetzlichen Vorfchriften. Alles ift geordnet und geregelt, bie 
Unterrichtögegenftände bis in's Kleine feftgeftellt. Die Lec— 
tionspläne werden halbjährlich repidirt, die Anftalten biswei⸗ 
len von den Behörden felbft in Augenfchein genommen, jährs 
liche Berichte über diefelben eingezogen, auögezeichnete und 
verdiente Schulmaͤnner auf mancherlei Weife geehrt und be- 
lohnt. 

Durch ſolche durchgreifende Maaßregeln mußte Vieles 
geaͤndert, Vieles gebeſſert, ſo mancher Uebelſtand beſeitigt 
werden. Wo iſt die Zeit, da noch in unſerm Vaterlande 
die meiſten Landſchullehrer bloße Handwerker waren und nur 
ſo nebenbei als Nebenverdienſt das Schulamt verſahen? Wo 
die Zeit, da ſie auf das Aermlichſte geſtellt und am Hunger⸗ 
brote nagend, im Bewußtſein ihrer Niedrigkeit und ihrer ge⸗ 


drüchten Lage fich ſelbſt ihren nächften Obern nur in allertiefs 
ſter Demuth, in friechender Unterthänigfeit zu nahen mwagten ? 
Mo die Zeit, da fie, die daheim mit ihren Familien nicht fatt 
zu effen hatten, ſich dafür auf Hochzeiten, Kindtaufen, Be: 
erdigungsfehmäufen ſchadlos zu halten fuchten zum Spott der 
übrigen Gäfte? oder fich durch jährliche Umgänge in der Stadt 
und auf dem Lande an der Spite ber lieben Jugend einige 
Thaler erfingen mußten zu einiger Recordation? Mo ift die 
Zeit, da der Schullehter noch einherging in altmodiger Tracht, 
in pedantiſcher Haltung und Geberde, ein Sprichwort für 
Jung und At? Jetzt kann er mit der Melt verfebren, kann 
mit der Zeit, mit der Mode fortgeben, kann die. Sonderbar: 
feiten abjchleifen, kann feiner weitern Ausbildung obliegen, 
kann felbit „zeit gewinnen zu Mebenverdienften, Nebenftubien, 
zu fchriftflellerifchen Arbeiten. Er kann fein eigenes Fach der 
Reflerion und Abftraction, der ruhigen UWeberlegung unter 
werfen. 

Und wirklich bat ſolches Beſeitigen jener Hemmniffe be: 
reits ſolche Früchte getragen. Nicht allein, daß einzelne Uns 
terrichtsgegenftände näher unterfucht und foftematifcher zuſam⸗ 
mengeftelt worden find — auch die Methode des Lehrens, 
ja! die ganze Pädagogif ward zum Gegenftande tiefern Nach- 
denkens, fchriftfteleriicher Thätigfeit gemacht. Es entftand 
eine Reihe von trefflichen pädagogischen Werfen, eins immer 
beffer, immer vollftändiger, immer lebrreicher als das andere, 
Und nicht Pädagogen allein ergriffen und lafen diefelben mit 
Begier und mit Theilnahme: auch die übrige Melt blieb nicht 
kalt dagegen. Man denke nur an die fo oft wiederholten Auf: 
lagen von „Niemeyer's Grundfägen der Erziehung und des 
Unterrichts“, an die geiftvolle „Levana von jean Paul”, an 
„Graſer's Divinität der Menfchenbildung”, an „Schwarz' 
Erziehungs: und Unterrichtslehre”, andere minder befannte 
und ausfuͤhrliche, obwohl nicht weniger ausgezeichnete Schrif⸗ 
ten zu gefchweigen. Doch felbit das nicht genug! Die Pä- 





dagogif ward in neuejter Zeit auch der Gegenitand philoſophi⸗ 
(ber Forſchungen. „Herbart's allgemeine Paͤdagogik“ und 
„Beneke's Erziehungslehre“ geben hiervon ein fattfamesd Zeugs 
wid, So ift denn diefer Vefchäftigung eine zuvor nicht ges 
kannte Ehre und Würde zu Theil geworden: die Pädagogik 
üt eingetreten in die Reihe foftematifcher Theorien: fie ift zur 
Wiſſenſchaft geworden, 

Und wie hat dabei und dadurch die Methode des Uns 
terrichtö und die ganze Behandlung der Jugend eine fo voͤl⸗ 
lige Umwandlung erfahren! Wie fucht fich jeßt ber Lehrer 
dem Findlichen Alter zu accommodiren! Wie läßt er fich ber: 
ab, wie fteigt er hernieder zur Faſſungskraft der Kleinen und 
der Rleinften, um fie allmäbhlig emporzubeben auf höhere Stu: 
fen der Erfenntnig und ber Fertigkeiten! Wie ftrebt er, fich 
ihnen Har und verftändig zu machen! Wie gebt ®r fo fireng 
foftematifch fort vom Leichtern zum Schwerern, vom Cinfa- 
chen zum Zuſammengeſetzten! Er fpricht nicht mehr wie fonft 
bloß vom erhabenen Katheder herab, geht nicht beim Dociren 
wie auf Stelzfüßen einher, fo daß die Kinder vergeblich ſich 
muͤhen, mit ihren Gedanken zu ihm hinaufzureichen. Und 
wie human ift die Behandlung der Schüler gegen fonft! Wo 
donnert noch gegenwärtig ein Schulmonarch immer nur wie 
ein übermenfchlicher Zeus von hoher Bühne herab, unabläffig 
drohend und belegend mit der Strafe des Garirend, des Sn: 
carcerirend, des Erilirend, des Relegirend mit oder ohne In⸗ 
famie? Mein! das Verbältniß der Lehrer und Erzieher zur 
Jugend ift ein ganz anderes geworben. 

In gleichem Maaße bat fidy die Gefinnung der Schüler 
gegen die Lehrer geändert. Wo ift noch jegt der Schulmann 
für die jüngere Welt nichts weiter ald ein bloßer Popanz, 
den fie entweder mie ein übermenfchliches Weſen fürchtet oder 
nach Belieben hänfelt und foppt? Jene Schulftreiche, von 
welchen unfere Altoordern fo viel zu erzählen mußten und 
welche die Vorzeit zum Sprichworte geftempelt bat, fie kom⸗ 
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men nach gerade in's Gebiet des Unerhoͤrten, des Unglaubli⸗ 
chen, des Maͤhrchenhaften. Mit ſtaunender Verwunderung 
hoͤrt die jetzige juͤngere Generation die Vaͤter erzaͤhlen, welche 
kuͤhne Poſſen, welche betruͤgliche Schwaͤnke, welche kecke Streis 
che zu ihrer Zeit auf Schulen veruͤbt worden ſeien, und jene 
ſonſt ſo unerſchoͤpfliche Quelle von geſelliger Ergoͤtzlichkeit — 
fie fängt nach und nach an zu verſiegen, wahrlich nicht zum 
Nachtheile für die Welt, und größere Achtung, Liebe fogar 
it das Eigenthum des Lehrerd geworden von Seiten ber 
Schüler, 

Zu folcyer erfreulichen Höhe ift die Paͤdagogik emporge: 
ftiegen: eine Erhebung, in jedem Betrachte der Anerkennung 
werth und eine Ehre für unfere Zeiten! 

Allein ift damit num Alles gefcheben, was möglicher 
Weiſe gefchehen kann und fol? Iſt damit das höchfte Ziel 
errungen ? Taͤuſchen wir und nicht! Laſſen wir und nicht 
durch jene glänzende Schilderung, wenn fie auch wahr ift, 
blenden! Verkennen wir nicht die pädagogifhen Mängel un: 
ſeres Zeitalterd! Oder genießt die Erziehung der Jugend wirf- 
lich bereitd an allen Orten und nad) allen Seiten bin dieje— 
nige Beachtung, Aufmerkſamkeit und Anerkennung, meldye 
ihr von Rechtd wegen gebührt? Wird fie von allen ihren 
Juͤngern wuͤrdiglich gehandhabt? Bringt fie allerwärts die 
edlen Früchte, die man von ihr zu erwarten berechtigt ift? 
Aber fo manche Eltern vernachläffigen ja noch immer biefe 
ihre eiterliche Pflicht oder fcheuen ja noch immer die Mühe, 
ihre Kinder felbft zu erziehen; fie finden ja noch immer biefes 
Geſchaͤft zu läftig und halten es darum für niedrig, für nicht 
ehrenvoll genug. Oder wenn fie ſich deſſelben unterzichen, 
treiben fie ed mit Unluft, mit Widerwillen, mit fo geringer 
Ausdauer und Gewiffenhaftigfeit, mit fo wenigem Ernfte und 
Nachdruck, mit fo geringer Umficht und Einficht in die Sa- 
che, daß fie Feine oder nur fehr mäßige Früchte davon aͤrnd⸗ 
ten. Oder auch fie bilden fich ein, das Gefchäft fei ein fo 
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leichtes, daß dazu weder Vorkenntniſſe noch Ueberlegung oder 
Aufmerkſamkeit im Geringſten nothwendig waͤre. Sie geben 
fi) daher nicht die Muͤhe, ihre Aufgabe gehörig uͤber- oder 
durchzubenfen und mit gefpannter Seele zu verfolgen. Eben 
jo wenig kümmern fie ſich viel um beffalliige Bemühungen 
von Lehrern oder Erziebern, die mit an dem Werke arbeiten, 
fchließen fich ihnen nicht an, gehen nicht mit ihmen Hand in 
Hand, helfen nicht die fchöne gemeinfame Aufgabe loͤſen. 
Und wie fteht es mit den Erziehern und Erzieberinnen? mit 
den Lehrern und Kehrerinnen ? Gehen fie immer gehörig vor⸗ 
bereitet und geprüft in ihrem Innern, d. h. fich bewußt ihres 
Berufes und mit Liebe an ihr Gefchäft? O! mie viele giebt 
eö noch derer, welche blindlings,, aus Noth, aus Nahrungs 
forgen, weil fie in andern Dingen Unglüc gehabt oder ge 
wiſſenlos gehandelt haben, abgefegt worden find von ihrem 
Amte, ſich diefem Face widmen, obme ſich vorher die Frage 
vorgelegt zu haben: Was willſt du? mas ſollſt du? Wels 
cherlei Art ift dein Beruf? Haft du Kenntniffe, Kraft, Ans 
lage, Zalent dazu? Wirſt du auch Mutb genug, Ausdauer, 
Liebe zur Sache in dem Maaße befigen, um nicht in dem 
fehwierigen Gefchäft zu ermatten? um deiner Pflicht ein voͤl⸗ 
lig Genüge zu leiften? wie Viele, welche dem Dinge nur 
um des lieben Broted willen nachlaufen und den Stand eines 
Pädagogen nur als Uebergangspunkt zu einem andern betrach⸗ 
ten, ihn gleichfam nur als cın vorlaͤufiges Brot, ald ein noths 
wendiged Uebel anfehen, um doch mittler Weile nicht Hungers 
zu fterben; welche ihr Amt gleich achten der milchgebenden 
Kuh, die der Beſitzer gewoͤhnlich nur fo lange behält als fie 
ihn mit Butter verforgt; welche ed nicht für noͤthig erachten, 
die betreffende Wiffenfcbaft wirklich zu ftudiren, fich mit den 
vorhandenen Theorien ihres Berufes vertraut zu machen, über 
fie Beobachtungen anzuftellen, fondern in müßiger Selbſtgefaͤl⸗ 
ligfeit es ihren etwaigen Talenten, d. h. dem Zufalle, anheim⸗ 
ftellen, ob fie etwas leiften oder niht? Ja! ift es wirklich 
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jetzt noch ſo ganz unerhoͤrt, tommt es ſelten ober gar nicht 
vor, daß Lehrer unvorbereitet und gleichguͤltig in die Klaſſe 
gehen? daß ſie unmuthig uͤber die ſaure Arbeit die Schwelle 
betreten? daß fie kalt und geiſtlos ihr Penſum ableiern oder 
die Schüler das ihrige ableiern laffen, unbefümmert, ob folche 
den Inhalt gefaßt haben oder nicht? Giebt es Feine mehr, 
die nichts wünfchen ald immer nur bie läftige- Stunde hinter 
fi) zu haben, die auf feine Zucht und Sitte, auf keine Orb» 
nung und Anftändigteit in der Schule halten, die ſich wenig 
um die Aufführung der ihnen anvertrauten jugend, auch aus 
Berhalb der Schule, kümmern? Und wie ift jo Manchem die 
Klaſſe ein bloßer Erercirplag, wo Alles mechanifch getrieben, 
wo das wirkliche Erziehen vernachläffigt wird, das Unterrich- 
ten ein bloßes Abrichten, ein bloßes Belaften des Gedächt: 
niſſes oder des Verftandes mit vft gleichgültigen Kenntniffen 
ift, wo es an jener Wärme fehlt, die wieder Wärme, an 
jener Freudigkeit, die wieder Freudigfeit, an jenem ntereffe, 
dad wieder ntereffe, an jener Begeiſterung, die wieder Be: 
geifterung erweckt, und die eigentlicd) den Pädagogen ausmacht! 
Wie Manche thun bloß ihre nackte, magere, durch felbftgeftechte 
Schranken möglichft eng begrenzte Echuldigfeit, und das oben» 
drein noch mit Seufzen und mit Klagen. Aber das ift weder 
ihmen gut noch ihren Schülern, als die da mehr verlangen als 
ein bloßes Verfahren nach etlichen Falten Regeln, ald bloße 
äußerliche Werkthätelei. Was kann hiervon nur die Folge fein? 
Kann die Jugend euch achten, wenn ihr fo mit ihr umgehet? 
Kann fie euch für mehr denn bloße Miethlinge halten, die 
nur um des täglichen Brotes willen ihre nothdürftige Schul: - 
digkeit thun? Wird fie fich- leicht und gern zu dem herauf: 
bilden laffen, wozu fie gebildet werben fol? Wird fie ein- 
gehen in eure Anordnungen ? willig ausführen eure Befehle? 
ſich anjchließen eurem Willen? Daher eben die oft nody vor: 
fommenbde Halöftarrigkeit, Widerfeglichkeit, Betruͤglichkeit, ber 
Widerwille gegen die Schule, der häufige Mangel am Forts 





— 16 — 


ichreiten in Sitte und in Wiffenfchaft. Und die Eltern foldyer 
Kinder? Können fie vor derlei Erziehung Reſpect hegen? 
Können fie den Stand achten, der oft fo falt, fo rücfichte- 
los, fo baar und ledig alles Intereſſes mit dem verfährt, was 
ihnen am theuerſten it? Wie koͤnnen fie Luſt baben, ſich fols 
cher Erziehungdmethode anzufchließen? Wie koͤnnen fie fich 
geneigt fühlen, fich folchen Lehrern zu nähern, ſich mit ihmen 
zu beratben, zu befprechen, zu verbinden? Zuruͤckgeſtoßen, 
entfremdet werden fie werben, fie, die fchon fo bäufig von 
vorn berein ein Vorurtheil hegen gegen Schulanitalten, weil 
ihnen dad Wefen, der Geift derielben fo mißfällt, jo ganz 
fern und verfchieden it von dem Geifte und Gefühle, mit 
welchem fie ihre Kinder betrachten. Lieber laffen fie fich ers 
zählen, was in der Schule vorgegangen ift, und ihre darüber 
geäußerte Schadenfreude hilft die Achtung und den Ruf ber 
Lehrer noch mehr ıftergraben. So bleibt die Schule fern 
von Leben, vom häuslichen Familienleben, der Lehrer fern 
von den Eltern, und es fehlt ihrem Wirken dad Gemeinfame, 
und damit dad Thatkräftige, dad Durchgreifende, bas Acht 
Wirkſame. Und wie die Eltern, fo denkt denn natürlich auch 
die Welt. Daher kommt es, daß das Verhaͤltniß der übrigen 
Stände zu dem der Schulmänner im Ganzen dody immer noch 
fo fern, fo fremd, jo geichieden, fo theilnahmlos, fo vornehm, 
um nicht zu fagen: fo wegwerfend ift, wie wenn fie fich her⸗ 
abließen, wenn fie mit ihm verkehrten, wie wenn fie fürchten 
müßten, bei ihres Gleichen auzuftoßen, wenn fie Umgang mit 
ihm pflegten. Und wie, umterftüßt man denn fein Wirken 
auch auf jede mögliche Weiſe? Crleichtert man ihm die Müs 
ben? Befreiet man ihn gern von läfligen Geichäften? Ent: 
fernt man zuvorkommend Alles, was die freudige Ausuͤbung 
feiner Obliegenbeiten hindern und fiören könnte? Befoͤrdert 
man immer feine müglichen Vorſchlaͤge? Leitet man freund- 
lich die Neuangeftellten an? Spricht man mit ihmen über 
ihren Beruf, ihre Methode? Sucht man ihre Anfichten zu 


berichtigen? Regt man die Säumigen auf? Weiſet man die 
Irrenden zurecht? Belobet man die Pflichttreuen?. Erkennt 
man ihre Verdienfte an? Spricht man für fie, wenn fie 
verflatfcht öder verläumdet werben? Freuet man fich mit ih: 
nen, wenn ihre MWirkfamkeit von Segen ift? Läßt man fie 
nicht in Zweifel, ob fie auch ihrer Pflicht genügen? ob fie 
die Zufriedenheit ihrer Behörden erwerben? Sucht man fie 
je mehr und mehr für die wichtigfte Sache der Menfchheit zu 
erwärmen? Zmwängt man fie nicht zu fehr ein durch enge 
Regen? Hemmt man nicht ihren Auffchwung durdy allzu 
ängftliches Bevormunden? D wie ließe fich die Zahl biefer 
bebdenflichen Fragen noch vergrößern! Es genäge zu bemer: 
fen, daß auch von Seiten der Staatömänner und Staates 
behoͤrden die Pädagogik fich doch noch keinesweges immer der 
rechten Behandlung, der rechten Pflege und ber vollen Aner⸗ 
fennung zu erfreuen babe. Auch bei ihr ift die leidige Bus 
reaufratie, ein Falt und fireng berechnendes Formelweſen und 
zu ſtarrer Megelzwang zu fehr eingekehrt. Wieled ift zu fireng 
auf pofitive Leiftungen abgefehen. Man läßt den Pädagogen 
zu fehr am Rabe bed Mechanismus drehen, oder verdammt 
ihn, am Joche des allgemeinen Beten zu ziehen, d. h. man 
hat beim Schul: und Unterrichtöwefen nur zu fehr oder bloß 
das gemeine Princip der Nothwendigkeit und Nüslichkeit, den 
materiellen Nutzen im Auge. Wo bleibt aber da der Aufs 
ſchwung? wo bie eigentliche Ehre? 

Ziehen wir aus biefem Ganzen die Summa, fo ergiebt 
ſich als unzweifelhaftes Facit: es ſteht felbft in unfern erleuch⸗ 
teten Zeiten noch keinesweges in Allem fo mit der Paͤdagogik, 
wie es zu wuͤnſchen wäre, Es fcheint neuerdings fogar, troß 
bem, daß fo mancher Kampf und Etreit auf biefem Felde 
ftatt gefunden hat, der bie Geifter weden und aufrütteln 
lonnte, eine gewifle Schläfrigkeit, Mattherzigfeit eingetreten 
zu fein: man vermißt ein höheres geiftiged Leben, jenes fris 
ſche rege Treiben, was man gegenwärtig auf den Gebieten fo 
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vieler andern Wiſſenſchaften gewahrt... In unfern Öffentlichen 
Schulen wird nur immer gelehrt, aber viel zu wenig erzogen. 
Es iſt zwar viel Über Pädagogik gefchrieben und geffritten 
worden; man fehreibt und ftreitet auch wohl jeßt noch viel 
darüber; ‚man fiellt Regeln auf, man empfiehlt Methoden, 
man.entwirft Theorien, und doch will Alles bad nichts hel⸗ 
fen. Wollen doc) dagegen Andere wieder gar nichts von Re 
gen, Methoden, Principien, Theorien in der Pädagogif wiſ⸗ 
fen! Es bleibt aljo fort und fort ein Zuftand des Schwanz 
kens; ed mangelt: fort und: fort das rechte- Leben; in und mit 
ber Pädagozik iſt's und bleibt’s fo lau, ſo ſaͤumig, ſo gewoͤhn⸗ 
lich, ſo niedrig, fo ſchwuͤl, um nicht zu. fagen: fo handwerks⸗ 
mäßig, fo tagelöhnerifch, und wir glauben nicht zu fehlen, 
wenn wir den gegenwärtigen Zuftand der Paͤdagogik zumeiſt 
vergleichen mit dem des Pegafus im Joche oder: mit der ſcha⸗ 
ten Profa auf dem Felde.der Literatur, 

‚ Allein fo darf, fo. ſoll es wicht bleiben, wenn ie. paͤda⸗ 
aogiſche Welt nicht an ſich ſelbſt, am ihrer Pflicht, am ihrer 
Ehre, an ber Jugend, an der Welt einen Raub begehen will, 
Indeſſen wie bringen mir Poeſie hinein in biefes proſaiſche 
Treiben? wie neues Leben, Friſche, Munterkeit, Wärme, 
Begeiſterung? Wodurch kann dad Roß der Paͤdagogik hefluͤ⸗ 
gelt und dem bisherigen Stande der — 
enthoben werden? 

Hier kann nur die Idee helfen, d. h. bie — ‚una 
ferer Vorſtellung von der Pädagogik, und zwar bis zu derjeni⸗ 
gen reinen Zemithhöhe, in ber die. Reine, bie Hehre, eigentlich 
und von Rechtswegen thronet, Denn bas iſt eben die Quelle 
aller jener Mängel umd Irrthuͤmer in ber Erziehung, daß man 
jene Idee nicht hat, daß fie bei den Meiften mod) nicht zum 
Durchbruch gelommen, zum Bewußtſein geworben ik: Hoͤrt 
nehmlich nur, was man im Gewoͤhnlichen für dunkle oder ſuͤt 
niedrige oder, geradezu »gefagt, für gar :beine- Begriffe -daven 
bat, wie man nicht einmal weiß, zu welchen Geſchaͤften ober 
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Berufsarten man fie rechnen ſoll, wie man nicht einmal im 
Stande iſt, zu beſtimmen, unter welchen Gattungsnamen ſie 
zu befaſſen ſei. Aber wo dad mangelt, da mangelt die gehö- 
zige Praris, die tüchtige Handhabung der Sache, da mangelt 
ferner das richtige Maaß, die eigentliche Scala, der fichere 
Eourdzettel, die rechte Tonleiter, wornach man ihren Werth 
beſtimmt, wornach fie Anerkennung finder, wodurch fie volles 
Intereſſe gewinnt bei: den Menſchen. Da hört man nur im⸗ 
mer die allgemeinen, werig ober nichts fagenden Auödrüde: 
die Pädagogiß’fei eine Berufsart, ein Gefchäft, ein Amt, eine 
Sache , ein Ding. Aber was für ein Ding, was für eine 
Sache fie: fei, dad erfährt man nicht. : Die Idee aber regiert 
die Welt! fo fagt dad Sprichwort, und ed hat Recht. Unſere 
Konntniß won einer Sache, umfere größere oder geringere Ein⸗ 
ſicht beſtimmt in: Bezug: auf felbe unfer Wollen und Begehs 
sen, unſer Thun und Treiben, unfer Handeln und Wirken. 
Sie iſt die Loromotive ‚oder ‚der Hemmfchuh, der Sporn oder 
den Zügel unferer Beftrebungen; fie veranlaßt Gleichgültigkeit 
ober: erweckt Begeifterung; fie verfchlechtert ober veredelt und 
erhebt die Gefinnung. Es ift ein fleter Zufammenhang zwi⸗ 
fchen Denken und Wollen, Borftellen und Thun, ‚Erkennen 
und. Bollbringen, und: wo‘ die rechte Einficht ift, da findet 
fi) auch das rechte Gefühl, ganz. von ſelbſt und befunder 
ſich als hohe und hoͤchſte Begeifterung fuͤr's Schoͤnſte und 
Hoͤchſte. „Iſt mm: einmal”; ſagt Jean Paul, „ein lebendiger 
und kein; gefrorner Gedankenſtrom da, ſo wird er ſchon rau⸗ 
ſchen.“ Die Idee iſt ein ungeheurer Hebel im Reiche der 
Dinge... Alle: Thatkraft, alle pralliſche Größe ſtammt meiſtens 
deher, wird meiſtens aus ſolchen hoͤhern, edlern Begriffen ge⸗ 
boren. And wenn ber Buftand der menſchlichen Geſellſchaft 
uͤberhaupt, wenn ſelbſt der Gang der Weltgeſchichte von 


Ideen abhaͤngt, warum: nicht: auch die. menſchliche Thaͤtigkeit 


im engern Kreiſe? warum. nicht auch bie Paͤdagogik? Dep: 
halb muß, deßhalb fol es dem Erzieher vor allem Anderen 
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um nichts mehr zu thun fein, ald daß er fich felbft Rechen: 
ſchaft gebe über feinen Beruf, daß er ihn kenne nad) feinem 
ganzen Wefen, nach allen feinen Merkmalen, in feinem ganz 
zen Organismus, in allen feinen Beziehungen. Xrefflich fagt 
in diefer Beziehung Schelling: „Wer in feiner Wiſſenſchaft 
„nur wie in einem fremden Cigenthume lebt; wer fie nicht 
„werfönlich befigt, ſich nicht ein ſicheres und lebendiges Organ 
„für fie erworben bat, fie nicht in jebem Augenblicke wieder 
„us fich felbft zu erzeugen anfangen könnte, ift ein Unwuͤr⸗ 
„diger.“ Nehmlic) was von der Wiſſenſchaft gilt, gilt eben fo 
gut von jeder Xhätigkeit, der man ſich widmet. Und weiter 
fogt der große Denker: „Der befondern Bildung zu einem eins 
„zelnen Fache muß die Erkenntniß des organifchen Ganzen ber 
„MWiffenichaft vorausgeben, Derjenige, welcher fidy einer bes 
„stimmten ergiebt, muß die Stelle, die fie in diefem Ganzen 
„einnimmt, und "ben beſondern Geift, der fie befeelt, fo wie 
„die Urt der Ausbildung kennen lernen, wodurch fie bem bare 
„monifchen Bau ded Ganzen fich anfchließt, die Art alfo auch, 
‚wie er felbft diefe Wiflenfchaft zu nehmen hat, um fie nicht 
„als Sklave, fondern als ein Freier und im Geiſte ded Gans 
„zen zu denten. — — Um mit Erfolg einzugreifen, muß er, 
„felbft vom Geiſte des Ganzen ergriffen, feine MWiffenfchaft 
„als organifches Glied begreifen und ihre Beftimmung in ber 
„ſich bildenden Welt zum Voraus erfennen. — — Bon ber 
„Bähigkeit, Alles, auch das einzelne Wiffen in dem Zuſam⸗ 
„menbange mit dem urfprünglichen und einen zu erblicen, 
„bängt es ab, ob man in der einzelnen MWiffenfchaft mit Geift 
„und mit derjenigen höhern Eingebung arbeitet, die man wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Genie nennt.” Eo fol auch ber Erzieher den⸗ 
fen: er ſoll mit ſich umd feinem Geſchaͤfte aufs Reine gekom⸗ 
men fein; er foll beftimmt erfannt haben, was es fei, worin 

es befiche, weiche Stufe es im Reiche der Dinge einnehme. 


„Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
„Der nie dedacht, was er vollbringt.” 
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FR ihm aber eine klare Anſicht hiervon geworden: fo braucht 
er nicht mit Archimedes zu fagen: Jos wor, nov aro, zul 
xıyaow ray yay (Gieb mir einen feiten Standpunkt [außer 
balb der Erbe], und ich will die Erde aus ihren Angeln bes 
ben). Er hat dann wirklich einen foldyen Standpunkt, und 
er kann wirklich die Erbe, die Welt, nehmlicdy die Menfchens 
welt, aus ihren Ungeln heben. Denn hängt ed nicht von 
ihm ab, wie die fünftigen Generationen fein werden? Sind 
die Lehren, die Unfichten, die Ideen, welche ihr in die Ser: 
len ber jeiigen Jugend niebderlegt, nicht ein Samenkorn, das 
im Pünftigen Alter feine Frucht trägt? Er lebt nicht ſowohl 
für das Heute ald für die Zukunft; er ift ein Vorſchuß für 
fommenbe Gefchlechter; er ift das, was die Gegenwart ber 
Nachwelt auf die Hand giebt. Und fo kann er dermaaßen 
wirten, baß in der That in geiftiger Hinficht eine völig neue 
Generation erfieht. Habt ihr Eltern alfo, habt ihr Lehrer die 
zechte Idee von eurem Berufe: ihr könnt Wunderdinge aus⸗ 
richten; und habt ihr gar feine oder eine falfche Anficht — 
es iſt micht möglich, ihr könnt nicht herbeiführen, was ihr 
ſollt und was ihr vielleicht ſelbſt wollt. Ihr werdet gleich 
fein dem blinden Wanderer, ber wohl gebt und geht, aber 
nur dem Zufalle ed verbanft, wenn er glüdlich an’s Ziel 
fommt; ihr werdet den Werth, bie Wichtigkeit, die Hoheit, 
den Abel eures Berufes entweder gar nicht zu ſchaͤtzen wiſſen 
oder viel zu gering amfchlagen; ihr werdet euer Werk fonder 
Intereſſe, fonder Liebe, fonder ſtraft, fonder Nachdruck, fons 
der Erfolg treiben. Und haben eure Kinder und Zöglinge, 
haben eure Vorgeſetzte, haben bie Lenker der Volker und Staa; 
ten, bat überhaupt die Welt nicht die rechte Worftellung von 
eurer Sache: wundert euch nicht, wenn fie foldye gering ach⸗ 
ten, wenn fie euch weniger ſchaͤtzen als ihr verdient, wenn fie 
euer Wirken nicht fördern, nicht ehren, nicht lohnen. Ueber: 
leget ed alfo mit mir, was die Pädagogik fei, Überzeuget zu: 
vor euch und dann durch Wort und That die Welt, welchen 
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Mang diefelbe auf der algemeinen Stufenleiter, im Reiche 
menſchlicher Verhältniffe behaupte, Dann fann, dann wird 
es nicht fehlen; ein neues, fröhlichered Leben wird auf: dieſem 
Felde entfiehen; ed wirb ein beflerer Zuſtand eintreten; eb 
wird eine neue Epoche nicht nur für die Sache felbft und für 
ihre Jünger, fonbern auch für die Menfchbeit beginnen. - 

Nun, und was ift fie, die Pädagogik? die Pädagogik zur 
reinen $dealität erhoben ? | 

Sie ift eine Kunft, im hoͤhern, im ebelften Sinue des 
Wortes, fie iſt eine bildende Kaunſt. 

Dies ſoll zuvoͤrderſt erwieſen werden. 

Unter Kunſt im hoͤhern oder hoͤchſten Sinne des Wortes 
verſteht man die menſchliche Fertigleit, geiſtige Productionen 
in ideeller Vollendung nach Inhalt und geiſtiger Form her⸗ 
vorzubringen und dieſelbe zugleich, gleichfalls in ideeller Ges 
Kalt, jinnlidy wahrnehmbar für das Auge ober für dad Ohr 
zu machen, bergefialt daß das fchöne Neußere dieſe Sinne, 
und das innere, das Geiftige, was gleichfam durch das Aeu⸗ 
Here hindurchſcheint, in feiner Vollkommenheit den Geift des 
Veibauenben ergreift ‚und befriedigt, fo daß, wer daſſelbe 
wahrnimmt, in gleichem Maaße, geiftig wie körperlich, ange 
nehm afficirt wird, indem berfelbe das Ideelle, was er in fei- 
nem Herzen trägt, überrafcht und ftaunend aͤußerlich verwirk⸗ 
licht ſieht. Es ift nehmlich ja der Menſch ald ein geiftiges 
Weſen im Stande, fi, wie Gott felbit, ein Geiftiges zu er- 
denken, zu erfinnen, ju erfchaffen im. geiftiger, in ideeller Boll: 
lommenheit. Sa! er kann vermöge des Zuſammenhanges, in 
welchem. er mit dem Körper fieht, biefen bewältigen, zwingen, 
veranlaflen, jene geiftigen Schöpfungen in eine finnlich wahr: 
nehmbare Form zu Heiden und zu verkoͤrpern. Dabei wird 
er durch ein inneres Gefühl gebrängt, ſolches zu thun und bie 
Form dem Gehalte anzupaffen und ihr auch eine an fidy ges 
fälige Schönheit zu geben. Sind dergleichen Werke wahr: 
nehmbar durch's Ohr, fo theilen fie fich in Ton⸗ unb Rebe 


fünfte; find fie ed durch's Auge, im zeichnende und bildende 
Künfte, je nachdem fie fich entweder der Farben ober ganzer 
Maffen zur Darfiellung bedienen. 

3u ben legten gehört die Päbagogit, obwohl wir den Aus: 
druck für diefen Fall im übergetragenen Sinne nehmen. Bilden 
beißt nehmlich in eigentlicher Bedeutung auf einen durch die 
Natur gegebenen, finnlicy durch das Auge wahrnehmbaren 
Stoff mittelft der Hand einwirken und ihn fo geftaften, daß 
ſchon feine Äußere Form dem Sinne des Geſichts zuſagt und 
gefällt, zugleich aber, gleichfam hinter ihr, ein höheres, ein 
geiftiges Walten, geiftige ideelle Schöpfungen erkennen und 
durchblicken läßt. Auf den Menfchen übergetragen, der doc) 
fhon von Natur gebildet oder geformt ift, bedeutet es feinen 
körperlichen und geiftigen Kräften Nahrung geben und Gele: 
genheit fich zu Außern, fie üben und durch Hebung ftärten, 
behende, fertig, gefcbicht, gewandt machen. Das Bilden ift 
indeffen auch bier ein Einwirken, wenn fchon in einem allge: 
meinerw Sinne, ein Aendern, Berbejlern, MDervolltommmen 
eined von der Natur gebotenen Gegenftandes. und imfofern 
von jenem eigentlichen Bilden nicht fo fehr verfehieben. Die 
Paͤdagogik wäre demnach die Kunſt, bergefialt auf die koͤrper⸗ 
lichen und geiftigen Kräfte eines Menſchen eingumirken, daß 
fi) in- den Neußerungen: jener immer und überall Anſtand, 
Schicklichkeit, Harmonie, Gefälligkeit, Schönheit zeige, da⸗ 
neben aber ober darin oder gleichfam dahinter ſich bad Walten 
vollendeter geiftiger Kräfte fund thue und erkennen laſſe. Es 
kann nun zwar der Menſch, als ein lebendiges, fich felbft zu 
befiimmen vermoͤgendes Weſen, am fich allein ſchon dieſe Kunſt 
üben; er kann ſich ſelbſt erziehen. Ya! er ſoll dies lernen; 
ed ift das die Aufgabe eines jeden Individuums, daß es biefe 
Fertigkeit erreiche und fein Lebelang an ſich handhabe. In⸗ 
deſſen, die Jugend ift dazu meistens noch unreif, und fo mußte 
denn bie Pädagogik in's Leben eintreten oder bie Kunft, „bie 
Jugend zu erziehen und gu bilden, dergeftaft, daß felbige lerne, 
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nicht bloß in der Haltung des Körperd, in Geberdben, Mies 
nen, Blicken, Xönen, Worten, Handlungen, und wie fonjt 
noch die verfchiedenen finnlichen Aeußerungen ber Menfchen 
genannt werben mögen, dem Gefete des Schönen zu huldigen, 
fondern in dem Allem auc dad Walten feiner höhern geiftigen 
Kräfte erkennen zu laffen. 

Was fo auf obige Weife aus der Natur der Sache bar- 
gethan worden ift, haben gewiß ſchon mandye Pädagogen ber 
frühern Zeit gefühlt ober dunkel geahnet. Menigftend haben 
Männer wie Rouffeau, v. Rochow, Bafebow, Peſtalozzi die 
Pädagogik offenbar ald Kunft gehandhabt. Zum wirklichen 
Bewußtfein geworden umd ausgefprochen ift bas jedoch erft in 
neuefter Zeit. Zuvoͤrderſt ift zu nennen der berühmte Biſchof 
Tegner, welcher an mehr als einer Stelle in feinen Schulreben 
barauf bingerwiefen. In Deutjchland haben foldyes gethan ber 
geiftvolle Hoffmeifter in feinem Schulromane „Romeo” und in 
einem Programme über die Berkcfichtigung der Individualität 
bei Unterricht und Erziehung; Cramer in feinem ſchoͤnen Pros 
geamme über das Mefen und die Behandlung der deutichen 
‚Literaturgefchichte, Benecke in Brzosla’3 Central: Bibliothek 
für Paͤdagogik u. A. Ja! auch die neuefte Philofophie iſt 
nahe daran geweſen, diefe Wahrheit an’s offene Tageslicht zu 
fielen. Ihr Stifter wid in feinen Vorleſungen über Aeſthe⸗ 
tie *) an einem Beifpiele erkennen laffen, worin denn bad 
Weſen der Kunft überhaupt beftände? Er weiß fein treffen- 
deres zu finden ald den Menfchen ſelbſt. Die unvergleichlich 
ſchoͤnen Worte find: „Wie von dem Aeußern bed menjchlichen 
„Körpers gefagt ift, daß am ber Oberfläche defielben im Ge⸗ 
„genſatze des thierifchen ſich überall das pulfiende Herz zeigt, 
„in demfelben Sinne kann von der Kunft behauptet werben, 
„daß. fie bad Erfcheinende an allen Punkten feiner Oberfläche 
„zum Auge umgewandelt habe, welches ber Sig ber Seele iſt 


*) Im X. Baude feiner füammtlihen Werke: I. Th. S. 197. 
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„und den Geiſt zur Erſcheinung bringt. Oder wie Platon in 
„enem befannten Diſtichon an den After *) ausruft: 
„„Wenn ju den Gternen du blickt, mein Stern! — o, wär’ ih 
‚ der Himmel, 
„Tauſendäugig ſodann auf dich bernieter zu ſchau'n!““ 


„ſo laͤßt ſich umgekehrt von der Kunſt ſagen, fie mache jede 
„ihrer Geſtalten zu einem tauſendaͤugigen Argus, damit die 
„innere Seele und Geiſtigkeit an allen Punkten der Erfcheis 
„mung gefehen werde. Und nicht nur bie leibliche Geftalt, 
„Die Miene des Geſichts, die Geberde und Stellung, fondern 
„eben fo aud die Handlungen und Vegebniffe, Reden und 
„Töne und die Reihe ihres Verlaufs durdy alle Bedingungen 
„des Erfcheinend hindurch hat fie alenthalben zum Auge wers 
„den laffen, in welchem ſich die freie Seele in ihrer Unend⸗ 
„lichkeit zu erkennen giebt.” Kehren wir diefen Vergleich mit 
Ruͤckſicht auf die Pidagogif um: fo erhalten wir folgenden, 
mit dem Obigen völlig übereinflimmenden Gedanfen: Wie bie 
Kunft überhaupt jede ihrer Geftalten zu einem taufendäugigen 
Argus macht, dergeftalt daß in allen Punkten ihrer Erfcheis 
nung die innere Seele und Geiftigfeit gefehen wird: fo bes 
wirft im Befondern die Pädagogik, oder foll und kann bewirs 
fen, daß fidy auf der Oberfläche ded Menfchen in dem ganzen 
Aeußern beffelben überall das pulfirende Herz, die innere Seele 
und Geiftigkeit in ihrer abfoluten Reinheit und Vollkommenheit 
zeige; daß nicht nur in der leiblichen Geftalt, in den Mienen 
des Gefichtö, in der Geberbe und in der Stellung, fondern 
eben fo auch in den Handlungen und Begebniffen, Reden und 
Tönen und im der Reihe des Verlaufs durd) alle Bedinguns 
gen des Erfcheinens hindurdy die freie Seele fich in ihrer Un: 
u. zu erfennen gebe. 


+) After war der Name eines fhönen Jünglings. Zugleich beißt 
aber auch After (“or7o) im Griechiſchen der Stern. Ind fe 
tonnte Plate mit dem Worte fo wunderlieblic ſpielen. 





Und fo ift ed deun wohl ald ausgemacht anzunehmen; 
die Pädagogik ift zu ihrer eigentlichen, reinen Potenz erhoben, 
eine Kunft im höhern, edlern Sinne, fie ift eine fchöne Kunft, 
fie ift eine der bildenden Künfte, 

Und was folgt hieraus? 

&o feid ihr Eltern, die ihr eure Kinder felbft erzieht, ihr 
Pädagogen, die ihr euch der Bildung ber Jugend widmet, ihr 
feid Künftler, Künftler im höchiten Sinne des Wortes. Wel: 
che wichtige Refultate gehen daraus für euch, für die Welt 
und für die Sache felbft hervor! Erfcheint euer Beruf nun 
nicht in einem ganz anbern Lichte? Kommt er euch jett 
nicht weit beftimmter und umfaffender, weit höher und erba= 
bener, weit ehrenvoller und fehöner, aber freilich aud) meit 
ichwieriger vor? zu deſſen Ausuͤbung ihr nicht gewöhnliche 
Anlagen, Etudien, Anftrengungen, Mittel und Huͤlfsquellen 
nöthig habt? Denn eine Kunft will ganz anderd gehbt fein 
als ein anderes Gefchäft. Darum nennt man es eben Kunft, 
weil ed Kunft ift, weil es die ftärffte Anwendung aller unſe⸗ 
rer Kräfte erfordert, fie zu üben. 

Iſt die Pädagogik eine Kunft: fo muß erftend der Geift 
und der Körper des zu Erziehenden berückfichtigt werden, der 
letztere nicht etwa bloß in phyfiicher Hinſicht; denn wir haben 
ed ja bier nicht mit biefer, fondern mit der Erziehung über: 
haupt und im höchften Sinne zu thun. Im gewöhnlichen Le: 
ben wird, unter den niedern Ständen befonders, Schönheit, 
Anftand, Sitte im Körper und in feinen Aeußerungen leider! 
nur zu fehr vernachlaͤſſigt. Man fehe nur, wie die meiften 
Menfchen gehen, wie fie fi) tragen, wie fie fich geberben, 
wie fie reden, wie fie fchreiben u. f. w. Wo ift da oft nur 
ein Schein von Wohlgefälligkeit, von Mettigkeit, Lieblichkeit, 
Anmutb? Wo läßt fi da nur eine Probe von jenem aͤſthe⸗ 
tifhen Sinne erkennen, der doch eigentlich ein Gemeingut der 
Menſchen, eine Gabe der Natur an fie, ift, die fie ſich nicht 
erft zu erwerben, die fienur anzuwenden brauchen? Wie ganz 
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anders in den hoͤhern Ständen, wo Abgeſchliffenheit, Grazie, 
Artigleit, Wohlanſtaͤndigleit, Geſittung zu Haufe iſt, und: die 
Jugend ſchon fruͤh gewoͤhnt wird zu einem ſchoͤnen Aeußern, 
das dem Menſchen Anmuth verleiht und jedem Schauenden 
einen lieblichen Sinnengenuß gewaͤhrt! Das ſoll aber bei al⸗ 
len Menſchen nach Möglichkeit erzielt werden; denn der Menſch 
iſt ja auch Koͤrper, ein ſinnliches Weſen, das auch fuͤr Andere 
leben und deren Sinne ergoͤtzen, das ſchon darin ein hoͤheres 
geiſtiges Walten im Innern beurkunden ſoll, und, um zu er⸗ 
feinen, bebarf jeder Geiſt des Koͤrpers. ‚Darum kann es 
nur hoͤchſt weiſe und einſichtsvoll genannt werden, wenn die 
koͤniglich⸗ ſaͤchſiſche Regierung bei der Öffentlichen Erziehunq 
auch die Gymnaſtik angeordnet und zu dem Ende oͤffentlich 
bedannt: gemacht hat: „Bloße Abhaͤrtung und phyſiſche Kraͤf⸗ 
„tigung beſtimmt keinesweges ben ganzen Charakter der Gym: 
„maftit: fie ſoll vielmehr auch gleichzeitig das innere geiſtige 
„Leben durch dad. Anſchließen am Afthetifch: gefällige Formen, 
„am edle Sitte und Anſtand die ganze Innen⸗ und Außen- 
‚welt des kindlich⸗jugendlichen Gemüthes im ein harmoniſches 
„Spiel.feßen.” Wodurch find die altem Griechen jenes wahr: 
haft idealiſch⸗ ſchoͤne Wolf geworden umd gewefen? inzig da: 
durch, daß fie die Ausbildung des Körpers nicht verfäumten, 
fondern nad ihrem Werthe und ihrer MWichtigfeit wuͤrdigten. 
Nicht zur Erhaltung und Stärkung der Gefimdheit bloß, nicht 
bloß um die Musfelfraft zu erhöhen und die Gewanbtheit: der 
Glieder, orbneten und ftellten fie jene bekannten Leibesuͤbun⸗ 
gen an: fie beräckfichtigten dabei nicht minder — der 
Haltung, Anmuth im Aeußern. 

Indeſſen iſt die Geſtalt im Ganzen doch der Schtufflen 
af in der Kunſt; der Grundftein iſt immer der: Gehalt %), 

Nach Rückert's treffendem Ausſpruch: 


Grundſtein zwar iſt der Gehalt; 
Doch, der Schlußſtein die Geſtalt 
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und fo muß natürlid auch bei der Paͤdagogik das geiftige 
Element, das fich im förperlichen fund thun, auf wuͤrdige Art 
äußern fol, das Hauptaugenmerk des Erzieherd fein, und es 
fann nur derjenige Erzieber für einen wahren Jugendbildner 
gelten, der das innere Leben der Zugend zum Haren Bewußt⸗ 
fein erhebt, ben Geift und die Kräfte beffelben in ihr ents 
wicelt, fiäblt, Eräftigt, daß fie ſich vollkommen mittelft bes 
Körpers zu äußern vermögen: ein Umftand, der andern Theils 
nicht felten wieder von den Gliedern ber höhern Stände ver: 
nachläffigt wird, und worin fie nun gemeinhin von dem flei: 
Bigen, emfigen, arbeitfamen Buͤrgerſtande übertroffen werben. 
Und nun darf hierbei nicht bloß eine Seite angebauet, eine 
Kraft gebt werben: bie intellectuelle wie die moralifcye, das 
Herz wie ber Verſtaud, dad Gebächtniß wie die Phantafie 
follen an Gewandtheit, Stärke, Fertigkeit, Tuͤchtigleit gewin⸗ 
nen der Art, daß fie den Körper fich unterthänig machen, 
ihn bewältigen, regieren und überall in allen jeinen Aeuße⸗ 
zungen zu Tage fommen und in dem Sinnlichen auch das 
Ueberfinnlide, dad Volllommene, dad Geiftige erkennen lafs 
fen. Das ift das große Problem der Erziehungäkunft.. 

Iſt bie Pädagogik eine Kunft im höhern Sinne des Wors 
tes, dann hat fie ed vorzugsweiſe mit dem Ideellen zu thun. 
Die Kunft haft dad Gewöhnliche, Trivielle, Gemeine; fie 
liebt es nicht, mit dem Troß zu gehen oder ber breit geiretes 
nen Spur in der Blachebene zu folgen. Sie fucht ſich das 
Höhere, die Berge, die Lüfte, Die Stege, wo noch fein Fuß 
gewanbelt, die romantifchen Höhen, wohin noch Fein Sterblis 
her gebrungen, bie Bahnen, die vordem noch unentbedft. ges 
weſen, bie find ihr die liebftien. So barf, fo wird ſich nun 
auch der Pädagog, will er anderd dem Weſen und ber Würde 
feiner Kunft geböriger Maaßen hulbigen, nicht mit dem Her⸗ 
gebrachten und Gemeinen begnügen. Er wird darauf denken, 
theild im Allgemeinen, wie er feine Kunft vervolllommnen und 
die Menſchheit, ald den Gegenftand derielben, heben, theild im 
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Befondern, wie er jedes Individuum, dad ihm anvertraut 
wird, gemäß ben Unlagen und der praftifhen Beftimmung 
defielben einem hoͤchſten Ziele entgegenführen könne, eben je: 
nem, mas im Vorhergehenden auseinandergefegt worden ift, 
daß es möglichft in allen feinen Weußerungen Schönheit und 
geiftige Volllommenheit befunde. Da wollen denn aud) die 
gewöhnlichen "Mittel und Wege nicht immer binreichen: er 
muß auf neue -finnen, neue wagen, und wollen diefe nicht 
glücen, wieder andere auffuchen und andere wählen, und 
dad um fo mehr, je verfchiedenartiger die Matur der einzelnen 
Menfchen ift, da nicht einer dem andern gleichet, und da das 
Weſen der Menfchen fo veränderlich ift, fich oft in jedem Aus 
genblicke anders geftaltet; folglich die bereits eingefchlagenen 
Wege faft immer wieder von neuem verändert und umgewans 
beit werben müffen. 

Aber indem die Pädagogik, eben weil fie eine Kunſt ift, 
einen foichen ideellen Anfag und Aufſchwung nehmen und ims 
mer und überall verfolgen fol, muß fie auch frei fein, frei 
von Allem, was fie in dem Fluge hindern Fünnte, frei von 
materiellen Ruͤckſichten, frei von jedem Mechanismus, frei - 
von allen befchräntenden und einzwäÄngenden Regeln. Wer 
fi) beim Geſchaͤft ded Erziehend bloß leiten läßt von irdi⸗ 
ſchen Dingen; wer dabei nur immer das liebe’ tägliche Brot, 
oder Eold oder Äußere Ehre oder Lohn und Danf im Auge 
hat, fei ed bei ſich oder bei feinen Zöglingen, der tft nicht im 
Stande, feinem Berufe zu genügen; denn foldye irdifche Ge⸗ 
danken ziehen ihn herab zur Erde, hemmen den Auffchwung, 
hemmen den freien Blick, machen den Menfchen zum bloßen 
Mittel unreiner Zwecke. Der Pädagog, will er anders etwas 
KXüchtiges leiften, muß von dergleichen abfehen und nur fein 
ibealed Ziel im Auge behalten. Er muß fo denken, wie der 
Heiland gelehrt: „Xrachtet zuerft nach dem Reiche Gottes, 
„jo wird euch alled Andere von felber zufallen.” Aber eben 
fo wenig darf er bei feinem Werk dem Mechanismus huldis 


gen, d. b. fich für immer und für alle Fälle eine ‘beflimmte 
Norm feftfesen und bei derfelben unausgeſetzt verharren. Sind 
denn nicht ber Falle, die dem Erzieher vorfommen, unenblis 
he? Wie reicht da eine Norm aus? Schreitet nicht. die 
Menfchheit unausgefegt for? Wie kann man da Halt mas 
en wollen? Und wer nicht fortgeht,, geht zuruͤcke. Tritt 
daber.-der Mechanismus in ſolchem Fache auf: fo wächft tob» 
tes Fleifch in dem lebendigen Organismus und die Kunft finkt 
herab und wird zum Handwerk *), zur Tageloͤhnerei. Für 
den Pädagogen ift nichts unmürdiger und entehrender ald der 
todte, ewig einerleie Schleudrian. - Darum find Methoden, 
feftgefeizte unabänderliche Regeln, Theorien ſo gefährlich, weil 
ſie leicht dahin führen. Wohl koͤnnen fie auch: nuͤtzen; ja fie 
find. in mancher Hinficht nothmendig : fie leihen dem Anfuͤn⸗ 
ger einen feſten Etügpunft, heben den von Natur Tact⸗ und 
_ Zaleatlofen auf eine etwanige Stufe, halten ab vom der Ges 
fahr zu fehlen, unterfiügen den Genialen in feinem Fluge und 
in ſeiner Thätigkeit umd bewahren ibn vor jener. budenlofen 
Regelloſigkeit, die zum Phantaſtiſchen abirren macht. Aber 
im Ganzen ift doch auch die Erziehung eine freie Kunſt: fie 
muß und fol ihren: freien Spielraum baben; fie muß jebe 
Methode. in’d Unendliche modifieiren koͤnnen. Und; darum he: 
maͤchtigt ſich jeder aͤchte Juͤnger der Methobe und ‚der Negeln 
und-Mormen, verarbeitet fie für ‚fich,, macht ſie zu den. feinis 
gen und wendet. fie da an, mo er ſie nach feiner Wahl und 
Einfiht am paſſendſten findet. — hoͤren — aber ‚auf, 
aͤußere Farmen zu fein. | 
je Nur Peine Seelen knien vor der — 
Die große Seele Bennt ſie nicht.“ * 

Iſt die Erziehung eine: Kunſt, fo iftifie- former in ſolcher 

Beziehung eine hoͤchſt edle, erhabene Beſchaͤftigung. Ihrem 
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Urſprunge nach iſt die Kunſt uͤberhaupt etwas Goͤttliches. 
Gott ſelbſt iſt ein Kuͤnſtler, iſt der größte Kuͤnſtler. In ber 
Natur zeigt ſich uͤberall eine ſchoͤne Form und hinter derſelhen 
blickt hervor das vollkommenſte geiſtige Walten. Und die Faͤ⸗ 
higkeit, Aehnliches hervorzubringen, hat er den Sterhlichen 
verlieben :- tief im ihnen liegt die fchöpferifche Kraft, die das 
Vollkommnere erſchaffen fol und ‚vermag, ein. Gefchenf der _ 
Gottheit, und der Trieb in uns, fie zu Äußern, als Künftler 
und zu zeigen, ift zugleich eing göttliche Mahnung an ung, 
die Kunft zu üben. Ja, Gott ift auch der ‚größte Paͤdagog! 
Auch er uͤbt die Kunſt, die Menfchen zu erziehen, Und wir, 
die wir die, Jugend ergieben, wir abmen ihm nur nach; (mir 
find. nur ſeine Stellvertreter, feine: Werkzeuge. Es if alfo 
bie Paͤdagogil etwas Goͤttliches, und alſo ſchon qus dieſem 
Grunde etwas Hohes und Hehres. Aber ſie hat auch ſpeciell 
als Kunſt manche Eigenſchaften, die ſie zu dem. ſtempeln, Die 
fie jenes Beiwortes wuͤrdig machen. Sie hat es, wie wir 
oben ſahen, mit dem Ideellen zu thun; aber das Ideelle iſt 
rein geiſtig, iſt das Hoͤhere, das Hoͤchſte im menſchlichen Geiſte 
und unter den menſchlichen Beſtrebungen. Und endlich ſteht 
fie erhabhen als Kunſt über alle Theorie, uͤber alle Wiſſen⸗ 
ſchaft; denn die Kunſt als Praxis iſt aͤlter als die Theorie, 
geht diefer gewoͤhnlich voran; dieſe tritt ihr meiſt nach, und 
speun- fie die letztere ausführt, fo hat fie auch; noch einen 
Schritt weiter zu thun, eine Stufe höber zu ſteigen, als dieſe. 
O es ift etwas ganz Anderes um’s Wiſſen als um's Können! 
Und nimmt man nun zu guter Legt noch hinzu, daß das Ob⸗ 
jest der Erziehungskunſt der Menſch iſt, Das hoͤchſte und wuͤrde⸗ 
vollfie Weſen auf der Erde: fo weiß ich nicht, welche Berufs: 
art man. ihn. nur gleich⸗ geſchweige Denn ihr unterſtellen will. 
Sie iſt der hoͤchſte Meruf, den ein Menſch ſich waͤhlen kann. 
Und ihr Eltern oder Erzieher wolltet euch deſſen ſchaͤmen? 
Ihr wolltet ihn je eher je lieber mit andern vertauſchen? 
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Iſt er denn nicht auch ein fchöner Beruf, ber euch die 
erhebendften, die ficherften Freuden bereitet und mit fid) führt? 
Schon das Leben in Idealen und bad Trachten, felbige zu 
verwirklichen, giebt den höchften, den reinften Genuß, einen 
hoͤhern und reinern, als felbft die Wiſſenſchaft nicht gewähren 
kann. Ein Künftler bringt die feligften Stunden im Erbenten 
und Erfchaffen von etwas Großem und in der würbigen Dar⸗ 
ftellung bdeffelben hin. Er lebt gleichfam in der Nähe und in 
der Gemeinfchaft der Gottheit; er fchafft wie diefe, und ift 
felig wie diefe. Denn das höchfte Wefen kennt nur, fo ſcheint 
ed, die Freude des ibealen Schaffens, und welchen Menfchen 
auch feine Arbeit als eine ideale begluͤckt, der freuet ſich auf 
ähnliche Weife, wie ſich Gott freuet. Jede andere Luft erins 
nert und beſchaͤmend an die Schranken und an die Niedrigkeit 
unferer Natur; die Luft der ideellen künftlerifchen Thätigkeit 
deckt und deren Unendlichkeit auf. *) Und die Pädagogik als 
Kunft bietet euch ein ſolches Kunſtleben, und ihr Eltern und 
Erzieher, die ihr diefe Thaͤtigkeit über, ihr braucht euch nicht 
mehr unglücklich zu fühlen, wen ihr Andere einer Kunft leben 
und barin glücklich fehetz; ihr braucht fie nicht zu beneiden: 
ihr habt bdiefelbe Gelegenheit, des feligften Vergnuͤgens zu ges 
nießen. Sa! ihr habt fie nody in höherm Grade, denn der 
Gegenſtand eures Wirkens ift — der Menſch; ihr ſeid Nach⸗ 
ahmer der Gottheit; ihr feib feine Werkzeuge; ihr feid Schaf: 
fer für dad Himmelreih! Und wenn ihr euer Wirken mit 
* Erfolg gekrönt ſehet; wenn es euch gelungen iſt, ein lebendi⸗ 
ges Kunftwerk in einem Zöglinge herzuftellen, dad für Alle, 
die es ſchauen, in deffen Nähe es kommt, ein erfreuender, ein 
öftlicher Anblick ift, mit keinem andern weder in der Natur 
noch im Kunftleben zu vergleichen? wenn er nun im Erzoges 
nen das deal, feine geiftige Schöpfung verwirklicht fiebt, 
muß euch ein foldyer Anblick, ein foldyes Bewußtſein nicht . 


2) Nach Hoffmeifter. 
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mehr werth fein, als der jeder Natur? jedes Bildwerkes? fie 
mögen noch ſo ſchoͤn aus Marmor gebildet fein? Muß darum 
euer Herz nicht. um fo höher fchlagen? Mein! je höber der 
Gegenftand der Paͤdagogik über die Gegenftände aller übrigen 
Künfte ſteht, je höher muß auch der Genuß fein, den dieſe 
Kunft ihren Juͤngern darbietet. 

Freilich, iſt Die Pädagogik, eine Kunft, dann ift fie uns 
endlid) fchwerer zu handhaben als jedes andere Gefchäft, als 
jede andere Thätigkeit, Schon Ideale fich erdenfen, erfchaffen, 
welche Anftrengung des Geifteö, welches Zufammennehmen 
aller. innerſten Kraft erfordert das! Und fie einführen in’d 
Leben, fie verwirflichen wollen, welchen Kampf erheifcht das 
oft! - Welche neue Wege müffen da. erft aufgefucht, geprüft, 
gebahnt werden! „Grau iſt da alle Theorie und nur grün 
„des Lebens. goldner Baum.” Wie das von jeder Kunft ge⸗ 
fagt werden Tann, fo ganz vornehmlich von der Pädagogik, 
deren Object die bewegliche Natur des Menfchen if. Da bes 
darf es ‚der rafilofefien Tätigkeit, der ſchnellſten Umficht, der 
rafcheiten Thatfraft, des ausbarrendften Willend,;, Wenn fich 
ba nicht, Zolent mit Kenntniß, Erfahrung mit Originalität, 
Enthuſiasmus mit: Elafticität des Geifted paart; wenn fich 
da nicht ein wahrer: Genius zu und herabgejelt: fo it unfer 
Streben ‚eitel, unfere Mühe verloren. Zwar der Umfiand, daß 
d96 zu erziehende Object ein ‚lebendiges, vernünftiger Weſen 
ift, das fich felbft befiimmen, das Eindrüce von aufen em: 
pfangen,: in ſich verarbeiten. und zu feinem Cigenthume mas 
chen, das den Wünfhen, Anordnungen, Befehlen, Ermab: 
nungen, Bitten, Winfen Anderer feiner Art Gehör geben, 
ihnen entgegenlommen und Geborfam leiften oder, um es kurz 
zu fagen, ſelbſt, mit an dem Werke feiner Erziehung thätig 
fein und, helfen kann, biefer Umſtand, fage ich, dürfte die 
Sache wieder erleichtern, und thut es auch wohl bei folgfas 
men ,.. verfiändigen, talentvollen Kindern. Indeſſen darin bes 
fieht eben dad Geheimniß, d. b. die große Aufgabe und 
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Schwierigkeit der Paͤdagogik, dem Zoͤgling zu gewinnen derge⸗ 
ſtalt, daß er feine Kräfte zu den Kräften des Lehrers und 
Erzieberd lege, und beide gemeinfam an demfelben Bau arbeis 
ten, And andererjeitd wird Died gerade die Urſache defto groͤ⸗ 
herer Schwierigkeiten. Der Marmorbloc läßt fich gerubig ber 
handeln, wie der Künfiler es will und für geeignet hält; das 
Erz fügt fich willig im die ihm angemiefene Form; bildſam 
nimmt der Thon die Handgriffe auf, die der Bilder ihm ans 
thut. Nicht fo der Menſch. Eben weil er tim freied Weſen 
ift, dad feinen Willen für ſich hat, vermag er jeben fremben 
Einfluß abzuweifen, ift er an Stande, dem reblichfien Stre⸗ 
ben Hartjinn, Trotz, Widerfpenfigkeit, Gleichgältigfeit, Ver: 
hoͤhnung entgegenzufegen, kaun er jeglicher Bemuͤhung, bie 
Andere bei ihm dran jelzen wollen, fpotten. Oder er ift von 
Natur ftumpffinnig, unbebelfen, träge, leichtfertig, vergeßlich 
und gleicht dem fleinigen Acket, der zwar dad Samenkorn 
aufmimmt aber fofort, wenn es aufgehen will, berdorren 
macht, dieweil es nicht Wurzel faſſen kann. Weiche Geduld 
gehört da dazu, welche Unermuͤdlichkeit im Wiederholen, welche 
Ausdauer und welche Nefignation! Jeder Paͤdagog, er mag 
noc fo gejchieft fein, vermag nichts olme ben Schüler, ift 
nichtö ohne Diefen, nichts ohne das bereitwillige Eutgegen⸗ 
fommen, ohne Empfänglichkeit, ohne Eifer deſſelben. Die 
Pädagogik ift ein muͤhevolles Gefchäft, und „die Schwierigkeit 
„waͤchſt mit der Zahl und mit der Werfchiedenheit der zu er: 
„iehenden Individuen. Das gehört nehmlich mit zu ben 
„eeniten und wichtigftien Pflichten eines Erzieberö, daß ja kei⸗ 
„wed der Eubjecte verloren gehe und bei aller Verſchieben⸗ 
„artigkeit doch jede Figur in der reichen plaſtiſchen Gruppi⸗ 
„rung, nady der Befonderheit der Etelung und Beleuchtung, 
„als Hauptfigur gepflegt und geftaltet werde”. Und wie leicht 
ft etwas verjehen bei der Zartheit der menjchlichen Seele! 

Und dabei ift dieſes Geſchaͤft nicht felten undanfbar, die 
Muͤhe oft wenig lohnend. Denn wie gerinz find doch im 
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Ganzen die Erfolge! Bei wie MWenigen wird bas ibeäle Ziel 
erteicht, das die Kunſt der Erziehung ihren Juͤngerk borkält! 
Und wenn hin und Wieder gluͤckliche Erfolge erzielt werben — 
nicht dem Erzieher wird immer dafür die gebährende Aner: 
kennung. Weil er eben ſeine Kräfte zugefellt der Kräften bes 
Zoglings, dieſen ſich gleichſan wnterftellt, um ihn zu unter: 
ſtuͤzen und zu heben: fo ſcheint es, wie wenn biefer zumeiſt 
aus eier Kraft, aus eignem Talente, aus eigner Werkthaͤ— 
tigkeit die Fortſchrikte mache, die er macht, da es ja auch 
in ſeinem freien Willen ſtaͤnde, ob er bie Unterſtuͤtzung bes 
Lehrers annehmen wolle ober nicht. Ueberbem ift der Beruf 
eines Erzicherd ſtill, unmerklich und wirkt gleichſam im Der: 
botngenen, wie die Räder ir einer · Uht vder wie dad Wachs 
thum in der organiſchen Melt. Du ſiehſt jene nicht, du hoͤrſt 
fie kaum, und doch find fie es, die mir gleichem Fleiße das 
Werk treiben und die wechfelnde Zeit mit: allen ihrefi Um- 
wälzungen meſſen *2). Und eben fo wenig kannſt du daB all: 
mählige Größerwerden der Pflanzen und Xhiere beflimmit . 
unterfcheiden und nad) einem gemwiffen Maaße angeben; aber 
wachſen fiehft du fie darum doch und zunehmen. Endlich - 
geht die Eaat, die der Erzieher fäet ‚ meiftend erft nach Jah⸗ 
ren auf, vielleicht erſt dann, wenn er felbft -nicht mehr iſt 
und den Dank, den Lohn nicht mehr entgegen nehmen fann. 
Cr arbeitet nicht ſowohl für die Gegenwart ald für die Zus 
kunft. Das künftige Geſchlecht genießt meiftentheils erft die 
Srüchte feiner Saat, erndtet, mo jener geftreuet. Und über 
wie viele Umftände und Verhältniffe kann der Erzieher nicht 
gebieten, auch wenn er wollte! Wie Vieles liegt außerhalb 
ded Bereiches feiner Macht! Wie oft kann er das Guͤnſtige 
burch vichts herbeizaubern, dad Unguͤnſtige durch nichts ent: 
fernt halten! Er gleicht dem Landmann, der ſein Korn in 
die Erde pfluͤgt und nun zuſehen muß, wie Wind und Wet: | 
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ter, Regen und Sonnenſchein darüber hingeben, und ob feine 
Mühe von Erfolg fein, ihm gelohnt werden wird oder nicht. 
Und wie nicht felten geſchiebt das Letztere. „Der ‚Krieger fält 
„für das Vaterland: das ift ſchoͤn und ehrenvoll; aber feine 
„Aufopferung iſt eigentlid nur ein großer Yugenblic, Gein 
„Leben iſt von Glanz umjtrahlt, und, wenn er ftirbt, fchreibt 
„die Ehre feinen Namen auf .ihre Sahne, Der Lehrer binges 
„gen muß meiftentheils. feine frobeften Tage in langfamer, Ents 
„ſagung für Andere aufopfern ; , der . Kummer begegnet ibm 
„Öfterd in feiner .dürftigen Wohnung, und felten oder,mie füllt 
„der Sonnenfchein des Ruhmes auf feine vergefiene Mühe.’ *) 
Und, wie oft bat er nicht noch außerdem fogar von Undanf, 
von. Lieblofigkeit, von übler Nachrede, von ntriguen, von 
Hader und Zank zu leiden! „Was das folgende Geſchlecht 
„beglücen fol, muß dem jeßigen abgerungen werben,“ **) 


Da bedarf denn der Pädagog einerfeitd der größten Mes 
fignation und Genägfamfeit, anderntheild eines unerfchöpflis 
chen Fonds von Begeiſterung. 


Er kann bei dem Umfange, bei der Hoheit, bei ben 
Schwierigkeiten feines Berufes Feine großen Anſpruͤche machen 
auf ein behagliches, bequemes, gerubiged, gemaͤchliches Leben: 
er wird viel zu fehr bon demfelben in Anfprudy genommen 
und befchäftigt, will er anders feine Pflicht erfüllen. Immer 
denken, immer raffiniren, immer reflectiren, immer beobachten, 
immer zur Hand und auf ſeinem Poſten ſein, auch das Kleinſte 
und Geringfügigfte nicht unbeachtet laffen, das nimmt Zeit und 
Kraft hinweg umd läßt wenig übrig zum Genuffe. Da muß 
der Erzieher fich begnügen mit dem, was ibm feine Kunft 
felbft, das Leben in ihr und mit ihr Angenehmes und Sußed 
gewaͤhrt. Verʒichten muß er ferner auf große Anerkennung 
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feiner Verdienſte, auf Dank und Belohnung. Da muß er 
fid) denn mit dem Wenigen begnügen, was ihm der Art wirds 
lich) zu Theil wird. Und oft ift gerade died Wenige Föftlicher 
denn Alles. Nur muß er verftchen, mie er felbit Seltenes 
ibafft, fo auch am Eeltenen die Freude empfinden, eine 
Freude, die ihm taufend trübe Stunden zu erſetzen vermag, 
So that 3. DB. unfer großer Schiller, er, den feine Kunft, 
die Poeſie, und dad Leben im ihr als Aufgabe feines Lebens 
galt, und der um dieferwillen manches Unwuͤrdige geduldet 
und groß getragen hat. Es wor im Juni des Jahres 1784. 
Schiller hielt ſich damals gerade in Mannheim auf. Noch 
aber mar bderfelbe wenig gefannt und erkannt worden, am we: 
nigſten von feiner nächften Umgebung. Da erhielt er uners 
wartet vom Leipzig ber ein Paket, in welchen er von vier ihm 
ganz unbefannten Perfonen Briefe voll Wärnte und Begeiſte⸗ 
sung für fi) und feine Gedichte fand. Sie waren mit einis 
gen kleinen aber artigen Gefchenfen begleitet. Kaum ift es 
zu fagen, welchen Eindruck diefe ehrende Ueberraſchung auf 
ihn machte, Er fprady fich offen darüber aus. Mber noch 
mehr, als feine Geſpraͤche, bezeugte feine erhöhte SHeiterkeit, 
wie erfreulich ed ihm war, fid) in weiter Ferne vom gebildeten 
Menfchen innig verftanden, hochgeachtet und geliebt zu fühlen. 
Yun mochte er die theilnahmlofe Kälte feiner Umgebung, in 
weldyer nur fehr wenige den Sinn feiner Dichtungen zu wuͤr—⸗ 
digen im Stande waren, ſchon gleichmüthiger erdulden, da er 
ed wußte, daß in der Fremde unbefannte Herzen mit dem feis 
nigen harmonifch zufammenfchlugen, und leichter wurde eö ihm, 
feine Dürftigfeit gelaffen zu ertragen im dem hberzerhebenden 
Genuffe eined fo ſchoͤnen Gluͤckes. Ein foldyes Gefchen? von 
ganz unbelannten Händen, durch nichts ald die bloße, reinfte 
Achtung hervorgebracht, aus feinem andern Grunde alö nur 
für einige vergnägte Stunden, bie man bei Leſung feiner Pro⸗ 
bucte genoffen, erfenntlich zu fein - ein ſolches Gefchen? war 
ihm größere Belohnung als der laute Zuiammenlauf der Welt, 
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die einpige füge Entfenäbigung fir taufend trüb Minuten, *) 
Solche Beifpiele kommen aud) dem Pädagogen nor: er laſſe 
fi) am ihnen: genügen für taufend andere, die er berechtigt 
gemejen zu erwarten, Und eben fo zufrieben mit Wenigem 
zeige er ſich hinſichtlich des Gelingens feiner Schöpfungen 
und feiner Mühen, Gr denke ba, wie Antimachus (ein. Dich 
ter aus. Alarus um's Jahr 404 v. Chr.). Von ihm erzählt 
man, daß er einft fein Gedicht. (die Thebais) vor einer Ver⸗ 
fammlung habe vorlefen wollen, in welcher fich auch ber Phir 
loſoph Plato befand. Mährend. des Lefens indeſſen entferaten 
ſich alle Anmwefenden, weil das Gedicht fie nicht anſprach; nur 
ber, einzige Plato blieb. Da bub er an: „Sch werde nichts 
„deſto weniger fortfahren; denn der einzige Plate gilt mir- ftatt 
„vieler Tauſende.“ Ja! und- wenn felbft der fehlte oder weg⸗ 
bliebe; deu Erzieher müßte auch dann: ruhig verharren, „Man 
„erzählt von Ulerander, nehmlich dem Großen, daß er, als 
„man ihn fragte, warum er: fi) allen Befchwerden des per 
„ſiſchen Feldzuges unterzöge, geantwortet habe, er molle bie 
„Länder. der Sonne erobern, damit die Athenienfer von: ihm 
ſprechen möchten! ‚Lehrer! mer die Jugend bildet und ex 
„leuchtet, der, auch der erobert Länder der Sonne, und wenn 
„auch die Athenienſer nicht davon ſprechen, fo. fpricht doch bie 
„Stimme in feiner. eigenen Bruſt davon und das Bewußt⸗ 
„ſein, daß er auf’ feine. Weiſe zum Siege des Lichts gewirkt 
„babe. 2°) Co genügfam muß er alio fein, ohne darum. ges 
‚rabe Hoffarth zu begen, ohne, daß er ſich eitel und ſtolz über 
alled hinwegſetze; denn bas wuͤrde ſich wenig für ben: jiemen, 
deffen glückliche Erfolge meiſt wicht im feiner Hand, ſondern 
ip. günftigen Verhaͤltniſſen und Umftänden, d. ha in “ 
Allmacht liegen. 

- Über weldy ein. Muth, welch eine Ausdauer, welch eine 
Elaſticitaͤt ded Willens, meld» eine Mraft- der UNE — 
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bört dazu, um troß biefer Entbehrungen und Aufopferungen, 
ſrotz dieſer freiwilligen oder unfreimilligen DBerzichtleiftungen 
body ‚in dem mühenollen Gefchäfte fortzufahren! Wenn da 
nicht ein umerfchöpflicher Quell von Begeifterung vorhanden 
if, fo ifl’3 mit dem Ganzen nichts; fo muß die Kunft erlah⸗ 
men und hinabfinten in’s Mechanifche, in's Handwerksmaͤßige, 
in's Gemeine, in’d Tageloͤhneriſche. Aber wo jene heruehmen? 
Eben aus ber Uebergeugung, daß die Pädagogik eine Kunft iſt, 
d. h. eine Beichäftigung, die es mit dem Hoͤchſten, mit dem 
Seelen zu thun hat, deren, Heimath der Aether, der Himmel 
it; aus der Ueberzengung, daß fie zum Gegenitande hat ben 
Menfchen, deſſen Geſchlechte gr felbft angehört, deſſen hobe 
und ebie Natur auch er an fich trägt, und den er achten und 
lieben, defien Abfichten und Ziele er fördern foll; aus der Les 
berzeugung, baß er ein Werkzeug in der Hand Gottes ift und 
die Abfichten, bie derfelbe mit den Menfchen bat, verfolgen 
und befördern hilft; aus der Weberzeugung, daß feine Thaͤtig⸗ 
Beit für das Menfchengefchlecht fo uͤberaus wichtig, nuͤtzlich, 
ja nothwendig ift; aus der Hofinung endlich, daß, wenn: nicht 
bei feinen Lebzeiten, doc) nach feinem Tode vielleicht das Auge 
treibt, was en gepfropfet, daß er mit dem Arm feines Hebeld, 
der vielleicht für, die. Gegenwart zu groß war, in bie Zukunft 
hinhberveiche und dort in Bewegung fee, was er jeist. nicht 
gelonnt. Hält er fich uͤberdem auch noch die ermuthigenden 
Beifpiele von Männern, die die Kindeswelt geliebt umd bie 
Kunft der Erziehung mit Eifer und Aufopferung gehandhabt 
und empfohlen haben, und ihre Kerufprüche vor, wie die eines 
Jeſu Ehrifti, eines Luther, eines Rouſſeau, eines v. Rochow, 
eines Peftalozzi; bringt er endlich bie Freuden in. Anfchlag, 
die ihm die Ausübung feines Berufes gewährt, fie mögen 
noch fo ſpaͤrlich und gering fein — fie find doch ſuͤß — fo 
lann es wicht fehlen: im feinem Gemüthe, ift es nur gefühl 
voll, ift es mur offen flir dad Hohe und Hehre, für dad Gute 
und Göttliche, muß WVegeifterung entſtehen und fort und fort 
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leben und zunehmen und wachſen. Achtung vor der Sache 
felbft ift die befte Erzeugerin der Liebe zu ihr. „Zeuch die 
„Schuhe aus”, muß der Pädagog von feinem Berufe denken, 
„bier ift beiliges Land”. „Ein Vater fol, und fo auch jgber 
Erzieher, „zu Gott an jedem Tage beten: Herr, lehre mich 
„dein Amt beim Kinde recht vertreten.” Nie ging, fo erzählt 
Matthes in deffen Kebensbefchreibung, Melanchthon in feinen 
Hörfaal anders ald mit dem erhebenden Gedanken: „Hier ift 
„der Tempel, in welchem du den Herrn verherrlichen und fein 
„Reich fördern ſollſt. Qnos in templa anımos Afferımus, 
„Ichreibt er im Jahre 1536 an Neiffenftein, eosdem decet 
„in scholas afferre” (diefelbe Gefinnung, welche wir in bie 
Kirchen, müffen wir mit in die Schulen bringen). WBefeelt 
euch, die ihr euch der Kunft der Erziehung widmet, dieſe Ge⸗ 
finnung: fo habt ihr dad Palladium, das euch zu eigentlichen 
Erziehern macht, das euch -Kraft des Willens giebt zur Ues 
bernahme des fehwierigen Amtes; das euch Geduld predigt, 
wenn eure Mühe nicht fofortigen- Erfolg hat, das euch Aus: 
dauer und Beftändigfeit gewährt, wenn eure Kraft, euer Muth 
finfen will, dad euch Stärke verleiht, wo Andere zagen wür, 
den; das da nicht fchont, wo Andere ſchwach find; das euch 
erfinderifch macht, wo font alle Maaßregeln. und Mittel und 
Wege erfchöpft fcheinen ; das euch milde fiimmt, wo Andere 
zürnen und ftrafen würden; dad euch duldfam macht, wenn 
ihr mit Rohheit zu kaͤmpfen habt; das euch nicht verzagen 
läßt, wo Andere längft die Hoffnung aufgegeben; das euch 
mit unmiderftehlihen Waffen rüftet, wo fcbeinbar der Sieg 
ſchon verloren iſt; das Erfolge herbeiführt da, wo jegliche 
Mühmwaltung vergeblich ſchien; das eure Seele wahrt, daß fie 
nicht in Schlendrian verfinfe; das da weiß, in alle. Stoffe 
und Regeln und Methoden Leben und Abmechfelung zu brin- 
gen; das da verzeihen lehrt, wo Andere grollen würden; das 
da willig arbeiten, wo Andere ſchneiden, gern ſaͤen beißt, wo 

Andere aͤrndten; das darben und entbehren lehrt, wenn nur 
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das Ziel erreicht wird, oder, mit einem Worte, jene pädagos 
gifche Vegeifterung, jener ‚Genius, der euch immer zur Seite 
ſtehen fol und muß, wenn iht euer Merk mit Luft, mit Liebe 
und mit Erfolg treiben wollt. 

Die fefte Meberzeugung könnt ihr aber hegen, daß, wenn 
ihr die Pädagogik fo betreibt, wenn ihr fie ald Kunſt erfaßt 
und dem gemäß ausuͤbet, ihr auch bald die Melt für fie und 
für euch mehr einnehmen werdet, Mag fie auch anfangs 
ftußen und den Kopf ſchuͤtteln — fiebt fie euer umeigennuͤtzi⸗ 
ges freies, ‚ideales Walten, fieht fie vielleicht hin umd wieder 
auch die guten Früchte: es kann nicht fehlen, ſie wird, fie 
muß euch endlich zufallen und euch nicht bloß ein williges 
Ohr leihen für eure DVorfchläge und Wuͤnſche, ſondern auch 
felbft mit Hand an’d Werk legen, KHinderniffe- wegräumen, 
eure Bemühungen anerkennen, erleichtern, belohnen. Die Kin: 
ber, wenn fie mit folcher Liebe, mit ſolcher Aufmerkſamkeit, 
mit folchem Intereſſe, wie die Aunft ed von’ ihrem. Juͤnger 
für ihren Gegenftand verlangt, behandelt werden, werden, falls 
fie nicht ſchon verborben find, ſich und ihre. Kräfte: williger 
ihren Erziehern anſchließen, um das gemeinſame ſchoͤne Ziel 
zu erreichen, : Sie werden die Eorge und: Arbeit ‚derfelben 
theilen und durch Eingehen in feine Plane und Anordnungen 
und durch Fortfchreiten ihm lohnen. Es wird ein Verhaͤltniß 
entfiehben zwifchen den Schuͤlern oder Zöglingen: und den Er: 
jiehern oder Lehrern, wie es der Idee nach fein foll, wo beide 
Theile ein Herz und eine Seele find, wo beide gemeinfam nad) 
dem fchönften Ziele ringen. Und die Eltern? Werden fie ein 
ſolches Verhaͤltniß mit Gleichgältigkeit, mit Widerwillen, mit 
dem Wilnfche, es zu trennen und zu bindern, anfehen? Wer: 
den fie nicht vielmehr ihre eigenen Kräfte und Mühen mit des 
nen der Kinder und Erzieher vereinen? Und wäre nicht dies 
Trifolium die ſchoͤnſie Pflanze, weldye je auf dem Felde menſch⸗ 
licher Verbältniffe gemachien wäre? Welche Frucht, melde 
Aerndte läßt fi da erwarten! Dann wird auch wohl bie 
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übrige Welt nachfolgen und der Kunſt Der Erziehung bie ges 
bührende Achtung und Anerkennung zellen. Man wird fie 
nicht mehr um bed lieben Brotes willen zu feinem Berufe 
wählen; man wird fie nicht mehr fo fehnell wie möglich mit 
einem andern Fade vertaufchen; man wird fie und ihre Juͤn⸗ 
ger wicht mehr für unehrlich und niedrig halten. Und bie 
Fürften und Herrſcher und Lenker der Völker und Staaten ? 
Sie werden die Kunft, bie freie, nicht in willführliche, enge 
Grenzen und Regeln und in befiimmte Methoden. bannen wol⸗ 
len; fie werben fie hegen und zu fürdern fuchen und fich freuen, 
wenn günfiige Erfolge erzielt werden, und diejenigen nicht ohne 
Lohn, in Kummer und Niedrigfeit binfchmachten laſſen, welche 
ſolche Refultate herbeigeführt. Es müßte denn fein, daß fie 
lieber ihre Gallerien und Mufeen mit Ieblofen Bilbneyeien . 
denn ‚ihre Städte und Dörfer mit lebendigen wmenichlichen 
Kunftwerlen anfülkten, was doch in unſern Tagen, in den 
Tagen der Aufliärung und der Einfiht und Humanitit kaum 
noch zu erwarten iſt. 

So kdunte denn wirklich fowohl für Die Sache, ber bie 
gegenwärtige Schrift: dad Wort redet, ald für die Menfchheit, 
zu deren Erbebung und Veredlung bie Erziehung ber Jugend 
dienen foll, eine: neue Epoche eintreten, wenn man dem Obi⸗ 
gen Gebör fchenkt, wenn man “un tun Munfin in 
verhallen laͤßt: 
Die Erziehung iſt eine Run. 


I. 


Der Religionsunterricht in Der evangeli⸗ 
ſchen Volksſchule noch feiner Idee. 


— in ber pädagogiſchen Geſellſchaft zu Erfurt den 
- 19. Januar 1812) 


Dos: diejenige dffentliche Anſtalt, weiche die Rinder der Na⸗ 
tion zu einer Bildung führen will, durch die fie ben natuͤrli⸗ 
chen. Verhältnifien der Gemeinfchaft, in weiche fie: von Geburt. 
gelangen, zu ihrem eigenen wie zum: Vortheil des Ganzen mit: 
Bewußtfein und Energie angebören ,. daß. die Volksſchule bie 
Aufgabe: habe, ibre Schüler religids zu: bilden, das wird, 
ald in ihrem Begriff liegend, unten und Deutſchen von: feiner. 
Seite mehr: befiritten. Die Schule erfennt mit Etoly einen 
Haupttheil der wichtigen Aufgabe, welche fie durch ihre Arbeit 
in der Gemeinfchaft zu löfen bat, in ber Bildung der ihr an⸗ 
vertrauten. Kinderwelt zur Religion, und felbft diejenigen, weis 
che: mit. großer Abſpannung ihrer Forderungen: im freundlicher 
oder. friedlicher Abſicht, oder in: verfiimmter ‚und‘ verbreheter 
Anficht die Erwartungen zu erkennen geben, die fie von der 
Volksſchule begen„ erlaſſen derſelben bie Bildung ber Kinder 
fuͤr das Religidfe fo wenig, daß fie wicht: bloß die Beruͤckſich⸗ 
tigung. und Pflege. derfelben in beſonderen Unterrichtäftunden 
fordern,,, fondern; auch zu ben: Anforderung. berechtigt zu fein 
meinen, durch ben Geiſt, ber bad Ganze ber Schule beleben 
ſoll, müffe die religiöfe Bildung mit von Statten gehen; ja 
eben diefelben wollen den Werth; der Schule überhaupt hir: 
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nach dem Grade ihrer Leiſtungen in religidfer Beziehung in 
Anſchlag kommen laffen. 

Auch Über die Formen, durch welche die religiöfe Bildung 
von der Volksſchule wirkſam ermittelt werden fann, ift unter 
den Sachverftändigen fein Streit von Erheblichkeit mehr, weil 
faft. keine Wahl. _ Die Schule ajfimilirt ſich auch in biefem 
Stüce dem Leben, d. h. zunächft dem ‚VBedürfuiffe, das ent: 
gegenkommt. Mie das Leben felber, fo goͤnnt auc) fie Ruhe 
und Genuß, fordert aber gleichfalld Erweifungen der Kraft in 
beflimmtefier Art. Alle Formen nad) ben eben genannten 
Seiten bin, Andacht, Zucht und Unterricht, hat fie in deren 
mannichfaltiger Ausbildung fich zu Nugen zu machen gewußt, 
und haben ihr deßhalb die Vortheile nicht entgehen Fünnen, 
bie‘ eben aus der Mannichfaltigkeit ſolcher Bethätigungsweife 
ſich ergeben mögen. 

Nicht weniger find die Seiten wohl erfannt, von weldyen 
ber das: Wirken der Schule für die religidfe Bildung unkraͤfti⸗ 
ger bleiben muß, ald die MWirkfamfeit derjenigen ‚beiden Berei⸗ 
che, zwifchen: denen die ihrige flattfindet, die ded Hauſes und 
der Kirche. Die Volksſchule kennt auch ihre Grenzen. Non 
omnia possumus: oranes. Einer fann nicht: Allee. Da 
dad Haus nicht kann und. die Kirche nicht darf, was bie 
Schule kann und darf, fo gleichen fich in ihren Thaͤtigkeiten 
die ſchwachen Parthien an Haus und Kirche durch fie nicht 
bloß aus, fondern fie tragen noch zur Hervorhebung und’ Be: 
zeichnung des Eigenthümlichen und Wohlberechtigten im ihrer 
MWirkfamfeit bei, 

Wenn nun über dieſe Rückfichten, welche der. Religions; 
unterricht in Boltöfchulen veranlaßt, das Bewußtſein ber Ges 
genwart in. befriedigender Weife auf ben Reinen fein mag, fo 
fcheint dagegen über ein zwifchen dem Beregten liegendes Stuͤck 
in Abſicht ded Religionsunterrichtes die Volksſchule noch nicht 
zu Ruhe und: Klarbeit des Erdennens haben gelangen Fünnen. 
Und leichtlich mag das Fehlende die Seele bes Ganzen fein, 
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ich meine die Idee, weldye durch die-bewähtten Anftrengun« 
gen der Schule zu religiöfer Bildung ihrer Schuͤler verwirklicht 
wird. Diefe fteht noch nicht: fo. fret und heil zu Tage, daß 
fie das: Bewußtſein aller derer erfhllt, welche religibſe Bildung 
zu bewirken oder zu leiten ‚haben, und doch Re * ihr 
das Einzelne ſich beſtimmen. 

Gewiß giebt es keinen Schulmeiſter im —— wel⸗ 
cher nicht auf die Frage: in was fuͤr einer Abſicht die Reli⸗ 
gionsſtunden in der Schule. ſtattfinden, die Antwort in Be⸗ 
reitfchaft haben moͤchte, es kaͤme in benfelben ‚darauf an, die 
Kinder religiös zu machen, ihr Verhältnig zu Gott wo nidht 
erft zu gründen, fo doc) zu beleben, zu — zu et 
und: zu befeftigen. 

Denn in der Abficht wird, bem Anſchein wi; doc) wohl 
die dee einer anzuſtellenden Thaͤtigkeit aufgehen, zur Erfchei- 
nung kommen und gefaßt: werben muͤſſen. Das: ift der nackte 
und formlofe. Zweck, ‚aber nicht die Idee, in welcher er ent⸗ 
halten und ‚nach ‚weicher feine Erreichung: fidy geſtalten ſoll. 
Jede dee ift etwas. Halt= und Geftaltgebendes, die Abficht 
nur die fchlechte Abſtraction davon, :in welcher: bie‘ -— 
heit wieder in's Farbloſe auseinander laͤuft. 

Wenn meine obige Behauptung in dem eben gebeuftten 
Sinne genommen werden :müßte,. fo wäre fie -von geringer Bes 
deutung und Erheblichfeit für die ‚Lehrer, welche um ihr Ver: 
fahren sein wiſſenſchaftliches Bewußtſein haben und ihr Wert 
al& eine Kunſt übeh mwollen.i: Es kommt bier auf: etwas An: 
deres an. Wenn man fidy indeß vergegenmiärtigt, "wie jede 
Volksſchule eine Anſtalt iſt, in. weldyer. Kinder ‘von ihrem 
fecböten bis vierzehnten Jahre geiftig angeregt werden, auch 
in. folcher-regfamen Bethätigung manchen Fortſchritt wahrneh⸗ 
men laſſen ſollen, wie ferner die Schule ein Mannichfaltiges 
iſt, wie oft von Perſonen, ſodann auch bfter von Beſtrebun⸗ 
gen«bei ein: und demſelben Werke der religioͤſen Bildung, und 
wie die Lehrenden den Schuͤler zu einem Unterſchieblichen von 
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Erweiſungen und Leiſtungen, die: alle eine gleiche Tendenz in's 
Weligidfe haben, veranlaſſen, fo ift es in der That leicht, auf 
die Annahme zu gerathen, daß wohl einem folchen ganzen 
Upparate eine Idee zum Grunde liegen möge, welche ald Eis 
nigendes dad Einzelne maafgebend beherrfcht und in der Ver⸗ 
bindung mit Andern wirkſam macht, wo etwas an religidfer 
Bildung mit Sicherheit erreicht worden ſei; auch vielleicht, 
daß die Schule, wo ſie ihr Ziel nicht mit Sicherheit erreicht 
habe, mit allen den Zuruͤſtungen, welche ſie anſtrengt, nicht 
recht im Klaren ſein moͤge, ruͤckſichtlich der Geſtalt ihrer In⸗ 
tention. 

Es ſcheint auch, als fehle es nicht an der organiſirenden 
Idee des Religionsunterrichts in der Volksſchule, weil nicht 
an daruͤber ſprechenden Beſtimmungen und Verfuͤgungen der 
betreffenden Behörden. 

Ich kann mir-wohl denken, wie — dehrer bei die⸗ 
ſer Gelegenheit fein Lehrplan. einfallen mad, auf den er mit 
mehr Verttauen, als auf den imzmwifchen bei Seite gefeten 
Hattiſcherif von Guͤlhane ein türkischer Paſcha, hierbei pochen 
zu duͤrfen waͤhnt; weiß er, doch, wie auf dem Lehrplan bie 
Schüler nach Jahren in Klaffen getheilt, jeder. Klaffe ein bei 
ſtinmtes Stuͤck Arbeit zugewegen, jeder Alterfiufe fogar ein 
Wort hingeſtellt iſt, dad er mit ihr zur Wahrheit machen foll, 
wie.die Julidynaſtie dad Papier der Charte. Ihm it 16 bei 
beim Ueberdenken aller der Beſtimmungen, als ſei hier Ord⸗ 
nung, Maaß, Biel und Gedanke, der dem Ganzen: einen 
Sinn, ‚giebt; als paffe bier alles‘ fo in "einander, daß wohl 
hinter diefem; Geſpaͤrr von Beſtimmungen tin Gedanke zu fit 
hen fein, möge, auf den fie fich ſtuͤtzen, ober beifer, im: wel 
chem fie wurzeln, Scheint es doch, als ob ein Schäler, wenn 
ex bei regelmaͤhßigem Schulbeſuch, bei: Fleiß und Anlage ſeiner⸗ 
ſeits und noch obenein bei Geſchicklichkeit des Lehrers die im 
Lehrplane angegebenen Stadien der methodiſchen Koſtgaͤugerei 
durchgemacht babe, er am Ende als der Araͤger und Inhabe⸗ 


eines beftimmten und kraͤftigen veligidfen Bewußtſeins, d. D: 
als ein Meligidds Gebildeter, beraustommen müßte; denn im 
Lehrplane ſehen wir fo geichieft und vorfichtig bie Stoffe ver: 
tbeilt, Die. zubereitende Lehr⸗ und bie verdauende Lernarbeit 
abgemeffen, daß weber dem Lehrer, noch dem Kinde, noch ber 
Schulzeit ein Zuviel zugemuthet verfcheint. Es ift vielmehr 
Alles fo wohlbeflimmt, daß 23 kaum an Eimem fehlen mag, 
um nicht am Schnürchen gehen: zu. fönnen. D wenn fich ein 
Bildungẽs proceß des Geiſtes vorausberechnen ließe, umgekehrt 
etwa wie ein Abmagerungsproceß in der Hungerkur, da kbantt 
mit einer Schulmaſchinerie, hinter oder in der kein Gedanke 
ſelbſtkraͤftig lebt und treibt, etwas: bewirkt werden von geiſtiger 
Bildung. So aber feben wir gerade bei dieſet aͤngſtiichen Auf: 
fütterung auf dem teligiöfen Gebiete nichts im friſcher Regſam⸗ 
keit und ſchlanker Kräftigkeit herauskommen. Sie kann nicht 
wirken und erzeugen, was nicht in ihr ift, mas alleinig reli⸗ 
gibs bildend und geftaltend zw wirken vermag — dem teligid: 
fen Beift oder Gedanken. : Mit der Lehrplans⸗ und Lehrgangs⸗ 
fabritation gleicht man nur dem Schneider, ber gach feiner 
Entrepriſe, einen Einzelnen ober ein Heer zu wniforniren, ben 
Mod äußerlich anmiſſt. Uber der Rock und die Uniform ent: 
hält nicht ben Gedanken bes lebendigen Organismus und in 
Wahrheit haben bie Kleider, fo aͤußerlich amzuthun, nimmer 
Leute gemacht und einem Lebloſen Leben gegeben. In aller 
Melt wird aus Nichts Nichts. Habt Zhr in Eurem Lehr: 
plane und Gange feinen Gedanken, mie foll am Ende deſſel⸗ 
ben einer bemerflidh werden, der lebendig gegründet wäre in 
Euetn Schuͤlern und der Zeugniß gäbe bon ihrer religiöfen 
Bildung? Denn das ift. refigiöfe Bildung, daß der Grand: 
gedanke ‚einer beſtimmten Religion, in dem Bewußtſein des. 
Schuͤlers ald ein lebendiger Keim erregt, einwaͤchſt in fein 
Leben, und baffelbe im alle feine Verzweigungen hinein beitim: 
mend begleitet; nicht. aber, daß Eure Buͤblein mit ihrem Glau⸗ 
ben als mit einem knappen Roͤcklein von außen: uͤberkleidet er» 
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ſcheinen. Ober was iſt es für ein religioſer Gedanke, der ſich 
in dem Lehrplane ausſpricht, den Ihr ausgeſonnen habt, wenn 
Ihr Euch entweder an die Alltagswahrnehmungen der angeb⸗ 
lichen Schulverſtaͤndigen haltet, ober über die. Schulſchranken 
hinaus blicfet, um von einem fernen. oder fremden Reviere ber 
organifirende Kräfte in ihr Leben und Treiben hereinzubolen. 

Betrachten wir zuerft das Berfahren nad). der erſten ber 
beiden. bezeichneten Seiten hin... Was für andere Factoren 
babt Ihr in Eure Schulrechnung- hineingenommen, als die 
empiriichen Aeußerlichkeiten, unter denen :jede Schule zu 
Stande: fommen muß! Auf die gemöhnliche Zahl der Schul« 
jahre eines Kindes, auf die Eigenthuͤmlichkeit der. Faſſungskraft 
deſſelben während biefer Zeit, auf die Auantität und Qualität 
des Lehritoffs und die beziebungämeife Anwendbarkeit. diefer 
pder- jener Lehrform läuft dann Euer ganzer —— 
rat hinaus. 

Gehen wir pruͤfend auch nur einige Stüde — — 
ſo laͤßt ſich zuvoͤrderſt in der Dauer der Schulzeit beim Lehr: 
plan für. ben Religiondunterricht fein folcher Factor erfennen, 
der in irgend einem wirkſamen DVerhältniffe ſtehen fünnte zum 
Weien der, Religion ald eines Bildungsobjectd und Bildungs: 
ioffd. Das ift, wie alled Natürliche, immer fertig und nie; 
auf allen Stufen. feiner ‚Ericheinung zugleich vollendet und 
unvollendet, Der Herr Jeſus fing mit dem Schaͤcher am 
Kreuz noch einen Curſus religidfer Bildung in dem leßten Ye 
bensftabium am und mußte ihm noch vor Ablauf deijelben in 
ſeliger Hoffnung. und Verheißung zu beenden. Mir fangen 
mit Kindern, die Feine Echächer find und deren Seele feine 
wirkliche Schuld belaftet, mitbin unter den günjtigfien Um⸗ 
ftänden an, und ungeachtet der acht Schuljabre, : wie weit 
bringen wir die Kinder auf dem Wege bed Heils?! — Nicht 
wenige om; Ende in Unglauben, Berzweiflung u. ſ. w. Die 
Beruͤckſichtigung der Zeit giebt dem —— nichts von reli⸗ 
gidfent Geiſte und Gehalte... ' 
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Auch die Faſſungskraft der Kinder ift Fein Factor, der 
an fich ſchon religidfe Bedeutung hätte. Ein Lehrplan, in 
welchem: diefe Seite der Schulvorkommniß ald Hauptgefichtös 
punkt beruͤckſichtigt erfchiene, würbe nicht Anſpruch machen 
dürfen, mit diefem Umftande einen religidfen Keim zu bergen. 
Zubem tft hier gar leicht ein Rechnungsfehler zu begehen. 

Ihr würdet auf Euren Unterftufen die am menigfien ents 
wickelte Erfenntnißfraft haben, und auf der Oberftufe diejeni- 
gen Schüler, welche nad) dieſer Seite hin am Meiften ent: 
wickelt fein muͤſſen. Aber es zeigt fi), daß das religidfe Les 
ben wenigftend dermalen in feiner entichiedenften Sntenfität, 
Schönheit und Eigenthimlichfeit noch auf der unterften Stufe, 
d.: h. auf derjenigen vorhanden ift, auf welcher die Wirkfam: 
keit der Schule nody nicht von Belang hat fein können, Es 
macht ſich ein umgekehrtes Verhaͤltniß bemerflich, daß das 
Kind auf den Unterfiufen mehr intereffirt ift für die religiöfen 
Dinge, ald auf den Oberftufen, baß je entfernter von der 
Welt, defto näher und entfchiedener an Gott! hr müßte 
ben. 2ehrplan nad) dem Faflungsvermögen ded Kindes für die 
Religion entwerfen. Dies aber ift ſchwerer zu beflimmen, als 
Ihr wähnt, und anders. anzufaffen, ald Ihr gefonnen feid, 
und mit ber geheimnißvollen Natur des Religiöfen, dieſer 
Sehnſucht, das Unendliche zu faffen und zu genichen, vers 
wachen, wo nicht Eined und Dajfelbe. Und eben died Ges 
heimnißvolle gebt hr nicht zu, infofern Ihr meint, daß Ihr 
auszukommen vermöget mit Eurem Lehrplane, der auf Grund 
Eurer... pfochologifchen Berechnungen und Ausmeflungen zu 
Stande gebracht wird. Der Etoff, an welchem die Bildung 
bewirkt wird, will für ben Bildling eigens gewählt fein. Die 
Mahl des Stoffs gilt ald ein Hauptftück auf jedem Felde der 
Didaktik. Alfo auch auf dem religidien. Wie viele pädagogi- 
ſche Regeln bieten fi uns mit Ruͤckſicht hierauf an! Uber 
wie bleiben wir verlaffen, wenn mir und ihnen überlaffen! 
Ermägen wir nicht fowohl die wächjerne Nafe jenes fogenauns 
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ten dibaftifchen Grundſatzes: „Beſchraͤnke den Lehrſtoff gehd« 
rig!“ als vielmehr fein Verhaͤltniß zu jeglichem Stoffe felbftz 
es ift ein rein aͤußerliches. Es ift bie eine Seitei ber Pror 
frufted- Thätigkeit. In Bezug auf den des religidfen Gebietes 
ohne alle religibfe Bedeutung, und anftatt die Willführ der 
Eubjectivität abzufchneiben, Öffnet er derfelben Thür ind Thor 
Die unmittelbare daneben, ob aus. Gebanfenlofigkeit oder 
aus Treuherzigkeit, wollen wir nicht unterfuchen, einpfohlene 
Lücenlofigkeit, in welcher der Stoff dem Schüler vorges 
führt werben foll, widerſpricht ber erften Regel, denn: fie 
ſchließt die MWeglaffung aus, worin die VBelchränfung, wenn 
fie Fein Unbing ift, eben ihr Welen haben muß. So ift auch 
diefed Prinzip, abgefehen davon, daß es neben dem vorge⸗ 
nannten ein unmoͤgliches, ein ganz Außerliches ift, zu unfermi 
Zwecke untauglich. Bleiben wir bei dem Gtoffe, welchen ber 
Ufus oder das Herfommen uns überliefert; nicht eben darum, 
weil wir denfelben etwa als den Inbegriff befonders herrlicher 
Keime zu einem organifchen Leben anerfennten und: liebten, 
fondern weil wir nicht das Herz haben, fie abzuthun,:foift 
in dem berzlofen Fefthalten und Xreiben folcher Stoffe felbft 
von religidfem Inhalte, dennoch Fein religiöfer Gebanfe, Fein 
religidfes Leben. Es ift died Verfahren nichts anders ald bie 
Verordnung einer Medien, von deren Mirkjamkgit der Arzt 
feinen Begriff, oder von deren Unkraͤftigkeit er Beinen Zweifel 
bat. Sollte in ſolchem Thun ein Handeln der Pietät gefucht 
werben koͤnnen? — Mo aber dieſe nicht zu finden ift, da ift 
keine Religion. Selbft wenn alle dieſe einzelnen Schulfacto⸗ 
ren in einander gerechnet werben, fo wird das gefuchte Reſul⸗ 
tat einer leitenden religidfen dee nicht herauskommen ; denn 
was im Einzelnen nicht ift, wie will e8 im Ganzen fin? — 
Beſſer fchien fih ein Unterrichtöplan für refigidfe Wilbung 
machen zu laffen, wenn man: ganz abfah von ben die Di: 
daktik umlagernden oder conftitwirenden Bedingniffen umd lieber 
ihre Wirffamfeit, die in’s Weite ſich hinauserſtreckt, in's Auge 
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foßte. Es ſchien, ald müfle der angenommene Zweck, um 
deſſen willen man religiös fei im Leben, die bildende Thaͤtig⸗ 
keit der Schule für Religion reguliren. Die Einen dachten 
nun hinaus an den freien Verkehr des Lebens, wie es zulaͤſ⸗ 
figer fei, verkehren mit Menfchen, die ein Gewiflen im Leibe 
hätten als die feines, und bie bri Troſte wären als beffelben 
baar und ledig. Die Religion ſchaffe ohne Zweifel ſolches Al: 
les noch am beiten; mithin fei fie zu pflegen in einer Weiſe, 
welche den Vortheil abwerfe, dem man ſich von ihr für gute 
und böfe Tage verfpricht. Nicht alio ihrer felbft wegen, fon 
dern mit Ruͤckſicht auf etwas Anderes, fo durch fie zu gewin⸗ 
nen in Ausficht fei. Und dieſes Andere folte nun die Idee 
enthalten, melde die intentionirte religidfe Bildung requlirte ! 
Geñehet, daß, wenn Ihr fo Eure, Religionsbildung in eine 
thepretifche und practifhe, euren Unterricht in eine befondere 
Glaubens: und Pflichten oder Xugendlebre zerfplittert oder 
hinausſpitztet, baß euch Fein religidfer Gedanken bei der Yns 
yrdnung ber Religionshildung inwohnte und leitete, bag, wenn 
Ihr die Sache der Religion dem Dienfte des Verftandes und 
dem Intereffe der Reiche dieſer Welt unterfielltet, daß Ihr 
noch kaum gehört in das Reich, das nicht von dannen. | 

Die Andern dachten an das. Verhältnig der Schule zu 
den Trägern des Religidfen um und ber, zu Natur ober zu 
der beſtimmten Geftalt der religiöfen Gemeinſchaft, welche fie 
als Kirche umgab, Und in ber That dachten fie da an etwas 
Beſtimmtes und an etwas Gutes, weil in beiden Factoren 
diefes Derhältniffes religidfes Ingredienz zu finden if. 

Während die Bewirkung der religidfen Bildung ouf Bes 
ziehungen anf bie Natur. Feine erhebliche Pflege außer bei 
Kröfi fand, fo wurde die andere Art um fo entichiebener 
beruͤckſichtigt. 

Aber welch Mißverſtehen mengte ſich auch bald hier bin 
ein! Wenige nur faßten die Idee der kirchlichen Gemeinfchaft 
fo lebendig auf, um mit Ruͤckſicht auf fie einigermaßen die 
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"Anordnung ihres Schulunterricht in Religion beftiimmen zu 
laffen. Wenn es body oder zu Dielen Fam, fo wurde bie 
dee, welche die Kirche im Kirchenjahre ausgebildet hat und 
das mit feinen Feftzeiten bedeutungsreich und erfreuend auch 
unmittelbar in die Schule hineinreichte, Eenußt. Aber weni: 
ger glüclih ald Bildungselement, denn hie und ba als 
Sache der Feier. Die Schule wurde dadurch felbft Kirche, 
was fie fo wenig auf die Dauer werben darf, als die Kirche 
Schule. Inſofern man den Unterricht in der Religion an 
das Kirchenjahr anlehnte, bezog man, ihn auf etwas Stetiges 
und ſich Gleichbleibendes. Das ift eine Eache für die, fo 
zur Vollendung des Glaubensbewußtſeins gefommen find. Eie 
wandeln ein Jahr um dad andere fcheinbar durch den Zodiaf 
des Glaubens, während fie in Wahrheit wie die Sonne ruhen. 
An der Schule aber muß allezeit ein Fortfchritt gefehen 
werden. Es foll ſich weniger da ein Sein, ald ein Werben 
darftellen. Es wurde died Erforderniß auch bemerft und bar- 
um von denen, welche jene dee verfolgten, behauptet, wie 
zur Ergänzung jenes Mangeld von ihnen auf jeder höheren 
Stufe Erweiterung der Betrachtung, Vermehrung ded Etoffs 
zugeführt werde. Alles dies ift Fein innerliches Fortſchreiten 
und Meiterfommen in der Erkenntniß des Mefend ber in 
Rede ftehenden Sadıe. 

Ein weit größerer Theil der Lehrer ließ feine Beziehungen 
zur Kirche nur in fehr Außerlicher Weife influiren auf die Art 
und die Anordnung ihres Religiondunterrichts in der Echule. 
Man ordnete die religiöfe Bildung der Schule dem Unterrichte 
der Kirche, oder richtiger dem des Geiftlihen unter, welcher 
nachträglich uͤber das i des Echulunterrichts dad Pünktchen 
der kirchlichen Vollendung oder Approbation zu ſetzen habe. 
Man bemaß dad Penium der religidfen Schulbildung nad) 
ben Erwartungen, welche der nachmalige firchliche Informator 
behufs ber Anfnüpfung feines Unterrichts zu, hegen fich be 
rechtigt halten mochte, 
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Geftehet, dag wohl ein Unfelbftftändigfeitönerhältniß im 
Gefühl der LUnficherheit fi) ‚in folcher Stellung ausſpreche, 
aber Tein Gedanke von Haltung gebender religidfer Lebends 
fraft; aber fein Bewußtfein, es fünne auch von ber: Schule 
ausgehen, ein Geruch des Lebens zum Leben. . Sa, habe ich 
body fchon Schulmeiftern einjchärfen hören, daß ihr religidfer 
Unterricht nur „Sragmentarifches” zu enthalten brauche. Dies 
ſes Fragmentarifcdye muͤſſe aber taugliches Material fein, wel 
ches der geiftliche Architect hinterher im Katechumenen s Unters | 
richte zu einem „Lehrgebäude” verarbeiten fünne. Unter Uns 
ftänden, d. h. wenn man ſich in der Lage befindet, Leute ald 
Scyullehrer anfiellen zu müffen, die auch das Geringfie zu 
leiften faum im Stande find, mag Soldyes eine ziemlid) Eluge, 
abminiftrative Auskunft fein; aber von religidfem Gehalte und 
Sinne liegt ihr nicht das Geringfte zu Grunde. 

Bei alle dem aber ift eine unberechenbare. Summe relis 
giöfer Bildungskeime durch die Schule in das Leben verfucht 
worden. Mie ift dad gefommen? Es ift durch bie Gunft 
gelommen, welche manche Schulen darin erfahren haben, daß 
fie eine religidfe Perfönlichkeit zum Lehrer hatten. An ſolcher 
entwicelt, entzündet, unterhält ſich religiüfes Leben. Won, 
ſolcher lernt ed reden und zeugen. Won foldyer wird ed zus 
ruͤck verpflanzt in die Gemeinſchaft des Glaubens, aus wel⸗ 
her die Einzelentwicelung mit ihrer Bethätigung hinausſtre⸗ 
ben will. Um einen foldhen Lehrer wird religidfed Leben in 
— Schule, wie um einen Vater die Familie, ohne daß er 

es recht weiß, wie. 

Man könnte verſucht fein, die religidfe Bildung des Nach⸗ 
- geichlechts in diefer unbemußten Wirkjamkeit durch den Lehrer 
zu verbeffern, da viele Schulen fich nicht übel dabei geftanden 
und weder Staat noch Kirche dadurch aus dem Angeln gegans 
gen find, ob zwar legtere eben nicht florirt und der unfichere 
Zuwuchs aus der Schule auch feinen Theil Schuld an dem 
wenig” befriedigenden Ausſehen der kirchlichen Phypſiognomie 
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hat. Mber es bebuͤnkt mich, es fei der Ecyule unwuͤrdig, 
wein fie im edelften Theile ihrer Aufgabe nicht mit beſtimm⸗ 
tefter Deutlichkeit wife, was fie thut; wenn ſich ihr Handeln 
in Bezug Auf Religion meiſtern und regeln laffen folle durch 
Beſtimmungen, die im Weſen berfelben nicht — ſind 
and ihr Intereſſe nicht ausmachen. 

Es mag, wie oben ſchon angedeutet worden, an ſolchen 
Bemuͤhungen, welche den bildenden Auſtrengungen der Schüle 
eine Ider haben einhauchen, ober beſſer, fie fo Haben leiten 
wollen, daß fie in der Bewußtlofigkeit ihres richtig geweſenen 
Handelns dieſe Idee gefunden Hätte, nicht gefehlt habefi, nur 
ift davon weder etwas in der Schulpraris, noch in der Lite: 
ratur von Bedeutung fo wirkſam geworden, daB es Beſtaud, 
Halt und Geltung hätte erlangen Fünnen, "Ant geläufigften 
ift in meuerer Zeit der Gedanke geworden, der Religionsunter⸗ 
richt muͤſſe in chriftlichen Schulen ein geſchichtlicher fein, 
Diefer Gedanke leuchtete in die Seelen einzelner Schulmeifter 
herein, als man ſich des muͤhſeligen Unglaubens und Stre— 
bens, ſeinen Glauben in allgemeine Verſtandesausdruͤcke aus⸗ 
zubleichen, zu ſchaͤmen und zu begeben angefängen Hatte, und 
empfahl fich wegen arnfcheinend leichter Handhabung und fand 
in vielfältiger Durcharbeitung vom zahllofen Vertheilungen und 
Mittheilungen des betreffenden Stoffs feine gewoͤhnliche Wer: 
wirftichung, aber ju zweifeln ift, vb er in feiner ganzen Treff⸗ 
lichkeit verftanden und erwogen worden ſei; gewiß ift, daß 
feine Fuͤlle nur an wenigen Stellen Ausführung erhalten hat. 
Der Schuͤler wurde beftenfalls in ein Wiffen um ben Verlauf 
ber göttlichen Offenbarung im Großen und Ganzen hineinge⸗ 
führt. Aber er war in Gefahr, fich darin zii verlieren mit 
ferien eigenen Weſen. Diefed, ber Kern des religibfen Einzel⸗ 
lebens war damit noch nicht als rin’ gefchichtlicher beruͤckſich⸗ 
tigt und mit aufgenommen. Die Geſchichte des Gottesreichs 

"im: Aeußerlichen und Gegenſtaͤndlichen wurde wohl zur Noth 
von den Einzelnen hingeſtelltz aber die Vermittelung des Sub⸗ 
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jectiven hiermit und die Einverleibung beffelben in jenes iR 
gemeiniglich noch bahinten gelaffen. So fehlt e8 dem Gebans 
ten der Gefchichtlichkeit eigentlich an der religidfen Wahrheit 
für’8 Leben. Außerdem fehlt es nicht an andern Inconve⸗ 
nienzen aus Lebertreibung oder aus Mißverftand, welche die 
Geiftlofigkeit der Schulwelt, wie auf andern Gebieten verans 
laßt. Unter andern zeugen die bin und her vertilirten Fragen 
hierfür: Ob mit alt= oder nenteftamentlicher Gefchichte zu bes 
ginnien fei; ob ein Curſus allgemeiner religidfer Ausfagen nicht 
den chriftlich beftimmnmten vorausgehen muͤſſe ıc. Ein Zeichen, 
dag die dee der Gefchicklichfeit des religidfen Unterrichts im 
ber Volksſchule fich nicht im der Energie der Nothwendigkeit 
und Klarheit geltend gemacht habe. Und fo gebt inzwiſchen 
Alles in feinem von den Außerlichen Bedingungen und Ums 
ftänden gehaltenen und getragenen Gang, fo gut «8 kann, 
nur ohne den rechten Geift und den fihern Schwung. 
Wollen wir weiter und im gerader Richtung auf die Ber 
trachtung der in Mebe ſtehenden Sache eingeben, fo fommt es 
daratıf an, poſitiv zu erfennen, um was es fich hier eigentlich 
handelt, da aus dem Morhergegangenen nur beftimmt erfcheis 
nen möchte, um was es ſich nicht handelt. Ed handelt ſich 
um einen, Gehalt und Geſtalt im Bewußtſein und Unterricht 
des Lehrers gebenden und allmaͤhlig den Geiſt des Schuͤlers 
ausfutlenden Gedanken. Es iſt einleuchtend, daß dieſer Ges 
danke nicht als ein Einfall, veranlaßt, durch dieſe ober jene 
Ruͤckſichtsnahme auf Aeußeres auftreten darf, ſondern als eih 
Gebante, ber in dem Weſen ber Sache unb zwar in der Art 
und MWeife, wie folche fich entwidelt, gegründet ift uijd 
eigenkräftig ſich in ihr aus bemfelben Weſen, ald eben es 
ſelbſt, herausſetzt. Die Sache aber, bie hier mit ihrem Me: 
fen und der Art ihrer Entwichelung in Betracht kommt, ift 
Meligidfirät in ihrer Entwicelung am Schüler, und zwar hier 
in der beftimmten Geftalt deffelben, an welcher wir im Glau⸗ 
ben Yarticipiren, d. h. mit freudiger Zuftimmung und beifälli- 
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ger Nachbildung unſeres Lebens, das Chriftentfums Der. Ger 
banfe, welcher maaßgebend zur Erfcheinung kommen ſoll, wirb 
fonad im Weſen des Chriftentbums feine. Wurzel haben: und 
aus bemfelben hervortretend eben es PR zur. Erjbeinung 
kommen laſſen müffen. 

Aber nicht genug, ber Gebante, welcher ben chriſtlichen 
Religionsunterricht der Volksſchule dominiren, beſeelen und 
vergegenwaͤrtigen ſoll, muß in ſeinem Gliederbau ſo beſchaſſen 
ſein, daß er in der concreten Geſtalt der Schule aufgehen 
und mit ihr, oder als ſie hervortreten kann. Es iſt keine 
Schule, wie keine Form des Werdens, ohne unterſcheidbare 
Stufen. Auf allen Stufen der Schule muß der den Reli—⸗ 
gionsunterricht mehr noch fubftantiirende, als bloß normirende 
Gedanke nicht nur vorhanden fein, fondern- eine der betreffen: 
den Stufe entfprechende Form haben, bie auf ihr das be 
ftimmte, charafterifüifche Merkmal an ihr herauszubilden, Er- 
fcheinung werben kann. Er wird wie die Möglichkeit, fo auch 
die Forderung, ſich felbft zu weiterer Beftimmtbeit in der Ges 
ftalt zu bringen, in fid) tragen müffen. Diefe größere. Bes 
fimmtheit wird nicht ald Anfag, als ein: in eklektiſcher Waͤh⸗ 
ligfeit von Außen anzulöthendes Mehr ober Minber: heranzu⸗ 
bringen fein, fondern wird ſich als eine Individualiſirung bed 
Allgemeinen auf organifchen Wege anfehen laffen müffen. 

Der das Schulganze in folcyer Art organifirende Gedanke 
wird ‚die einzelnen Xheile nicht bloß unter einander gliedlich zu 
vereinen, fondern auch mit dem großen religioͤſen Gemeinde: 
leben, mit welchem die Schule in ihrer Thaͤtigkeit in Wechſel⸗ 
wirkung ift, in Zufammenftimmung erhalten muͤſſen. Es ſcheint 
nämlich die Gefahr nahe, daß, indem die einzelnen Entwide: 
Iungöfiufen der Echule beiondere Beftimmungen im Grundges 
banken verwirklichen oder die einzelnen Seiten deſſelben vors 
ausſetzen, daß fie von einander losfommen und den Zufams 
menhang unter einander verlieren könnten. Uber fofern ber 
Gedanke in organifirender Kraft ift, wird er dies Auseinander⸗ 
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fallen: der einzelnen Seiten: verhuͤten. Ebenſo if es mit der 
Schule. als Ganzes, Wird fie getragen von einem Realität 
habenden Gedanken, der in der eigenthämlichen Beftimmtheit 
des. religioͤſen Weſens feinen Grund und feine Wurzel hat, fo 
fcheint derfelbe in feiner Befonderung für die Schule die Ges 
fahr nahe zu legen, daß fie fih als ein für fi ch ſeiendes und 
beſtehendes Inſtitut erkenne, begreife und behalte. Aber inſo⸗ 
fern der Gedanke in organiſirender, das Einzelne oder Beſon⸗ 
dere aus dem Ganzen bildend hervortreibender Kraft beſteht, 
und aus der Wurzel des religidfen Bewußtſeins im ‚der Ges 
meinſchaft fiammt, fo wird aud) die Gefahr durch ihm zu bes 
feitigen fein, daß die Schule ſich ‚vonder Form des gemeinfas 
men religiöfen Lebens entfernen fönne. Die allgemeine Form 
bes religiöfen Lebens unter, ung ift die Kirche, Dad Religiöfe 
ift in der Schule in anderer Weiſe vorhanden als im ber Kir⸗ 
he. Die Kirche darf nicht zur Schule werden, die Schule 
in ihrer befonderften Thätigfeit nicht zur Kirche. Beides wäre 
ein gegenfeitiged Mißverftehen und Irregehen. Die Kirche hat 
im Bekenntniß und Cultus die Eubftanz des religidfen Lebens 
als ein’ Sein, woran ber Einzelne nah dem Manage feis 
nes Glaubens an dem Herrn Theil hat. Die Schule 
hat die Eubftanz des religidfen Lebens als ein Sein, deſſen 
Grundformen eben erft nachgefucht und bewirkt werden, Es 
entſtehen hieraus wefentlich andere Zuftände ‚auf beiden. Gebies 
ten. Die Betheiligung ded Einzelnen ift auf beiden Gebieten 
verfchieden. Dort ift fie ein Haben, hier ein Erwerben. Dort 
Andacht, hier Lernen. Dort Feier, hier Arbeit. Dort Freude 
am Genuß, hier Freube ander Arbeit, Bei alle, dem fireifen 
beibe Gebiete, weil fie eben Gebiete des concreten Lebens und 
nicht Gebiete der abftracten Vorftellung find,:in einander übern 
Die Kirche unferer dermaligen Geftalt hat die Schule: zur 
Dorauöfegung, ruͤckſichtlich der Bildung - der Cleriker ſowohl, 
ald ber: Gemeinde. Sie muß fi in mancher ihrer Einz und 
Derrichtungen Behufs der Vermittelung des Uebergangs und 
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ded Zuſammenhangs der Echute verähnlichen , wie dies. der - 
Fall if im der Predigt, Katechiſation und im Bekenntniß. 
Die chriſfliche Volksſchule hat die Kirche zum Aus—⸗ 
gangspunfte. Der Fluß und Fleiß der Schuirhätigkeit fen» 
det den einen feiner Arme in die Kirche. Die Schule muß 
darum mit mancher ihrer Eins und Verrichtungen über ſich 
felbit hinaus gehen. &’e muß ſich der Kirche gleichen. Bor 
jugsweife im Religionsunterricht und zwar in denjenigen Thei⸗ 
len deſſelben, in welchem das freie darſtellende Handeln in 
liturgiſcher Form als Gebet und Geſang vorkommt Der 
denſelben tragende Gedanke muß dieſe Moͤglichkeit herbei⸗ 
führen. Die Formen, duͤrch welche ſich der religidfe Unters 
richt vollzieht, werden nur als natuͤrliche Aeußerungen aus 
den verfchievenen Verhältniffen hervorgehen, in welchen ber 
Örundgebänte in feinen Entwidelungsftufen auftritt. 


Wenn bier nun darauf ausgegangen werben fol, dieſe 
Idee zu finden, welche -die. chriftliche Religionsbildung in 
der Schule leiten fol, fo wird mir nicht erlaffen. ‚fein, das 
Weſen der Religion felbft und das bes Chriftenthums ind, 
befondere zu vergegenwärtigen, um ung damit zugleich des 
als erforderlich erfannten Ausgangspunftes zu bemächtigen 


Wo die Beziehung des Menſchen zu etwas anhebt, das 
ald ein Unzeitliches in der Zeit und als ein Unraͤumliches 
im Raume, das nicht nur ein Gegenſatz alles Endlichen und 
Beſchraͤnkten, fondern auch ein Urheber und Träger: deſſel⸗ 
ben iſt, gleich Biel, ob fie ald Abhaͤngigkeitsgefuͤhl, als Bew 
anlaffung zur Betrachtung oder Bethaͤtigumg befteht, da 
fängt das Band am, ſich als ein wirkliches zu weben, dab 
wie Religion menden‘, das den Himmel nicht von der Erbe 
teennt, ſondern das beide eint und das in feiner vollende⸗ 
ten Entwickelung im Bewußtſein Gemeinfchaft des enblichen 
Geiſtes mit dem Unendlichen ift nad allen Seiten feiner 
Bethärigung. 
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Das Chriſtenthum iſt nach dieſer Beſtimmung diejenige 
Religion, in welchet die Geineinſchaft des Menſchen mit 
Gott durch die Erloͤſung, fo dürch Chriſtum geſchehen iſt, 
auf bas Gewiſſeſte und in ſolcher Weiſe verwirklicht iſt, 
wie ſie ber Natur des Menſchengeiſtes allein wuͤrdig und 
heilſum iſt. 

Der Neligisnsünterridit aber kann nun nichts "weiter 
ſein als ſtuſenweiſe Hinein⸗ oder Heranbildnug der Seele 
zu dem Bewußtſein, das uns nur als Glaube einwohnen 
kann, daß wir vurch das Verhaͤltniß zu Chriſto in Gemein⸗ 
ſchaft mit Gott find innerhalb Ver uns unigebenden menſch⸗ 
lichen Gemerinſchaft. Dieſes religioͤſe Berdußtfein iſt it eins 
zelnen Frommen immer als ein Ganzes und Untheilbaͤres, 
wenn auch nach Maaßgabe Ber verſchiedenen Lebens⸗ and 
Bildungsſtufen in verſchiedenen Graden der Gewißheit und 
in verſchiedenen Entwickelungsſtaͤnden. 

Dieſe verſchiebenen naturgemaͤß aufeinander folgenden 
Entwickelungsſiufen müſſen auch die für die Schule in Ber 
Religionsbildung fein, wofern in der Schule ſelbſt Etwae 
vorhanden ſein m Bor naiurhemaßen und witllichem 
Leben. 

Es kommt mithin darauf Art, daß die in Betracht zu 
ziehenden Entwickelungslagen des — aufgeſucht und 
feſtgeſtellt werden. | 

Die Jahre, welche der’ u, als ein Object E 
Schule, als Schuͤler, verlebt vom anhebenden ſechsten bid 
in das fünfzehnte hinein berühren die Zeiten, in welchen 
das religidſe Bewußtſein hoch fo ficher eingreifende Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten zur Folge hat, daß fie ſich Aber alle Bezuͤge 
des Amir mehr erſtarkenden und ſich erweiternden Lebens 
verbreiten und auf dieſelben beſtimmend einwirken koͤnnen. 

Die Schuljahre fallen in die Zeit, in welcher der 
Menſch beginnen ſoll, fein in der Gemeinſchaft geborgenes 
and von Einzelnen in ihr getragenes und in Bewußtloſig⸗ 





leit beftebendes Dafein aufzugeben und in. ein ſolches umzus 
geftalten, dad mit Bewußtſein der — ein Be⸗ 
ſonderes angehoͤrt und dient. 
Das ſind die beiden Endpunkte am Anfange und am 
Ausgange der Schulzeit. Mitten inne liegt eine Zeit eines 
faſt abſtract aus der Gemeinſchaft ſich herausſetzenden 
Egoismus, in welchem der. Menſch, ſobald er zum Selbits 
bemußtjein gelangt, fich betrifft und eine Zeitlang bewegt, 
es it dad Interregnum des Kuabens und Maͤdchenthums. 
Es begreift die mittlere Zeit des Schuͤlerlebens, und culmis 
nirt diefed in ihr. Der Anfang defjelben jchließt fih an 
Hans uud Familie an, welche mit ihren Gewohnheiten und 
Arten zu fein entweder fördernd, oder ftörend in’d Schul 
leben einwirkt. Der Ausgang bezieht fich auf Die, große 
Gemeinfchaft des Lebens, welche allemal der Schule viel 
Aufmerkfamfeit und Fleiß, mithin Kraft vor der Zeit abs 
zapft. Die Mitte, von:beiden genannten Endpunften bes 
Lebens zurücgewiefen und unbefriedigt gelaffen, gehört auf 
das vollftändigfte ver Schule an. 
In den erſten beiden Schuljahren ift der Menſch noch 
mehr oder weniger Kind. Als ſolches hat er vollauf zu 
thun mit ihm ſelber, um ſich an Körper und Geiſt zu for⸗ 
men und zu feſtigen, demnaͤchſt des Familienſchooßes ſich 
zu entwoͤhnen, und ſich auf dem entſprechenden Tummel⸗ 
platz freiern Lebens mit Selbſtvertrauen als Knabe, oder 
mit Selbſtgefallen als Mädchen zu wagen und dort zu bes 
baupten. . 
Mit dem Ausgange der" Schulzeit, alfo etwa mit dem 
13. — 15. Sahre gewahren wir, wie der Einzelne es liebt, 
in Borftellungen oder Berfuchen ſich hinauszubeziehen auf 
die mannichfaltigen Betriebe der großen Gemeinſchaft. Er 
paßt ſich ihnen an, indem er fich von Seiten feined Talents 
und der in ihm ermwachenden Neigungen erfaßt, unb mehr 
oder weniger felbft zu veritehen trachtet. Er wird allmählig 
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inne, wie er der Familie eine Faft und die Schule für ibn 
feine bleibende Stätte, weil feine Genüge ift. Der Knabe 
firebt aus ter Schule fort. „Er ftürmt in’d Leben wild 
hinaus.““* | | 
Parallel mit den erwachenden Ahnungen, daß er etwas 
-für die Gattung fei, ift ihm auch in mehr oder weniger gros 
Ber Beflimmtheit und Lebhaftigfeit der Gedanfe aufgegan— 
gen, daß er für die Gemeinſchaft da fei, daß er ihren 
Drodnungen, Formen und Einrichtungen fich hinzugeben habe 
und etwas für fie und in ihr zu werden fuchen müßte. 'Der 
endlich erfolgende Austritt and der Echule macht bei Kna— 
ben und Mädchen diefen Gedanfen mehr oder weniger zur 
gluͤcklichen Wirffichfeit. Schwerer zu charafterifiren ift die 
Charafterfofigfeit der Zmifchenzeit. Es find die Knaben—⸗ 
und Mädchenjähre. Es find dies Jahre der Schwebe, der 
Ungewißheit, des Uebergangs; Jahre, in welchen der Menfch 
auf fich felber verwiefen erfcheint und auch nur an ihm fels 
ber und feines Gleichen Gefallen fuchen muß; Sahre, wels 
che weniger Lebensintenfität enthalten, ald aus Schule bes 
ftehen, weßhalb man auch von den Schufjahren als folchen 
fpridit, wo man noch fein Sritereffe am Leben zu haben 
brauche, und wovon der Gegenfaß in dem Sprichwort: 
non scholae, sed vitäe discendum esse, ‘gleichfalls zu 
erfehen ift. Zu den Kindern, denen der Familienzufammen- 
hang noch allzuſehr anhafter, mag fih Knabe und Mädchen 
nicht gern gefellen. Es dünft fie, eine Herablaffung ihrer 
ſeits zu erfordern. Die Sünglinge, die ihre Befriedigung 
fuchen in der Gemeinfchaft und in der Verwirklichung ihrer 
Gedanken, weifen den Knaben, die Sungfrauen das Mäd- 
chen zuräd. So bleiben fie halb fchambetroffen, halb ftofz 
verachtend und höhnend in jener Kuckukslage der Fabel. 
Alles abftrahirt von ihnen; fie find genöthigt, es auch zu 
thun. Darum ift ihre Lage eine abftracte, eine gemachte, 
eine ihnen durch unfre Gefellihaftszuftände aufgedrungene. 





B 
— — 62 — —— 
= 


Der Knaben- und Mädchenftand ift ein gewifles Elend;. es 
it fo ſchlimm nicht, Daß es beflagt, es ift fo. leicht: nicht, 
weder für die. davon Betroffenen, noch für die Umgebuns 
gen, daß es befacht werden könnte. Es wird nämlich fehr 
lebhaft, gefühlt, man wiffe bei den jegigen Geſellſchaftszu⸗ 
ftänden mit Knaben und Mädchen nicht recht wohin zit 
ihnen. Dieſes gefchlechtegemäße Fuͤrſichſein der Knaben 
und Mädchen, dieſes Eril and ber Familie, dieſes Aſyl 
für ‚den Egoismus dieſer Zeit erfuͤllt auf's Beſte und Ge 
nägendfte die Schule Wie im Felde der Mann, fo ſteht 
in der Echule der Knabe ‚‚für ſich felber ganz allein‘. Sie 
verfieht Diefe in der Lehre ftehenden Knaben, und Mädchen 
naturen ganz angemeffen mit einem Halbſolde, mit einem 
binhaftenden Mund svertröftenden Wartegelde. Cie. ift eine 
„Beſchaͤftigungsanſtalt““. Sie vermag night mit Wirklich 
keiten die Sihrigen zu betheifigen: dazu iſt fie-zu arm. Diefe 
Armfeligkeit ift ihre Natyr, fie it ein fchmacher Damm, ber 
Sich. zwifchen zwei gewaltige Meere einer reichen Wirflichfeit 
bineinerftresft, und Deren Vorgänge nur an fie gelangen als 
Worf und ‚in ihr wiebertönen als Worte. Sie bar nur 
Worte, nichts als Worte, welche fie gebeu, und für welche 
fie intereffiren fann. Eben barum ift fie weniger als das 
Leben, und alle Emancipation fegt fie mir demfelben nicht 
auf den Fuß einer Ebenbürtigfeit, den fie in ihrem Haus, 
halte beibehalten könnte, Dasjenige Reich, wofür die Schule 
in Anſpruch nehmen fan und das Recht hat, mit aller Ent 
ſchiedenheit es zu thun, ift das Reich des Worts, die Welt 
der Rede, das Gebiet der Sprache. Die Schule hat keinen 
Theil an, der Gegenwart; die Vergangenheit gehört ihr. 
Das iſt der Grund.. Selbſt die Realien in ihr find in ihr 
beſtenfalls vorhauden nicht um ihrer ſelbſt willen, ſondern 
wur in Bezug auf die Mede, fie werben und zerfließen bes 
ſteufalls zu Rede, und ſtehen, gleichviel, ob als Experiment, 
ober ob als Illuſtratien, in einem Perhaͤltniß zum Worte, 


63 


Dem Elemente der Schule. So ift Die, Schwule eine Welt, 
in welcher wie im einem polizeilich gut organifirten Staate 
platterdings Nichte vorfällt, außer daß raifonnixt wire. 
Sie hat feine Thaten, für die fie ihre: Kräfte in Anſpruch 
nimmt, fie hat nur mit ‚den Kindern in einer Redewelt be 
trachtend und übend zu exriftiren. . Darum eben haben die 
Schüler ihre Exiſtenz, ihr Weſen, ihre Bebeutung in der 
Rede, Hieraus erklaͤrt ſich die Schwatzhaftigkeit der Kna⸗ 
ben, die Rebfeligfeit ver Maͤdchen, dieſes Kreuz aller Der 
kehrer, melde. felb er. ſo viel reben, Daß den Schuͤler dar⸗ 
über nicht zu. Worte zu Br Frhr und aus Verzweif⸗ 
Jung redet. : 

Die ſich bildende Ruaft bed Ruabens ‚oder Madaens 
treibt: es, aus ſich heraus zu gehen und verliert ſich entwe⸗ 
der in eigener Rede oder bethaͤtigt ſich in fremder. Es if 
ihr Daſein nicht im Werfen, — in — wicht in 
Ideen, fonderm: im :Phrafen. - - 

So liegt das Beronfefein des Einzefnen in. ir Equ 
zeit auf der erſten Stufe noch der Paradieſeserinnexung 
der Kindheit nahe; auf der andern weiß es laut zu. mer 
den, um ſich zw. befreunden wit demjenigen, was im ber 
Rede ihnen Gegenftand wird, ober um ſich zu behaupten 
gegen das, was bei feiner Linbeftimmtheit ed nicht anerken⸗ 
men will; auf ber dritten neigt es ſich entichieben mit 
Menten und Handeln den Beitrebungen und Angelegenheiten 
der Gemeinfchaft zu, von welcher es ‚bereits. bas erkannt 
bat, daß ed nur Dofein md Weſen hab kann, ſoſern es 
ſich mit ihr zu betheiligen weiß. 

An dieſen AntwielungeRänven. des Sehterisbens * 
Allgemeinen participirt das religiöfe Bewußtſein und geſtal⸗ 
tet ſich ihnen analog, wie es die Einheit des naturgemaͤßen 
Lebens mit ſich bringt. Obgleich es in der Natur des Re⸗ 
ligibſen, wie aller edleren Geſchaͤfte liegt, daß ſolche zu al⸗ 
len Zeiten am Einzelnen eine Hinneigung erkennen laſſen, 
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als etwas Verborgenes, vor ben Wahrnehmungen der Welt 
GBefchügtes: und. Gefichertes umterhaften zu werben, fo ift 
Boch. dies Merkmal der Verborgenheit und zarter Zuruͤckhal⸗ 
tung das charäfteriftifche für den bemerflichen Anfang des re 
ligidfen Lebens und'moralifchen Inneren. Mit feinem inni⸗ 
gen und bewußtloſen Hangen an der Familie ſteht das Kind 
nach Maaßgabe der in derfelben wirkenden Summe von 
Fröinimigfeit in der Gemeinfchaft mit Gort. Die. Sintenfirät 
der Familienfrömmigfeit kann als Factor der kindlichen ars 
geſehen werben, Das Verhaͤltniß des Kindes zu Gort if 
ein katholiſches⸗ Es iſt Durch die Kamifie, wie das des 
Katholiken durch die firchliche Gemeinfchaft beftimmt. Es 
m das ein Zuftand noch. nicht vorhandener, fondern fich erft 
bifdender refigidfer Perfönlichfeit. Das: Kind lebt von Ein, 
drüden. "Dad Kind hört in diefen Stadien feines Lebens 
gern von Gott reden und von "Dingen, die in Beziehung 
fiehen auf das Unenbliche, und von’ Berhäftniffen, die dar 
aus in" der Welt umd im“ Gemuͤth entfiehen. Es nimmt 
gern Theil an Gebet und Gefang. Es erfreut fich an Er 
zaͤhlungen. Bei diefen Vorgängen, zu weldıen e8 zugezogen 
wird; geftalter ſich durch Bewegung, die fihh dem Auge des 
Betrachters — — der religioͤſe Grund ſeines 
Lebens. it Ti 
Es entſtehen — Stimmungen, Ahnungen, 
Gefühle, Anſchauungen, Vorſtellungen. Die Augen ſehen, 
die Ohren hoͤren Goͤttliches. Die Grenze von Wunder und 
Natür ift noch nicht gezogen. Am beften verhielte es fich 
in Bezug auf diefe Dinge fhweigend in der Schule, 
wenn die Schule, dieſes Reich der Nedefreiheit, auch nur 
bei abfohttem Schweigen beftehen koͤnnte. „Durch Stille, 
fein und Hoffen würden auch fie ſtark fein!’ 

Zu verſtatten wäre dad Fragen und das Nachfprechen. 
Schon Rochow in feinen Berichtigungen finder es ſeltſam, 
Kinder uber Dinge Antworten zuzumuthen, worauf zu ant⸗ 
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worten einem Philoſophen fauer werben möchte. Das Fra 
gen gehoͤrt ihnen als ein Naturrecht, vergl. Lucas 2, 46, 
So bildet und formt ſich die Seele ald ein Religiöfes, 
Die Seele wurzelt in. Gott, fie wiegt fi im ibm; es ent 
fteht ein beftimmt zu erfennender religidfer Sinn. Gott ift 
der erſte Gegenftand feiner bewundernden Liebe. Es ift eine 
ftille Liebe, für welche. noch Feine oder nur wenige Worte 
da find, felbft nicht gefucht werden. „Wer darf ihn nens- 
nen 20. Die Kinder find durch Die Familie in ‚Gott, 
Selbftftändig, in eigenem Bewußtfein, vor ihm da zu ſein, 
haben fie noch nicht das Vermoͤgen. Die Familie ſtellt dem 
Herrn die Kinder dar. Die Schule, in welche die Familie 
übergeht oder an welche behufs der Bildung die Familie die 
Kinder abgiebt, übernimmt von der Familie zunächft dieſe 
Aufgabe an den Kindern. Die Schule hat das Kind 
zu tragen im Arme des Glaubens und ed an den Herrn zu 
übergeben. Die Lehrer der Kindlein, als ihre Engel auf 
Erden, fchauen dann feicht in foldyen Kindern das Angeficht 
des Baters im Himmel, den Berwandtfchaftözug ber Got 
teöfamilie, der frommen Kindern um fo gewiffer eigen fein 
muß, ald auf diefelben noch nicht die denfelben zerftörenden 
Einwirkungen der Welt ftattgefunden haben. Ä 

Iſt auf ſolche Weife das religiöfe Leben in naturge⸗ 
mäßer Weiſe gediehen, fo-macht ſich ein der Knaben⸗ und 
Maͤdchennatur entſprechendes eigenthuͤmliches Studium bes 
merklich!nu Das 'Beftreben ,- die Bedeutung der Perſoͤnlichkeit 
zu gewinnen, die Neigung, weil die Kraft noch nicht aus⸗ 
reicht, dies zu bewirken Durch Erweifungen der Chat, ſich 
zu bewaͤhren in Worten, das in ihnen und mit ihnen ges 
wordene Geheimniß der Seele zu offenbaren, auszuſprechen 
oder uͤber daſſelbe zu erfahren und zu Ternen. Diefe Schuͤ⸗ 
fer -fönkten- aufüihrer Lebens und Bildungsſtufe es nicht 
faffert, zu reden und zu jengen: von:dem, was in ihres Her⸗ 
zend Negung odere in rihres Denkens Gaͤhrung vorgeht. Es 
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iſt ein Verlangen und Fragen nach Aufſchluß und Krklärmg; 
welchem nur zu genügen ift, indem ihnen das dargeboten wird, 
was die in freien. Aeußerungen hervorbrechenden: Mittbeilungen 
enthalten, indem ibnen zugemuthet wird, ſich biemit al® mit 
einer Offenbarung zu befreunden und bierbon zu erwerben 
durd) Aufnahme und Verſtaͤndniß. Dieſe Aeußerungen . find 
aber nur Gaben ber Rede, Darfiellungen, in denen die Sache 
das Wort it. In ihnen zu ‚leben und zu fein, wird dieſen 
Schuͤlern ald ihre bejondere: Aufgabe zugemuthet werben. muͤſ⸗ 
fen. In der Sprache baben die Kinder diefer Stufe ihr 
Weſen. Es wird ihnen Alles zur Sprade. Sie felbft und 
ihre Froͤmmigleit. Was wir zu fagen und ‚zu xeden willen, 
dad meinen wir, nicht mit Unrecht, in ſolchem u has 
ben und zu fein. 

r Das dritte Stadium des religidfen Lebens * Gedan⸗ 
kens innerhalb der Volföfchule ift das, daß wir und ſelbſt mit 
unferew. frommen Zuftänden und den Ausſagen unferes In— 
neren amd mit unſern xeligiös beſtimmten Bejtrebungen in 
Andern wiedererfennen; daß wir für unfere befondere, indi- 
viduche Art zu fein und ſich auszudrüden, in einer als All- 
gemeines geltenden Ordnung eine bleibende Stelle und Woh> 
nung finden, daß wir dem Ganzen, der Gemeinichaft;pleibend 
uuds;ficher in Freudigkeit des Bewußtſeins angehören. . Das 
iſt wicht bloß, ein ungluͤckljcher, das iſt ‚ein :ungebübeter, uns 
tauglicher Menſch, der in ein Ganzes wicht paßt, weil er 
nicht anerleunt, verſteht, liebt. Jeder Andere iſt mit, ſeinem 
Herzen zur Ruhe, mit ſeiner Kraft zu geordneter Thaͤtigkeit 
gekommen durch die Erlangung eines heſtimmten Verhaͤltniſſes 
zur Gemeinſchaft. In den bezeichneten drei Stadien iſt das 
weligioͤſe Leben des Einzelnen während feiner. Schulzeit enthal⸗ 
ten. Die Schule bat dieſe Phaſen nicht blog; iws, Auge au 
nehmen, ſondern eine. jede ihrer Natur gemqß jan nilngen und 
zu bilden. In der Schule. aber giebt wärs ‚einen: Erfolg, 
wenn geſondert und ———— Qui bene 
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distinguit, hene docet. Im Leben verhaͤlt es ſich anders. 
Qui bene jongit, bene vivit. Die Schule aber ift ein An: 
deres, ald das Leben. Das Leben vereint bad in der Be: 
trachtung Auseinandergehaltene zur Wirklichkeit. Die Schule 
muß das lebendig und leibhaftig Zufammengewefene und Zus 
fammenfeiende — das Epnerete — außdeinandernehmen 
und fein Eind um das Andere behandeln in Betrachtung und 
Rede. Darum nimmt die Echufe mit gutem Zug und Ber: 
trauen die drei während des Schulalterd am Leben bemerflich 
werdenden Formen ded Bewußtſeins ald befondbere auf und 
zwar in derjenigen Aufeinanderfolge, wie die Natur der Sache 
ed an die Hand giebt. | 

Die Schule empfängt aus dem Familienſchooße das Kind 
mit einem in ihm ruhenden, verſchloſſenen, zarten Geheimniſſe. 
Sie hat ed pflegend fo zu behandeln, daß das Kind ed nicht 
nur nicht verliert und vergißt, fondern, daß es im Kinde zu 
folcher Wirklichkeit fid) geftaltet, daß am demſelben und durch 
daffelbe dad Kind etwas zu werden hoffen mag. j 

Demnähft wird die Schule die Aufgabe erhalten, das 
mehr ober minder erlangte Bewußtfein einer Gemeinſchaft mit 
Gott in feiner Neigung und Befliffenheit aus individuellen 
Schranken hervorzugehen, zu leiten und zu bilden. An diefer 
Abficht führt die Schule zu der Erkenntniß, wie dad im Eins 
zelnen vorhandene Geheimniß des frommen Lebens ein offen: 
bares, und in feiner ganzen Fülle durch Ehriftum und Die 
Seinen audgefprochen if. Diefer Umftand macht ed zu 
einem Gegenftand des Erkennens und Lernend. 

Endlich wird die Schule bemüht fein, bad erftarfte und 
durch die Offenbarung von außen her reidy gewordene Be: 
mwußtfein ded Einzelnen in feinem Vedürfniffe zu erfaffen, an 
ein Gemeinfames fi) anzufchließgen und zu demfelben Üüberzu: 
gehen, indem fie erkennen läßt, wie nah Maaßgabe der Auf: 
faſſung des Glaubendinhaltd ein Gegenftand gemeinfamer bes 
wußter Liebe geworden, deren einer fich der Schüler anzu⸗ 
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fchließen habe, wenn er fich felbft und fein gottfeliges Geheim⸗ 
niß geborgen und immer reicher entwickelt willen kill, 

Hiernach hätte die religidfe Bildung in der Volksſchule 
auf drei-Stufen fich zu ‚bewegen. 

Die erfte Stufe führt aus der Bewußtlofigkeit, in wel: 
cher wir zumächft unfer Weſen haben, das religidfe Bewußt⸗ 
fein zu individueller Wirklichkeit, 

Die andere Stufe läßt die religidfe Bildung zu Worte 
fommen, ald in welchem wir denmaͤchſt unfer Weſen haben, 
zu Worte, wie es an uns-ift, zu Worte, wie ed von nn 
an und gelangt. 

Die dritte Stufe läßt bie religidſe Bildung zur Sach⸗ 
kommen, als in welchen wir für immer unfer Weſen haben, 
oder zu bemußter Beziehung auf die reelle Gemeinfchaft des 
Lebens. 

Ich nenne die erſte die Unter-, die zweite bie Mittels, 
die dritte die Oberfinfe der Volksſchule und erlaube mir, jede 
einzelne näher, nunmehr in den unterrichtlichen Geſichts⸗ 
punkt geftellt, vorzuführen, 

Die Unterftufe der religiöfen Bildung in der Volks⸗ 
ſchule, oder dad Gelangen aus der Bewußtloſigkeit zu indivi⸗ 
dueller Wirklichkeit. | 

Zweck ift hier bie Anlage zur Religion, wie fie im Kind 
als die Möglichkeit zu einer Gemeinfchaft mit Gott ift, zur 
MBirklichfeit im Individuum zu erheben, ba das Kind dies 
felbe nur in der Familie und Schule, findet. - Es kommt alſo 
der Schule darauf an, die Natur des Kindes mit der unmit- 
telbar in diefelbe geſetzten Anlage zur Religion für die bezeich⸗ 
nete Richtung. der Entwickelung zu gewinnen. Der Natur 

der Sache nach erfcheint ald Object ber Bildung das. Kind 
hier mehr receptiv als freithätig, Ein Mehr von Eindrücken 
wirft auf daifelbe ein, als auf welche vom Kinde aus zuruͤck⸗ 
gewirft werden. Tann. Es lommt darauf an, das. Kind in 
Lagen zu verjeßen, die ein, Anregen des Geiſtes in feiner 
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Richtung auf Gott werden innen, In allen denjenigen Meis 
fen, wie wir auf andern Gebieten des Unterrichts auf das 
Kind wirken durch Herborrufung von Stimmungen, Vorſtel⸗ 
lungen und Erweifungen, um uns bildend feined innern Le— 
bens zu bemädhtigen, fo wird ed auch auf dem Gebiete der 
Religion vergönnt fein. Empfindung, Anfchauung und Ge: 
wohnung werben die Wege fein, auf denen eben fo fehr zur 
religidfen - Lebendthätigfeit ‚des - Kindes hinein gelangt werden 
kann, ald auch foldye, weiche Hoffnung geben, daß ſich auf 
ihnen das —* Leben des Kindes individuell — 
werde. 

Dem Kinde muß Gelegenheit gegeben werden, Etwas 
mit⸗ oder nachzuempfinden, was in fein Herz ſonſt noch 
nicht gefommen wäre; ed muß in eine Stimmung verfeßt 
werden, in der es ihm unmittelbar gewiß ift, eö gehe Unge⸗ 
meines. in den betr, Augenblicken vor: deßhalb die Stille der 
Feier, Milde der Sprache, Sanftheit des Gefanges, Maͤßi— 
gung jeglicher Bewegung im Innern und Aeußern, Würde der 
Haltung, Ernft der Geberben und Mienen, 

Außerdem Anfchauungen. Die Kleinen müffen zumeilen 
zufammen fein mit Solchen, in benen das religidfe Leben 
ſchon in folcher Beftimmtheit der Geftalt hervortritt, daß fie 
auch von. den Kleinen : unterjchieden wahrgenommen, beachtet 
und angefchaut werben kann. Die ganze Einrichtung und ber 
Gang der Schule, der ganze Schülerfreis und der ganze Leh- 
rer müffen im Kinde die Vorftellung bewirken, es gelte hier 
eine Ungelegenheit, die mehr fei ald Arbeit und Vergnuͤgen 
des gewöhnlichen Lebend und die mehr auf fid) habe, als die 
Erlernung eined Gegenftandes, der für die Zwecke des niedern 
Lebens. eriprießlich zu werben verfpricht. Hierzu fommen dann 
ausdrücklich unterrichtliche Worhaltungen, d. b. ſolche unters 
richtliche Darftellungen und Mittheilungen, in denen etwas 
liegt, das anzufchauen und zu genießen ift. Die Unterrichts, 
weife kann nur vorherrfchend die vorfprechende und die wie⸗ 
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derholende ſein. Erzaͤhlungen, Spruͤche, Lieder, Bilder, welche 
Thatfachen religioͤſen Lebens veranſchaulichen, Erſcheinungen 
und Werke der Natur ſind der Stoff, an welchem ſich das 
Kind auf dieſen Stufen bethaͤtigen laſſen wird. 

Auch die Gewoͤhnung muß ihren Einfluß auf Befeſtigung 
und Geſtaltung, wenn nicht auf Entwickelung bes religidfen 
Lebens üben. Der ganze Menfch, alfo nicht bloß Herz und 
Kopf, Gemüth und Verftand, fondern auch das Organ ber 
That, die leibliche Seite, feines Weſens, muß in Anſpruch ge: 
nommen. werden für die im- Innern vorhandene Anerkennung, 
daß in den religiös erfülten Augenbliden etwas Hochbebeut: 
fames vor ſich gehe. Daher Anhalten zum Auffichen, Händes 
falten, Stillfigen ꝛc. zu empfehlen. 

Das eigentlich ald Unterricht zu Treibende wird fich freis 
lich in den Anfchauungen, die dem Kinde nabegebracht wer: 
den, zufammendrängen und um diefelben fich gruppiren. Ans 
zufnüpfen: wird ba fein an die Vorftellung, welche theild bie 
Naturzuftände am Finde und im Kinde, theild bie Erfcheis 
nungen des Familien» und umgebenden Naturlebend verans 
laffen, Alles wird hierbei fo zu leiten und einzurichten fein, 
daß. das: Kind. das religiöfe Gefühl in fich felbft wahrnimmt, 
und daß baffelbe: dadurch geftärft werde, daß ed der Lehrer 
den: Objecten annähert, bie es veranlaffen, fich zu: äußern. 
Hierbei, wird es erforderlich fein, dad fo gewonnene religibfe 
Erregt= oder Bewußtfein durch Ausſpruͤche, bie es tief: und 
einfach. ausdrücken, zu feftigen. 

Diefe Schulftufe hat ihr Ziel in: religidfen Bildung: erreicht 
und ihre Frucht: hoffnunggebend angefegt, wenm in Wirklichkeit 
ein. religidfed Leben- im Individuum gegründet; worden: iſt. EB 
iſt ſolch frommes Individualleben : freilich mit: Anbern: zugleih, 
neben, ihnen; aben ed: vermag: ſich noch: nicht in Andern zu 
erkennen. Seine Stimmungen, Gefühle und Rorftellungen 
hat es noch nicht als ſolche, bie ed von Andern ober. aus 
Andern oder: die: es mit: Andern hätte; fondbern eben als etwas 
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Individuelles. Es bat die Ahnung, die Vorjtelluig von Gort 
in feinem Bewußtſein, aber diefen Gott weiß es nur erſt if 
befonderfier. Beziehung -auf fich: felbft. Es fteht auf. Sfrael’d 
Stufe, auf welcher es das Bewußtſein hat, es habe Gott für 
ſich allein. — Auf diefer Schulftufe muß der Einzelne dahin⸗ 
gebracht fein, .baß er lebt in dem Thaten Gottes, die er ges 
thanchat für.die Welt’ und den Einzelnen in: ihr» Des We- 
ſens und der Geftalt dieſer götklichen Segensſthaten um ihn 
und an ihm bat er ſich zu bemuͤchtigen, wenn er deren: We: 
deutung aus dem Zufanmienhange heraus zu begreifen noch 
nichtnim Stande fein: fbllte, 

Die Mittelſtufe der refigidfen Bildung in der Volls— 
ichule, oder das: Gelangen zum. Wort des religidfen 
Lebens; Wenn nämlich die Unterfiufe ſich befriedigen wird; 
die religiöfe: Grandanlage innerhalb der perſoͤnlichen Begreu⸗ 
zung zum: Wirklichkeitn gur bringen, und wenn bie. Oberflufe: Die 
Aufgabe hat, den Einzelnen zu befähigen’ zu einer Bedeutung 
für: die religiöfe Gemeinſchaft, fo ſtellt ſich ein Drittes, in 
welches die individuelle Beftimmtheit aufgeht und womit eu 
fidy für die Verhaͤltniſſe der Gemeinfchaft anſchickt und praͤ⸗ 
formirt, als das natuͤrliche Bebhrfniß: der Mittelftufe heraus! 
Es ift das Gebiet der in: einander fließenden, ſich aufhebenden 
oder behauptenden Manifeftatiorren bed individuellen Lebens, 
ald Sprache. Es hat diefe Stufe das Gebiet der — 
zu: pflegen: 

Mit der. Sprache: bemächtigt fich das Kind auf n⸗ gei⸗ 
ſtige Weiſe der Welt. Was wir recht / zu nennen und zu fa: 
gen wiffen, davon haben wir. ein rechtes Bewußtfein, das 
Haben wir recht im Bewußtfein, das ift unſer. Mit der 
Sprache begann Adam's Herrichaft uͤber die: Welt. Auch die 
unfrige wirzeltin ihr. In der Sprache: lernen wir denlen 
uns felbft Und die Welt erkennen und haben. Am Menſchen 
iſt das Wort nichts Bedeutungsloſes: „Rebe, daß ich dich 
ſehe.“ Zw der! Sprache find wir noch beſtimmter, ald'in 
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der That; denn bie. geiftige Geftalt mit ihrer Anſchauungs⸗ 
und Empfindungsweife bildet ſich reicher, ſicherer, verftändlis 
her, als in der einförmigen und fiummen Geftalt die That. 
— In wirkfamen Wechfelbezug treten mit geiftigen Perfünlich- 
feiten — das heißt gebildet werben, und biefer Mechfelbezug 
iſt nur möglich durch dad medium der Sprache, als in mel 
her ſich die Geiftigkeit der Perfönlichkeit conftituirt und. die 
Vermittlung mit derfelben fich vollzieht. Das. Wort, aus der 
concreteften Wirklichkeit des Individuums gefprochen, und als 
Laut oder ald Schrift anheimgegeben der allgemeinen Recep⸗ 
tioität, wird nur begriffen, und bewirkt Bildung, wenn in 
forgfamer. Sinnigfeit auf daffelbe geachtet, eingegangen, wenn 
bafjelbe behalten, erwogen, ermeifen und durch Hin⸗ und Her: 
bewegung im Denken zu eigen gemacht, und Anlaß genommen 
wird, in. Bezug auf daſſelbe feine eigenen Gedanken auszus 
fprechen. Hierauf beruht ber gute Grund ber Gymnaſialbil⸗ 
dung und das Geheimmiß, das manchem Realbildner noch 
nicht aufgehen will. Das Unrecht in der Gymnafialbildung 
üft, daß dieſe Bildung in Bezug gebracht wirb mit ber Erfcheis 
nung des Worts auf fremdem Entwickelungsgebiet. Wie 
nahe im Worte auch Inhalt und Form einander liegen moͤgen, 
ſo iſt nicht zuzugeben, daß das Moment der Fremdartigkeit 
am Worte die bildende Kraft deſſelben ausmache, ſondern es 
iſt feſtzuhalten, daß es die Geiſtigkeit des in ihm liegenden 
Gehaltes ſei. — Und welche Sprache iſt ein reineres Gefaͤß 
für den Begriff, welche ein zarteres, durchſichtigeres Aderwerk 
für die Gefuͤhls- und Gedankenftirömungen, als die deutſche? 

Jedes Lebenögebiet hat jeine Sprache. Sich diejer bes 
mächtigen, heißt der Eigenthümlichkeit deö Lebens auf dem 
betreffenden Gebiete ſich bemächtigen.. Darum Hagen die Uns 
philofophen über die geringe Faßlichkeit der Sprache, welcher 
fih die Philofophen bedienen. Sie meinen, wenn bie Philos 
fophie deutlicher fchriebe, wäre es leichter, Philoſoph zu wers 
ben, wären auch fie Philoſophen; fie vergeflen aber, daß jene 
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aufbörten, die Philofophen zu fein, wenn fie ſo ſchrieben, wie 
Jene denken *), wenn fie ihre neuen Anfchauungen: und Ge⸗ 
danfenverbindungen nicht in neuer Art dargeftellt hätten. - Sa, 
man muß bie, philofophifche Sprache: haben, um ein Philofoph 
zu fein. — Und das war- gewiß fein fonderlicher Rath, der 
einft. gegeben wurde, bie, h. Schrift von Solchen überfegen 
und erklären zu laffen, welche unbekannt mit der chriſtlichen 
Xerminologie und. fremd dem chriſtlichen Glauben, alſo ganz 
leer und ledig aller vermeintlichen Borurtheile, rein linguiſtiſch 
das Ueberſetzen und Erflärungsgefchäft betreiben könnten, Das 
religiöfe Lebenögebiet hat auch feine Sprache, wie das wiffen- 
fchaftlihe. Sie iſt das Product reiner, hiftorifchen Entwicke— 
lung der eigenthämlichen religiöfen. Anfchauungsweifen. Was 
und über Gott und von Gott vertrauet ift, daß ift uns als 
ein: Wort vertrauet, Roͤm. Eap. 3, 2. Um vieles anders 
unb reicher freilich bereits ald den ehemaligen altteftamentli- 
chen Frommen, Joh. 1, 14. Dies vertraute. Wort: ift- bie 
Dffemnbarung. In ihr ift die Sache im — und 
zur Erſcheinung gekommen. 

Die religioͤſe Sprache zu reden, if laut der Geſchichte 
aller Religionen, auch des Chriſtenthums, entweder Gabe 
oder Werk der Bildung. Die Sprache bes: Geifted Gottes 
ift die Offenbarung und die Meiffagung (Meihfagung). Nicht 
Seber hat Ohren, fie zu hören. Darum das eine Wort der: 
felben: „Mit fehenden Augen fehen fie nicht, und mit hoͤren⸗ 
den ‚Ohren ‚hören fie. nicht; denn fie verfichen es nicht,” 
Matth. 13, 12, und Gef. 6, 9. Und das andere, ‚öfters 
wiederkehrende: „Wer Ohren hat zu hören, der hoͤre!“ — 
und die Seligpreifung: „Selig find eure Ohren, daß fie hoͤ⸗ 
ren ıc.” Matth. 13, 16. Wenn die Sprache der Dffenbas 
* an — Font n # bönft fie demfelben entwe- 
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der. von der Art zu fein, wie dein Zacharias, ald er fragte: 
„Mobei ſoll ich das erkennen?” — oder fie wird doch als 
etwas Anderes, Fremdes, diefer Welt: Entgegengefeistes, faſt 
mit Beben; wenn auch mit Verlangen, wie von Maria. ge- 
hoͤrt, als fie fagte: „Welch ein Gruß ift das!“ — Deutlicher 
tritt dies Alles in der Perfon. des: Erlöfers auf. Das Volk, 
dus auf die Zeichen feiner Herrlichkeit: in -Xhat und: Wort fab, 
urtheilte über: das Eigenthuͤmliche im legterem durch: „Ent: 
feen’’,- denn er lehrte: gewaltig und: nicht wie die Schrift- 
gelehrten. Seine "Jünger ſprechen (dem beflimmter uͤber das 
Eigenthuͤmliche in feiner Rede: „Herr, wohin ꝛc.; denn du 
haſt Worte des Lebens.“ Und an anderer Stelle ſagt der 
Evangeliſt: „Seine Worte waren Geiſt und Leben.” Und der 
Herr ſelbſt, er legt auf die Art, wie er von Dem zeuget, 
was in ihm war, ein Gewicht, wenn er von den Juͤngern 
forbere: „Bleibet in meiner Rede!“ Dies Wort iſt 
nichts Unbedeuendes uͤberhaupt, am allerwenigſten aber fuͤr 
den: Unterricht in chriſtlichert Religion. Wenn das auch. nicht 
heißen kann: „Bedienet euch immer und ewig derſelben Aus⸗ 
druͤcke, wie ich“, ſo will es doch ſo viel ſagen: meine Art zu 
reden, werde euch nicht fremd; haltet euch derſelben fo nahe, 
daß eure Rede danach und daraus ſich bilden kann. 

Man ſaugt gewoͤhnlich nicht mit der Muttermilch und 
als‘ Mutterſprache die religioͤſe Sprache ein, und Boch muͤſſen 
wir, anfı dieſem Mittelgebiete individueller und fociäler Bezie⸗ 
hung, eine beflimmte Geftalt' und: Geltung gewinnen, heimiſch 
werden Re won in derſelben. Sie will erlernt feini-*) 


* Meim derebeungewürdiger Lehrer, der ſelige Saff in Bres⸗ 
(au, ſagt in feinem trefflichen Aufſatze „über den Religions 
uhterricht und über die Art, wie er zu behandeln iſt“: „In 
Etinnetung dürftel auch bier: noch zu bringen fein, wie" bei-dem 
Spradunterrihte in unfern Volksſchulen vorzüglich auch unire 
religiofe Sprache berüdfichtigt werden follte, bie fo reich 
und fo berrlich ift und wohl mehr verdient, beachtet zu wer 
den, als bisher gefcheben if.” Ja wohl, oder vor lauter 
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Auf andern Gebieten bed Unterrichts iſt die Wirkſamkeit 
der Bildung durch die Sprache und in ber Sprache längft 
anerkannt worden, In der Philofophie iſt, glaub’ ich, durch 
Hegel, eine befondere Verwandtſchaft mit der Sprache wahr: 
genommen worden. Die-innige DVerfchmolzenheit der Sprache 
und der Religion ift, wenn auch vielleicht von Einzelnen er: 
kannt und von Bielen empfunden, dennoch noch nicht zu einer 
Ingredienz im Religiondunterricdyte mit Bewußtfein gemacht 
worden, wenigſtens noch lange nicht auf dem chriftlich religid- 
fen Unterrichtögebiete -fo, wie ed dad Weſen des Ehriftenthums 
verlangt, das auf Verkündigung des Wortes beruht und 
in Verwirklichung bed Wortes befteht („Das Wort 
ward Fleifh! — Das Wort ift der Same. — Fruchtbringen 
in Geduld. — Seid nidyt bloß Hörer des Worte, fondern 
Thaͤter deffelben.”), ja das ein Leben im Worte, ein Hangen 
am Worte, eine Ernährung durch's Wort ift. 


Don Anbeginn, d. h. von Entftehung bed Chriſtenthums 
an, iſt es nicht alſo geweſen. Der Herr ſelber verſchmaͤht es 
nicht, ind Sprachliche hinein zu wirken. Matth. 5 und 6: 
„Sure Rede fei ıc.” Und in Beziehung auf das Gebet. 
„Wenn ihr betet, follt ihr nicht viel plappern wie Die Hei: 
den, benn fie meinen, fie werben erhöret, wenn fie viele 
Worte machen.” Klingt das nicht wie Sprachunterricht? — 


Alle chriſtliche Bildung hatte Beziehung auf die Erwei- 
fung: des neuen. innern: Lebens durch die Sprache: die Pre 
digt, Verkündigung, die Auslegung — dad Zeugnig — Mars 
tyrion — bir- nn — die Parrhefin u. a. zeugen vorne 
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Grammatikalien gar nicht. Aber nicht bloß Sache des Sprach 
unterrichts iſt Die Berückſichtigung der religiöſen Seite der 
Sprache, ſondern des. Religionsunterrichts ſelbſt, wie ich mir 
auseinanderjufegen demnächft erlauben werde. Bergl. Jabr: 
buch Des’ proteſtantiſchen Kirchen⸗ und Schulweſens von und 
für» Schlefiin nu Gaſſ. Breslau 1818. Erfieri: Band) Gi-183} 


WVom Erlöfer felbft wird es als ein Zeichen der apoftoli- 
fchen Reife angefehen, daß feine Jünger in. den für fie ent- 
ſtehenden Lagen zu. reden willen würden in Kraft eines durch 
fie wirkenden eigenthämlichen Geifted. Sie follten unterdeſſen 
nicht forgen, was fie reden würden; denn fie würben Die 
Rede haben, ald Gabe, Die Pfingftzeit wurde für die Ent- 
wickelung bed Chriftentbums und deſſen Ausbreitung in ber 
Melt eine fo bebeutfame durch die eigenthämliche Einwirkung 
des Geifted auf die Sprache und die Rebe der Zünger. In 
ihrem Fortfchritt in der Sprache gab fi) an den Xpofteln 
und Frommen fund der wer it des verheißenen Geiftes. Hierzu 
cf. Acı. 10, 40. 

Timotheus ‚erhält im 1. Briefe an ihn, 4, 6. von 
Paulo die Andeutung, daß ed dem chriftlihen Lehrer 
darauf ankommen müffe, zu * — „als ein guter Diener 
Jeſu Chriſti, auferzogen in den Worten des Glau— 
bens in der guten Lehre, bei — Timotheus immer ge⸗ 
weſen ſei“, und die Aufforderung V. 12: ein Vorbild zu 
ſein den Glaͤubigen im Worte und anzuhalten mit Leſen, 
mit Lehren und Ermahnen, bis daß er ſelbſt kaͤme. Hierzu 
Timotheus J. Cap. 6, 3: „So jemand anders lehret und blei: 
bet nicht bei den heilfamen Worten unferes Herrn Jeſu Chriſti 
und bei der Lehre von der Gottjeligfeit, der it verbüftert und 
weiß nichts, fondern iſt feichtig ꝛc. 

Titus erhält die Weifung: Halte ob dem Wort, das 

gewiß ift und lehren kann, auf daß er mächtig fei zu ermah⸗ 
nen durch die beilfame Lehre, und zu ftrafen die Wibderfpre- 
cher; denn es find viele freche und unnuͤtze Schwaͤtzer und 
Verfuͤhrer u. f. w., 1, 9.; und 2, 1.: Du aber rede, wie 
ſich's ziemt nad) der heilfamen Lehre. 

Die Familien der afiatifchen Gemeinden wurden ermahnt: 
„Raffet das Wort Ehrifti reichlich unter euch wohnen.” 

Es ift dies, daß das religiöfe Leben ald ein Sprachliches 
feftzuhalten, und die Bildung defielben von Seiten feiner Ers 
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ſcheinung in der Spradye anzuftreben fei, nicht immer mit 
Beftimmtheit im Auge behalten, doch aus einem glücklichen 
Inſtinkte der Frömmigkeit nie- ganz aus dem Auge verloren 
worden, Inſonderheit feit den Fatechetifchen. Bemühungen Zus: 
ther's und Spener’d. Erfterer, zu gefchweigen feiner Bibels 
uͤberſetzung, fchrieb ‚feinen: Heinen Katechismus, ald ein Buch, 
das geiprochen werben. follte: „darum bitte ich ıc., mollet 
euch erbarmen über euer Volk, das euch befohlen ift und uns 
helfen, den Katechismum in die Leute, fonderlich in das junge 
Volk bringen” — — „und dem Rolf von Wort zu Wort 
fürbilden” u. f. w., und Veranlaſſung ‚geben: zur Rebe. Yet: 
terer wirkte fein: Xebenlang darauf hin, daß. durd) die Behand» 
lung des Katechismus Lutheri Die Sprache des Chriftenthums 
fortgebildet. und durch diefelbe das Chriſtenthum felbft im kraͤf⸗ 
tigen Leben erhalten. werde. Es. ift als einziges Andenken an 
jene: geſegneten Zeiten nebenher Manches aus. heiliger Schrift 
gelernt, gelefen und hergeſagt worden, und ift alled das Les 
ben, was die Sprache des Lebens im höhern Chor nod) unter 
und hat, aus dieſen Bemühungen herzuleiten. Wie fegensreich 
auch die Predigt in diefer Hinficht wirken könnte, fo ift da⸗ 
durch, daß viele. Prediger glauben, zu ihren Hörern reden zu 
müffen in. Worten, „nad denen ihnen die Ohren jucken“, ber 
Einfluß auf die. religife: Redebildung geringer, als ders. bes 
Anterrichtö, wenn auch. ganz abgefehen wird : von der größern 
Schwierigkeit „ welche für, die Predigt: auf: dieireligiöfe. Rede⸗ 
bildung zu wirken, darin <beftehb,: daßı.fie. nur Schweigende 
vorausſetzt, von denen fie nichts verniumt, ob mi in a. 
cher Rede fich üben. Arc | 


C. A. Zeller in feinen „Lernmittel für den se 
gen Unterricht in der Volköfchule”. 
Nr. VI und VII, wovon Er 


Nr. VA unter dem’ — Titel; Kleine Satzlehre mit 
bibliſchen Beiſpielen, XII u. 220 S. in 16. (14 Gr.) 
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Nr. V44: Kleine Sprachregellehre (Grammatik) mit bibli⸗ 
fchen Beifpielen ald Grundlage einer Saglehre. VIII 
u. 143 S. 16. (14 Gr.) 
ſchon in den erſten Bänden ber Rhein. Blätter erſchienen find, 
enthalten nichts Hierhergehöriges und ftreben bloß die Schön 
heit des Bibelworteö zu unterjochen unter ben Buchftabenbienft 
ber Grammatif. Sie find im Intereſſe der Grammatif ge: 
fchrieben, nicht aber die Grammatif im Dienfte der religiöfen 
Sprache. | 
Indeß, wie viel ober wie wenig ed immer fein möchte, 
mad auf dem bezeichneten Wege durch die Unterweifung der 
Jugend aus heiliger Schrift und Gefangbucdy für religidfe 
Rebebildung gewirkt worden ift, fo ift dieſer Redeſtoff nicht 
ald Sprachftoff, vielleicht nicht von feiner fprachlichen Seite 
in’d Ange gefaßt geweien und fomit ber Bildung der Vortheil 
entgangen, der von diefer Seite her fich ergeben muß. Es ift 
ein Segen darin geweſen, aber noch nicht der volle, ganze, 
den jedes Wort des höhern Lebens birgt. 

Wäre mehr in der angebeuteten Weife durch Kirche und 
Schule gearbeitet. worden, fo würde die Ausnüchterung unfrer 
Gefellichaftsausdrüde für Gegenftände des Glaubens nicht fo 
erfolgreich. gewefen fein. Man könnte ziemlich genau die Zeit 
angeben, wo an bie Stelle des Namens Gotted der Himmel, 
bie Vorfehung, bie ewige Liebe, das leere Abftractum für das 
Conctetum gebraucht, two die unbiblifcyen Ausdruͤcke Pflicht, 
Tugendiw. im: Schulunterricht ‚und in der Predigt in Umlauf 
famen 2 Cor; 2, 17... 

Schen wir demnächt, worauf es hiernach bei dem Lin: 
terrichte anfommt. 

Es gilt ein Zwiefaches zu erreichen : 

I. heimiſch werden in der Welt der religiöfen Erhaben⸗ 
heit, wie foldye fich im einer eigenen Rede und Schrift unter 
uns Fefigeftelt bat; vertraut: zu werben gilt es mit foldyer 
Rede Gehalt, Geftalt und Gewalt, familiär wit den Sagen, 
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Liedern, Geſchichten, Sprüchen und Predigten derſelben, mit 
den üblichen, fo finnigen und treffenden Ausdräden und Wen- 
dungen, mit dem zu Meidenden und dem zu Erfirebenden, 
mit dem Geifte, dem hebren, aus welchem das Ginzelne gebt, 
mit dem Style, dem hoben und großartig einfachen, in dem 
alles Einzelne auftritt; 


Il. mächtig werden der Sprache des höheren Lebens, 
um derfelben ſich Als des edelſten Vorzugs zu bedienen und 
als das Fräftigfte Ferment diefelbe in feinem Herzen zu tra: 
gen, und- mittelft derjelben die Blüthe der Bildung; die chriſt⸗ 
liche Parrbefie zu treiben, die nicht bloß das Merkmal eines 
guten Rednerd, fondern ald ein foldyes in das Mefen eines 
gebildeten Ghriften hinein zu denken iſt. Jeder Einzelne 
ſoll befaͤhigt ſein zur Antwort auf eine Frage nach dem Grunde 
des Glaubens, ja zur Erweiſung deffelben in der Rede, es fei 
zu Haufe oder draußen im Leben, Menn die Erreichung des 
erften Geſichtspunkts uns den Genuß des Schoͤnſten ficbert 
und und in Stand fegt, alles Edle in feinem wahren Werthe 
zu wuͤrdigen, ſo die des Andern, daß wir und als ſolche zu 
erweiſen vermoͤgen, denen mit der Richtung der Seele auf das 
Hohe und Heilige auch das Wort nicht fehlt, welches dieſer 
Beziehungen würdig iſt. Es fommt alfo darauf an, daß das 
vom chriftlichen Geifte Erzeugte und in der Sprache Erſchel⸗ 
nende recht verſtanden und gewuͤrdigt werde, und daß ſelber 
in chriſtlicher Weiſe und Weihe das — dw Tebren ver: 
modht werde. u 
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Es muß die. Sprache des chriſllichen Geiſtes spfens, Der: 
fanden ‚werben. Im Worte muß die Sache geichaut, ‚er 
kannt, empfunden werben, ‚welche, ppn; demielben , mig, in 
einen: Rabmen gefaßt, dargeſtellt wird, Dies Berkindnig 
der Eprache wird besinkt; dunch Erjorſchung derjelben. und 
durch ı Anleitung zur Exforſchung, Durch Auslegung, Veran 
ſchaulichung und Betrachtung, Durch Belebung dei Works, 
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Dieſe Belebung des an ſich au Wortes, das ald Schrift 
vorliegt, geſchieht: 

a) durdy Aufnahme deffelben in den Mund und angemef- 
jenen Vortrag beim Lefen; durch Aufnahme deſſelben 
in's Gedaͤchtniß zu freiem Vortrage; 

b) durch Kundgebung des durch daſſelbe veranlaßten Ge: 
fuͤhls; des Gefangs insbeſondere; 

«):-durd) — der —— e in und bei Betrach⸗ 
tung des Worts; „4 

d) durch ‚Anempfehlung ıdeffelben un: ‚Bewahren und Mür: 

. digen in einem. feinen und guten Herzen; durch Nachs 
. weifung feiner Wichtigkeit, Erfprießlichkeit und. Schönheit. 


Mir haben aber ald Religids: Gebildete nicht bloß zu hoͤ— 
ren und zu verftehen, wir haben als folche aud) zweitens zu 
reden. Jeder Chrift hat nach der apoftofiichen Aufforderung 
Petri die Aufgabe, daß er das, was er redet, rede ald Got: 
tes Wort; 1 Petr. 4, 11. Daß man feine Spradye nicht fo 
zu gebrauchen wiſſe, als dieſelbe es zulaͤßt, wenn man hierzu 
nicht gelehrt und angehalten worden, lehrt ber Augenfchein. 
Die chriſtliche Vollsſchule hat auch Sprachgebrauch nicht 
bloß im rhetoriſchen und ſivliſtiſchen Intereſſe, ſondern and) 
im chriſtlich religioͤſen zu pflegen, ‚nicht ‚bloß auf Sprachver⸗ 
ſtand zu ſehen. 

Wie wenig. auch bisher nach dieſen Seiten geleiſtet wor⸗ 
* ſein moͤchte von der Schule, ſo iſt am allerwenigſten ge: 
feiftet worden, was von der Pflege des Sprachgebraudhs im 
religtöfen Intereffe eifi’ Zeugniß abgeben Könnte, - Eine: Folge 
Hiervon -ift das’ Erlöfcjen‘. der geiſtlichen Dichtkunſt welche 
ehemals das Produkt dieſer geiftlichen" im Wolke vorhaubenen 
Spraͤchkraft war, Welcher Mbftarid der Sprache zwiſchen 
einem "Puther, Paul Gerhard und Gellert, Klopſtock, Knapp! 
Den letern haftet ein Fremdartiges ald eine Meltform und 
Glaͤtte an. Es iſt wohl grammatiſch reine und ſchoͤne Rede, 
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aber nicht mehr reine geiftliche Sprache, weil viel Neflerion 
und Sentimentalität. Es ift wohl vielmehr Rhetorik und 
Kunft, aber nicht mehr der Styl der Urfprünglichkeit und 
Maivetät. — 


Eine ‚Folge hiervon ift dad Mißverftehen und Mißachten 
ber alten finnvollen liturgifchen Sprache und des in ihr ftatts 
findenden Cultus und aller jener Erfcheinungen mit gewefen, 
welche zeigen, wie dem Kirchenleben fo vieler unferer Zeitges 
noſſen Sinn und Herz fehlt. 


Eine Folge hiervon ift gemwefen, daß der Luthertert der 
deutfchen Bibel von Herausgebern verballhornifirt werden 
fonnte, die die deutfche Sprache beifer ald Luther zu vers 
ftehen und bdenfelben corrigiren zu muͤſſen meinten, und daß 
das bdeutiche Wolf fih das, faft mit Zuftimmung, gefallen 
laffen konnte. 


Wie fchlecht wird, um im Schulbereicy zu Bleiben, das 
Gewöhnlichfte, was, wie es fcheint, im diefer Abficht getrie« 
ben wird, 3. B. dad Herfagenlaffen der erlernten Wochen⸗ 
fporüche, ober des Gebets an jeglichen Tagen noch an vielen 
Orten betrieben! Das von und angegebene Ziel wird ſich nur 
burdy Nachbildung oder durch freie Darſtellung im chriftlichen 
Geifte erreichen laffen. Die Eigenthämlichkeit der Schulthäs 
tigkeit in Beziehung auf Begründung und Sicherftellung eines 
riftlichen Sprachgebrauch, deſſen Forderung ſich im neuen 
Teſtament ſehr bemerklich macht: („Bleibet in meiner Nede.” 
— Mielleicht auch dad Wort: „Deine Sprache verräth dich!“ 
Gewiß: „Stellet euch nicht diefer Welt gleich!” „Laſſet kein 
faul Gefhwäs aus eurem Munde gehen; haltet am Worte 
ded Lebens.) möchte beftehen zunächft in einer Reinigung 
der natürlichen, gewöhnlichen Rede und in einer Begabung 
derjelben mit einem verebelnden Geifte. Die Erforberlichfeit 
der Reinigung der menfchlichen Rebe, wenn in ihr Göttliches 
und Hoͤheres geborgen und getragen und verkündet werden 

Rh. BI. N. 5. 26. Bdb. 1. Heft. 6 
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ſoll, iſt abgebildet in der Bedeutung bed Vorgangs, welchen 
Jeſajas Cap. 6, 6. 7. beſchreibt, wonach ein Seraphim feine 
Lippen mit einer glühenden Kohle, die vom Altar genommen 
war, rührete, um ein würdiger Sprecher güttlicher Rede zu 
werden, Dad Gegeutheil hat Jacob 3, 6. und V. 10 — 12. 
Die Erforderlicpfeit der Mittheilung und Begebung' ift in ber 
Ausgießung des Geiſtes über die Apoftel am Pfingfitage ab: 
gebildet und in dem apoftoliichen Worte: „Eure Rede fei mit 
Ealz gewürzet” enthalten. | 

Hat die Echule zu chriftlihem Sprachgebrauch zu erzies 
ben, in ihrer Beftimmung , fo bat fie ihre Wirkſamkeit fo ein« 
jurichten, daß eine Sprachreinigung und eine Geifibegabung 
durch fie an die Schüler gelange. Das Sprachverſtaͤndniß, 
zu welchem die Schule zunächft zu verhelfen die Aufgabe hat, 
wird nach beiden Richtungen bin zu wirken im Stande fein, 
aber ed wird auch gefliffentlich bei der Bethätigung, bei der 
Uebung in der Rede darauf geſehen werben müffen, daß das 
Anſtoͤßige und Unedle entfernt und alles das, was mwohllautet 
und lieblich ift, auf die Zunge und in das Ohr des Menfchen 
komme; es wird ein Canon ded Schönen gefucht und in's 
Herz und Auge gefaßt werden muͤſſen. In Ruͤckſicht des 
Andern wird dahin gefirebt werden müffen, daß der fich zeis 
gende Geift nicht von und gedämpfet werde, was auf mans 
cherlei Weiſe gefcheben kann, fondern vielmehr durch die Schule 
alle Förderungen erfahre, die von ihr ausgehen können, Beis 
des, die Sprachreinigung und die Sprachbegabung wird, ohne 
ausdrückliche Uebungen anzuftellen, fich nicht bewirken lajfen. 
Diefe Uebungen koͤnnen bis zu Gefang werben, und felbft 
Reinthaler's fogenannte Liturgifch- hiftorifche Methode koͤnnte 
zu folhem Behufe nicht unwirkfam und vielleicht allein an 
richtiger Stelle mit verwendet werben; benn das Sprechens 
koͤnnen fett, wie alles Können, Uebung voraus. Die Uebung 
enthält und giebt den Geift nicht; aber fie bereitet für feine 
Wirkfamfeit das Organ vor und es ereignet ſich dann, daß 
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wer da bat, dem gegeben, dagegen demjenigen, welcher nicht 
bat, auch das wird genommen werden, was er bat, — 


Lefeftoff liegt dem Unterricht dieſer Stufe allemal als 
Text, d. h. ald Kriterium und ald Princip, ald Ausgangs— 
punkt für Nachbildung und freie Darfielung zu Grunde, 


Wir Deutfchen, insbefondere wir evangelifchen Deutfchen, 
befinden uns im Beſitze von Schägen, welche die religiöfe 
Sprache unferes Volkes in plaftifcher Beftimmtheit enthalten. 
Es ift die heilige Schrift, es find unverpfufchte Ältere Ges 
fangbücher *), die Katechismen Lutheri und einzelne gediegs 
nere Volkslehrbuͤcher des 17. Jahrhunderts. Die religidfe 
Sprache ift fo gut, wie jede andere, mit befondern Zungen 
und Mundarten verfehen, Da giebt ed eine epifche Sprache 
der Anfchauung, eine Iyrifche des Gefühls, eine philofophifche 
in praftifcher Reflexion, eine offtcielle für den Gefchäftsftyl in 
politifchen und liturgifchen Dingen; eine familiäre Mittheilung 
gegen Gott und Menſch; gegen Gott im Gebet, gegen die 
Menfchen in Briefen. Allerhand Nüancen verfchiedener Dars 
ſtellung. Im Ganzen vox populi, vox Dei. Es find mans 
cherlei Gaben und Sprachen, aber es ift Ein Geift. Die heis 
Iige Schrift enthält in der Iutherifchen Ueberfegung zwar die 
Grundtöne zu allen diefen verfchiedenen Sprachweifen, fie ift 


*) Gemeimiglih läßt man in Schulen Liederverfe erlernen. Das 
bift wenig und ift verkehrt. Ein einzelner anhaltloſer Lieder: 
vers wird eber vergeflen, als ein ganzes tüchtiges Lied, Es 
ift nur eine kümmerliche Nückfiht, mit welcher man diefes 
Zweckloſe empfeblen oder entihuldigen bört, der Unterricht 
oder die einzelne Lehre folle dadurch belebt werden, es folle 
dadurch ein kräftiges erbauliches Element in die Unterredung 
fommen. Der aus dem Ganzen abgeriffine, zufammenbang« 
lofe Liedervers, der ein aus feinen Fugen genommener Etein 
it, wird Dies auf die Dauer zu bewirken nicht im Etande 
fein. Es ift ein Ueberreft aus der Zeit, wo man die Genten« 
zen ald die Weisheit, und die Wahrbeiten als die Wahrbeut 
audaad, 
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aber vor Allem die Mufterbarftellung des Gegenftändlichen. 
Die chriftlichen Geringe der deutfchen Nation haben die chriſt⸗ 

de Gemuͤthlichkeitsſprache, die chriftlichen Lehr- und Ers 
bauungsfchriften bis in die Mitte des 18, Jahrhunderts bie 
Lehr: und Reflerionsfprache ausgebildet. Die neuen Ers 
bauungsbücdher, welche feitbem erfchienen find, haben ganz 
befonderd dadurch ihr Glück zu machen geftrebt, daß fie bie 
Echöngeifterfprache des Taged mit anftimmten und cultivirten, 
aber fie haben durdy die Verftimmung des Geſchmacks bis in 
das Herz der Familie hinein viel gefchadet. Die Prediger has 
ben es in legterm Stuͤck auch nicht fehlen laſſen von ben 
Kanzeln herab. Die Schule hat fi nur der Ledernheit in 
der Sprache befliffen und viel in diefer Hinficht geleiftet. Die 
Aufgabe der Volfsfchule, auf Grund der oben ermittelten dee, 
ift, die Sprache der Kinder nach allen obengenannten Seiten 
bin zu rectificiren, zu bilden, zu fräftigen. Die Frucht hiers 
von ift, daß die Phantafie, die Vorftellung, dad Herz und 
der Mund des Kindes leben im Morte Gottes ober Derer, 
die fein Volk und Reich zu fein trachten. Matth. 6, 33. Der 
Einn, die Bedeutung in den Thaten Gottes muß aufgehen 
an Betrachtung und Erwägung der Worte Gottes, d. h. der: 
jenigen Worte, die, wie feine andern, Ääquivalente Ausdrücke 
find für die Wechfelbezüge zwifchen Welt und Gott, — Die 
Frucht ift ein MWiffen nicht bloß, fondern auch ein Können; 
ein Haben in der Vorſtellung nicht bloß, fondern ein ftilles 
Genießen im Herzen; ein Echatz nicht bloß im Gedaͤchtniß, 
fondern eine keimhaltige Dauerfrucht für das Leben; ein vol- 
led, von Gedanken und Gefühlen erfüllte, reiches, feſtes 
Herz, das fich wenden läffet von unnuͤtzem Gefchwäge, und 
wiegen von jedem Wind der Lehre, das ift die Frucht. Ein 
Geift, der ein Harnifch ift für alle Kämpfe des Lebens, Eine 
Seele voll Parrhefie, vol Vermögen, in Freudigfeit und Treffs 
lichkeit zu zeugen von demjenigen, was fie erfüllt und durchs 
ſtroͤmt. Mer der Sprache Herr ift, der ift ed auch von feis 


— 85 — 


nen Gedanken. „Den Propheten find bie Geiſter unterthan.“ 
Denn die Klarheit und Energie des Denkens fpiegelt fidy in 
benfelben Eigenfchaften der Sprache; wer der Sprache mäch: 
tig it, der wird einft wollen, was er weiß, und was er als 
ein ftilled Wort in fi) trägt, das wird er offenbaren. Mas 
Wort ift, wird Fleiſch werden, Geftalt gewinnen; wer ber 
Sprache mächtig ift, der participirt an der Eigenthämlichkeit 
und Erfenntniß des Volks, die in bdemfelben ausgearbeitet, 
durch dafjelbe errungen iſt. (Aus diefem Grunde mochte man 
in den Zeiten ded Franzofenhaffes aus den öffentlichen Schu: 
len eined Theils Deutfchlande das Franzöfifche abgeichafft 
haben.) Es entfteht mit ſolcher Sprachbildung Fein Aeußer— 
liches, etwa ein „Herrs Herr" — fagen, ein Lippen= oder 
Mundbdienft, etwa eine frömmlerifche Terminologie und vers 
büfterte Phrajeologie, ed entjteht mit der Aneignung der Kraft 
und Holdfeligkeit chriſtlicher Sprache eine religiöfe, fich über 
das Leben verbreitende Anficht und Stimmung, wie fie einem 
Erlöfeten zufteht, in beffen Herzen allegeit zu Iefen: „Gott 
aber fei Dank, der und den Sieg gegeben hat!” —, es ents 
fteht die Baſis zu einem Charakter, der feiner felbft auf Grund 
des. göttlichen Worted in der Schrift wahrzunehmen und der 
Gemeinfchaft zu dienen, eben- fo geneigt ald tüchtig ift; denn 
des inwendigen Menfchen Perfönlichkeit erftarft in dem Grabe, 
ald fie im Stande ift, zu reden und zu zeugen im Sinne und 
in der Weife des Wortes Gotted; es entfichen Leute, in de— 
ren Worten die Heldenväter. unferer Nation wieder aufleben, 
— Wie foll aus magerem Boden der Wald der Sprache des 
Volks in Kraft und Frijche wieder aufwachſen? — Die Schule: 
bereite ein Gefchlecht, tüchtig und fertig. in der Rede! Nicht 
in folcher, wie die Athener u. f. w., allegeit fertig zu Witzen 
und Ealembourg’3 und Improviſation und dergleichem unges 
zähmtem Schnickſchnack und Narretheidingen, fondern in fols 
cher, die mit Würde, Anmuth, Beftimmtheit, Klarheit allemat 
treffe ben Lebensnerven, die Wahrheit in der. Sache. Das ifi 
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fuͤr keinen zu ſchwer, und fuͤr keinen zu leicht! Das iſt eine 
feine Kunſt, und die eigentliche Probe der Bildung. 

Wird nach der entwickelten Idee der Religionsunterricht 
ſorgſam betrieben werden, ſo wird fuͤr die Geiſtlichen ein 
Hauptgrund zu einer ihrer gewoͤhnlichen Klagen uͤber Mangel⸗ 
haftigkeit in der Vorbildung der Schulkinder fuͤr den Katechume⸗ 
nen-Unterricht ſich heben. Sie fagen oͤfters, die Kinder koͤnn⸗ 
ten, wenn fie am Katechumenen:Unterricht Theil naͤhmen, nicht 
reden. Auch wird eine Redefcheu, welche an den Ermachfes 
nen wahrzunehmen, aus Rebeunfertigfeit, gern ald Haupt» 
grund der Unmöglichkeit der Firchlichen SKatedyifationen mit 
Erwachfenen von ihnen angeführt. — 

Diefe Herren fuchen den Grund diefes oft genug vorfoms 
menden Mangeld in der Mangelhaftigkeit des Spracdhunters 
richts in der Schule. Eigentlich follten fie, wenn nicht als 
Reviforen, die fie meiftens find, fo doch al& die Kenner und 
Echauer geiftigen Lebens und ald die Führer des MWorts in 
ber Gemeine befjer wiffen, baß der Grund wo anders zu fürs 
chen fei und der Schaden tiefer fie. Der Glaube, die Relis 
gion, wie oben fchon gezeigt, hat ein Verhaͤltniß zur Spradys 
fraft, zur Nedeluft und zum Redevermoͤgen. Die Stummheit 
ift Eigenheit gewiffer Teufel. Oder wie Dr. Luther irgendwo 
fagt: „Der Teufel murmelt unverftändliche Worte; der heilige 
Geift Ichret laut, beftimmt und vernehmlich reden.” Der 
Glaube geht aus, geht über in die Nede. „Sch glaube; dars 
um rede ich”, fagt der Apoftel. „Sch fehäme mich der Evans 
geliumsd- Verkündigung nicht”, Derfelbe. Und von dem Herm 
it ed nicht bloß im mwunderbiftorifchen Sinne wahr, daß er 
die Stummen redend machte, Wo er Einzug hält in bie 
Seele, wo er Geftalt gewinnt im Leben, da tritt er auch bers 
klaͤrend, beiligend in die Nede, da giebt er zum Reben Ges 
danken, Kraft, Freimuth, Nachdrud, Vorbild, Segen, Wo 
fein religidfed Leben, alſo kein Glaube, da ift feine Sprach⸗ 
kraft und Feine Redeluſt. Durch die eben bezeichnete Thaͤtig⸗ 
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keit auf der Mittelfiufe wird aber dies Ziel erſtrebt, und bei 
treuer und forgfamer Wahrnehmung ohne Zweifel auf eine 
ſchoͤne Weiſe erreicht werben. 

Wie auf der Mittelftufe Hingabe an’d und Vertiefung 
in’d Wort ftattfindet, fo ift ed auf der Oberftufe angelegt auf 
eine religiöfe Bildung zu focialer Beftimmtheit. 

In der Gemeinde, weldye noch religidfen Lebens theilhafs 
tig ıft, muß auch cin Bewußtjein vorhanden fein vun dem 
Grunde, auf weldyem es beruft, von dem Inhalte, ber es 
erfüllt, von der Stellung, in welcher fie fich befindet, zu an⸗ 
dern religiöfen Gemeinfchafter. Der Ausdruck hiervon ift das 
Bekenntniß. Die Oberftiufe hat für eine auf Einficht in die 
genannten Verhältniffe gegründete Hingabe an das fromme 
Gemeinde: Bewußtfein, mithin für den entfchiedenen Anſchluß 
an diejenige Grmeinfchaft des religidfen Lebens, zu forgen, 
bie es als eine Wirklichfeit umfteht und aus ber es felber als 
Natur- und Beifiesproduft hervorgegangen if, Alle Unter: 
weifung wird bier Rücficht zu nehmen haben auf die Vorbes 
zeitung zum Eintritt in die Gemeinde der Mündigen. Darum 
Einführung in den Zufammenhang ber Gefchichte der Offenbas 
zung: und der Kirche, Entwickelung derjenigen Religionsbegriffe 
und ihrer Verbindung, aus welcher ſich das betreffende Firch- 
lie Belenntniß auferbaut. Der Kirchenbeſuch wird auf Dies 
ſer Bildungsftufe erft rechtzeitig und nothwendig erfcyeinen.' 

‘* Die Frucht diefer Stufe ift die Homologefis, das freudig 
und bewußt zuftimmende Bekenntniß des Einzelnen zum Glau⸗ 
ben der Gemeinde und die ernſte Richtung der Öefinnung zu 
einem Handeln, das in Harmonie ijt mit dem Geifte der Ger 
meinde. Es kann auf Ddiefer Bildungsftufe die Eonfirmation 
eintreten, und der Einzelne, der in ſolches Verhaͤltniß gekom⸗ 
men zum Herrn, kann von der Schule mit Beruhigung an 
bie Gemeinfchaft derer entlaffen werden, welche an feinem 
Werke ſtehen und fidy in Reizen der Liebe zu gegenfeitiger 
Beflerung nach dem freien Formen des Lebens fürbernd wahr: 


nebmen. Die Schule hat bad Ihrige gethan. Dad Leben 
thue ald Kirche dad Seinige! — 

Eine nach der entwickelten Idee ausgeführte Bildung ber 
Jugend in chriftlichen Volksſchulen wird eine elementarifche 
fein; denn fie fchließt fi) an die Elemente und Intereſſen des 
frommen Bemwußtfeins ftufengemäß an, und vermittelt biefels 
ben in Uebereinftimmung mit der Lebenderweifung bed Kindes 
auf jeglicher feiner Lebensfiufen. Sie ift naturgemäß, nicht 
bloß ber fubjectiven Natur des Kindes, auch dem objectiven 
Merlaufe der Sache entfprechend, ja mit derfelben eind. Diefe 
Bildung ift organiſch und folidarifdy für die Schule infofern, 
als durch diefelbe die einzelnen Schulfiufen nicht allein unter 
einander feft verbunden werden zu ineinandergreifenden leben⸗ 
Digen Gliedern, fondern aud) infofern, ald durch fie die Schule 
felbft zu einem tauglichen Organe bed religiöfen Lebens in der 
Gemeinſchaft zwifchen Haus und Kirche benußt wird. Sie 
iſt hriftlich nicht bloß dem Stoffe nach, welcher bei ihr zur 
Verarbeitung aber bei fremdem Geifte kommt, fondern nach 
ber dee, durch welche er von Sinnen ber mit chriftlichem 
Weſen und Leben erfüllt wird, 

Thilo. 
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Goethe als Vorbild für Lehrer. 


(Borgelefen in der deutichen Gefellihaft in Berlin am Göthefefte 
den 28. Auguft 1841.) 


„Der weientlihe Einfluß, melden die liebevolle, 
finnige Betrachtung der Natur auf Göthe'd 
ganzed Dichten und Denken geübt, ift bes 
kannt und augenfällig genug, Was laffen 
fih daraus wohl für pädagogiſche Auf 
ſchlüſſe zichen?" (©. 38.) 

„Man erinnere ih nur, wie wichtig ed für 
Göthe geworden, Daß er als Kuabe im als 
len miöglihen Werkſtätten feiner Baterfindt 
ganz zu Haufe gewefen, Farbe und Echnirt 
jedes Handwerk, Abhüngigteit der ganzen 
Lebenömweife von dem Berufe ſich abgemerkt.“ 
(S. 262.) 


Hiecke, der deutfihe Unterricht ıc, 
Leipzig, 1842, 


Ich war geſonnen, in dem Vortrage, zu dem ich mir eine 
kurze Zeit duögebeten hatte, Goͤthe'n (Goͤthe) als emanci⸗ 
pirten Menſchen darzuſtellen, d. h. nachzuweiſen, in was 
für Beziehungen er fi) von Vorurtheilen und Feſſeln zu bes 
freien gewußt. Aber ich fah bald ein, daß ich ihn dann nicht 
nad) einigen, fondern faft nad) allen, wenigitend fo vielen 
Richtungen darzuftellen haben würbe, daß dazu meine Zeit 
und meine Kraft wohl nicht hinreichen möchten. Ich gab das 
ber biefen Vorfag auf; um den Gedanken aber nicht ganz 
fahren zu laſſen, fiel ed mir ein, ihm vom ber Seite feiner 
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Selbſt⸗, folglich wahren Emancipation *) aufzufaſſen, in wel 
cher er ald Vorbild für Schullehrer in ihrer amtlichen Thaͤtig⸗ 
keit ald Erzieher der ntelligenz der Jugend angejehen werden 
koͤnne. Möchte dieſe fpecielle Betrachtung feiner und dieſer 
Stunde nicht unwuͤrdig erfcheinen! Ich rechne auf Ihre guͤ— 
tige Nachſicht, um fo mehr, ald ich dabei doctrinell zu vers 
fahren habe und von poetifcher Darftellung nicht die Rede 
fein kann. 

Wenn aud in Göthe3 Werken, wie es nicht anders fein 
fonn, eine Menge von Gedanken und Anfichten vorkommt, 
welche dem Pädagogen reichen Stoff zum Nachdenfen darbie⸗ 
ten, fo bat er fih doch auch einmal, nämlich in Wilhelm 
Meiſter's Wanbderjahren, ausführlich über Erziehungs: Angeles 
genheiten ausgelaffen, wie Eie wiffen, in der Darftellung ber 
pädagogifchen Provinz, in welcher als höchfie, Alles umfafs 
fende Tugend die Ehrfurcht waltet. Allein diefe theoretifchen 
Anfichten find nicht der Gegenftand, auf den ich Ihre Aufs 
merffamfeit binlenfen wollte, fondern er felbft ift es, bie 
Richtung feines Geifted, die Art, wie er die Dinge aufzufajs 
fen, wie er fich felbit zu bilden pflegte, weniger aus erbachter 
Reflerion, als vermöge feiner ihm anerfchaffenen Natur. In 
Diefer Beziehung kann man ihn, mie ich glaube, ald Vorbild 
intellectueller Bildung, ald Mufter für Studirende und für 
Rehrende anfeben, und wir werben wohl daran thun, bewußt 
das zu vollziehen, was er bewußt und unbewußt ausfuͤhrte. 
Ich meine nämlich, er felbft repräfentirt in lebendigem 
Beifpiel das oberſte Princip alles bildenden und 
wahren Selbfi: und Jugendunterrihts, das Prins 
ip ber Verauſchaulichung der Unterrichtöftoffe. Wer 





) Man wird mit emancipirt, fondern man emaneipiet ſich, 
ſelbſt, nämlich innerlich im Geift, welcher Befreiung die au⸗ 
ßerliche folgt. Dieſe iſt erfolglos obne jene, „Gmancipiven“ 
ift ein Activum; es befreit vom Mancipiren, Mankipirt« 
Werden. 


ed nicht Fennete, Eönnte es durch Betrachtung feines Lebens⸗ 
laufeö kennen lernen, und fie kann dazu beitragen, es in feis 
ner Wichtigkeit und Weſenheit aufzufaffen. Dies ift der Ges 
danfe, ben ich kurz auszuführen gefonnen bin. Die Ausfüh- 
rung würde am natärlichften in der Art erfcheinen, wenn 
ich aus ber Betrachtung feines Lebens dad Princip felbit und 
feinen Inhalt vor Ihren Augen entwicelte, Aber dies würbe 
zu viel Zeit koſten. Kürzer fomme ich zum Ziel, wenn ich 
den umgekehrten Weg einfchlage, Ihrer Aufmerkjamkeit kurz 
den inhalt ded Princips der Veranfchaulichung der Unters 
richtöftoffe vorführe, und dann nachweife, daß Goͤthe in feis 
nem Leben, in feiner Entwickelung ihm gehuldigt. Diefer fons 
thetifche Gang ift befanntlich der gewöhnliche unfrer willen; 
fchaftlichen Lehrer, fiatt des natürlicheren,, analytifchen, bie 
Selbfithätigfeit ded Hörenden mehr in Anfpruch nehmenden. 
Um der Kürze willen fei eö mir vergönnt, ihn zu wans 
bern, um fo mehr, ald Göthe nicht der Entdecker des zu bes 
fprechenden Princips gewefen. 

Der Inhalt ded Veranfchaulichungsprincips im Unterricht 
erplicirt fich wejentlich in vier Momenten: 1) Gebrauch der 
eigenen Sinne; 2) Fortfchritt vom Ganzen zum Ginzelnen ; 
3) Entwicelung ded Abfiracten aus dem Concreten; 4) Be: 
ziehung der Ideen auf anfchauliche Vorſtellungen. — In dies 
fem Vierfachen, alſo in Allem, ift Goͤthe unfer Vorbild, 

Erftens der Gebrauch der eigenen Sinne, natürlich bei 
Allem, was finnlidy wahrnehmbar ift, infonderheit alſo Selbſt⸗ 
fehen und Selbfihören zur Auffaffung der äußeren Erfcyeis 
nungen ift die erfie Regel bei der Veranjchaulichung, nad) meis 
ner Meinung jeded wahrhaft bildenden Unterrichts. Denn 
„selbft ift der Mann’, nicht nur der Mann, fondern aud) 
der Knabe, das Kind. Alſo nicht erzählen hören von Ander 
ren, durch den lebenden Mund oder das todte Buch, nod) 
weniger Schöpfen aus Quellen, die wieder auf andere und 
andere zuruͤckweiſen, fondern felbfizeigened Sehen und 
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Hören der wirklichen, urfpränglihen Dinge und 
Erfheinungen. Tauſende von Menfchen mögen es zu 
allen Zeiten fo gemacht haben; als Didactifchen Grundfag 
hat ihn Rouffeau in feinem Emil aufgeftelt, einem Werke, 
welches Gdthe, hoch verehrend, ein Evangelium der Nas 
tur nannte, einen Grundfaß, welchen Peftalozzi fpäter mes 
thobifch verarbeitete und der feitdem gefeßgebend gilt für alle 
Zeiten. 

Zweitens Fortfchritt vom Ganzen zum Einzelnen, von 
ber Xotalität der Anfchauung zu den Xheilen, nicht umge: 
kehrt, alfo analytiſch. Es war ein Mifgriff mancher Päda: 
gogen, welche bei der Erfaffung der irdifchen Dinge von den 
einzelnen Theilen zum Ganzen fortfchreiten wollten. Sch er: 
innere nur an die Streitigkeiten über die Methode des natur: 
biftorifhen und geographifchen Unterrichts. Die Analptiker, 
welche von der Xotalanfchauung des Ganzen ausgehen, haben 
gefiegt. Denn ihr Weg ift der der Natur, d. h. der natürlis 
chen Entwicelung, des natürlichen Fortſchritts, des unbes 
wacht, inftinctmäßig verfahrenden Menfchengeiftes, wie bed 
Fortſchrittes der Wiſſenſchaft. 

Drittens Entwickelung des Abſtracten aus dem Con: 
ereten, der allgemeinen Vorſtellungen aus den einzelnen, des 
Mittelbaren aus dem Unmittelbaren, der Begriffe aus ben 
Anfhauungen. Alfo Beginnen mit der Sache, nicht mit dem 
Vilde oder Zeichen, mit den Dingen felbft und ihren Erſchei⸗ 
nungen, nicht mit dem Worte. 

Diertend Beziehung ber been, der allgemeinften 
höchften Vorftelungen auf urſpruͤnglich aufgefaßte, unmittels 
bar erlebte, anfchauliche, 

Kurz Bafirung aller Reflerion und Speculation durch 
wirkliches Leben und Empirie, nicht umgekehrt, und Verdeut⸗ 
lichung jener durch biefe. 

Nach meiner Auffaffung enthält das didactifche Princip 
der Veranſchaulichung der Unterrichtögegenftände dieſes Vier⸗ 


ſache, nicht mehr und nicht weniger, und giebt in diefer Mans 
nigfaltigfeit und Einheit den Kanon ab für jeden naturgemds 
Ben, geiftbildenden Unterricht. 

Göthe hat ihn uns vorgelebt, 

Er wollte überall felbfifehen und felbfthören, Seine 
Natur (er war Feine abgeleitete, fondern eine urfprüngliche 
Natur) zwang ihn dazu, Mineralogie, Botanik und Zoologie 
ftudirte er nicht in Lehrbüchern, fondern in der Natur, nicht 
in Kabinetten, Herbarien und Mufeen, fondern in den Ges 
birgen und Schachten, auf Wiefen und in Wäldern, am Ies 
benden Körper, felbft auf UAngern. Ihn verdroß Feine Müde, 
feine Anftrengung. Was er nicht mit den eignen Augen ers 
reichen fonnte, ließ er fich Eommen, oder bolmetfchen von Sols 
chen, welche die Autopfie und Dtafuftie (Selbitfehen und 
Selbſthoͤren) genoffen hatten. Solche förderten ihn mehr als 
Kupferwerfe und Bilder. Zu feinen Kunftanfhanungen legte 
er den Grund in dem Lande ber Flaffifchen Kunft, in Italien. 
Hier auch entwickelte die Natur in ihm den großen Gebdanfen 
ber Metamorphofe der Pflanzen, Ein unmwiderftehlicher Hang 
trieb ihn über die Alpen, um bie ewigen Meifterwerke ber 
Baufunft, der Plaftit und Malerei unmittelbar zu ftudiren, 
Mas jenfeits der Alpen mit ihm vorging, nennt er felbft eine 
Wiedergeburt. Er — aufgewachfen wie wir alle, unter ber 
Herrfchaft des todten Wortes und unlebendiger Begriffe — 
mußte verlernen und umlernen; aber gerade dieſes war 
ihm, vis-a-vis der Natur und der Originale, eine Seligfeit. 
Die Anlagen und theilweife die Ausführung feiner größten 
Meifterwerfe ftammen aus jener Zeit. Er erponirte fich der 
wirflihen Welt und ließ fie in feinen Geift einziehen. Er 
wuchs an der Natur und an dem Menfchen, er faßte ihn 
auf, wie er leibte und lebte ald Einzelner und in ben gefells 
ſchaftlichen Zuftänden. Daher die Wahrheit und Unmittelbar: 
feit feiner objectiven Darfielungen. 


— 9 — 


Ich belege die Wahrheit dieſer und der folgenden Anſich⸗ 
ten, wenn auch faſt zum Ueberfluß, durch ſelbſteigene Worte 
Goͤthe's. | 

1, „Was ic) nicht erlernt habe, 

Das hab’ ich erwandert.” — 

2. „Ich bin gefund und fireife was Ehrliched in Thuͤ⸗ 
ringen herum und Fenne ſchon einen braven Fleck davon. Das 
macht mir Spaß, ein Land fo auswendig zu lernen.” — 

3. „Mag man zu Gunften einer ſchriftlichen und münds 
lichen Weberlieferung fagen, was man will, in den wenigiten 
Fällen ift fie hinreichend; denn den eigentlichen Charakter eines 
Weſens kann fie doch nicht mittheilen, ſelbſt nicht in geiſtigen 
Dingen. Hat man aber erſt einen ſichern Blick gethan, 
dann mag man gern leſen und hören; denn das ſchließt ſich 
an den lebendigen Eindrad an, nun kann man denken und 
urtheilen. Ihr habt mich oft audgefpottet und zuruͤckziehen 
wollen, wenn idy Steine, Kräuter, Thiere mit befonderer Neis 
gung aus gewiffen entfchiedenen Gefichtöpunften betrachtete: 
nun richte ich meine Aufmerkſamkeit auf den Baumeifter, 
Bildhauer und Maler, und werde mich auch hier finden 
lernen.” 

4. „Eine entfchiedene Uebung des Auges ift nöthig, 
und man muß erft lernen, um fragen zu koͤnnen.“ — 
„Ih halte die Augen immer offen und drücke mir die Gegens 
ftände recht ein. Urtheilen möchte ich gar nicht, wenn es 
nur möglich wäre. 

5 „In der Kunft muß ich es fo weit bringen, daß Als 
led anfhauende Kenntniß werde, nichts Tradition und 
Name bleibe. — Was Ueberlieferung für ein ſchlechtes Ding 
fei, mußte ich wieder bemerfen,” 

6. „Nichts wirft mehr dunkel durch. den Dritten und 
Vierten, fondern heil und gerade auf mich. Ich habe num 
anſchauliche Begriffe faft von allen nothwendigen Dingen 
und Verhaͤltniſſen.“ 
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7. „Run bin ich hier und ruhig” — ſchreibt er aus 
Kom — „und, wie es fcheint, auf mein ganzes Leben beruz 
bigt. Denn es geht, man darf wohl fagen, ein neues Leben 
an, wo man bad Ganze mit Augen fieht, das man theilweife 
in= und auswendig kennt.“ 

„Ich lebe fehr diät und halte mich ruhig, damit die Ges 
genftände Feine erhöhete Seele finden, fondern die Seele 
— 

8. „Ich denke auch aus der Woehrheit zu ſein, aber aus 
der Wahrheit der fuͤnf Sinne.“ 

Auch das Zweite jener angedeuteten Momente in dem 
Veranſchaulichungs⸗-Principe lebte in feiner Natur. Er konnte 
nur vom Großen, Ganzen zum Kleinen und Einzelnen herabs 
fteigen; erft mußte ihm jenes werden, bevor er in diefes mit 
Geift und Scharffinn einzudringen vermochte. 

1. „Es füngt an, beffer zu gehen, und idy fomme mehr 
in die Veftimmtheit und in das lebhaftere Gefühl des Bildes, 
Das Detail wird fi) fhon nach und nach herausmachen. 
Auch bier fehe ich, daß ich mir vergebliche Mühe gebe, vom 
Detail in’d Ganze zu lernen. Ich habe immer nur mich aus 
dem Ganzen in’d Detail herausarbeiten und entwickeln 
können, Durch Aggregation begreife ich nichts.” 

2. „Es giebt eine andere Weife, die Natur nicht ge: 
fondert und vereinzelt vorzunehmen, fondern fie wirfend 
und lebendig, aud dem Ganzen in die Theile firebend, 
darzuftellen,” 

Nichts aber war ihm mehr zuwider, widerſtrebte feiner 
Natur mehr ald die Herrfchaft des Wortes, der todten, blas 
firten, unlebendigen, abftracten Begriffe. Sie waren ihm in 
innerfier Seele zuwider, fie konnten ihm finnlichen Widerwil⸗ 
len und Efel erregen. „Wo Begriffe fehlen, da ftellt ein 
Wort fich ein.“ Er fuchte nicht abftracte, fondern anfchaus 
liche Begriffe. Diefe fand er nicht in Büchern, darum konnte 
er aus ihnen zu Anfang nichts lernen, Er fchägte fie nur, 
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inwiefern fle hiftorifche Auffchlüffe ihm lieferten und wirkliche 
Anfchauungen verflärten. Darum war er ein Feind der eigents 
lichen Gelehrfamfeit, der Gelehrten, welche der Herrfchaft bes 
Wortes unterliegen. Er meinte, daß das Todte, Unlebendige 
durch fie ſich verewige und den Geift der Menjchen Enechte. 
Don ihrer Despotie emancipirte er fi und die Welt. Abs 
ftracte Regeln und Gefege hatten für ihn Feine Geltung. 
Was er nicht in feiner Natur angelegt, ihr nicht gemäß fand, 
verſchmaͤhete und verwarf er. Er huldigte den im feinem eige⸗ 
nen Innern vernommenen Smpulfen und Mahnungen, 

1, „Einem Gelehrten von Profeffion traue ich zu, daß 
er feine fünf Sinne ableugnet, Es ift ihnen felten um den 
lebendigen Begriff der Sache zu thun, fondern um daß, 
was man davon gejagt hat.” 

2. „Wozu die gelehrte Schulweisheit ohne Anwendung? 
Denken und Thun, darin beftcht alles menfchenwärdige 
Daſein.“ | 

3. „So ift denn auch“ — jchreibt er aus Venedig — 
„Bott fei Dank Venedig kein bloßes Wort mehr, Fein hoh— 
ler Name, ber mid) .fo oft, mich, den Kodtfeind von 
MWortfchällen, geängftiget hat.“ 

Und aus Rom: „Meine größte Sorge war, feinen fals 
ſchen Begriff mitzunehmen,“ 

4, „Die Natur ift doch das einzige Buch, das auf als 
len Blättern großen Gehalt darbietet.“ 

Und aud Neapel an Herder, nachdem er Eicilien gefes 
ben: „Die Odyſſee ift mir nun erft ein lebendiges Wort.” 

5. „Wenn man darin (in der Gefchichte der neuern 
Kunft von Fiorillo, die er fonft fehr rühmt) liefet, ſo er= 
fährt man was, aber man ſchaut nichts an.“ 

Endlich veranſchaulichte er feine Ideen durch concrete” 
Darftellungen, in ben einzelnen Erfcheinungen fah er die alls 
gemeinen Gefeße, von jenen ſtieg er zu dieſen auf, diefe jpies 
gelten fich ihm in jenen. „Das Allgemeine im Befonderen 
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gejehen, erkannt und geliebt; das Befondere in’d Allgemeine 
erhoben und geliebt, Xbeil und Ganzes in Wechielfpiegelung.‘ 
Zu. feiner Zeit berrfchte die Meinung, daß der wahre Poet 
ſich von ber Natur zu entfernen, idealen Bifionen zu laufcben 
babe, daß,er fib durch Naturanfchauungen depotenzire und 
verichlechtere.. Er dagegen fand in der Natur felbft die rechte 
Baſis für Kunftanfchauungen und poetiſche Gedanken. Yu 
dem Maaße, ald Einer fih der Naturwahrheit bemächtigt 
babe, in demfelben Maaße fei Einer, meinte er, ein aͤchter 
Dichter. Daher die Naivetät, um ein Schiller'ſches Wort 
zu gebrauchen, feiner Poefien, im Gegenfatz gegen die Sentis 
mentalität. Anderer, feiner objectiven Menfchen: und : Welt: 
ſchoͤpfungen. 

„Bis jetzt“ — ſagt Goͤthe uͤber den Improviſator 
Wolff — „iſt er noch im den Kreis der modernen, ſub⸗ 
jectiven, mit fich ſelbſt befchäftigten, in fich felbft befangenen 
Poefie eingeengt. Was fib auf innere Erfahrung, Gefühl, 
Gemuͤth und Reflerion daruͤber befchränft, gelingt ihm recht - 
gut, und eine Qufgabe, die hierzu Gelegenheit bietet, wird er 
glücklich löfen. In allem eigentlich Gegenftändlichen aber hat 
er feine Fähigkeiten bisher noch nicht ausgebildet, ja er fühlt 
— wie alle Neuern (!) — gemwiffermaßen eine Scheu 
vor dem Wirkliben, worauf denn doch alles Ima— 
ginative ſich gründen und alles Ideelle fich nieder» 
laffen muß.“ 

So entwicelte und dachte Gdthe uͤberall nach natürli⸗ 
chen Geſetzen, er trug das ewige Geſetz der Entwickelung des 
Menſchen, das ihn auf die anſchauliche Erkenntniß hinweiſet, 
lebendig und kraͤftig in ſeinem Inneren, und er kann dadurch, 
daß er uns dieſes Geſetz vorlebt, und ſeine Richtigkeit in den 
klaſſiſchen Reſultaten, ſeinen Meiſterwerken, unter welchen in 
anſchaulich⸗ objectiver Geſtaltung feine Iphigenie, fein Xaffo 
und ſein Fauſt hervorragen, ſich bewaͤhrt, nicht bloß als ein 
kuͤnſtleriſcher, ſondern auch als ein de ri 
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angeſehen werden. So iſt er nicht bloß ein theoretiſches, ſon⸗ 
dern, wad' mehr ſagen will, ein praktiſches Vorbild. 
Fragen wir endlich noch nach der Duelle dieſer außer- 
‚ordentlichen Erſcheinung und der großartigſten, auf deutichen 
Boden faft mit; michts zu vergidichenden Erſcheinungen, die 
‚alle wahren, gefunden Menſchen in reifem Alter (1) binrei- 
gen ,.ıfo. finden «wir fie in dem wmmittelbaren, unbedingten 
Vertrauen zuraußeren:und zum feiner inneren Na— 
tar. Daß: jene die objective Wahrheit. enthalte, der Menfch 
ſie aufzufaſſen vermöge, daß das: Wahre, Große, Edle in ihm 
‚angelegt fei, nur durch naturgemäße Entfaltung aus ihm ſelbſt 
entwickelt; werdem. könne — »diefe Grundfäge leiteten!'ibn alle 
Wege. Die großen Alten erblichten auf ihrem Standpunkte 
der Measürlichbeii, im Gegenfage gegen die Fbealität des Mit- 
Aelalters, uͤberall in der Natur da Wirken und Walten: aber: 
ardiſcher Weſen, von Goͤttern und Gottheiten höherer ‚oder nie⸗ 
drigerer Dignität: ) Dad Mitrelatrer ‚eritgötterte” die Natur, 
verteufelte ſie. In ihren. Ericheinungen. ſah man damals die 
Wirkungen: von Daͤmonen. Auf güt Fauſtiſch konnte man 
mit ihnem in ‚Verbindung treten, Helunter Bedingungen fich 
auf Zeit dieuſtbar machen. Schaͤdliche Ereigniſſe leitete ulen 
won böfen Weſen, zuͤberſinnlichen md !teuflifeben Menſchen ab, 
ma glaubte an Zauberer und. Heren.Man fürdipete Die 
Natur und ihr Wirlen Und’ den Möouſchen ftellte der nach, 
der „ein Lügner ift von Anfang an”. Don felbft: 'enwickelte 
ſich nach allgemeiner Auſicht in: Natur und Geiſt nur das 
Boͤſer Aus Einfluͤſſen uͤberſinnlicher Art leitete man das ein- 
zelne Gute ab, das man nicht wegdisputiren Tante) de * 
‚tur erztuge, meinte man, nichts: davon, 

So lanuge dieſe ungebeure Verirrung die Welt beherrſchte, 
ſo lange warıan eigentliche Naturforſchung nicht zu denken, 
bei den Alten nicht, weilfie die Erſcheinungen aus der gefetz— 
loſen Willkuͤr individueller Wefen;' die nach Gunſt oder Ab: 
gunit wirkten, ;ableiteten; in dem Mittelalter nicht, weil die 
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Furcht vor jeder unbefangenen Beobachtung abhielt. Nicht 
eher konnte die Sache werden, als bis man wieder Vertrauen 
zur aͤußeren und inneren Natur gewann, bis man zur Ab: 
nung des ewig Gefegmäßigen in beiden fortfchritt, bis man 
Gott in der Natur, Gott im Menfchenherzen wieberfand. In 
Beidem gab Göthe feinen Zeitgenofien das ermuthigendſte Bei⸗ 
fpiel. Aus den Nefultaten Fonnten fie auf die Richtigkeit des 
Weges, der Methode fchliegen. Mit vollem Vertrauen, uns 
bedingter Vorurtheillofigfeit gab er fi den Einmirfungen ber 
Natur bin und gelangte fo einmal zur Erforfehung der wich: 
tigften Gefege in Natur und Kunft, dann zur natur= und 
funftgemäßeften Darftellung berfelben, endlich zu einer mög: 
lichft freien Eriftenz im eigenen Leben. Vollkommen ift Reis 
ner, Alles leiftet Keiner, aber in dem ebengenannten Dreifa= 
ben bleibt er ein Heros für alle Zeiten. Die Mitwelt und 
Nachwelt jchleichen langfam ihm nad), haben ihn aber weder 
in Leiftungen, was nicht zu verwundern ift — denn faum 
alle taufend Jahre erfcheint eine fo gottbegabte Natur, und 
faum alle zehntaufend begünftigen die gluͤcklichſten Umftände 
fo die Entwicelung — noch in Anfichten und felbftftändiger 
Lebenögeftaltung erreicht. Aber wir find auf dem Wege das 
hin. Mas die ganz moderne Zeit erftrebt,; mas ber heutige 
Tag berborbringen will: er befaß es fchon zum Theil in Macht 
und Kraft. Und fein Vertrauen zur Natur bat fich ſchon 
Taufenden von Menfchen *) mitgetheilt. In taufend Erfchei: 


*) Berbältnifmäßig noch wenig Lehrern. Unter ibnen giebt es 
noch nicht viele, die an den Gegenftänden als ſolchen Freude 
baben, die fich ibmen binzugeben, mit ihnen zu leben; fie im 
reinen und reinigenden Sinne anzufhauen und zu denken ver: 
mögen. Die Urfachen liegen offen vor dem Auge: faft aus— 
ſchließliche Herricaft des Wortes in der Zugendbildung, in der 
Schule, Aufnebmen unverftandner, unverftändlicher Begrife, 
Unterdrüdung des Bertrauens zu felbiteignem Seben und Dem 
Pen, Miftrauen gegen den Berftnd, fogar gegen die Vernunft, 
Unfenntniß der Natur, der äußeren wie der inneren u -f. w. 
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nungen liegen die Thatſachen vor Jedermanns Augen. Der 
objectiven Naturforfehung verbanfen wir wunderbare, ungeah⸗ 
nete Fortfchritte in Miffenfchaft und Technik, und in Luft und 
Waſſer haben Naturmenfchen (der Bauer Priednig zum Bei: 
fpiel) Heilkraͤfte entdeckt, die man fonft in Apotheken fuchte. 
Alles Fraft und in Folge des miedererftandenen Vertrauens 
zur Natur und dem in ihr waltenden Gott. Vom Weußeren 
geichieht der Fortfchritt zum Innern. Hier herrfchen unter 
und noch die verfchiedenften Anfichten, der erbittertefte Kampf. 
Der Gott in der Natur ift uns mwiedererobert, aber ben Gott 
im Menfchen will man noch nicht anerkennen. Außen ift der 
Teufel überwunden, noch foll er im Innern walten. Uber 
auch bier ift die Götterbämmerung hereingebrochen,, die Forde⸗ 
rungen der Subjectivität werben immer ungeftämer und maͤch⸗ 
tiger; zwar fuchen dad Herkommen und dad Wort fie noch 


wi w — wie fann bei diefer abfoluten Herrſchaft des Ab: 
geleiteten, oft ablolut Todten das Urfprünglibe, Originale im 
Menihen auftommen? Sieht — — fiebt? nein, fontern 
wähnet — man ja darin die Quelle des Böfen! Co lange 
diefe Anfichten graffiren, ift an eine natürliche, freie und bes 
freiende Erziebung nicht zu denken, nicht an ein beiteres, far: 
biged Dafein im Großen und Ganzen. Wo Leben, organifches 
Naturleben ift, erzeugt die Natur, wenigftens in unfern Re: 
gionen, Farben und Licht, Weiß und rotb find die Leibfarben, 
grün umd rotb die reinen Sinder des Frühlings und Som: 
mersd, blau der Himmel, weiß der Schnee, golden die Sonne. 
Wir bedecken, felbft an feftliben Tagen, mit Schwarz den Leib, 
verebren dad Schwarze, den Mangel des Lichts und der Fars 
ben. Das Auge des natürlichen, gottvollen Kindes dagegen 
fucht das Licht, den Mond und die Sterne, und fein Dafein 
ift heiter und rein. Die Natur Gottes veredelt und reinigt; 
denn fie ift wahr im Schein und im Stern, weil fie Natur ift 
und Original. Ohne Freude an der Natur, obne Hingebung 
an fie, obne Natur ift feine wabre Biltung denkbar. An die: 
fem Sinne ſprach die Bettine das ſchon mitgetbeilte, nur 
parador Plingende, aber tief wabre Wort: „Es giebt nichts 
Wigloferes unter der Sonne ald ein gebildeter (gemachter) 
Menſch.“ 
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niederzuhalten; aber ber endliche Sieg ift auch auf dieſem 
Gebiete nicht zweifelhaft. Fragt man dann nach den Heroen, 
weldye ihn gewonnen, fo wird — aud) in diefer Beziehung — 
der Name Goͤthe leuchten mit unfterblichem Glanz. 


Anhang. 


Mod) wollen wir die Harmonie Göthe's mit den oben 
genannten vier Momenten des Princips der Veranfchaulichung 
durd) einige Auszüge aus Riemer *), des genaueften Kens 
ners feiner Eigenthümlichkeit, nachweifen. | 

„Es waren bie Gegenftände felbft, an denen ‚er ſich zum 
Bewußtfein fommen mußte, nicht dad Wort, die Erzählung, 
die Beſchreibung. Wie ift er gluͤcklich, wie danft er Gott, 
wenn er etwas felbft gefehen hat, wenn der Gegenftand nicht 
mehr ein bloßes Wort, ein leerer Schall nur ift, wenn auch 
ein Name Fein bloßer Name für ihn bleibt; wenn ein Object - 
fichtli und bandgreiflich vor ihm fteht und er alle Sinne 
daran üben, ed von allen Seiten umfaffen und im eigentlichen 
Mortverftande begreifen kann!“ 

„„Was nur durd) die Sinne gefaßt werden fann, deffen 
Erzählung erregt im Gemüth eine lebhafte und beinahe Ängft: 
liche Sehnfucht, und je genauer wir von ſolchen Gegenftänden 
fprechen hören, deſto gewaltfamer ftrebt der Geift nach ihnen.” 

„Daher fonnte er früher nicht mehr von Stalien fprechen 
hören, weil ed ihm Pein verurfachte, bis er es gefehen hatte,” 

Was er auf diefe Weiſe gewinnt, das ftellt er auch eben 
fo finnfaltig dar, und jeded Wort ift dann vol Bedeutſamkeit 
und Wirkung. So ift fein Wiffen ein eindringendes Sehen, 


*) Mittheilungen über Göthe. Aus mündlichen und fchriftlichen, 
gedrudten und ungedrudten Quellen. Bon Dr. 5. W. Ries 
mer dc. Zwei Bande. Berlin, Dunder und Humblot, 1841. 
(5 Thlr.) 
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ein Ficht, das fieht und gefehen wird, und die MWiffenfchaft 
ift ihm Bein von den Gegenftänden abgefondertes theoretifches 
Gerüft oder Zimmerung, womit der Bau der Natur verkleidet 
und für fie felbft ausgegeben wird, fondern das jedesmalige 
Eindringen des Geiftes in die Gegenftände, der dieſelbe durch: 
glühbt und ihre Structur verfichtbart.. — Wie Göthen das 


Wort Nichts war als ein hobler, leerer Schall, und er im: 


mer gleich, der Anfchauung begehrte; wenn er Städte und Län: 
der nicht aus Meifebefchreibungen glaubte kennen zu lernen, 
fondern durch Selbftanfiht: fo erwarb er fich feine miffen- 
fchaftlihen und Kunftfenntniffe nicht aus Compendien und 
Theorien, vielmehr durch handanlegende Praxis mit den be- 
züglichen Gegenftänden, Botanif, Mineralogie und Geologie 
wurden in der Natur felbft vorgenommen und erfhaut; Una: 
tomie und Ofteologie auf dem (anatomifchen) Theater; zeich: 
nende und bildende Kunft an der Natur, an Modellen, an 
Antiken; Baukunſt überhaupt durch nachbildendes Studium 
der Säulenordnung und unmittelbare Betrachtung vorzüglicher 
Bauwerke, alter wie neuer. Das Hiftorifche einer jeden Wiſ— 
ſenſchaft und Kunft, das Gelehrte, das Technifche mußte frei: 
lich aus Büchern genommen werden; mündliche Belehrung von 
Sadyverftändigen aber war ihm jederzeit willfommener, weil 
ed ihn im Augenblick forderte, und er immer nur annahm, 
was er foeben brauchte und wiffen wollte,’ 


„Selbft in feinem nächften und eigenen Element, in 
Sprahe und Rhythmik, halfen ihm nicht abftracte ſchwer— 
fälige Bücher, fondern mündliche Auslegung, Beiſpielgabe 
und unmittelbar verfuchte Praxis.“ 


„Und jo ward er in wenigen Tagen, ja Stunden durch 
Humboldt, Voß, Vater und Sohn, auch wohl von dem Ber: 
faffer (Riemer) mehr gefördert, ald durch einfames Studium 
von abftracten Regeln, trocknen Schematismen, ohne treffende 
Belege. — 
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„So gegenſtaͤndlich alſo in feinem Denken. verfährt Goͤthe 
als Dichter. . Er -denft nicht sin :umd mit Morten, fonderh 
mit den- Gegenſtaͤnden, mit den. finnlichen Objecten ſelber 
drückt erngeifiige Verſtandes⸗ und Reflexionsverhälniffe aus. 
Wie, der Maler- gleich, mit Formen und Farben, der Muſiker 
mit: Tönen und Rhythmen fein Gedachtes und. Empfundenes 
für. Ang). und Ohr und dadurch für ‚den innern Sinn hinſtellt, 
dem Verſtand es uͤberlaſſend, fich’3 in feine Wort- und Be: 
griffsſprache zu überfegen, um mit ſich und andern daͤruͤber 
reden; und ‚verhandeln: zu fünnen. — wobei aber freilidy alles 
Individuelle und Befondere, was doch eigentlich: das! 
fein. fol, ‘was: fie auszudräcden und darzuftellen ſich bemühen, : 
verloren geht — fo ift auch. Goͤthe's Dichtungen Trope, Ges: 
daͤchtniß, Parabel, Symbol, Allegorie, Mythus das nahrhaft 
genießbare Fleiſch, das die Offatur. des Begriffs, das ſaftig 
reife Parendym, das den trocdenen Fruchtkern des Gedanfens: 
bekleidet, ibm. den finnlichen Reiz und den geiftigen. Wöhls: 
ſchmack verleiht; es ift dad Medium, wodurch nicht. des Dich⸗ 
ters Perfon , ſondern die Welt ſelbſt mit ung ‚redet, was fagr. 
ich redet? — das. ja fucceffiv und analytiſch geichäbe — nein; 
fimultan und iyutbetifch mit der ganzen Sphäre ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit auf uns eindringt, Sinne und Geift ‘zugleich ug 
und erfättigt.” — 

„Hätte Göthe nicht, das Bebirfniß gehabt, fich — 
Anſchauung zu unterrichten, ſondern nach zeitheriger deutſcher 
Weiſe ſich durch Buͤchertradition mit unfruchtbarer todter Ge: 
lehrſamkeit vollzupfropfen und ſo den Antiquarius und No— 
menclator der Wiſſenſchaften als gelehrter Ubique (Boͤttiger) 
zu ſpielen: er würde viel Geld, viel Zeit, viel Muͤhe, viel. 
* Strapagen ſich haben erfparen koͤnnen. Mit. dem Geide, das; 
ihm die italienifche Neife koſtete, konnte er die Reifebefchreiz: 
bungen: und autiquarifchen -Rupferwerke jenes Landes fih an: 
ſchaffen; für die mitgebrachten.. Kunſtſachen m matura fich. 
mit Abbildungen ‚begnügen, Seine Münz: und Medaillenluſt 
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konnte er aus Kupfern befriedigen, um ohne Anſchauen der 
Sachen, wie der Blinde Über die Farben, zu urtheilen; ohne 
die phyſikaliſchen und chromatifchen Apparate hätte er unvers 
feert in das Credo der Mewtonianer mit einftimmen fünnen 
oder ed mit Andern dabingeftellt fein laffen, er hätte — doch 
mas hätte er nicht alles können und. follen, wenn ed darum 
zu thun war, ben Gelehrten zu fpielen und Mitglied einer 
Zunft zu beißen, was er fein Lebtag deprecirte, worin haͤu⸗ 
fig mehr in Menfchenhaut eingebundene Buchweisheit, ald le= 
bendigeö, geiitvolles, nußbared Willen in anziehender Perſon⸗ 
lichkeit angetroffen wird; wo algebraifche Bann- und Zauber: 
formeln die Natur in's Enge zu treiben lehren, aber den Geift 
der Natur zu eitiren nicht im Stande find!” — 

„Da zu jedem Gefchäft, ja zu jedem nur mehr ald mes 
chaniſchem Thun ein Willen gehört, dieſes aber in einer Zeit, 
wo ed noch nicht, wie jest, durch Dinte und Druckerſchwaͤrze 
zu Papier und Buch gebracht, aus allen Officinen und Bis 
bliothefen hervordringt — bergeftalt, daß nunmehr der Geift 
von ber literarifchen Fluth eher ertränft ald gehoben, eher vers 
wirrt ald aufgeflärt werden konnte — von einem Jeden aller: 
erft erzeugt, das heißt durch eigene Handanlegung an Sachen 
und Gegenitänden gewonnen werden mußte, und man, um 
etwas zu wiſſen — felbit zu wiſſen, nicht auf Autorität 
bin — ed fo zu jagen auch felbft zu machen hatte: fo bedurfte 
ed nicht wenig Zeit, Mühe, Verſuch und Gegenverfuh, um 
dad zu erforfchen, was jegt allgemein befannt, zugegeben, ges 
lehrt und verbreitet, [bon wiederum Stufe zu neuen Forts 
fdritten geworben ift. Died war zu jener Zeit der Fall mit 
allen Naturmwiffenfchaften und den darauf fußenden Gewerben 
der Defonomie, Induftrie und Technik. Sie mußten zum Theil 
erft geboren werden, oder lagen noch in der Wiege.” — 

- „Man fonnte fodann aud) die merkwürdigen Worte, die 
er feinen Freunden über fi) in den Mund legt, bier anwend⸗ 
bar finden: „was Göthe lebe, fei beifer als was er fpreche, 
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dieſes beſſer als was er ſchreibe, und das Geſchriebene beſſer 
als dad Gedruckte.“ 

„Freilich mag das, was Einer lebt, leicht beſſer ſein als 
was er ſpricht, ſprechen kann: denn erſtlich iſt es mehr, 
iſt zuſammenhaͤngend, wahrhaft, natuͤrlich, unmittelbar aus 
der Quelle, aus dem ganzen Menſchen ſtroͤmend. Sprechen 
laͤßt ſich nicht Alles. Entweder kann man es nicht in Worte 
faffen, aus eigener Unfähigkeit, aus Schwierigkeit oder Uns 
möglichkeit der Sache; oder darf es nicht, aus Rückficht auf 
fidh und Andere, Gefaßt fogar ift ed etwas Anderes, Mehr 
oder Weniger ald das Gelebte, fchon dadurch alterirt, daß es 
durdy die Reflerion hindurchgegangen, eine Art von Appretur 
befommt ‚ die der unmittelbaren That und Mirklichkeit abgeht. 
Es ift eine Ueberfegung in ein ganz anderes Idiom.“ 

„Auch fonft nody ift es ſchwer, ja wohl unmöglich, was 
man lebt, d. h. doch, was man ift, fühlt, denft, thut, mit 
einem Worte fi, fein Individuum, vollfommen auszus 
fprecben, weil man fidy nicht überall felbft gewahr und bewußt 
wird; es bleibt immer nody das Eigenthümlichfte zurück, der 
(myfiiiche) Grund, aus dem Mollen und Begehren, Gedan⸗ 
ken und That aufſteigen und aͤußerlich werden.“ 

„Sodann kann die Sprache, die ein Allgemeines iſt und 
darſtellt, das Beſondere, Concrete, Individuelle nicht ganz in 
ſich aufnehmen und wiedergeben; ſie hat — wie Schiller es 
ausdruͤckt — eine der Individualitaͤt entgegengeſetzte Tendenz. 
Auch iſt nicht Jeder und nicht immer ſo ſprachgewandt, um 
mit der mindeſten Einbuße des ihm Eigenthuͤmlichen ſich ſelbſt 
treu und doch Andern verſtaͤndlich auszudruͤcken.“ 

„Steht aber auch Sprache und Schrift hinter Leben und 
That zuruͤck, ſo haftet doch immer noch etwas Lebendiges, 
Unmittelbares, Individuelles dem Geſchriebenen an, wohnt 
ihm ein, das ſogar in ſecundaͤrer Handſchrift einen lebendigen 
menſchlichen Urſprung andeutet und verraͤth, waͤhrend das 
Gedruckte, abgetrennt von aller Perſoͤnlichkeit, leblos, ſtarr, 
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ſteif ſich auch nicht in flüchtigen Zügen- mehr vor dem Blicke 
bewegt, fondern mechanijch abgemefien dafteht, ohne merken 
zu laffen, wie und woher es entftanden.”. 

„Das .Lefen ift daber -ein trauriges — 
des Schauens und Hoͤrens. Es iſt, als wenn man ein 
Gemälde, ſtatt es zu ſehen, nur beſchreiben hörte, ein Ton⸗ 
ſtuͤck, ſtatt es zu hoͤren, nur in der Partitur zu ſehen be⸗ 
kaͤme.“ — 

„Ganz wie es ken mit der Entroickelung natürlicher Phaͤ⸗ 
nomene und mit Gedichten erging, „„daß Er nicht ſie, ſondern 
fie ihn machten.’ — 

„Die erwachte - Neigung für die Raturwiffenfchoften be: 
urfundet unmwiderlegbar das allgemeiner gefühlte Beduͤrfniß 
nad) einem anfcaulicheren, praktifcheren, folideren, die ſaͤmmt⸗ 
liyen Kräfte ded Menſchen mehr erweckenden und beichäfti- 
genden Wiſſen, als das zeitherige traditionelle hiſtoriſche iſt.“ 

„Die Naturwiſſenſchaft ift fo menfchlich, fo wahr, 
daß ich Jedem Glück wuͤnſche, der fich ihr auch nur etwas 
ergiebt. Sie füngt an, leicht zu werden, fo daß auch gern 
trägere Menſchen fich eher dazu einladen laffen; fie ift ſo leicht 
wahr zu behandeln, daß fie den Geſchmack zum Unmwahren 
überwiegen kann; fie bemeift und lehrt fo bündig, daß das 
Größte, das Geheimnifvollitie, das Zauberbaftefte fo ordent: 
lich, einfach, öffentlich, unmagifch zugeht; fie muß doch end⸗ 
lich die armen unwiffenden Menfchen von dem Durft nad 
dem dunkeln Außerordentlichen heilen, da fie ihnen zeigt, daß 
das Außerordentliche ihnen fo nahe, jo deutlich, fo außeror- 
dentlich,, fo befiimmt wahr iſt.“ 

„Ich bitte täglich meinen guten Genius, daß er auch 
mich von aller andern Art von Bemerken und Lernen abs 
balte, und mich immer auf dem ruhigen befiimmten Wege 
leite, den uns der Maturforfcher jo natärlicy vorſchreibt.“ — 

Diefes find einige wenige Bemerkungen über des außer; 
ordentlichen Meifterd Stellung zu den Dingen der Welt und 
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ſein Verfahren aus dem reichen Werke von Riemer, welches 
kennen gelernt zu haben mir einen lang dauernden Genuß be— 
reiten wird. Wer Muͤhe hat, in die Goͤthe'ſche Denk- und 
Anſchauungsweiſe hineinzukommen, aber ſich das Auge oͤffnen 
laſſen will für eine Perſoͤnlichleit, welche den Gebildeteſten der 
Nation ald Nummer Eins gilt, leſe die Mittheilungen von 
Riemer. Ich fchließe meine Mittheilungen noch mit einigen 
Morten, 

Das Auge — fagt irgendwo ein Schriftitelleer — ift 
bimmlifcher Natur. Darum erhebt fi) der Menſch über die 
Erde mit dem Auge, darum beginnt bie Theorie mit dem Blick 
nach dem Himmel. Die erften Philofophen waren Aftronomen. 
Der Himmel erinnert den Menſchen an feine Beſtimmung, 
daran, daß er nicht bloß zum Handeln, fondern audy zum 
Beſchauen befiimmt iſt. Das Wort ift ein abjtractes Bild, 
ift die. imaginäre Sache, ift der eingebildete Gedanke, daher 
fi) die Menſchen, wenn fie das Mort, den Namen einer 
Sache, kennen, einbilden, aucd die Sache jelbit zu fennen, 
Im Mittelalter verrichtete man Wunder mit dem Wort; an 
gewiffe Worte fnüpfte man geheimnißvolle Kräfte, fie galten 
glei Talismanen, ald Schußmittel gegen böfe Kräfte, Noch 
üben bloße, leere Morte einen Zauber auf Tauſende. Den 
ganz zu zerjiören, dazu bedarf ed noch ber Jahrhunderte, 
Der Name Göthbe ift ein Zauberwort, ben Zauber zu ent« 
zaubern, das uralte, urfprängliche Verbältnig des Menfchen 
zur Natur wiederherzuftellen, zü vertreiben die Scheu vor den 
Dingen in ihrer Wahrheit und Wirklichkeit. Natürlich gehört 
dazu nicht bloß Anfchauen, fjondern audy Denken. Göthe 
feibft fogt: „Was ift Anfchauen ohne Denken?” Der Ber: 
ftand muß über die Anfchauungen, die ewig dad Erſte blei- 
ben, reflectiren. Bloße Anfchauung findet zumweilen Abfioßen: 
des oder gar Ekelhaftes in der Natur; der wiifenfchaftliche 
Derftand tödtet den finnlichen Widerwillen, er betrachtet Spin: 
nen, Kröten und Sinfufionsthierchen mit demfelben Jutereſſe 
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wie Sterne und Menfchen. Den Menfchen des Mittelalters 
war die Natur gottloß, gottlo8 die Naturwiffenfchaft; der galt 
für den Religidfeften, der ed am weiteften in der Entbehrung 
der Naturgenüffe gebracht, der im fich felbft die Natur nach 
Möglichkeit getödtet hatte, man lebte und fchwelgte in erträums 
tem Himmel und fdhon biesfeitd in Fünftigen Dingen. Diefe 
Zeit ift im Ganzen und Großen unmwiderbringlidy dahin; man 
bat die Erde wiedergefunden, und denft nun daran, fie zu 
einem Himmel umzufchaffen. In biefer Veftrebung vereinigen 
fih die Kräfte der emergifcheften, ebelften Geifter. Darum 
find ihre Forfchungen der Natur der Dinge, der Erforſchung 
der Natur: und Gulturgefeße zugewandt. Schon betrachten 

wir mit Staunen die Wunder, welche die Kenntniß jener zu 
Stande gebracht hat; die Erfenntniß dieſer wird nicht gerin- 
gere, noch meit tiefer greifendere Umgeftaltungen in's Dafein 
rufen. Die Mittel zu beiden werden durch das Vertiefen in 
die Narur der Dinge, durch die Liebe zu ihnen gefunden. 
Mas wir verachten, würdigen wir feines Blickes. Mas man 
anfiebt, achtet man. Anſchauung tft Anerkennung. Natur: 
findium ift Naturdienft, Und worin befteht wahre Bildung 
weſentlich? In der Erhebung des Individuums über feine 
Subjectivität zur objectiv-univerfalen Anfchauung und zum 
Zufammenfchaaren der Einzelfräfte zu allgemeiner Erhebung. 
Der Haffiihe Geift, der Geift der Bildung ift der durch die 
Mahrbeit der Natur im umfaffenden, nichts Eriftirendes aus: 
ſchließenden Sinne des Wortes gebildete objective Geift. Se 
fubjectiver der Menfch ift, defto mehr entfernt er ſich von der 
Matur, deſto übers und widernatürlicher wird feine An: 
ſchauung, defto mehr wird er zum Glauben an Mirafel und 
zu einem widernatärlichen Verhalten im Leben geneigt, deſto 
abgeneigter natürlichen Erflärungsweifen und natuͤrlichem Sein. 


„Sieh', fo iſt Natur ein Buch lebendig, 
Unverftanden, doch nicht unverſtändlich.“ 
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„Ber mit feiner Mutter, der Natur, fi halt, 
Find't im Stengelglas wohl eine Welt.” 
Göthe. 


A. D. 


IV. 


Ueber einen der Grundzüge des deutſchen 
Volkscharakters, die Liebe zur Natur; 
welchen Werth derſelbe hat und wie 
er am zweckmäßigſten zu bilden fein 
möchte, 


(Selefen zu Tempelhof bei Berlin, in der Zuliverfammlung der 
padagogifchen Geſellſchaft. 1840.) 


— 


rt und gefellige Verbältniffe haben von je her an dieſem 
Tage und in den Vorträgen die engen Gränzen der fonft in 
Betrachtung gezogenen Objecte überichreiten laffen. — Bald 
waren es intereffante Perjünlichkeiten, über die fich die Vor— 
träge verbreiteten, bald war es äfthetifcher, bald moralifcher 
Stoff überhaupt. — Wiewohl nun das vor wenigen Wochen 
von uns erlebte Jubelfeſt der Thronbefteigung des unfterblis 
chen Friedrich und der bald darauf erfolgte Heimgang unfers 
geliebten Landesfürften ed rechtfertigen würden, wenn einem 
diefer Männer heut bier einige Worte des Andenkens geweiht 
würden; fo muß ich doch diefen reichhaltigen Stoff ablehnen, 
fo fehr ich auch für den erften Mann begeiftert bin und diefen 
verehre. Ich muß es in Beziehung auf dem großen König, 
weil ich der Meinung bin, daß an diefer Stelle nur der 
Mann, der erfahrne und gereifte, über ihn reden kann; in 
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Beziehung auf den theuten Hingefchiedbenen aber, weil außer 
bemfelben Grunde dabei noch die Schwierigkeit obwaltet, daß 
zu feiner Würdigung und Beurtheilung bei weiten die Acten 
noch nicht gefchlosfen find. — Alfo an feine diefer großen Auf: 
gaben kann und will ich mich wagen; doch hoffe ich Nachficht 
zu finden, wenn ich von einem der Grundzüge unſers Volks— 
charafterd zeige, wie er zu allen Zeiten’ in der Gefchichte fich 
offenbart, welchen Werth er an und für fi) bat, und wie 
wir auf die zweckmaͤßigſte Weife ihn an und und. andern zu 
bilden vermögen, 

Es möchte vielleicht Manchem hierbei einfallen, daß ich 
wohl gar die Glanzfeite unſers Weſens, die Verehrung ber 
Frauen naͤmlich, wodurdy ja der Deutiche fich zu allen Zeiten 
ausgezeichnet hat, zum Gegenftande meines Mortraged wählen 
möchte. Doch das fei ferne! Denn darüber zu fprechen 
möchte zu andern Zeiten ſchon feine Schwierigkeiten haben, 
vollends heut jedody fehr gewagt und überflüfftg fein. . Ge: 
wagt, weil ed unter den Augen derer gefchehen müßte, denen 
die Verehrung gezollt wird; überflüffig, weil wir ja hoffentlich 
durch dies That die Eriftenz dieſes Grundzuged heut an dem 
Tag zu legen gefonnen find. — Mber auch nicht jene Schat- 
tenfeite unferd Weſens, den Mangel an Gemeinfinn und bie 
Stumpfheit in Allem, was das große Ganze, den Staat, 
betrifft, will ich in Betrachtung ziehen — jedes. Tagesblatt 
giebt uns die demüthigendften Erinnerungen daran; nicht den 
gepriefenen tiefswiffenfcbaftlichen Sinn der Deutfchen; denn 
wir wollen hier in freier fchöner Natur 

„Bon allem Wiſſensqualm entladen 


In ihrem Thau gefund und baden.‘ 
(Götbe.) 


Dies Alles mag heut auf ſich beruhen, während ich mir 
erlaube, gerade auf dad aufmerkfam zu machen, mas uns 
nächft dem höheren Xriebe zur Gefelligfeit jährlich diefe ſchoͤne 
Feier im Freien, fern vom Getümmel ber Stadt, begehen 
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laͤßt: der rege Sinn des Deutfchen für die Schönheit und 
Erhabenheit der Natur nämlich, die und beſonders eigenthuͤm⸗ 
liche, aͤſthetiſch⸗ —— Vetrachtung ber und umgebenden 
Schöpfung © 
Denn wahrlich zu Feiner Zeit hat — Sinn, der als 
ein allgemein ·menſchlicher zwar jedem Volke eigen iſt, aber 
doch unter den neueren“ Wölfern den Deutſchen vorzugsweiſe 
zugefprochen werden muß,’ zu feiner Zeit hat er fich unter 
und verleugnet. — Blicken’ wir nur auf bie Gefcbichte und 
auf den Spiegel unſers Volksgeiſtes, auf die Literatur, fo 
treten uns uͤberall Erfcheinungen und Xhatfachen entgegen, 
welche Manifeftationen jenes Sinnes fin. — Von unfern 
Urvätern wird berichtet, tie fie in Maldeseinfamfeit ihre 
Hätten aufgeichlagen. "Da lag jede Wohnung umruht voh 
den Aeckern ihrer Bewohner, getrennt von dem übrigen; in 
ihr lebte der Deutfche im unmittelbarem Verkehre mit der 
Natur. Und dann fein erhabener Gottesdienſt! Mögen auch 
Goͤtzenbilder beit unfern Vorfahren eriftirt haben: es bleibt 
gewiß, daß ſie ihre geweihten Haine, ihre heiligen Baͤume be— 
ſaßen. Vor dieſen beugten ſie das Knie; in ihnen glaubten 
fie die Kraft der Gottheit am beſten zu erkennen, in ihrem 
Raufchen und Säufeln die Stimme des Naturgeiftes zu ver: 
nehmen. — ©, ficher fehreibt fich die heilige Ehrfurcht, die 
auch jeßt vor jemen Riefengebilden bes Pflanzenreiches , den 
mächtigen ſtolzen Eichen der Maldes, nicht felten unter uns 
gefunden wird, dom jener heiligen Scheu ber, die unfern Vor: 
eltern eigen war. — Und befannt ift e8, wie ungern fie jenes 
Naturleben, wodurch freilich zugleich ihr Freiheitstrieb befrie- 
digt wurde, mit dem Stadtleben vertaufchten. Städte waren 
ihnen Gefängniffe; ftand es in ihrer Macht, fo zerftörten fie 
dieſelben. Aber gewiß trug dazu nicht bloß der Freiheitstrich, 
fondern auch, wenn gleidy mehr unbewußt, die Liebe zur Na— 
fire wefentlich Bei: — Sehen wir ferner, wie dann fpäter der 
beguͤnſtigte Theil der Nation, der Abel und die Geiftlichfeit, 
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feine Wohnſitze wählte! Sener baute feine Burgen auf bie 
Berggipfel des Landes, wo die herrlichften Fernfichten ſich 
barbieten; diefer fiedelte fid) an in lieblichen Thälern, am. Abs 
bange der Berge, an ben reizenden fern der Flüffe und 
Seen. Es wäre gewiß verkehrt, bei jenem die Wahl feiner 
MWohnorte allein aus dem Grunde herzuleiten, daß es ihm 
daran lag, für feine Raͤubereien einen möglichft günftigen 
Standpunkt zu gewinnen. Es lebte der reine Einn für Nas 
turfchönheiten gewiß im nicht wenigen jener Burgbewobner, 
wie denn felbft die edelften Kaifer uniers Volkes, die fächft: 
ſchen und hohenftaufifchen, in der Wahl ihrer Wohnfige da⸗ 
von ein Zeugniß geben, — Sa jelbit, wenn ed. darauf anfam, 
für ländliche Gemeinen ein Gotteshaus zu gründen: wie fin 


— nig und paſſend wurde in den meiften „Fällen der fchönfte 


Punkt der Dertlichkeit dazu auserſehen! Ich erinnere bier 
nur beifpielöweife an die Lage der Kirche dieſes Dorfes. — 
Freilich, ald mit größerer Entwicelung ded Staͤdteweſens das 
Volk fi mehr und mehr der Induſtrie zumandte; ald ber 
Städte immer mehr und bie gegründeten immer größer wur: 
den: da fonnte jener ber Natur um ihrer Schönbeit willen 
zugewandte Sinn nicht mehr in berfeiben Weiſe ſich geltend 
machen. Aber geltend machte er fi auch ba noch; er ver: 
lieg und nicht, — Einem aufmerkfamen Blicke kann bei Be: 
trachtung der fogenannten gothifchen Bauwerke nicht entgeben, 
wie fie gemwiffermaßen nur die vergeiftigte Natur barfiellen. 
Jene fchlanken, gefurdhten, zum Himmel empor ftrebenden 
Säulen mit ihren Inorrigen Füßen und Kronen; jene fich in 
Neifen und Spitzen zertheilenden und ineinander fchlingenden 
MWölbungen: gleichen fie nicht den prächtigen Bäumen des 
Waldes, dem Laubdache mit feinen Aeſten und Zweigen! — 
Und dann ber Zierrath der Fenfter, die heilige Roſe, das 
Symbol der Liebe; ‚der reiche Blaͤtterſchmuck an Simfen und 
Kanten, durchbrodden von phantaftiichen Thiergeftalten; Die 
gen Himmel zeigenden Thuͤrme mit ihren mannigfaltigen Glie- 
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derungen ‚und Durchbrechungen: ift nicht Alles, obgleich es 
dem firengen Gefeß ded Maßes und der Zahl nicht minder 
unterworfen ift, wie die griechifche Architektur, doch durchaus 
ein Eigenthämliches und Neues, und läßt ſich die unmittel⸗ 
bare Herleitung diefer architeftonifchen Geftalten aus ben ors 
ganifchen Formen, namentlich des Pflanzenreicyes, wohl vers 
kennen? — Man hat in neuefter Zeit arabesfenartige Rande 
zeichnungen im beutfchen Bauftile bloß aus Bäumen und 
Sträuchern mit vielem Gluͤcke darzuftellen verfucht. Mit übere 
rafchender Leichtigkeit laffen fi) die Formen auf diefe Art mies 
dergeben, was bei ber antifen Architektur wohl ganz unmöglich 
wäre. Es mag bied ald ein Beleg dafür angefehen werden, 
daß unfere deutfche Baufunft unmittelbar aus Naturanfchauuns 
gen entnommen, um eine, freilich fehr in's Ideale gehende, 
Auffaffung der Außenwelt if. — So bildete alfo in der Kunft 
der Deutfche feinen regen Sinn für die Schönheit der Natur 
weiter fort; fo fand er bier Erfay in Stein und todtem Etoff 
bei eintretender Befchränkung des freien Verkehrs mit der ewig 
jungen Mutter Natur. — 

Hatte ferner die Elaffifhe Welt bed Alterthums die Nas 
tur bevölkert mit ſchuͤtzenden und fehirmenden Gottheiten, fo 
fehlte auch dem miittelalterlichen deugfchen Volksglauben nicht 
der rege Sinn für die Ausbildung einer folchen eigenthlmlis 
chen Fabelwelt; und je mehr fich das Volk von dem unmmit: 
telbaren Verkehr mit Wald und Feld und Berg und Thal ab: 
geichloffen ſah, deſto tiefer wurzelten im Gemüthe die durch 
jenen Sinn erzeugten phantaftifchen Gebilde und wurden nicht 
felten Grundlage finfteren Aberglaubens, Quelle graufenerregen: 
der Scheu vor dämonifchen Naturgewalten. Da gab es im 
Schooße der Gebirge die Wächter des Gotted der Erde, des 
Golded und des Silber, die winzigen nedifchen Zwerge mit 
ihren Tarn- oder Mebelfappen, durch welche fie ſich dem 
Blicke entziehen fonnten, wie im finftern Schachte die fegens: 
reiche Metallader plöglich abfpringt und dem Auge des betrieb: 
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famen Bergmannes ſich verbirgt; da beherrfchten Niren Stroͤ⸗ 
me und Fluͤſſe, weile Frauen die Quellen; eö walteten wahr: 
jagende Meerweiber, mächtige Riefen und ſpukende Kobolde. 
Alle. diefe Phantafiegebilde geben ein Zeugniß vom Der eigen- 
thüämlichen Auffaffungöweife der Natur unter unfern Voreltern, 
und ber: noch heutiges Tages unter dem Molke fortiebende 
Glaube daran verräth den Ernſt, mit dem der deutfche Geift 
in diefer Weife ſich mit der Natur zu verftändigen, ihr ge 
heimnißvolles Walten fich klar zu machen fuchte. 

Es würbe zu weit führen, wenn ich noch mehr der ger 
fehichtlichen Züge anführen wollte, die für den in Rebe flehen- 
den Grundzug unferd Charakters Belege find; ich begnüge mich, 
nur noch auf einen hinzuweiſen. — Als zu ben Zeiten Lub- 
wig’s XIV. die Baukunst in Verfall gerietb, der. Gefchmad 
an edler Einfachheit der Vorliebe für Prunk und Weberladung 
Plag machen mußte: da blieb auch die Natur in ihren Fors 
men, fo weit der Menfch fich ihrer bemächtigen fonnte, nicht 
verfchont mit dieſen verkehrten Bildungen. Die franzöfifche 
Gartenkunft, deren Schöpfungen wir jegt in unfern Gärten 
nur noch wie Rokkoko-Meubel hegen und pflegen, bildet fich 
aus. Der Baum muß fich dem Scheermeffer des Gärtnerd 
unterwerfen, der Straugb die Zweige am Spalier entfalten; 
die gerade Linie wird vorberrfchend in allen Anlagen, Gängen, 
Beeten, furz 


„Regel wird Alles und Alfes wird Wahl und Alles Bedeutung.” 


Da, als die Natur mißbandelt wurde, erwachte ein rei- 
nerer, böberer Sinn für die Gartenfunft. Bon wo ging er 
aus? Won jenem und nahe verwandten Volke, von den ger 
manifchem Stamme zugehörigen Söhnen des freien Albion. 
Sie lehrten und wieder in unfern Gärten die Natur kennen, 
fie veredeln und die Schönheit derſelben vergeiftigen, und mit 
reger Empfänglichkeit wurden ihre Bemuͤhungen in unfern Gär: 
ten nachgeahmt und weiter gebildet. — Mich duͤnkt, auch hierin 
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bat ſich der zur Einfachheit und Schönheit der Natur hinger 
neigte germanifche Geift in diefer feiner Eigenthuͤmlichkeit aufs 
ſchoͤnſte offenbart. 

Merfen wir nun noch einen Bli auf unfere Literatur! 
Sie ift der Ausfluß des geiftigen Lebens; fie ift der Volks⸗ 
geift ſelbſt. Haben wir einge befondere Liebe zur Natur: bier 
muͤſſen wir die unzweideutigften Spuren davon finden. Und 
fie find da! Unſere ganze Poeſie des Mittelalters ift Abbild 
der umgebenden Natur. In den epifchen Dichtungen erfcheis 
nen in den Charaftern der Helden, in ber Durchführung ber 
Handlungen gleichfam die verwüftenden, Alles zerftörenden, 
Furcht und Graufen erregenden Naturkräfte verkörpert. Der 
gewaltige Kampf der Naturelemente wird darin veranjchaulicht. 
&o vor Allem im Nibelungenliede. Dagegen welche zarte Auf: 
faffung der Außenwelt, welche finnige, gemüthliche Anfchlies 
Bung an die Natur ih den Igrifchen Gedichten der Minnefän- 
ger! So wie in jenen epifchen die Natur in ihren Schrecken 
und in ihrer gewaltigen Kraft ſich abfpiegelt, fo in diefen lyri⸗ 
ſchen Gedichten ihr fanftes, ftilled, ruhiges, wohlthuendes Wal: 
ten und Weben. — Bor Allem iſt's die Freude über die Mies 
derkehr des Frühlings, über dad Aufhören des Winters, bie 
Klage über das Verfchwinden der ſchoͤnen Eommertage, von 
welchen die Sänger anheben, um auf den Gegenfiand ihrer 
zärtlihen Zuneigung, auf Lebenöverhältnife, die ihr Gemüt 
ergriffen, Üüberzugeben. Von einem gewiffen Standpunkte aus 
mögen diefe Achten Naturlieder fehr nichtig ericheinen. Wer 
dem Gedanken, dem tiefen und begeifternden, die oberfte Stelle 
einräumt, muß gegen dieſe Dichtungen ungerecht erfcheinen. 
So erging ed unferm Schiller, und konnte ihm, dem im 
vollften Sinne des Wortes philofopbifchen und idealen Didy: 
ter, nicht anders ergehen, wenn er über biefe Iyrifchen Dich: 
tungen ber Minnefänger ſich dahin Außert, daß ihr Inhalt 
ungefähr dad fei, was etwa auc ein verliebter Sperling im 
Kopfe habe: ein Garten, ein Baum, eine Hede, ein Wald 
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und ein Liebchen. — Machen wir ibm dies zu feinem Vor⸗ 
wurfe! Uber in Zweifel Fünnen wir wohl ziehen, ob der von 
ihm gebrauchte Maßſtab für den Werth diefer Iyrifchen Ge: 
dichte der allgemein gültige feiz gewiß ift wenigſtens, werden 
biefe Dichtungen angefehen als Ausflüffe eines in dem Genuffe 
der fchönen- Natur fehwelgenden Geiftes; ald Aeußerungen eis 
ner mit der Natur innig vertrauten Seele; ald Zeugniffe von 
dem in und lebenden Triebe, der Natur und anzufchließen:: 
es kann ihr Werth micht im Abrede geitellt werden. — Go 
baben denn die Deutfchen im Mittelalter auch in ihren Schrift: 
werfen die lebendige Theilnahme an der Natur betbätigt. Und 
als jpäter die Schule die theilweiſ' ſchoͤne Fabelwelt zerftörte 
und der leere, nüchterne Verſtandesbegriff zur Herrſchaft ge- 
langte, drang der nach tieferer Erfaffung lechzende Geift auch 
durch diefe Schale, und eine reinere Naturanfchauung brach 
fi Bahn. Die Natur kam zur Anerkennung ded auch im 
ihr lebenden und webenden Geiftes, und während unfere gro= 
Ben Mationaljchriftiteller: Klopſtock, in ernfter, erbabener 
Weiſe, der Achte Naturfobn, der Lobredner felbft unferer Wins 
terfreuden. — während auch Jean Paul — während der 
Sänger des Waldes und der Waldeinjamkeit,. unfer Ludwig 
Tieck, vor Allem aber Göthe, welcher die Natur am objec- 
tivſten und reinften erfaßte — während diefe in ihren Schrife 
ten gar vielfach) die Theilnahme, das rege Gefühl für die Nas 
tur beurkundeten, bildete fich die eigenthämlichfte Auffaffung 
der wahren MWiffenfchaft, der MWeltweisheit, im deutfchen Den 
fer Schelling ald Naturpbilofophie aus, 
Wozu bedarf es aber mehr der gefchichtlichen Bir, 

zu zeigen, daß der Naturfinn ein Grundzug des deutſchen 
Volkscharakters it? — Ich wende mich an Sie -felbft, hoch— 
verehrtefte Anmwejende! — Wer wäre unter und, dem nicht 
das Herz höher gefchlagen, die Bruft fich erweitert hätte, als 
nach lange genug verweilenden MWintertagen die und nie etwas 
ſchuldig bleibende Natur heitere, fröhliche Tage bereinbrechen 
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ließ? Als der Himmel ſich aufheiterte, die rauhen Stürme 
ſchwiegen, die Knospen fid) entfalteten: wen hätte es nicht 
binaus gezogen in’d Freie; wer hätte nicht gern allen Kums 
mer und alles bittere Leid des Lebens vergejfen bei dem heite- 
ren Anblick der wiedergebornen Schöpfung! — Gewiß, es ift 
feiner unter uns, dem nicht die Natur in ihrem heiligen Wal: 
ten und Wirken, wenn auch nur zuweilen die Seele erhoben, 
dad Gemüth beruhigt, .den fie nicht zu eigenem Wirken belebt 
und angefacht hätte! 


Ja, barin eben liegt der Werth, diefes Grundzuges un- 
jerd Charakters, Wer etwa-glaubte, ich redete dem fentimen: 
talen Befchauen, der Eränfelnd -empfindelnden Naturbetrach⸗ 
tung das Wort, der würde mich fehr mißverſtehen. Nein, 
nicht. Diefe weiche, zu. ohnmaͤchtiger Erfchlaffung hinneigende 
Gefühlrichtung meine ich und fehe ich als einen Grundzug 
unfers Charakters an. Sch hafle fie! Iſt unfer Einn für 
die Natur ein wahrhaft gefunder, friſcher, fo treibt er ung zu 
Xhaten, erhöht er in uns das Pebenögefühl und verftärkt die 
fittliöhe Kraft in Ausübung unferer Berufspflichten. Die große 
Geſetzmaͤßigkeit nämlich, die wir überall in der Natur wahr: 
nehmen; die Nothwendigkeit, mit der in ihr Alles erfolgt, ſoll 
und muß und antreiben, auch auf dem Gebiete der Sittlich- 
feit nach folder Feftigkeit, unabänderlicher Ordnung und Re- 
gelmäßigfeit zu fireben. Und wer wäre frei zu fprechen von 
diefem Streben! Ohne und zu gefallen in der Anficht, Daß 
wir ald verachtenswärdige Söndenbälge nicht werth feien, zu 
athmen und zu leben, müflen wir doch bei einem Blick in 
unfer Inneres geftehen, daß fich genug des Schwankenden 
und -Widerfprechenden, genug. der Unvollfommenheit und des 
Irrthums vorfindet. Denn der Menfch irrt, fo lange er ftrebt. : 
Aber der Strebende fucht Vervollfommnung, und eben -dabei 
fanu und bie Betrachtung der Natur, der Umgang mit. — 
Werken von großem Nutzen ſein. 


— 18 — 
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in ewig 
Wiederholter Geftalt wälzen die Thaten fih um, 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Epret die fromme Natur zühtig das alte Geſetz.“ 


Mer darauf hin die Natur Anfchaut in ihren größten, 
wie in ihren Hleinften Werken: wahrlich, ber ift fern von al: 
fer leeren, unfruchtbaren Gefühlsaufregung! 

Dod nicht allein hierin zeigt fich der Werth, welchen 
jener Grundzug unferd Charakters hat. Die Natur, zu der 
er und hinzieht, gewährt und auch Beruhigung, wenn Reidens 
(haften und Lebensfchichfale unfer Dafein getrübt haben. — 
In ihrem Schooße finden wir Ruhe für unfere Seele. Hier 
können wir unfern Schmerz ausweinen, unfer Herz ausftrd: 
men laffen; bier finden wir das befte Heilmittel in verzweif⸗ 
Iungsvollen Bewegungen bed Gemüthd, wenn felbft bie Stim⸗ 
me ber Freundſchaft und nicht zufagt, oder wenn wir des 
fügen Xroftes derfelben ermangeln follten. — Ad, und wie 
Mancher hat in dem vertrauten Umgange mit der Natur für 
fein ewiges Seelenheil das gefunden, was er in Dogmen und 
Moralfpftemen nicht mehr fand! Es ift gewiß, wer mit vol: 
ler Seele an der Natur ſich erquicken kann, ift fein irreligid- 
fer, Eein unfittlicher Menfh. Mag er auch Manche, was 
dad ftrenge Lehrfgitem des Glaubend fordert, nicht anerfen: 
nen, an manchem Pehrfage Zweifeln und mit fich felbft dar: 
über in Zwieſpalt bleiben: fehen wir ihn ergriffen bei der Be: 
trachtung der uns umgebenden Melt, hat er empfänglichen 
Sinn für die allgewaltig wirkenden Naturfräfte: d, glauben 
wir ed nur, er fiebt und ahnet, er verehrt und betet an in 
der Natur den Unfichtbaren, vermag auch fein denfender Mer: 
fand nicht ale Kehrfäge und Meinungen Über ihn in Harmos 
nie zu bringen. — 

Endlih, wenn wir des oft fo leeren und nichtigen Trei: 
bens ber Gefellfchaft überbrüfftg werden: wo finden wir La⸗ 
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bung und Stärtung? Wo anders, ald da, wohin der und 
eingepflanzte Zug uns leitet — im Schooße der Natur, Sie 
giebt uns Erſatz für die Fabheit und Verkehrtheit des menfch- 
lichen Treibens, wo eitle Ziererei, wo Verftelung, Worurtheil 
und Thorheit nur allzu oft bie Herrfchaft führen. Vergleichen 
wir dann die gefänftelten Zuftände unfers gefellfchaftlichen Le: 
bens mit den feften und einfachen Verhältniffen der Natur: 
wie förderlich muß dies für und fein; wie belebend und wie 
veinigend; wie müflen wir uns angetrieben fühlen, ihrem Vor⸗ 
bilde nachzufolgen. — 

Doch genug, um zu zeigen, wie wichtig der in Rede ſte⸗ 
hende Grundzug unferd Weſens iftz wie fehr wir bedacht fein 
muͤſſen, ihn zu bewahren, ihn zu laͤutern und ihn da, wo er 
noch nicht lebendig genug fich zeigen follte, anzuregen und zu 
fräftigen. 

Ja, bewahren wollen wir diefen empfänglichen Sinn für 
die Natur; denn wir befigen ibn; jeder Menſch befigt ibn; 
er ift unfere Mitgabe für diefed Erdenleben, und wenn es aus 
dem Dbigen auch nur einigermaßen deutlich geworden, er ift 
namentlich dem Deutfchen ein werthvolles Geſchenk von oben. 
— Und doc zeigt fih die betrübende Erfcheinung, daß felbft 
unter denen, die fich gebildet nennen und die dafür auch wohl 
gelten, fo viele find, welche nur dann ein Intereſſe an ber 
Natur fichtbar werden laffen, wenn ihre materiellen Beduͤrf⸗ 
niffe dabei in Betracht kommen; welche den blühenden Obfts 
baum nur fchägen nach der Zahl der Scheffel und Metzen, 
die er im Herbfte ihnen zu liefern verfpricht, den prächtigen 
Wald nur nach dem Nutz- und Brennholze für ihre Bauten 
und Defen. Als ob es nicht höhere, als diefe materiellen In⸗ 
terefjen gäbe, die und vom XThiere unterjcheiden, das ja auch 
burch Lebensbeduͤrfniſſe in ähnlicher Weife mit der Natur im 
Verkehre ſteht. — Alſo iſt's nicht genug, daß wir wiſſen, je: 
der iſt im Beſitze des Naturſinnes; wir muͤſſen auch das Un: 
fere thun, bamit er ſich entfalte und ofienbare, und in der 
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Weiſe ſich zeige, welche einzig und allein ihn werth macht 
einer Pflege und Beachtung. . Und dazu ift es nmöthig, daß 
wir ihn beleben, daß wir ihn bilden! 

Wir follen ihn läutern! — Es giebt ein krankhaftes Ges 
fühl für die Reize der Natur. Ich habe es oben angedeutet. 
In einzelnen Momenten des Lebend mag ed feine Stelle fins 
ben; ed mag ber fiebende mit andern Augen die Natur im 
Verein mit der Geliebten betrachten: wohl laffen wir ihn in 
diefen feligen Genüffen; fie find natuͤrlich und fie find recht. 
— Uber wer jene Weife immer zeigen ; wer fentimentalen Er⸗ 
gießungen mit thränenvollem Auge auch außerhalb diefes Ver: 
hältniffes ſich germ Äberlaffen, oder einem dumpfen, verworres 
nen Gemüthözuftande bei Anfchauung ber Außenwelt ſich bin- 
geben und das für die einzig richtige Art, an der Natur Uns 
theil zu nehmen, halten wollte: von dem fünnen wir unmoͤg⸗ 
lich fagen, er babe die fchöne Gabe von oben in reiner Weiſe 
in ſich Geftalt gewinnen laffen, und jeder gefunde und frifche 
Menfh fucht ihn zu meiden. Alfo auch darauf wollen wir 
achten! Wir wollen zwar mit findlichem Sinne die Natur 
frei auf uns einwirken laffen; aber die männliche, fittlich- 
tapfere, zur Einwirfung anf uns felbit und Andere in eben 
diefer Ergögung an der Natur fich entwicelnde Selbftthätig- 
feit nicht vernachläffigen. — Sorgen wir alfo nicht, wenn es 
uns an dem Fluß begeifierter Rede, an dem Glanz des Au: 
ged, an dem Strome heißer Thränen fehlt, indem wir das 
wogende Saatfeld, den geftirnten Himmel, die erfien oder lei: 
ten Strahlen der aufs oder nieberfieigenden Tagesfünigin ſehen. 
Es kann die Seele recht wohl mächtig fich ergriffen fühlen, 
wenn auch mein Gefährte durch Gottes fchöne Natur von 
Allem, was ich erwähnte, nur wenig oder nichtd an mir 
wahrzunehmen vermag. Huͤten wir Lehrer und daher wohl, 
dur Wortſchwall und Wortgepränge und Aufbietung anderer 
Aeußerlichkeiten unfere Schüler für dad, was der Betrachtung 
vorliegt, zu begeiftern, in ihnen auf diefe Weife ben Naturfinn 





zu beleben! Iſt dad Wort des Dichters je wahr, fo bier: 
„Worte find gut; aber fie find nicht das Belle. Das Befte 
wird nicht Flar durch Worte,” 

Das führt mich fchlieglich noch darauf, einige Worte beis 
zufügen über die Mittel, durch welche wir an uns felbft for 
wohl, ald an Andern den in Rede fiehenden Grundzug unfers 
Mefend zu bilden vermögen. — Daß es durch Morte nicht 
gebt, möchte nach dem eben Gefagten ſchon genugfam einleuch- 
ten. Oder follte Jemand glauben, eine teleologifche Belehrung, 
eine Nefthetif der Natur werde zum erwinfchten Ziele führen ? 
Nimmermehr! Hier können wir nur auf mittelbare, nicht auf 
unmittelbare Weiſe mwohlthätig wirken. — Und da möchte ich 
vor Allem einem Unterrichtögegenftande das Wort reden, ber 
noch immer nicht die rechte Würdigung aller Orten erhält, ob: 
gleich für denfelben in neuerer Zeit Vieles, wenn auch für 
den hier befprochenen Zweck nicht durchweg zu Billigendeö ger 
fchehen if. Sch meine den Zeichenunterricht, Durch das 
Zeichnen veranlaffen wir den Schüler, die Außenwelt ſcharf 
zu beobachten, auf die Geftalten der Dinge genau zu achten, 
und nicht bloß dies, fondern die erfannte Form auch nachzu⸗ 
bilden, in gewiſſem Sinne fie wieder zu erfchaffen. Daß dies 
eine gar treffliche Anleitung ift, den Sinn für die Reize der 
Natur zu ſchaͤrfen, bedarf Feiner Erdrterung, Würde biefe 
fchöne Fertigkeit nur überall von biefem Gefichtspunfte aus 
betrieben! ber während man früher den Schhler einfeitig 
bei dem Nachmalen vorgelegter Zeichnungen ſtehen ließ, fucht 
man jegt nicht minder einfeitig, wenn auch in anderer Bezie⸗ 
bung vielleicht bildender, fein Auge zu fehärfen an mathemati: 
fhen Formen, und fo ertödbtet man durch Darftellung von, 
Zeichnungen, bei denen die Phantafie und der Schönbeitsfinn 
faft gar nicht oder doch nur in fehr geringem Maße in An: 
fpruch genommen werben, jene Regungen für die Schönheit 
ber Außenwelt beinahe ganz. Beſſer wäre eö, man thäte bas 
Eine, und ließe auch dem Andern fein Recht. Man erlaubt 
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uns, aus eigener Erfahrung daruͤber zu ſprechen. Noch bis 
auf den heutigen Tag bewahre ich die ſchwachen Nachbildun⸗ 
gen von Maturgegenftänden, die ich ald Knabe angefertigt. 
Sie find Schülerwerf in jeder Beziehung; aber ihr Anblick 
ruft noch immer die feligen Genüffe in mir hervor, berem ich 
theilhaftig war, wenn ich mit unficherer Hand in Landfchaften 
die Umriſſe des Horizonted, der Berge und Felder, der ftillen 
Dorffirhe u. dergl., ober in Blumen- und Thierſtuͤcken die 
organischen Geftalten ber Pflanzen und Thierwelt zu entwer: 
fen mich bemühte. Wie da der trunkne Blick auf dem Pa⸗ 
piere weilte und die Seele ſich hineinverfetste in die Gegend, 
welche ber Griffel darftellte, und über den Bergen fchwebte 
und in’d Innere der organifchen Formen zu dringen ftrebte! 
Und auch von jenen mach neuerer Methode in jpäterer Zeit 
entworfenen Zeichnungen bewahre ich einige; aber ich wüßte 
nicht, daß je eine in der Weiſe mich ergriffen, wie jene frü: 
‚ beren. Bedenke ich num, mie viel mehr das reifere Alter fich 
für die letzteren zu intereffiren vermag, und folches doch im: 
mer nur in mäßigem Grade gefchieht, fo muß ich entichieden 
gegen jened einfeitige Treiben für den eriten Unterricht im 
Zeichnen mic) erklären; dag mit demfelben auc) gar nicht 
viel gewonnen, der Schüler dafür nicht im geringften begeis 
ftert und angeregt wird, zeigt eine auch nur oberflächliche Be: 
obachtung nur zu bald. Es ift nun hier nicht der Ort, dar: 
über weiter zu verhandeln, wie es anzufangen fei, bie Vor: 
theile ded alten Verfahrens mit denen des neuen zu vereinigen ; 
fo viel nur mag hier noch beigefügt werden, baß auf das Zeichs 
nen auch in andern Gebieten deö Unterrichts, namentlidy aber 
im naturgefchichtlichen, noch immer nicht allgemein genug ge⸗ 
achtet wird, 

Wenn diefer letstere Unterrichtszweig zwar an ums für 
ſich fhon, weil er die Natur felbit zum Objecte bat, vor als 
lem ald geeignet zur Entwickelung des bier befprochenen Grund« 
zuges unferd Volköcharafters fich und empfehlen muß; fo liegt 
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doch noch gar ſehr viel daran, wie er ertheilt wird, damit er 
dieſen Zweck erfuͤlle. Denn was die Naturwiſſenſchaft ſelbſt 
betrifft, ſo iſt dieſe, weil es ihr darauf ankommt, das Wefen Meilen 
zu ermitteln, dad Mefen der Dinge zu erforfchen, nicht noth= 
wendig mit einer Belebung der Afthetifchereligiöfen Naturbe⸗ 
trachtung verbunden ; ja, fie kann diefer in vielen Fällen fogar 
entgegenwirken. Wird daher der naturgefchichtliche Unterricht 
zu fehr vom wiffenfchaftlichen Standpunfte aus behandelt, fo 
fan er der Entwickelung des Naturfinnes leicht nachtheilig 
werden. — Es ift befonder® derjenige Theil diefed Unterrichtd- 
objeetes, welcher auf Anfchauung, auf unmittelbarer Betrach⸗ 
tung det Naturförper und Naturerfcheinungen beruht, die fo: 
genannte Naturbefchreibuug, die hier in Betracht kommt. Legt 
es in diefem Unterrichte der Lehrer darauf an, daß feine Schuͤ⸗ 
fer nur irgend welches Syſtem ber Natur inne befommen ; 
geht fein Beſtreben dahin, ihnen z. B. in der Zoologie und 
Botanik durch yeinliche Genauigkeit bie Artunterfchiede der 
Thiere und Pflanzen zum Eigenthume zu machen: fein Unter: 
richt wird nun und nimmermehr ein Förberungsmittel für fin- 
nige, erhebende und begeifternbe — Nein, ſo 
darf und ſoll er nicht ertheilt werden. Laſſet die Syſtemſucht 
und die Eroͤrterung der ganzen Maſſe der Specialitaͤten dem 
gereifteren Alter; laſſet ſie dem Wiſſenſchaftner; ihm liegt vor 
Allem an Erforſchung der Wahrheit; nach Schoͤnheit fragt er 
zunaͤchſt nicht. Aber den Anfänger verſchont damit und quält 
ihn z. B. nicht, fich die Zahl der Krallen und Die Lage der 
Schwänze diefer und jener Xhierarten einzuprägen; fondern 
führt ihn zu einer gemüthlichen Anfchauung der Naturobjecte, 
unbefümmert, ob er jest fchon den großen foftematifchen Bau 
erfaſſe und in bie feinften Unterſchiede eindringe oder nicht. 
Es giebt einen todtmachenden Fleiß in der Naturkunde und 
eine geiftlofe Behandlung berfelben, die wir oft bei fonft treff⸗ 
lichen Lehrern finden. Sie glauben, Alles, was für fie In— 
tereffe bat, muͤſſe ed in gleicher Weife auch für die Schüler 


haben; recht viel wiflen, ift oft dad einzige Ziel ihres ‚Stre- 
bend. Ob aber außer der Bereicherung des Verſtandes — 
und oft weniger diefes, ald des Gedächtniffes — auch die 
Phantafie, das Gemüth Nahrung erhalten, das fcheint ihnen 
Nebenſache zu fein. Doch, es curfirt noch eine andere, faft 
möchte ich fagen, verwerflichere Art, den naturfundlichen Uns 
terricht zu ertheilen. Sie fcheint zunächft förderlich zu fein 
der Belebung des in Rede ftehenden Grundzuges unferd Volks— 
charakters. Uber fie feheint audy nur. Es iſt dad noch im⸗ 
mer häufig genug vorkommende Salbadern über Schönheit und 
Zwerhmäßigkeit der Natur, über Größe und Güte und Weis; 
beit deö fich in feinen Werfen fund gebenden Schöpfers. Wars 
um es gefchieht, ift nicht fchwer einzufeben. Schon Fichten: 
berg wies dieſe Meife trefflich zuruͤck, wenn er -von natur: 
wiffenfchaftlihen Schriften folcher Farbe fagte, die Verfaſſer 
forächen von Gottes Größe und Allmacht nur deßhalb fo gern 
und viel, weil fie ihrer eigenen Schwäche und Mangelbaftig- 
keit nur zu fehr ſich bewußt feien. Soll der naturwiffenfchafts 
liche Unterricht wirklid) das religidfe Element beleben: fort mit 
dem Dogmatifiren über Zweckmaͤßigkeit der Naturobjecte und 
der darin ſich offenbarenden Weisheit, Güte und Liebe des 
Schoͤpfers. Die Sache felbft vorgeführt, diefe zur rechten 
Anfhauung und. Erfenntniß gebracht und ihr vertraut: fie 
wird das Gemüth am ficherften ergreifen und in der Seele 
des Schülers mehr anregen, als alle Worte des noch fo er: 
baulich fprechenden Lehrers zu thun vermögen. — 

In der That, der Natur felbft ſich bingeben, ihre Werte, 
ihr Walten anſchauen und beobachten, das ift das befte Mit: 
tel zur Entwicelung eines regen Sinned für ihre Schönhei- 
ten. Die Natur ift die befte Lehrmeifterin, vertrauen wir und 
ihr nur an, geben wir ihr und nur recht oft bin! Mobl ift 
dazu mancher Drt mehr geeignet, alö der andere. Aber es 
wäre nicht recht, auch das Wenige, was fie bietet, ganz um: 
beachtet zu laffen, es zu verfchmähen. Auch wir-teben in Feis 


ner an vorzäglichen Schönheiten reichen Gegend; ja, wir koͤn⸗ 
nen wohl felbft das fchon fo befcheidene Wort des Dichters, 
welches er von feinem MWohnorte noch immer fagen konnte: 


„Bill der Lorbeer bier ſich nicht gewöhnen, 
Wird die Myrthe unfers Winters Raub, _ 
Grünet doch, die Schläafe zu befrönen, 

Und der Rebe muntres Laub” — 


wir können es wohl kaum auf unfere Sandgefilde in Anwen: 
dung bringen. Und doch ift des Schönen, des Trefflichen fo 
viel auch bei und vorbanden, daß wir eingeftehen müffen, noch 
fein Frühling ift vorüber gegangen, in dem mir nicht Neues, 
Erfriichended, Belebendes genug wahrnehmen fonnten. — 
MWohlan denn, diefe, wenn auch nur dürftige Natur zu er- 
faffen, ibre Schönheiten auszubeuten und dadurch eben eine 
lautere Entwickelung jened Grundzuges unferd Vollscharafters 
berbeizuführen, dazu follten wir gern und oft in freier Natur 
und bewegen; dazu follten namentlich wir Lehrer die Gelegen: 
beit, mit unjern Schülern in's Freie zu eilen, Spaziergänge 
zu unternehmen, recht fleißig benugen. Kommt doch noch 
dazu, daß wir eigentlich bier nur wahrhaft mit ihnen leben, 
während im engen Schulzimmer, bei Behandlung der Unter: 
richtöobjeete ein eigentliche Austaufchen unferer Gefühle, ein 
rechted Offenbarmachen unferd ganzen Weſens, ein Erkennen 
der Eigenthümlichkeit unferer Schüler immer nur fehr mangel: 
baft bleibt. Auf diefen Spaziergaͤngen aber: wie märe es 
möglich, daß unjer Weſen den Schülern verborgen bleiben 
fünnte, daß wir nicht tiefe Blicfe werfen follten in ihre Seele? 
Da im freien Verkehr mit Gottes herrlicher Natur werden 
wir wieder, was wir fo felten find, ein durch lebendige Un: 
mittelbarkeit wirfender Geift, während wir ja — verhehlen 
wir ed und micht: ift es doch unzähliger Verbältniffe wegen 
faum anderd möglid — häufig genug nur ein fprechendes 
Bud) find, wenn unfere Schüler mit den Obren leſen. 
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Und nun fein Wort weiter! Laflen Sie uns, hochvers 
ebrtefte Anmefende, bier in ländlicher Umgebung, im fröblir 
hen Vereine nach manchem vielleicht traurig genug verlebten 
Tage Lebenöfrifche und Lebensfreudigkeit gewinnen; bier an 
diefem Drte, wo mir, im Verkehr mit der Natur, fo manche 
ſchoͤne Stunde des Lebens gefchlagen, fo mandyer herrliche Ger 
nuß geworden ift. — Was aber dem Mereinzelten geworden, 
wie follte das und heute fehlen? Ich räume dem einfamen 
Umgange mit Gottes fchönen Werken feine Vorzüge gern und 
willig ein; ich benuge ihn felbft und empfehle ihn mit voller 
Ueberzeugung von feinem ,Werthe; aber dad Höchfte ift er mir 
nicht; und man würde mich fehr mißverftehben, wenn man, 
indem ich von dem nachtheiligen Einfluß der Gefellfchaft rebete 
und bie Trefflichfeit des Umganges mit der Natur bervorhob, 
dies fo verftehen wollte, als erwarte ich von jener uͤberhaupt 
nicht viel, Nein, das fei ferne! Für den Menfchen bleibt 
immer dad Wichtigfte, Bildendfte und Befeligendfte der Menfch 
felbit. Das haben wir ja auch alle erfannt; unfer ganzer Ver: 
ein ift das fchönfte Zeugniß davon, und der heutige, durch liebe 
und verehrte Säfte befonders verherrlichte Tag wird und in 
diefer Anficht gewiß noch mehr befeftigen. 

Auch der Menfch gehört zur Natur. 

„Natur bat weder Kern noch Schaale, 
Alles ift fie mit einem Male.“ 
(Bötbe.) 


X. Reinbott. 
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V. 
Vergleichende Betrachtung des 
Rheines. 
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Der Rhein iſt ein Bild des Lebens, wie es gar haͤufig in 
feinen einzelnen Zügen bei einem und demſelben Menfchen vers 
läuft, er bietet fo viele Anfnüpfungspunfte zu Vergleichen dar, 
daß es nichts weiter bedarf, ald dieſe fo offen baliegenden zu 
fammeln und zu ordnen. Daß das Leben mit einem Fluſſe 
verglichen wird, iſt nicht neu, und allerdings liegt diefer Ders 
gleich auch jo nahe. Man betrachte einen Fluß, wie er bier 
zwifchen lachenden Wiefen und fruchtbaren Gärten dahinfließt, 
dort fid) durch ein widerftirebendes Gebirge hindurchzwaͤngen 
muß, bier betriebfame Städte befpüält und dort durch eine übe 
Sandflaͤche die matten Fluthen wälzt; wie er bier dur) Schleu⸗ 
fen eingeengt dem Menfchen dienftbar fein muß, dort wieder in 
ungezähmter Kraft feine Wogen über fruchtbare Aecker zerftd- 
rend verbreitet: und man wird zugeben, daß es faum einen 
glüclicheren Vergleich geben fann, ald der des menfchlichen 
Lebens mit einem Fluffe. Das, was hier in allgemeinen Zuͤ⸗ 
gen angedeutet ift, findet fich nun im Befonderen beim Rheine. 

Auf der Dftfeite des Gotthardgebirges, mebrere taufend 
Fuß über dem Meereöfpiegel entpringend, huͤpft er, ald Flares 
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Bächlein ſchaͤumend über die Halden ded Sirmadun in felfi- 
gem Bette, geichüßt gegen Stürme und Ungemach. So tritt 
der Menſch in's Leben ein, oft jchon durd) feine Geburt er 
boben über die Armuth und ben Fluch .derfelben, fröhlich huͤpft 
der Knabe an ber Hand ber liebenden Eltern, Klarheit iſt in 
ihm und außer ihm, aud) er ift gefchügt vor jedem Ungemach, 
durch die Sorge und Obhut der Eltern, Sein leichter Sinn 
begluͤckt ihm, er weiß nichts von den niedern Sorgen bes fe: 
bend, er bewegt ſich noch in dem reinen Elemente ‚der Un: 
fchuld und des heiligen Seelenfriedens, 

Nachdem der Rhein fich .verftärft hat durch die Aufnah⸗ 
me mehrerer Bäche, tritt er in den Bodenſee ein. Dort ver: 
fchwindet er, fein Waſſer vermifcht fich fo ganz mit dem des 
See's, daß man feinen Lauf nicht mehr verfolgen fann, aber 
bei Conftanz tritt er wieder heraus und zeigt fich feibfiftändig, 
und obgleich er fich gleich darauf wieder mit dem Wafler des 
Zeller See's vermifcht, fo macht er fich dennoch bald auch 
von diefem los und verfolgt nun feinen eigenen Lauf, - - 

Iſt's nicht ‚fo mit dem Menfchen! So lange das Kind 
der freumdlichen Sorge, der täglichen Aufmerkſamkeit der Mut- 
ter übergeben iſt, macht es fich.geltend; um feine kleine Der: 
fon drehet fich beinahe die ganze Familie, feine Aeußerungen, 
aus denen bald Naivetät leuchtet, bald Geifteöfunfen bligen, 
geben Stoff zu freudigen Geiprädyen zwifchen. ben Eltern, 
Hoffnungen fnüpfen fi) an geringfügige Handlungen, Xalent 
für dieſe, für jene Kunft wird entdeckt und etwas Großes 
vermuthet. Jetzt tritt. dad Kind: in die Schule unter feine 
Altersgenoffen; wie häufig verfchwindet es da; nun wird es 
mit Dielen verglichen, und fiehe, feine Fähigkeiten erheben es 
nicht über .die Mehrzahl. Die Richtung ded Kindes wird eine 
andere; der erwachfene Knabe waͤhlt meift eine ganz andere 
Beltimmung, alö die Eltern vermuthet hatten, Die Schuls 
jahre find vorüber, eine kurze Zeit der Selbfiftändigfeit und 
die Lehrjahre folgen. Während derfelben ſteht der Füngling 


mehr einzeln da, aber dennod in Gemeinfchaft mit andern 

Juͤnglingen, die den gleichen : Lauf. verfolgen, Seine Eigen: 

tbümlichkeit ift noch im Kampfe mit fich felbft, der Charakter 

bildete ſich noch nicht völlig, er nimmt von diefem, von jenem 

etwas in ſich auf, bis er’ endlich in freilich) noch trägerifcher 

Vollendung daſteht und. feinen von nun an ganz feiupAAubt. 
gen Lauf beginnt. 

Bei dem Schloͤßchen Kaufen unterhalb Schaffhaufen kürzt 
der Rhein 60 — 65 Fuß tief über eine Felienwand herab, 
drängt ſich dann bei Laufenburg zwijchen hoben Felfenmaflen 
tofend hindurdy und bildet einen die Schifffahrt hemmenden 
Sturz. Bei Rheinfelden ſchaͤumt er durch eine Stromenge 
und bildet einen Strudel, weldyer der Hölenhafen genannt 
wird, 

Eiche da das Bild des — des fallenden Juͤng⸗ 
lings! Dahin ging er in froͤhlicher Sicherheit, in gefaͤhrlichem 
Selbſtvertrauen. Er lacht bed Verſuchers und fpottet der 
warnenden Stimme, aber der erfte ift ihm auf den Ferſen 
und der Leiteren Bitte verhallt ungehört. Selbſt leiten will 
er fid), mit eigner Kraft den Gefahren begegnen, er fühlt fich 
ſtark genug, eine Welt zu bezwingen. — Und piöglich ift es 
geſchehen. — Er ift gefallen, — nun taumelt er eine Zeitlang 
fort im Sinnengenuß, das Edlere vernachläffigend, dem Ge: 
meisten: ergeben, bie Arbeit widert ihm an, er ſtuͤrzt fidy in 
einen Strudel von Vergnuͤgungen und will durch Genuß die 
Selbfivorwürfe tödten, nicht bedentend, daß er. dadurch immer 
neue auf fich ladet. Wo ift die rettende Hand, der Freund, 
das gluͤckliche Ereigniß, welches dem Gefuntenen die Augen 
Öffnet? 

Bis Baſel ift der Rhein beengt durch hohe Kelienwände, 
doch num weitet ſich dad Thal, die Ufer werben niedrig, ber 
Strom theilt ſich bis Germersheim in viele, fich bald wieder 
vereinigende, bald ſich trennende Urme, bid er ungetheilt das 
binfließt. ' 

NY. Bl. N. 8. 26. Bas. 1. Heft. 9 
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Heraus aus ben alten Verhuͤltniſſen muß der Suͤngling 
ſich reißen oder. geriſſen werden‘: feiner Thaͤtigkeit werde ein 
weites Felb eröffnet! "+ Es wird ihm eröffnet. Aber nun 
will er das Verſaͤumte nachholen, er theilt ſeine Kraft, ergreift 
dieſes und jenes, will recht Verſchiedenes zu gleicher Zeit zu 
Stande bringen umd dies gelingt ihm micht ganz. Mur weni⸗ 
gen Begabten iſt es verliehen, im verſchiedenen Fächern gleich 
Großes zu leiſten; die meiſten Menſchen haben nur hinlaͤng⸗ 
liche Kraft für einen: Beruf. Gluͤcklich, wer in Einem ret⸗ 
was leiſtet. Aber mie Mancher gebt hinter dem Pfluge, der 
auf Kanzel und Katheder glaͤnzen würde, und ſo Maucher be 
fiehle, ‘der nur gehorchen müßte. Endlich iſt das Ziel gefun⸗ 
den, und der Juͤngling zum Manne herangereift. Er vereinigt 
ſeine Kraͤfte in einem REN. und jteuert mit en Hand 
— Ziele zu. 

Zwiſchen Mainz und Bingen — das —— 
— eine ſchmale Durchfahrt durch ıdie den Fluß durch⸗ 
ziehenden Felſen, das wilde Gefaͤhrt unterhalb Bacharach, ein 
Strudel, und die Bank bei St. Goar, ebenfalls ein Strudel, 
der Schifffahrt einige Schwierigkeiten. Bon) Bingen: bis Kos 
blenz ift: dad. Thal jo enge — der ae wenig 
eg mehr übrig iſt. 

’ Auf dieſer Strecke feines: Laufs zeigt — Rhein das 
—J eines ſich um ein Amt bewerbenden Meufchen, it wie 


vielen. Schwierigkeiten und Verdrießlichleiten ein ſolcher oft zu 


kaͤmpfen hat, ehe er in ben erſehnten Port laͤuft, iſt bekauut. 
Er muß ſich drehen und: winden und beugen und ſtets auf: 
merkſam fein, damit er in keiner Beziehung einem Anſtoß giebt, 
und dennoch iſt ihm nicht ſelten ſchon ein Anderer zuvorge⸗ 


kommen und ser hat das leere Nachſehen. Endlich nach lan⸗ 


gen Harren, nach oft getaͤuſchten Erwartungen, nachdem die 
Hoffnung ſchon im Begriff iſt zu ſcheiden, endlich erhält-ber 
Känbidat: ein: Amt. Aber im dieſem erſten Amte iſt er ſo mir 
Arbeit uͤberhaͤuft, er ſelbſt uͤberhaͤuft ſich, um ſich zu empfeh⸗ 
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Ion, fo mit Mühe und 'Anftrengung, daß -faft fortwährend fein 
Vlick eingefchlöffen iſt in die engen Winde des Buͤreau's oder 
der Studirftube, daß er fich nicht einen Gang in’s Freie er 
laubt, wo die weite Ausficht feine Augen fiirken, fein Herz 
erheben: wuͤrde. Die neuen Gefchäfte nehmen ihn fo in Uns 
foruch, daß er fir nichts Anderes Sinn hat, und nichts Un: 
bereö zu faſſen vermag. Wie viele Lehrer giebt es, die nur 
iebendig werden, wenn von Schule und Kindern, von Metho— 
den und .tüchtigen Pädagogen die Rede ift, aber theilnahmlos 
die Unterhaltung über andere Intereſſen bes menfchlichen ‘Les 
bens. bei’ ſich voruͤbergleiten laſſen! Wie viele Beamte giebt 
ed, die ben Schreibtifch, die Feder, die Akten ſiets bei fich 
führen, zu Haufe und vor dem Thore, im Buͤreau und ia 
Fauft’s Wintergarten. Ihr Leben fließt in einem engen Bett 
dahin, aber nicht gefchügt vor Strudeln und Untiefen. 

Don Koblenz bis Bonn wird das Thal des Rheines all: 
mählig weiter, und datin geht es in eine weite Niederung des 
Flachlandes über. - 

Mach. und nach arbeitet ſich der Menſch hinein im kin 
Amt, er macht Bekanntſchaften mit. feinen Kollegen, er em: 
pfiehlt fich feinen Vorgeſetzten durch Fleiß und Eifer, er rich: 
tet fi) einen Hausftand ein und nun nimmt das Leben die 
gewöhnliche Phyfiognomie an. Ueber die Klippen ber Jugend 
ift der Menſch hinweg, die Romantik wird verdrängt durch 
die Sorge um das tägliche Brot, ein Tag folgt Auf den an: 
dern fo ganz von felbft. Der Mann ift ed gar micht anders 
gewöhnt, ald daß er Morgens in’s Amt geht, Mittags zuriick 
fommt, Nachmittags wieder in’d Amt geht, Abends jurkef: 
kehtt, dann die Zeitung lieft, am einem Abend in der Woche 
eine Parthie Schach oder Bolton fpielt, jeden Abend um 10 
Uhr zu Bette geht und, fo Gott will, mit Luther laftig und 
hurtig einſchlaͤft. Der Menfch ift jetzt in das gewoͤhnliche Ye: 
ben eingetreten, und in Gefahr, ein recht flacher Alftagsınenjch 
zu werden, wenn er fich nicht den Sinn für das Wahre, das 
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Schöne, das Erhabene gerettet hat, wenn nicht ein tief ge⸗ 
wurzeltes Streben, in Erfenntnig weiter zu kommen, feine 
Einficht zu laͤutern, feine Bildung zu erweitern, in ihm ift. 
Nur diefed hält ihn, daß er nicht verichwimmt in der großen 
weiten Ebene des gewöhnlichen Lebens, wo ber Blick durch 
nichts gefeffelt wird, mo alles oͤde und leer ift, wenn ber 
Menſch ſelbſt nicht die Dede belebt durch feinen Geift und fein 
friſches Thun. Der uͤußere Menfch befindet fich in dieſem 
Stadium wohl, die Äußere Page ded Beamten gewinnt an 
Anfehen und Mohlitand, der Gewerbtreibende fammelt ſich 
nach und nach ein Meines, oft auch ein großed Mermögen, 
und es geftaltet ſich alles fo recht behaglid. Der Beamte 
benft: nach fo und fo viel Jahren laß ich mich penfioniren, 
um die letzten Fahre meined Lebens meinen Kindern und En; 
feln widmen zu können; der Gewerbtreibende rechnet, wie 
lange er noch zu feharren und zu fparen hat, bis er ald Ren: 
tier leben kann, der Vater und die Mutter ſehen im Geifte 
den geliebten Sohn in einem einträglichen Amte und fidy durch 
ihn der Sorge um ibre Eriftenz im Alter enthoben, der Kin: 
derlofe fieht boffnungsvell auf feine Freunde und Verwandten, 
meinend, daß diefe ihn im Alter nicht verlaffen werden. 


„Doc mit des Geſchickes Mächten, 
SR fein ew’ger Bund zu flechten.“ 


Dberhalb Arnheim gebt die Waal lintd ab vom Rheine, 
bei Arnheim felbft die neue Yffel zur Rechten, der Rhein felbft 
fließt unter dem Namen der frumme Rhein weiter nach Utrecht 
zu. Da trennt fich wieder ein Arm von ibm, die Vechte, und 
nun fließt er, ber alte Rhein genannt, nad) Leyden, wo er 
beinahe einem Graben Ähnlich fieht. Spurlos würde er im 
Sande verfhwinden, wenn ibm nicht die Holländer durch eis 
nen breiten und tiefen Kanal einen =. in’d Meer - vers 
ſchafft Hätten. 


Das ut das traͤgiſche Ende. des Rheines und manches 
Menfchen. Das Alter naht fih, die Kräfte ſchwinden. Manz: 
cher, der wacker den Wanderer durch's Leben begleitete, iſt 
ſchon abgerufen worben in's Land ber ewigen Ruhe, die treue 
Gattin, manches liebliche Kind, ber hoffnungsvolle Sohn und 
die emfige Tochter, fie haben den alten Vater verlajfen, Die 
alten Freunde find zum Theil andern Veftimmungen gefolgt, 
zum Theil dem leisten Rufe, und im Alter laſſen ſich nicht 
neue Freundfchaften knuͤpfen. So fieht der Greis oft denn 
gerade allein da, wenn er ber Unterfiügung von liebender 
Hand am meiften bedarf. Ungluͤck bricht auch über ihn ein; 
das Vermögen, das er fi) fammelte, und von deſſen Zinfen 
er fein Alter ſorgenlos machen wollte, wird ihm burch einen 
betrügerifchen Banquerout geraubt, und fiehe, die Miethlinge, 
welche ihm zur Zeit feiner Wohlhabenheit ihre Liebe und ftete 
Anbänglichkeit verficherten, fie fliehen von ihm, ihn allein laj- 
fend auf dorniger Bahn. So ſchwankt er einfam feinen Pfad 
dahin, oft jeufzend zuruͤckblickend auf fein reiches Leben. Der 
alte Mann, er würde oft, wie der alte Rhein, ohne Spur 
verfchwinden aus ber Reihe ber Lebenden, wenn nicht endlich 
eine mitleidige Hand, ober ein früherer Vorgeſetzter ihm eine 
Stelle in einem Hofpitale verfchaffte, durch welchen Kanal 
dann die wenigen ihm üibriggebliebenen Tage in’d Meer ber 
Ewigkeit hinabfließen. Der alte Mann ift oft auf feinem 
Sterbelager allein und nicht die liebe Hand der nächiten Ver— 
wandten, der Gattin, der Kinder drüdt ihm die Augen zu; 
fondern frembe kalte Hände legen ſich auf feine Stirn und 
fein ſtillſtehendes Herz. 


Das ift dad Ende manches Menjchen, der mit frohen 
Hoffnungen in’d Leben trat, ber jubelnd bie reichen Schätze 
überfchaute, die auch ihm gehörten, ber viele Freuden genoß, 
von einer Ewigkeit ded Gluͤcks träumte und endlich von frem- 
der Mitleiböhand in’d Grab gebettet wurde. 
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Aber fein Lebenslauf war darum nicht vergebens, er ge- 
hörte mit in ben großen, geahmeten Organismus, und ver: 
ſchwindet er auch felbft von der Erbe, feine Wirkungen blei— 
ben. doch und find ewig wie bie Welt felbft. 


Schickſal des Menſchen * wie gleichſt du RR Waſſer!“ 
Gothe) 


— | wösm. 
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I. 
Eine neue Art von Kleinkinderfchule, 


„vie fie auch auf dem Lande ausführbar ift, und wie 
fie feiner Schulgemeinde fehlen follte.” 


Unter diefem Titel warb im Herbſt v. 5. in Nro. 285 ber 
„Didasfalia” (einem Beiblatt zum „Frankfurter Journal“) 
von einer im naffauifchen Städtchen Braubach am Rhein feit 
zwei Jahren in’d Leben getretenen dffentlihen „Spiel: 
und Uebungsfchule für die weibliche Jugend im Warten und 
Erziehen Heiner Kinder” eine kurze Nachricht gegeben, bie 
aud) (ohne des Verfaſſers Zuthun) in die „Allgemeine Schul: 
zeitung“ (Nro. 165 v. 5%.) überging. Hier lad fie der Her: 
ausgeber dieſer Blätter, und fand fich von der angefündigten 
neuen päbdagogifchen Erfcheinung fo angefprochen, daß er fie 
nicht nur im erften Heft biefed Jahrgangs (S. 98) mit einem 
Wort der ‚Freude begrüßte, fondern auch den Verf. zu einer 
ausführlicheren Befchreibung für diefe Blätter aufforderte, 

Hier folgt fie: 

Einzig in der Abficht, durd) die That zu zeigen, daß es 
möglich und überall, wo ein Geiftlicher ift, der fich diefer 
Sache thätig annimmt, ausführbar fei, eine dee zu verwirk⸗ 
lichen, die den Pädagogen (vorzüglich Peſtalozzi) laͤngſt ald 
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frommer Wunfch vorgefchwebt hat, die Idee, das weibliche 
Geſchlecht, dem der frühefte und wichtigfte Theil der Erzies 
bung obliegt, zur gefchichten Erfüllung biefes heiligen Berufes 
zu befähigen, und im der Weberzeugung, daß dazu bie aller 
Orten gleich nothwendigen Kleinkinderſchulen die nächfte und 
befte Öffentliche Gelegenheit darbieten, wandte fich der Geift- 
liche jened Staͤdtchens, als bdafelbft in dem Schulhaufe ein 
Lehrzimmer frei wurde, an die Herzoglich-Naſſauiſche Landes⸗ 
Regierung, und ftellte derjelben vor: 

„Bon der Nüslichkeit der fogenannten „Kleinkinderfchulen” 
oder „Bewahranftalten für die 2— Gjährigen Kleinen”, um fie 
in den Stunden, in welchen ihre Mütter der Arbeit und dem 
Berbdienft nachgehen, vor den leiblichen und geiftigen Gefahren 
des Alleinlaffend oder jchlechter Aufficht zu ficbern, ift man in 
neuefter Zeit fo allgemein überzeugt, daß bald feine größere 
Stadt fein wird, die nicht eine fo wohlthätige Anftalt beſaͤße. 
Aber davon hat man fich noch nicht jo allgemein überzeugt, 
daß auch Fleinere Orte, wo das Beduͤrfniß derfelben eben fe 
groß ift, dergleichen befigen fünnten, weil man vorausfeßt, 
dazu gehöre ein Fonds, der an kleineren Orten nicht erſchwing⸗ 
lich fei, indem man ſich vorftellt, die betreffenden Kinder muͤß⸗ 
ten außer der Aufficht auch „beköftigt” werden. Doc) iſt dieſe 
Beköftigung ein Nebenzweck, und kann auf dem Lande weg: 
fallen, wo es in der Regel an Lebensmitteln nicht fehlt, und 
bie rechtichaffenen Familien es ficy zur Unehre rechnen, am 
einer Armenanftalt Xheil zu nehmen. So löblich aljo auch 
die Abficht ift, in den Städten, wo ber Pauperiömud mit 
feinem traurigen Gefolge zum Erſchrecken zunimmt, durch bie 
Huͤlfe der Frauenvereine und freiwilliger, milder Beiträge, den 
Kindern der tiefften Armuth gejundere Nahrung zu reichen: ſo 
follte dody da, wo died nicht noͤthig ift oder nicht geſchehen 
fann, der höhere Zweck: „ſaͤmmtlichen Kindern der Nation 
von Fruͤheſtem an und von Staatswegen eine Gele 
genheit zu naturgemäßer Entwicelung der geiftigen und fürs 
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perlichen Kräfte darzubieten”, zum Schaden für die Menſch⸗ 
beit nicht aufgeopfert werde. Noch weniger hat man biefe 
Kleinkinderfchulen aus noch einem andern päbagogifchen Ge: 
ſichtspunkt angejehen, und erkannt, welch treffliche Gelegen- 
beit fie darbieten, um die 12 — 14jährigen Schulmädchen vor 
ihrer Entlaffung aus ber Schule praftifch zu Üben in der fo 
unendlich wichtigen Kunft, mit den Kleinen bildend umzuge: 
ben. Diefe Kunft ift nach meiner Meinung dad eigentliche 
Ziel und der Mittelpunkt aller wahren Bildung der Mädchen 
in böhern und niedern Ständen. — In dieſer Meberzeugung 
habe ich biöher in der obern Mädchenfchule, ald Theil des für 
dieſe beftimmten Realunterrichtö, wenigftend eine „theoretiſche“ 
Belehrung über den Umgang der Älteren Schweftern mit ihren 
jüngern Gefchwiftern *), über die Pflichten der Dienftboten 
und Kinderwärterinnen ıc. nach einem zu dieſem Zweck ver: 
faßten Auffa, Eatechetifcy vortragen, und zur Mitgabe für's 
Leben, als Falligraphifche Probefchrift in ein befonderes Heft 
nieberfchreiben laffen. Doch macht ein folcyer theoretifcher Un⸗ 
terricht über den wichtigften Theil ded weiblichen Lebenäberufes 
eine „praktiſche“ Anmweifung bei weitem nicht uͤberfluͤſſig. Zu 
wuͤnſchen wäre es daher, daß allerwärts auch die letztere hin- 
zufäme, und fo Fünftig kein Mädchen die Schule verließe, 
dad nicht in der Kunft, mit dem Kleinen finnig, freundlich 
und bildend umzugehen, hinlaͤnglich gehbt wäre — ein nicht 
zu berechnender Gewinn für fie felbft und für die Kinder, 
denen fie einftend nahe: ftehen. Wie in der Baumfchule **) 
die Knaben praftifchen Unterricht in der Baumzucht, follten 


*) Unter diefem Titel laſſen fich bei den Mädchen die Erziehungs: 
regeln, von der Behandlung der Wiegenfinder an, am ſchick⸗ 
fihften beiprechen. 

*) Sm Nafauiichen bat jede Stadt, und Dorfgemeinde, die eine 
Kinder » Elementarfchule befist, aud eine Baumſchule, wo der 
Lehrer die älteren Sculfnaben in der Baumzucht zu unter: 
weifen bat. 
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in der Kleinkinderfchule die Mädchen folchen in der viel wich 
tigeren Kinderzucht erhalten; die fo wichtig und für das Wohl 
und Wehe der Familien fo enticheidend ift, daß die Einrede, 
die betreffenden 12 — 14jährigen Schulmädchen verlören dabei 
zu viel am Unterricht, nicht dagegen auffommen kann; denn 
alles übrige Lernen derfelben ift gering zu achten gegen biefe 
Kunft. Sie ift eine Prarid ihrer Religion, wenn fie bas ih: 
nen im Confirmandenunterricht fo dringend empfohlene Gebot 
der Liebe zumächft an den Kindern bethätigen lernen. Daß 
die Eltern ed ungern ſehen, wenn ihre Kinder während ein: 
zelner Schulfiunden. fremde Kinder hüten, ift nicht zu erwar⸗ 
ten, wenn vor dem Beginn der Anftalt die Eltern barüber 
gehörig verftändigt werden. Nur das ift zu beforgen, daß 
manche Eltern nach ben Schulftunden ihre größeren Töchter 
nicht gern noch einige Stunden länger von ihrer Arbeit zu 
Haus entbehren. Solche können denn freilich nicht wohl zus 
rücbehalten werben. Doch werben andere ſich deſto wiliger 
finden, auszuwarten, bis die Kleinen Mittags und Abends 
abgeholt werden ꝛc.“ — 

Daran knuͤpfte fich Die Bitte um Verwilligung ber nöthis 
gen Mittel aus der Civilgemeindefaffe, die auch die Elemen- 
tarfchule zu unterhalten hat. — Die Landes: Regierung ſchenkte 
dem Antrag Beifall und genehmigte dad Erforderliche: Die 
Benugung des vacanten Lehrzimmerd, die Annahme einer 
Wartfrau, die Anfchaffung der nöthigen Mobilien und ein 
Averfum von 8 Fl. für Kleine Bedürfniffe, Spielgeräthe ıc. 
In das Schulzimmer (29 Fuß lang, 19 Fuß breit, 12 Fuß 
hoch, mit drei hohen Fenftern) — bei gelinder Witterung 
dient der von allen Seiten gefchioffene Schulhof — wurden 
nur drei Mobilien angeichafft, um den Raum für bie freie 
Bewegung ber Kleinen möglichft wenig zu beengen: *) 


*) Mit Berauern fab Referent in den Kleinkinderſchulen, bie er 
befuchte, den größten Theil des Zimmers mit vielen Reiben 
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1) ein Tiſch (12 Fuß lang, 2 Fuß hoch, 2:Fuß: as 
breit); 

2) zwei Bänke (12 Fuß Ing; ‚ 11 300 hoch, 1 Fuß breit); 

3) ein Schrant (6 Fuß 6 Zoll hoch, 4 Fuß. breit, 1 Fuß 
4 Zoll tief, beffen obere Hälfte in Gefache :eingetheilt 
ift. Darin befinden ſich: Wafferfräge, eine Wafchfchäf: 
ſel und einige Becher von Blech, Handtücher, Meffer, 
Scheere, Glocke, das Spielgeräthe, die. Anſchauungs⸗ 
mittel, Bücher (Chimani, Bormann, Offyra ıc.) x. — 

Der Eröffnung der fraglichen Anftalt ftand nun nichts 
mehr im Wege; dody hielt der Ortögeiftliche noch für nöthig, 
feine Gemeinde über dad, was nun werben follte, zubor zu 
verftändigen, damit Fein Vorurtheil dagegen auflomme, das 
der Sache nachtheilig fein konnte. Er hielt daber am Sonn: 
tag zuvor über ben Spruch Ehrifti: „Laſſet die Kindlein zu 
mir kommen!“ eine Predigt, woraus hier einige Worte: 

„— Der Menfd) fommt auf die Welt, weder gut noch 
böfe, aber fähig, beides zu werden. — Der Menſch muß 
durch Menfchen erzogen werden; fonft wirb er nicht Menfch. 
— Hoͤchſt wichtig und heilig ift alfo das Merk der Erziehung. 
— Es fann euch, Väter und Mütter, doch unmöglich’ gleich- 
gültig fein, ob eure Kinder gut oder böfe werden. — Glaubt 
ja nicht, daß die Schule eure Kinder gut und fromm mas 
ben könnte, wenn ihr zu Haufe fie verkehrt behandelt. Die 
Schulen follen zwar auch helfen erziehen, und je mehr fie das 
thun , defto beffer find fie; aber die Schule geht doch vorzuͤg⸗ 
ih darauf aus, zu lehren, zu unterrichten. Unterricht und - 
Erziehung find zweierlei. Durch den Unterricht erlangen wir 
Kenntmiffe, aber Feine Tugenden. Darum fteht die Erziehung 
höher und ift ungleich wichtiger ald aller Unterricht. Don eu: 
rer en hängt ed ab, ob eure Kinder ıc. oder ob fie ꝛtc. 


von Bänfen befeht ... und hatte da jedes Kind feinen bejon 
dern Play gerade, nie in der „LZernichule‘. (!D 
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Doch an gutem Willen, eure Kinder vernuͤnftig und chriſtlich 
zu erziehen, fehlt es euch wohl nicht; aber die Erziehung iſt 
eine Kunſt, die, wie jede andere Kunſt, gelernt und geübt 
werden muß. An Gelegenheit aber, diefe wichtigfte aller 
Künfte zu lernen, hat es biöher durchgängig gefehlt. Das 
geringfte Handwerk erfordert gewiffe Webungen und Vorkennt⸗ 
niffe; aber bei der Erziehung bed Menfchen, dem wichtigiten 
aller Geſchaͤfte, ſcheint man dies nicht für nöthig zu halten. _ 
Die. Leute treten in den Eheftand, und es fällt ihnen nicht 
ein, fich vorher mit den Regeln einer vernünftigen Kinderzucht 
befannt zu machen, Diefer Regeln. find zwar nicht fehr viele, 
noch find fie fchwer zu verftehen; aber die Menigften haben 
Zeit und Nachdenken genug, fie für ſich felbft ar zu ma- 
ben. Billig follten fie daher fchon in der Schule wenigftens 
denen befannt gemacht werben, bie berufen find, in der Zu⸗ 
kunft den Hauptantheil an ber Erziehung der unter uns auf: 
mwachfenden Kinder zu übernehmen. Das aber find die mweib- 
lichen Perfonen des Haufed. Lehrt man ja bie erwachfenen 
Knaben die Regeln der Baumzucht; warum nicht die erwach⸗ 
fenen Mädchen diejenigen der Kinderzucht? Dies ift biöher 
in allen Schulen überfehen und verfäumt worden. — Die Er: 
ziehbung bed Menfchen fängt frühe an. Sie beginnt mit dem 
erften Tag feines Lebens, und gerade bie erfte Erziehung iſt 
die wichtigfte; denn fie ift die Grundlage aller folgenden. Die: 
früheften Eindruͤcke find die tiefften, und entfcheiben über bie 
Auffaffung der fpäteren. Jedermann kann ed durch Erfahrung 
wiffen, wie fohnell und frühzeitig ein Kind Gutes und Boͤſes, 
was ed gerade fieht und hört, annimmt von denen, die mit 
ihm umgehen. Wer aber find diefe? oder wer hat bie frü- 
befte Pflege und Erziehung der Kinder zu beforgen? Mer 
anders, ald der weibliche Theil der Menfchheit? Es find Die 
Mütter und Großmütter, die Xanten, die Älteren Schweitern, 
die Ammen und Mägde, und bie gedingten, oft fo unverftän: 
digen Kindermädchen, in ‚deren Hände „die frühefte, leibliche 
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und geifiige Pflege. bed jungen Menfchen gelegt it. Kann es 
denn nun einerlei fein, wie diefe mit den Kleinen umgehen ? 
D, wie mannigfaltig wird in den Häufern der Vornehmen 
wie der Geringen durch dieſe Perfonen in aller Unwiſſenheit 
bloß, weil fie ed nicht befler verfichen, gegen ben. heiligen 
Geift der Erziehung gefündigt, und ſchon frühe nicht das 
Reich Gottes gepflanzt, fondern das ber Lüge und der Suͤnde. 
— Der am bäufigften in den Häufern ber Vornehmen und 
Geringen vorkommende Fehler in der Behandlung der unmuͤn⸗ 
Digen Kleinen ift ber, daß bie zu deren Pflege beftimmten 
Perſonen nichts Geicheidted mit ihnen anzufangen, fie nicht 
„zwecmäßig und bildend zu befchäftigen“ wiffen. — In diefer 
Ueberzeugung, welch ein wichtiger, weſentlich nothwendiger 
Theil des weiblichen Wiffend und Könnend es fei, mit Kins 
bern bildend umzugehen, ift feit einigen Jahren in der hie: 
figen Mädchenichule die Belehrung über leibliche und geiftige 
Wartung der Kleinen zu einem feftftehenden Theil des Schul: _ 
unterrichtö gemacht worden. Da aber das bloße Wiſſen ber 
Berhaltungsregeln im Umgang mit Kleinen Kindern noch nicht 
hinreicht, fo wurde darauf gedacht, ben größeren Schulmaͤd⸗ 
hen Gelegenheit zu verfchaffen, diefe Regeln unter Aufficht 
an Meinen Kindern auch wirklich anzuwenden und auszuüben. 
Daraus ift denn der Plan zu der Anftalt entftanden, von der 
wohl die meiften meiner Zuhörer und Zuhdrerinnen gehört ha⸗ 
ben werben, und die fo weit vorbereitet ift, daß fie mit dem 
morgenden Tage in's Leben treten kann, wenn diejenigen Muͤt⸗ 
ter, denen damit eine Hülfe angeboten wird, zu dieſer Anftalt 
Zutrauen faflen, und nach dem Ausſpruch Jeſu „den Kind: 
fein zu ihm zu kommen“, nicht zu wehren. — In jeder Ge: 
meinde giebt es Frauen, die des täglichen Merdienftes wegen 
gezwungen find, befonderd im Sommer außer dem Haufe der 
Arbeit nachzugehen — bdiefen muß eine Anftalt willkommen 
fein, wohin fie während biefer Zeit ihr Kind unter fichere Ob: 
but bringen können, wo daſſelbe vor allen Gefahren beö Leibes 


und der Seele befhägt und bewahrt wird. Daher find be: 
reits in allen chriftlichen Ländern und an vielen größern Orten 
fogenannte „Kinderbewahranftalten”, oder „Spiels, Warte: 
oder Pflegeſchulen“ errichtet worden, und werden dergleichen 
an immer mehreren Orten errichtet werben. Die bis jet an- 
derwärts beftebenden Anfialten diefer Art find Privatanftalten, 
übernehmen auch die Verkoͤſtigung der Kinder armer Leute, 
und find dadurch fehr Fofifpielig. Die biefige aber foftet Nies 
manden einen Beitrag, und ift für die Eitern der aufgenom: 
menen Kinder ganz unentgelblih, da fie eine „öffentliche, 
von Seiten Herzoglicher Hoher Landes Regierung angeordnete 
Anftalt ift, die zugleich den viel höheren Zweck hat, ſaͤmmt⸗ 
liche Schulmädchen. vor ihrer Entlafjung aus der Schule in 
der mwichtigften Kunft ihres Lebens zu befähigen in der Kumft, 
verftändig. und bildend mit den Kleinen umzugehen, die Jeſus 
in ihrer früheften Lebenszeit ſchon für fein Reich will gewon⸗ 
nen haben. Damit nun Jedermann erfahre, was es mit bie: 

fer neuen Einrichtung für eine Bewandtniß babe, und fich 
Sebermann die rechte Worftellung davon machen fünne, fo 
will ich fowohl den nähern Plan derfelben, ald aud) den mit 
der gedingten Wartfrau abgefchloffenen Accord vorlefen: 


lan und Ordunng. der in dem biefigen Schulbaufe 
zu errichtenden Kleinfinderbewahranftalt, kürzer: 
nSpielfchule” genannt. 
$. 1. Ihr Zweck ift ein doppelter: 
a) vorzüglich diejenigen, noch nicht fchulfähigen 2 — hjaͤhri⸗ 
gen Kinder *), deren Mütter ded Merdienfted wegen 
ihrer Arbeit außer dem Haufe nachgehen muͤſſen, in 
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*) Bergleihe $. 14. Die Idee iſt: ſämmtliche Kinder aller 
Stände des Bolfs in der aller Orten zu errichtenden „Spiel. 
ſchule“ an Leib und Seele methodiſch Präftigend der „Lern: 
ſchule⸗ vor» und zuzubilden. 


15 — 


diefer Zwiſchenzeit in fichere Obhut zu nehmen, fie vor 
allen Gefahren des Leibes und der Seele zu bewahren, 
ihnen durch erheiternde Spiele und leichte, angenehme 
Beichäftigungen in der Entwichelung ihrer geiftigen und 
körperlichen Kräfte behülflich zu fein, und fie fo der 
eigentlichen „Lernfchule” vorzubilben ; 
den 12 — I4jährigen Schulmädchen dadurch Gelegenheit 
zu geben, fich in der fo unendlich wichtigen Kunft prak⸗ 
tifch zu befähigen, wie man fleinere Kinder warten, und 
bildend mit ihnen umgehen foll — alfo eine „Uebungs⸗ 
fehule für die weibliche Jugend im Warten und Erzie: 
ben Fleiner Kinder’ zu fein. 
92 Mit den Regeln und Hälfsmitteln diefer Kunft 
werben die 12 — lAjährigen Schülerinnen in der Schule be- 
kannt gemacht, und fie erhalten darüber in zwei wöchentlichen, 
ftändig feftgefegten Schulfiunden nach einem faßlichen Leit⸗ 
faden förmlichen Unterricht. 

$. 3. Bei ben zur Aufbewahrung. übergebenen Kleinen 
haben fie diefe Regeln in Ausübung zu bringen, fo jedoch, 
daß ihrer vier bis ſechs jeden halben Tag abmwechfeln, und 
jelbft dabei unter befiändiger Aufficht ftehen. 

$. 4. Was fie während diefer Zeit am übrigen Schul: 
unterricht zu ‚verlieren fcheinen, kommt nicht in Betracht, da 
die Befähigung eined Mädchens in der Erziehungsfumft das 
bei weitem MWichtigfte it, was es zur gefchichten Erfüllung 
feines Fünftigen Lebenöberufed in der Schule lernen kann, 
außerdem aber audy für die Nachholung des im den betref- 
fenden drei Lehrſtunden Vorgenommenen möglichft geforgt wird. 

F. 5. Eben darum darf feine dieſer Altern Schhlerinnen, 
fie fei die Tochter reicher oder armer Eltern, ſich der fragfi- 
chen Beſchaͤftigung mit den Kleinen entziehen. Sie würde 
nicht confirmirt und aus der Schule entlaffen werden, wenn 
fie nicht willig und freudig mit ‚Rindern verftändig umzugehen 
lernen und dadurch beweifen wollte, daß fie das vornehmfte 
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Gebot ded Chriſtenthums — die an den unmimbigen Kindlein 
zunächft audzuhbende Liebe — noch micht begriffen hätte, — 
Welchen Einfluß died auf ihre eigene Herzensbildung und ihr 
ganzes kuͤnftiges Leben aͤußern muͤſſe, ift leicht zu erachten. 

$. 6. Die Benugung der Anftalt für die 2 — Gjährigen 
Kleinen dagegen ift jenen auswaͤrts befchäftigten Müttern 
durchaus frei geftellt, und Zwang findet dabei nicht Statt. 
Es fteht ja zu erwarten, baß jene Mütter bie großen Vor: 
theile diefer Anftalt für bie fichere Bewahrung, und die ras 
ſchere leibliche und geiftige Entwickelung ihrer Lieblinge fehr 
bald einjehen, und die ihnen dargebotene Gelegenheit mit Sreu= 
den ergreifen werben. 

$. 7. Um fowohl über jene vier bis fechd im Kinder: 
warten jedes Mal fi) übenden größern Schulmädchen, als 
auch über dad Häuflein der Kleinen eine beftändige Aufficht 
zu führen, ift eine Wartfrau von unbefcholtenem Rufe ac: 
cordirt, zu deren angemefjenen Belohnung die Herzogl, Hohe 
Landeö- Regierung den erforderlichen Credit auf die hiefige 
Gemeindefaffe angewieſen hat. 

$. 8. Diefe Wartfrau bat die Pflicht, über die Voll- 
ziehung der vorgefchriebenen Ordnung genau zu wachen, jeden 
Sehler, den fich eine ber größern Schhlerinnen gegen dieſe 
Ordnung oder gegen eind ber Kleinen zu Schulden kommen 
läßt, zur Anzeige zu bringen, und felbft unausgefegt den Klei- 
nen in ihren Wünfchen, Bejchäftigungen und Spielen beizu: 
ſtehen. Naͤher find die in diefer Pflicht begriffenen Verrich— 
tungen in dem mit ihr abgefchloffenen Accord angegeben. 

$. 9, Die jedesmal mithelfenden Schulmäbdyen haben 
den Meifungen der Wartfrau unweigerlich Folge zu leilten, 
und dürfen erft fpäter, wenn fie glauben, mit Unrecht erins 
nert worden zu fein, biefes gehörigen Orts vorbringen. 

$. 10. Die biefigen Herren Lehrer werben es ſich zur 
angenehmen Pflicht machen, ben Saal der Kleinen, fo oft es 
ihnen ihre Lehrftunden erlauben, zu befuchen, und nachzufehen, 
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ob Alles ordnungsmaͤßig zugehe. ihren Erinnerungen haben 
fowohl die dienfithuenden Schulmädchen ald auch die Warts 
frau Folge zu leiften. Diefe Erinnerungen find aber auch, 
noch deffelben Tages, dem Herrn Geiftlichen anzuzeigen. 
$. 11. Der Geiftliche felbft wird möglichft oft anmwefend 
fein und bie nöthige Anleitung geben. 
$. 12. Durch die gemeinfchaftlichen Bemühungen aller 
Diefer an der Anftalt theilnehmenden Werfonen, ſowohl ber 
beftändig daran thätigen ald der überwachenden, foll ed dahin 
fommen, daß das junge Voͤlkchen fidy nie allein überlaffen 
und ohne angenehme, bildende Beſchaͤftigung bleibt. igent: 
liches, fehulmäßiges Lernen foll bei diefen Kleinen noch nicht 
vorfommen; aber dad gemeinfchaftliche, geordnete und heitere 
Leben, worin fie verfet werden, die kindlichen unfchuldigen 
Spiele, die Fleinen Handarbeiten, die liebreichen Unterredun: 
gen, das Vorſagen Heiner Gebete, leicht faßlicher Erzählun: 
gen, dad Singen froher Kinderlieder, womit fie unterhalten 
werden -— dies Alles fol bewirken: 
1) daß fie von früheren Unarten und Rohheiten entwöhnt 
werden, und unanftändige Worte ıc. verlernen, 
2) daß fie fih an Thätigkeit, Reinlichfeit und Ordnung 
gewöhnen, 
3) daß fie wahrhaftig und aufrichtig, fittfam, folgfam, 
verträglich und gefällig werben, 
4) daß das religidfe Gefühl in ihnen angeregt, 
5) ihr DVerftand entwickelt, 
6) ihr Herz für dad Gute empfänglich, 
7) ihr Körper vor Beſchaͤdigung bewahrt, zwechmäßig ge: 
übt, und auf die Erhaltung und Stärkung ihrer Ges 
fundheit wohlthätig eingewirkt wird. 


$. 13. Bei heiterm Wetter werben die Kleinen meift im 


Freien, in dem bei der Schule befindlichen, rings verfchloffe: 
nen Spielhof befcyäftigt. 
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.$. 14. Zur. Aufnahme find zwar zunächit und vorzüglich 
Diejenigen Fleinen Kinder beftiimmt, deren Eltern fie Feldarbei- 
ten ꝛc. megen nicht ſelbſt beauffichtigen fünnen; doch foll es, 
jo weit möglich), aud andern Müttern vergönnt fein, ihre 
Kleinen, wenn auch nur auf Stunden, zur Theilnahme an 
den gemeinfchaftlihen Spielen, taftifchen Webungen ꝛc. in die 
Anftalt zu fchicken. *) 


$. 15... Diejenigen Mütter, die für ihre 2 — Gjährigen 
Kinder von diefer Anftalt Gebrauch machen wollen, baben 
diefelbe zubörberft anzumelden, und dann, wo möglich, tägs 
Ih, mit Ausnahme des Samſtags Nachmittag und. des 
Sonntags, rein gewafchen, gelämmt und mit einem Taſchen⸗ 
tüchlein verfehen, in den Spielfaal zu bringen, Morgend um 
7 oder 8, Nachmittags um 1 Uhr, und abzuholen Vormittags 
um 11, fowie Abends um 5 oder 6 Uhr. 


$. 16. Die aufzunehmenden Kleinen müffen geben, oder, 
wie man fagt, laufen können, alfo wenigftens 1Y, Yahr alt 
fein. **) 
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*) Die Freiwilligkeit des Beſuchs vorausgeſetzt kann es, ſobald 
die gewünſchten öffentlichen Anſtalten zur Spielbeſchäftigung 
der Kleinen in einer Gemeinde vorhanden find, nur mun: 
fhenswertb fein, wenn möglichſt viele derfelben, wenn auch 
nur (wie in Frankfurt in zwei Privat: Spielfhulen, auf einige 
Stunden des Tages daran Antbeil nebmen, weil ja aud die 
Mütter und Damen aus der Kaffe der Reihen und Borneb- 
men, wenn fie auch das leiblibe Verwahren beiorgen, reſp. 
durch Kindsmägde beforgen laſſen, eben meil fie von einer 
planmäßigen methodiſchen Entwickelung leibliber und geiftiger 

Kräfte nie Etwas zu lernen Gelegenbeit batten, in der Regel 
nicht viel Gefcheidtes zur Beihäftigung ibrer Spieltinder an: 
jufangen wiffen, und ed danken werden, wenn ibnen die Spiel: 
fhule auf zwei bis drei Stunden ded Tages die Sorge für 

- ihre meift verzärtelten Lieblinge, zum Gegen für dieje, ab 
nimmt, 

*) rüber Bönnen fie der Mutter nicht entbehren, oder erfordern 
allein eine beiondere Pilegerin. 


$ 17. Jedem Kinde (außer denen, die nur auf eine 
oder zwei Stunden geſchickt mwerden,) muß Morgend und 
Nachmittags ein Stuͤck Brod ꝛc. mitgegeben werden, das die 
Wartfrau in Empfang nimmt, und ihm zur befiimmten ge 
meinfchaftlichen Eſſenszeit wieder giebt. 

$. 18. So lange ein Kind Frank iſt, darf es nicht ge= 
bracht oder geſchickt werben. 

$. 19. Urlaub für ein älteres Schulkind zursBeauffich- 
tigung feiner noch nicht fchulfähigen Gefchwifter während der 
Mutter Abwefenheit wird von nun an nicht mehr ‚geftattet. 

$. 20. Das von Herzoglicher Hoher Landes: Regierung 
der Spielfchule verwilligte Averfum von 8 FI. ift zur Beftrei- 
tung Heiner Bebürfniffe, Anſchaffung von Spielgeräthe x. 
beftimmt. 

$. 21. — =. der Eröffnung dieſer Anftalt wird auf 
den ..ten .... d. 5. feſtgeſetzt. *) 
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Accord mit Frau N, N. als Wartfrau für die 
hieſige Kleinkinderbewahrauſtalt oder 
„Spielſchule“. 

1. Die Frau .... verſpricht, ſich als die Pflegemutter 
der ihrer Obhut Übergebenen Kleinen anzufehen, und fich als 
folche zu beweifen, und daher, gleich einer zärtlichen Mutter, 
fanft und liebreich mit ihren Pfleglingen umzugehen. Denn 
Schelten, Zanken, Anfahren, Droben, Schlagen ıc. verdirbt 
die zarte Menfchennatur. 
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) Vom Beginn der Feldarbeiten im Frübling bis zum Schluſſe 
derſelben im Herbſt — da, mo es der Gemeindekaſſe zu ſchwer 
fiele, auch im Winter eine Wartfrau zu befolden und den 
Spielfaal zu heizen. Befler freilih, wo auch im Winter die 
Spielfinder eines Ortes einige Stunden des Tages zu den 
gemeinſchaftlichen Leibes« und Geiftesübungen fi zufammen: 
finden Pönnen. . 
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2. Sie wacht darüber, daß keinem dieſer Kinder an Leib 
ober Seele ein Schaden gefchehe 

3. Sie forgt dafür, daß keins derſelben fidy felbft über- 
laffen ober einen Augenblick mäßig und unbejchäftigt bleibe. 

4. Während der Zeit, da fie die Kleinen zu warten 
hat, darf fie Feine eigene Arbeit für fich vornehmen, fondern 
fol ſich ausfchlieglid der Wartung, Aufficht und Befchäfti- 
gung der Kleinen widmen, 

5. Sie ift den Kleinen bebälflich bei’ der Befriedigung 
ihrer körperlichen Bebürfniffe, bei ihren Spielen und kleinen 
Handarbeiten. 

6. Sie hat täglich zweimal, und zwar nachdem die Klei- 
nen alle wieber nach Haus gegangen find, das Zimmer rein 
zu fehren, und ıtetö .cin oder mehrere Fenſter offen zu halten, 
jedocdy mit Vermeidung der Zugluft. 

7. Sie foll bei der Ankunft der Kinder, Morgens und 
Nachmittags, erft unterfuchen, ob diefelben gefämmt, gewa— 
ihen und mit einem Tuͤchlein zum Reinhalten der Nafe ver: 
fehen find; die Unfaubern foll fie zuvor nach Haufe ſchicken. 

8. Haben fie fich aber fpäter beim Spielen ꝛc. verunrei- 
nigt, fo ſoll fie diefelben anhalten, fich felbit zu wafchen, ober 
wenn fie Died noch nicht gut fünnen, ihnen dabei helfen, bis 
fie es felbft können, 

9. Sie fol jeden Tag für eine hinreichende Menge fri: 
hen Waſſers forgen, theild diefer Reinigung wegen, theils 
um den Kleinen, fo oft fie es verlangen, zu trinken zu geben, 
auch diejenigen, die ed vergeffen, von Zeit zu Zeit dazu an: 
halten. *) 


*) Zur Begründung diefer Regel diene bier nur, was eine medi— 
einifhe Autorität, Dr. Better in Berlin in der 126 Mote zu 
feiner Ueberfegung von: „Elarf (James), die Lungenfchwind: 
ſucht. Leipzig, 1836 über dieſen Punkt geſagt hat: „Nament: 
lich in den Schulen für jüngere Kinder ſollte nicht allein ſtets 
binreihend gutes Trinkwaſſer zum Gebrauche vorhanden fein, 
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10. Außerdem wacht fie Darüber, daß bie vorgefchriebene 
Drdnung audy von den ihr zugetheilten, abwechfelnd mithelfens 
ben vier bis fechd Schulmädchen pünktlich eingehalten wird. 

11. Sie fol jeden Verſtoß dagegen auf der Stelle rügen 
und von Allem, was von diefer Art vorfällt, noch deſſelben 
Zaged dem Herrn Geiftlichen genaue und unpartheiifche Ans 
zeige machen. 

123. Das Brob oder andere Effen, das jedes’ Kind mits 
bringt, fol fie demfelben bei feinem Eintritt ab= und in Ems 
pfang nehmen, um ed bis zur beftimmten Zeit im Schrank zu 
bewahren *), und. nachher, wenn fie auf das Zeichen mit dem 
Gloͤckchen im Kreife auf dem Boden ſitzend gemeinfchaft« 
lich effen follen, dafür forgen, daß jedes wieder zu feinem 
Eigenthum fommt. Dann läßt fie aber aud) Fein Kind wie- 
ber aufftehen, bis ed mit feinem Effen fertig ift. 

15. Sie fol vor dem Eintreffen der Kinder fich in dem 
Spielfaal einfinden, und darin bis zulegt verweilen, damit 
die Kinder, große und Eleine, nie ohne Aufficht find. 

14. Sie bewahrt den Schlüffel zu dem Zimmer, fo wie 
ben zu dem Schrank, und hat darüber zu wachen, daß von 
den in Zimmer und Schrank befindlichen Sachen und Geräths 
fchaften nichts abhanden komme. 

15. Sie hat fi) mit den Negeln von ber rechten Bes 
handlungsweiſe Fleiner Kinder, wie fie in einer befondern Ans 
weifung kurz verzeichnet find, befannt zu machen, und fich in 
ihrem erhalten fowohl felbft darnach zu richten, ald auch 


fondern es follte auch den Lehrern zur Pflicht gemacht werden, 
die Kinder an die Befriedigung diefes Bedürfniffes zu erins 
nern. Nichtbeachtung derjelben enthält einen der größten Nadhs 
theile für die zweckmäßige Ernährung.‘ 

") Faſt alle Kinder von diefem Alter, fo fange fie ihr Brod ıc. 
bei fih in der Hand oder in der Tafche behalten, denken fort: 
während an’s Efien, und geben ſich nicht unbefangen dem 
Spielen mit andern Kindern hin. 


RH. BL. N. F. 26. Bds. 2, Heft. 11 
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baranf zw fehen, daß fie von, den helfenden Schulmädchen 
beobachtet, werben. 

16. Eben fo Hat fie ſich mit den einzuführenden Gebe 
ten, Gefängen, Handarbeiten, Spielen bekannt zu machen, 
damit fie die Vefchäftigungen der Kinder in dem gehörigen 
Bang zu erhalten wiffe, mobei fie darauf zu fehen hat, daß 
Bewegung und Nuhe gehörig abwechſeln. Länger ald eine 
halbe Stunde follen die Kleinen wicht zum Sitzen angehalten 
werden. | 

17. Körperliche Strafen find ihr gaͤnzlich unterſagt — 
mit der einzigen Ausnahme, wenn ein noch rohes Kind dad 
andere zu fchlagen oder ihm Etwas mit Gewalt wegzu⸗ 
nehmen im Begriff ſteht. Dann darf fie, wo möglidy nod) 
ehe das Kind diefe böfe That volführt hat, ohne ein Wort 
babei zu fagen — am wenigften zu zanfen — mit dem aus: 
gefrecften Zeige: und Mittelfinger auf das zum Unrecht erhos 
bene Händchen ſchnell einen Schlag geben. *) 

15, Uebrigens hat fie allen ferneren Weifungen, Erin: 
nerungen und Anordnungen des Herrn Geiftlichen puͤnktlich 
Folge zu leiften. 

19. Diefer Accord nimmt von dem ..ten .... BS.. 
feinen Anfang, und dauert bis .... 

20. Frau N. N. befommt für ihre Bemühung ald Wart⸗ 
frau aus hiefiger Gemeindefaffe eine Belohnung von 2 Gulden 
per Woche, zu Ende jedes Monats zahlbar. 

. den ..ten .... 184.. 


Unterfchrift der Wartfrau: Unterfchriften des Schufvorftandet: 





— — 


*) Gleiche Berechtigung haben auch die Gebülfinnen, die jedoch 
durch ibre ſtete Aufſicht ſolche Fälle möglichſt zu verhüten haben. 
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Diefe Öffentliche Verſtaͤnbdigung hatte bie Wirkung, dag 
am folgenden Morgen mehr ald 30 Kinder gebracht wurden, 
und ich mit der Wartfrau- und den fechd Gehhlfinnen aus der 
Scyute Arbeit genug befam, um diefe an. Aufmerkfamfeit und 
finniged Spiel noch gar nicht gemöhnte Kindermenge zu bes 
ſchaͤftigen. Mit jedem Tag aber erhielt dad Ganze beſtimm⸗ 

tere Form umd geregelteren Gang dadurch, daß. ich die meiſte 
Zeit des Tages anmwefend blieb, um.durd. Wort und unmit⸗ 
telbared Vorthun die Martfrau *) fowohl, wie die ſechs je⸗ 
besmal mithelfenden Schulmädchen anzuweiſen. Was ich mit 
den Kleinen vornehme, haben fie zu bemerken und nachzuahs 
men, und ſchon fangen fie an, zu begreifen, welche geiftige 
Gewalt ein erwedlicyer Umgang über die Seelen der Kleinen 
ausübt, und wieviel Gutes und Schönes man auch aus ver⸗ 
wahrloften Kindern in: kurzer Zeit hervorlocken fann, nament⸗ 
li durch die mit Sprechen verbundenen taktischen Uebungen. 
Sie werden angeleitet, diefe an Alter, Gefchleht und Tempe⸗ 
rament fo verfchiedenen Kinder Leinen Augenblick unbefchäftige 
zu laffen, fondern ſogleich in ein Spiel oder eine Heine Hands 
arbeit hineinzuziehen, fie aber auch in einem Spiel, fo lange 
fie Freude daran haben, durchaus nicht zu flören, und alles, 
was fie mit. den Kleinen vornehmen, ‚mit freundlichen und 
deutlichen Worten oder mit Singphrafen zu. begleiten, Sie 
lernen, wie man bie Spiele, die Anfhauungs» und Spred)s 
übungen, die Heinen Handarbeiten, das Zählen und Erzählen, 
das Beten und Singen erwecklich und gemuͤthlich mit ihnen 
 anftellen, und damit. gehörig abwechfeln fol. Die Haupts 
befchäftigung der Kleinen find die Spiele, und die Form des 
Spielend tragen mehr und. weniger auch die übrigen Beſchaͤf⸗ 
tigungen, Daher ‚beißen die hier in Luft und Froͤhlichkeit fich 


*, Diefe — von bildender Kinderführung ſo wenig als eins 
der Schulmädchen, und dient nur durch den guten Ruf, worin 
fie ats Pflegerin einiger Waiſenkinder ſteht, dei den Müttern 
des Orts der Anftalt mehr Zutrauen zu verichaffen. 

A 11* 





frei bewegenden Kleinen” „Spiellinder‘ zum Unterſchied von 
den Schultindern, und bie‘ zu diefem Leben fie anregende und 
mit dem umnfichtbaren ’ Band. geiftiger Gefegmäßigfeit leitende: 
Anftalt: „Spielfchule” zum Unterſchied von der „Lernfchule”. 
Die Spiele find: theild:frei gewählte, weldye Einzehte (befon- 
ders von den Kleinften) für fich treiben, ohne Einmiſchung 
der Helferinnen, die unterdeffen fie nur fill, beobachten ; theils 
gemeinfchaftlicye unter unmittelbarer Leitung einer „Spielfuͤh⸗ 
rerin“. Fuͤr die erſteren dient; eine Kinderküche mit blecher⸗ 
nem Geſchirr, Puppen mit Kleidern zum An⸗ und Ausziehen 
und eine Wiege, magnetiſche Fiſche und Enten, Baͤlle (von 
den Schulmädchen geſtrickt), Paradies und Arche Noah mit 
Thieren und Bäumen, Banhölzer (2 Zoll hoch und breit, aber 
von verfchiedener, von 2 bis 10 Zoll wachfender Länge — 
von jeder Gattung, einige in der Diagonale getheilt) dad Me: 
dell eines Haufes von Holz und Pappe mit einem Dad), bad 
man abheben, und worunter fich ein Kind verſtecken kann ı. 
Eine „ſchottiſche Schaufel” und ein Maßftab mit Gewerben 
zur Darftellung von Minfeln, Dreiecken x. werben noch hin: 
zufommen. Die gemeinfchaftlihen Spiele, woran alle, oder 
doch die A — Gjährigen Kinder Theil nehmen, find Bewer 
gungöfpiele, verbunden mit Marfchiren, Singen, Tanzen ı. 
nach befonderer mündficher und fchriftlicher Unmeifung. Als 
vorzüglich bildend, weil ftufenweife Leib und Seele entwictelnd, 
find die von „Fr. Froͤbel“ fo finnig gedenteten und nad) 
uralter Ammenfitte von Gefang begleiteten Spiele mit Ball, 
Würfel, Kugel x. eingeführt — Spiele, ohne welche fortan 
feine Kleinkinderfchule mehr ald mufterhaft gelten Fann, wenn ' 
fie auch nur „Bewahr- und Armenanftalt” fein will. Davon 
wird fich überzeugen, wer Froͤbel's „Sonntagsblatt: Kommt, 
laßt und unfern Kindern leben!” Iefen, noch beffer: wer die 
zu Franffurt am Main (von Schneider und Behagel), 
zu Blankenburg ꝛc. für die Kinder der Reichen geftifteten 
Privat: Spielfehulen befuchen, und das gemüthliche Leben und 


Zreiben darin mit eigenen Augen ſchauen will. Zu leichterer 
Ausführung auch in der Zukunft befigen die Mädchen unter 
dem Titel: Erfted, zweited x; Spielwerk (was Fröbel eine 
„Gabe“ nennt), aus der Befchreibung Diefer Spiele in dem 
genannten Sonntagöblatt, und aus den Heften, die zu ben 
fuͤr die Spielfchule angefchafften „Spiel- und Beichäftigungs- 
loſten“ gehören, einen bloß das Praktifche enthaltenden fchrift- 
lichen Auszug. Eben fo befigen fie abjchriftlicy eine Samm⸗ 
lung Kleiner Kinderlieder (vorzüglich aus „Weickert's Kin- 
dergärtlein” 2.) von Gebeten und Verſen zur Anregung bes 
religidfen Gefuͤhls (vorzuͤglich aus dem Anhang zu den „Fuͤnf⸗ 
zig Fabeln von Otto Specter‘). Zum Erzählen Heiner Ges 
fchichten find ihnen außer den in ben beiden genannten Buͤ—⸗ 
ern enthaltenen aucdy bie von Wirth und Eurtmann zur 
Hand. — Ald Stoff für die Uebungen, Die Kinder „bemerken 
und reben zu lehren” (mie Peſtalozzi ed nannte — nad) An- 
dern: „Anſchauungs⸗, Denk⸗, Sprechübungen) bient, außer 
dem eignen Leib des Kindes (erfte Uebung im „Buch ber 
Mütter”) und den nächfien Umgebungen, den mitgebrachten 
Blumen ꝛc. eine an der Wand auf einem fehmalen Brett auf- 
geftellte Sammlung in Holz= oder Papiermaffe geformter Thiere, 
‚ein ausgeftopfter Vogel, eine Reihe in großem. Format aus 
Holz ‚oder Pappe gearbeiteter geometrifcher Körper, Mufter 
fämmtlicher inländifchen Holzarten (1 Zoll did, 3 Zoll lang, 
auf der einen Seite mit ber Rinde) defgleichen ven ben Sa: 
men ber -inländifchen Getreidearten und Hölfenfrüchte, nebft 
andern Naturs und Kunftproduften, deren Zahl fortwährend 
zu vermehren gefucht wird. Hierzu fommen außer den an ber 
Wand zur Ausſchmuͤckung aufgehängten großen Bilderbogen 
die „Methodifchen VBildertafeln von Reimer und Milke, 
zweite Auflage, Berlin 1840. — Lautiren oder Buchfiabi- 
ren, dad man in den meiften Kleinkinderſchulen treibt, ift - 
ausgefchloffen. Eben fo wenig gehört in die Spieljchule eine 

Schiefertafel. Diefe und dad ABCbuch find Attribute der 


„Lernſchule“. — Dagegen find zur'frühen Gewöhnung an Ars 
beitfamfeit und zur Abwechfelung mit den Spielen einige 
Handfertigkeiten im Gange: Sortiren von Gegenftänden vers 
fchiedener Geftalt oder Farbe, Ab: und Aufwinden von buns 
tem wollenen Garn, Flechten von Streifen Papier und Binds 
faben, Audzupfen leinener Läppchen zu Eharpie ıc.. Stricen, 
aber, bad man bis zum Weberdruß für die Kleinen in vielen 
Armenſchulen treiben läßt, iſt bier ausgeſchloſſen und der 
Öffentlichen Induſtrieſchule *) vorbehalten. Eben dahin gehört 
auch, ald zu fehwierig für Spielfinder, dad von Wirth in 
Augsburg empfohlene, fehr nuͤtzliche Strohflechten. — Für die 
Uufeinanderfolge deffen, was mit den Kleinen gemeinſchaftlich 
vorgenommen werben foll, ift eine gewiſſe Tagesordnung feſt⸗ 
geſetzt, Die jedoch durch die Zahl der anweſenden Kleinen, 
durch die Witterung ꝛc. Abänderungen erleidet. 

Außer dem, was allen ſechs helfenden Schulmädchen ges 
meinfchaftlich obliegt, 3. B. darauf zu fehen, daß fein Kind 
ſich beſchaͤdige, Feind das andere ftoße, fchlage ıc., iſt jedem 
derfelben ein Gefchäft befonders zugetheilt: 

dem erften (nach feinem Platz in der Schule refp. nach feis 
nem Qlter) das Beten und Vorſprechen auswendig zu 
lernender Verſe; 

dem zweiten die Anſchauungs⸗ und Sprechäbungen — dazu 
die Sorge, daß Alles im Schrank an ſeinen beſtimmten 

Pat komme; 

dem dritten das Erzählen und bie Leitung ber Bewegungs⸗ 
fpiele, wobei Nr. 1 und 2 helfen; 
dem vierten die taktifchen Uebungen; 


—— — — 





*) Am Naſſauiſchen iſt bei jeder Elementarſchule in Stadt und 
Dorf unter dem Namen Induſtrielehrerin eine Frauensperſon 
angeſtellt, welche gegen angemeſſene Bezahlung aus der Ge 
meindekaſſe ſämmtlichen Schulmädchen an zwei ſchulfreien 
— ——— in der Woche Unterricht im —— md Näs 

ben zu eribeilen bat. 
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en ir 
Reinlichkeit; 
dem ſechsten die Wache über die Thuͤre, daß. fein Kind bie 
Singer Femme, keins auf die Straße laufe, Feind von 
den Kleinften, das in den Hof will und allein noch nicht 
fiher die Treppe binabfteigen kann, ohne Begleitung einer 
der anderen dazu anfgerufenen Helferinnen dahingehe ıc. 
Jede hat bei dem befondern Gefchäft ber Andern zur 
äußerlichen Anordnung mit behuͤlflich zu fein, und, ift 
dies gefchehen, den dabei müßig gebliebenen Kleinften *), 
die fich unter fich befchäftigt haben, fich zu widmen. 
Doch mer befchreibt bis in's Einzelnfte alle die Kleinig- 
keiten (die ed nur für die Kleinen nicht find!) woraus bas 
ganze Getriebe einer folchen in regem Leben begriffenen Dop⸗ 
pelanftalt (Spiels und Erziehungsübungsfchule) befteht! — 
So üben und ftärken diefe Kleinen unter der Leitung ih⸗ 
red geiftlichen Vaters, an der Hand älterer Schweftern und 
in lebendiger froher Gefellfchaft ihre leiblichen, geiftigen und 
fittlichen Kräfte. Sie lernen mit Luft und Freude, ohne zu 
wiffen, daß das ein Lernen, ein hoͤchſt wichtiges Lernen ift, 
wenn fie gleichfam nur fpielend nachthun, was ihnen mit ‚bes 
wußter Ab⸗ und Einficht vorgethan wird. Mächtig wirkt das 
bei der Geift der Gemeinfchaft. Uebrigens fchadet die immer 
nur einige Stunden dauernde Entfernung berfelben bon den 
Eltern dem beiderfeitigen Genießen jenes unbewußten Gluͤckes, 
mit und für einander zu leben; fo wenig, daß es fich umge- 
kehrt in vielen Beifpielen zeigt, wie die Artigkeit und Heiter⸗ 
keit, weiche dieſe Kleinen mit nach Haufe bringen, auf eine 


*) Es ift Mar, daß mit diefen Kleinften (von 2 — 4 Sabren) noch 
nicht Alles vorgenommen werden kann, was mit den an Leib 
und Seele mehr Erflarfien (von 4 — 6 Jabren) geübt wird, 
und daß ſich nach dieſer Verſchiedenbeit von felbft zwei Abtbeis 
lungen bilden, die im einigen Stüden getrennt beſchäftigt 
werben. 
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freundlichere Stimmung ber Eltern gegeh fie vortheilhaft zus 
ruͤckwirklt. Mit dem Ausdruck innigften Vergnuͤgens erzählen 
oft die Mütter, mit welchem Jubel ihr Kind manchmal ein 
Bildchen mit nad) Haufe bringe, welche fromme Sprüchlein 
es fo fchön „bete”, wie ed Morgend im Bett ſchon anfange 
zu fingen und wie fie felbft oft davon gerührt würden.. Uns 
verfennbar ift auch der Einfluß, ben der tägliche Anblick bes 
Lebens und Xreibend in der Spielfchule auf dad Betragen ber 
größeren Schullinder, felbft ber Knaben, gegen diefe Kleinen 
ausübt, Indem fie fehen, zu welcher wichtigen Angelegenheit 
ed gemacht wird, biefe vor allem Schaden an Leib und Seele 
zu bewahren, und es wohl ahnen, wie hoch es ihnen würbe 
aufgenommen werben, wenn fie benfelben ein Leid zufügten, 
befommen auch die rohen unter ihnen ein Gefühl ber Achtung 
vor dem inneren Menfchen in dieſen Menfchlein, und hüten 
fih forgfältiger vor dem Fluche Ehrifti, daß fie keins diefer 
Kleinen ärgern. Abfichtlih, um audy fie in's Intereſſe zu 
ziehen, wird oft die Hülfe der größeren Knaben für die Spiels 
fehule angefprochen. Um die Wette erbieten fie fi) dann, das 
Verlangte abzuholen, auszubeffern, zu fchnigeln, zu fammeln x. 
Auf's Höchfte fteigt dieſer MWetteifer allemal vor Weihnachten, 
wenn bie Chriftbefcherung ber Kleinen bereitet, und ber große 
Lichterbaum mit ben auf dem Wipfel ſchwebenden Engel auf 
gefteckt werben fol. Alle, bie dann eine Gabe an Obſt ꝛc. 
ober ein von ihrer Hand gefertigted Spielwerk liefern koͤnnen, 
thun ed mit Freuden. Dafür dürfen fie auch am Weihnachts 
abend gegenwärtig fein, wann den Kinblein befchert wird, und 
in den Gefang mit einftimmen (Sei fröhlich, was nur lallen 
Tann ıc. von Fin), der dann von ben im Kreife um bem 
Wunderbaum ftehenden Helferinnen, jebe das ihr zugetheilte 
Spiellind an der Hand, gefungen wird. Das Beifpiel der 
auf dem Schulhof vier und vier, und Hand in Hand unter 
lautem Gefang nach dem Tact fröhlich wandernden Kleinen 
hat bewirkt, daß nun auch die größern Schullinder, wenn fie 


in dem geſetzlichen Pauſen (allemal nad) zwei Lehrftunden) auf 

den Hof gelafien werden, nun nicht mehr wild durcheinander 
rennen und fich befchädigen, fondern im Xact und unter Ges 
fang bie Knaben georbnete Mafchiräbungen, die Mädchen dar⸗ 
auf ihre Ringeltänze. anftellen. — Wie auffallend diejenigen 
Gjährigen Kinder, welche regelmäßig die Spielfchule befucht 
hatten, durch helles Aufmerken auf bed Lehrerö Wort und 
Beichen, durch deutliches und freimäthiged Antworten ıc. fich 
vor den Andern auszeichneten, bie burcy Schuld der Eltern 
diefe Borbildung hatten entbehren müflen — bad warb ben 
Müttern derfelben klar, als fie beim Beginn des neuen Schul: 
jahrs (nad) Oftern) ihre Kleinen zum erfien Mal: der Schule 
zuführten. Die Lernfreubigkeit, namentlicdy die Singluft, welche 
bie erfteren zeigten, neben ben andern begriffe und fpracharmen 
Gefchöpfen,, die mit Furcht und Zittern zum erften Mal die 
Schule betreten, und denen nur mit größter Mühe ein Wort 
abzugewinnen war, ließ fie fühlen, wie verkehrt diejenigen 
Eltern handela, bie ihre Kleinen entweder zu Haufe auf ber 
Bank in ftillen Hinbrüten verbummen, ober auf ber Straße 
in Rohheit verwildern laffen. — Für alle Zulunft aber noch 
weit einflußreider, wenn auch für den Augenblick den Eltern 
nicht fo bemerkrar, ift die Wirkung der Spielfchule auf jene 
12 — l4jährigen Schulmädchen, die durch die Kraft der Liebe, 
des Beiſpiels und deö voraus berechneten Wortes ſolche Wun⸗ 
ber aus ben Seeen der Kleinen hervorzulocken lernen. Indem 
fie anfcheinend nu: angeleitet werben, ihrer Mutter bei der War⸗ 
tung und Erziehung der jüngeren Gefchwifter wahrhaft nüß- 
liche Dienfie zu lüften, und dazu in eine Thaͤtigkeit verfeßt 
werben, bie dem wunerften Xriebe der weiblichen Natur ent: 
fpricht, bereiten fie fih, ohne bis zur Deutlichkeit bewußt zu 
werben, wie tief dis Thum und. Treiben mit ihrem künftigen 
Lebenäberuf zufammenhängt, auf die gefchicfte Erfüllung ders 
felben vor — und kann etwas wichtiger für fie fein, als dies? 
— Don biefer Wichtgfeit gebe mit einigen Worten ein Dritter 
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Zeugniß, dem ich im Geifte herzlich die Hand drücke, der ums 
genannte Verfaſſer des beherzigungswerthen Auffages: „Leber 
‚weibliche Erziehung”, der kurz nach jener erfien Nachricht von 
der hiefigen Spielfchule in der Dibasfalia auf Weranlaffung 
dieſer Nachricht im derfelben Zeitfehrift (Nro. 304 v. 3.) er 
ſchien. „Anſtalten Diefer (der bier befchriebenen) Art“, heißt 
es darin, „koͤnnen nicht anders als fegnend für die Menfch- 
„beit werben; denn gerade das Vereinigen des Schulunter- 
„richtd mit ben Forderungen des Lebens ift ed, was bisher 
„bei jeder Schulbildung verfäumt wurde, und woburd) es fich 
„auch erklärt, daß ber Unterricht fo wenig eingreifend in’s 
„spätere weibliche Leben werben konnte, weil dad Mädchen 
„während ber Schulzeit mit allem Andern, nur nicht mit 
„dem ſich beſchaͤftigen lernt, was ein Paar Jahre fpäter ba 

„Leben von ihm fordert. Unb body ift gerabe dies der mich: 
„tigfte Theil. weiblicher Bildung; denn aus der liebevollen 
„Sorgfalt für die Kinder lernt fich Alles, was das 
„Mädchen für’d Leben bedarf; es eignet ſich Sanftmuth 
„and Freundlichkeit an; es lernt Geduld und Nachſicht üben; 
„ed gewöhnt fich, zu forgen, und ſich für Andere aufzuopfern, 
„und was wären dem weiblichen Gefchlechte nothwendigere 
„Tugenden, als dieſe? — — Es wäre daher im Intereſſe 
„der Menſchheit, wenn ſolcher Anſtalten recht viele in's Leben 
„träten, wie die in Braubach beſtehende. Nur dadurch kann 
„bie Liebe und die Sorgfalt, welche die Pflege der Kinder er⸗ 
„fordert, genährt und befchäftigt werben, Tugenden, Eigen: 
„fcbaften, die allein das Mädchen zieren, fie mag in. hohem 
„ober niederem Stande leben. — Wie fann das Mädthen 
„Mutter im edleren Sinne zu werben in Stande fein, dem 
„ed eine Laſt üft, fich mit Kindern zu befhäftigen? Wie viel 
„Segen wiürbe daher durch folche Anfialten der Welt gebracht 
PR ‚ in denen dem Mädchen fchon frühzeitig Anleitung 
„gegeben wird, auf eine forgfame und beehrende Art mit Kin 
„dern umzugehen. — Dann würben gewiß bald nicht nur 
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„beſſere Dienſiboten, ſondern uͤberhaupt ein wuͤrbigeres weibli⸗ 
„des Geſchlecht gebildet werben.” — „Solche Anſtalten“, 
ſagt ein Anderer (Dr. Berger in Magdeburg) und meint 
nur die gewöhnlichen ‚Kleinkinderfchulen, „allgemein einge⸗ 
‚führt, werden dadurch, daß bad Stadium ber. Bildung fruͤ⸗ 
„ber beginnen und: fruchtbringender benußt werben wird, einen 
„Riefenfchritt in der Eivilifation begränden.” Gewiß fchon 
dadurch, aber noch viel gewifjer, wenn zugleich die ganze 
zweite Hälfte der Menſchheit, die Frauen und Sungfrauen, 
für die Heilige Sache der Erziehung intereffirt und darin prak⸗ 
tiſch befähigt wird, während jest, weil ed an einer ausdruͤck⸗ 
lichen deßfallfigen Belehrung und Uebung überall mangelt, die 
weiblichen Perfonen höheren wie niedern Standes, faft durch⸗ 
gängig aller Achten Erziehungstunft unfundig, darin tagtäglich 
die bedauerlichfte Pfufcherei treiben. Möchte daher in dieſem 
Punkte recht bald und möglichft allgemein die angebeutete, fo 
nahe liegende Hälfe bereitet werben. — Was bier auszufühs 
ren möglich war, ift ed gewiß anderwaͤrts auch, namentlich in 
allen ſchuldenfreien Gemeinden, und wo es dem Geiftlichen an 
Einn und Geſchick für dieſes, feinem Berufe fo nahe liegende 
und feine Wirkfamkeit für das Reich Gottes im feiner tiefjien 
Wurzel fördernde Gefchäft nicht fehlt. Sehr werthlos wäre 
ber hier gemachte Verſuch, wenn bie ihm zum Grunde ke . 
gende Idee — baf alle Mädchen ohne Unterfchieb des Stans 

bed vor ihrem Austritt aus der Schule ſich praftifcdy in der 
Kinderführung auszubilden haben, indem fie in der Locals 
Spielfchule, die fortan Feiner Schulgemeinde fehlen ſollte, ums 
ter Aufficht eines Lehrers refp. des Pfarrerd, mit der Warts 
frau oder einer Lehrerin an ber Wartung der dahin gebrachs 
ten Kleinen abwechfelnd Xheil nehmen — nicht möglichft aller 
Orten zur Ausführung kaͤme. Es find zwar, diefer Idee fich 
annähernd, bereitd hier und da einige Schritte gefchehen. So 
bat 3. B. das Eonfiftorium bes Herzogthums Altenburg eine 
Öffentliche Aufforderung zur Errichtung von Kleinkinderbewahr: 
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anftalten ‚im jedem. Dorfe des Landes erlaſſen, und. babei ge⸗ 
zeigt, „wie leicht. und mit. wie: geringen Koöften eine folche 
‚Einrichtung in jeber Dorfgemeinde getroffen werben Tann, 
wenn Gutöbefiger, Prediger und Schullehrer guten Willen 
dafür haben, und Eifer dafuͤr entwickeln.” Diefe Leichtigkeit 
bemweift auch durch die That Pfarrer Blumrdder in Marlis- 
haufen. (Suche beffen Schrift: „Die Verwahranftalt für kleine 
Kinde auf dem Lande. Leipzig, bei Schreck“.) Aber hier find 
eben nur Bewahranftalten ber biöherigen Art gemeint, wie 
dergleichen in ben größeren Städten — Privatanftalten mehr 
auf bie leibliche, ald auf die geiftige Pflege der Kleinen be= 
zechnet — beftehen, und nur ben Kindern der Armen zu Gute 
lommend, babei ben höhern Zweck nicht kennend, dadurch der 
gefammten weiblichen Jugend eisie ſchickliche Gelegenheit zur 
Uebung in ber Erziehungskunſt zu verfchaffen. Doch im Ge- 
fühl, daß. audy für Diefen etwas gefchehen muͤſſe, iſt ſchon 
bier und da Einiged verfucht worden. Zu Coswig (f. Allg. 
Sculzeitung 1841 Nro. 113) und an andern Orten giebt 
‚man der Wartfrau Gehälfinnen aus ber. Zahl der „Waifen- 
mäbchen” bei, „bamit biefe nach ber Entlaffung aus ber 
Schule ein leichtered und beſſeres Unterkommen finden”. (!) 
Sliedner in Kaiferöwerth bat bei feiner „evangelifchen *) 
Kleinkinderfchule” auch ein: „Seminar für Kleinkinderlehrerin: 
nen‘ angelegt, deren dort fchon über ein halbes Hundert 
evangelifch (I) — gebildet wurden. Wirth, Arbeiter der 
Kleinkinderfchulen zu Augsburg, hat im Anhang zu’ feiner 
werthvollen Schrift: „Ueber Kleinfinderbewahranftalten. Augs⸗ 
burg 1838 Borfchläge gemacht zur „Organifation einer Vor⸗ 
fehule für Kindsmägde in Verbindung mit der Bewahranftalt”, 
Froͤbel endlich, der geiftreiche Ausleger finnvoller  Kinder- 


*) Diefe engherjige Trennung der Schulen nah der Confeſſion 
fennt man im Naſſauiſchen nicht. Bollends unziemlich ift fie 


fpiele, hat zu einer auf Actien zu begründenden großen „Bil 
dungs⸗ und Mufteranftalt. für SKinderpflegerinnen”. öffentlich: 
aufgefordert: : Dies Alles find jedoch nur partielle Beſtrebun⸗ 
gen und ferne von dem Gedanken: bie Öffentliche Schulerzies 
bung um vier Jahre früher zu beginnen, 

a) fämmtlihen Kindern aller. Stände ber Nation, fo 
frühe als es thunlich ift, zu ihrer leiblichen und geifti- 
‚gen Entwichelung durch öffentliche WVeranftaltung Raum 
und Gelegenheit zu verichaffen ; 

- 5) fämmtliche weibliche-Perfonen, die ganze Hälfte ber Ma: 
tion, zu thätigen und gefchickten Mitarbeiterinnen an 
. dem: heiligen Werk der Menfchenerziehung heranzubilden. 
: Beides Tann aber nur gefchehen, wenn der. Staat, ber 
in: Deutfchland die Sorge für Erziehung und Unterricht ber 
aufwachſenden Generation übernommen hat, dieſe große Auf- 
gabe: in. ihrem. ganzen Umfang zu .löfen trachtet, d. h. fich 
nicht damit begnägt, bie ‚einmal willkührlich angenommene 
Schulzeit vom 6. — 14. Lebensjahre mit dem herkömmlichen 
fogenannten Elementarunterrichte zw verforgen, fonbern, ba 
fich. zu deutlich erwiefen hat, daß das nicht genüge, fich auch 
entfchließt, der ganzen Jugend⸗ und Bolfsbildung 

a) eine tiefere Grundlage — durch allgemeine und. ges 
ſetzliche Einführung Öffentlicher Spielfhulen — 

b) eine weitere Vollendung — durch gefegliche Aus— 
dehnung der Schulzeit- bis in das 15. refp. 16. Lebens- 
jahr, ‚weil außerdem ber Staat feine Aufgabe nur ums 
volftändig loͤſt; denn dieſe zwei Jahre gehören noch der 
Kindheit und darum unerläßlich der Periode allgemein 
menſchlicher Bildung an — 

c) eine fihere Stuͤtze und gewiffere Buͤrgſchaft 
des Gelingens zu geben — durch gründliche Ver: 
befferung des Familienlebens und der häuslichen Kinder- 
zucht, d. h. durch Worbildung ber Mädchen zur geſchick⸗ 
ten Erfüllung ihres wichtigften Xebensberufs. 
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Möchten unfere Staatöregierungen fid) von der Nothwen⸗ 


digkeit dieſer drei Vorbedingungen zu einer durchgreifenden Res 
form des Öffentlichen Schulz und Erziehungsweſens uͤberzeu⸗ 


gen, 


und — diefer Weberzeugung gemäß zuvoͤrderſt Ä 
1) eine hinreichende Belehrung im Warten und Erziehen 


der Kinder nach einem populären Leitfaden in allen Uns 
terrichtöanftäiten für ‚die weibliche Jugend, Öffentlichen 
wie privaten, als einen ftändigen, im Lectionöverzeichs 
niß derfelben nie fehlenden Lehrgegenftand gefenlich vors 
ſchreiben; 


2) die Errichtung ſolcher „Mfole und Gynmaften” für alle 


in unſter Mitte aufblühenden 2 — Gjährigen. Kinder, 


fowie ſolcher Mebungspläge für. bie gefammte weibliche 
Jugend. in der wichtigften aller Känfte, ber. Menfchens 
erziehung — kurz: die. Errichtung von „Epielfchulen” 
(nad) Urt der hier befihriebenen) als einen :integrirens 
ben, und die wefentlichfte ‚Grundlage bildenden Theil 
des üffentlichen Schulweſens — an allen Orten bes 
Landes, in Stabt und: Dorf, auf Koften der Gemeinbes 
kaſſen, denen auch die Unterhaltung der Elementarfchule 
obliegt , von — zu verfügen geruhen! *) 


Braubach. ODombois. 


*) Borläufig machen wir die für den oben beſprochenen, höõ ch ſt 


wichtigen Gegenſtand ſich intereſſirenden Leſer aufmerkſam 
auf die belehrende Broſchüre: „Ueber Kleinkinderſchulen übers 
baupt und die im Königsberg inebefondere. Bom Gebeimen 
Medicinatratpe Burda Zum Bellen der Königsberger 
Kleinkinverihulen. Königsberg, 1542, Bornträger (56 ©.), 
wenn fie auch die Sache nicht aus dem höheren oder weiteren 
* ichtspunkte des — Pfarrers Dombois betrachtet. 
A. D. 
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Die Königliche Nealfchule zu Berlin. 
Eine biftorifhe Skizze 
3. hH. Schulz. 
(Zortfegung.) 


Nicht zweckmaͤßiger glaubte Silberfchlag der Aufforderung, 
einen Nachfolger vorzufchlagen, nachlommen zu koͤnnen, ald 
wenn er, der. Empfehlung des damaligen Euratord der Schule 
und Ober-Eonfiftorial-Präfidenten, Freiherrn von der Has 
gen folgend, den feit 1780 ihn bei der Direction unterftügens 
den Inſpector der Realfchule und zweiten Prediger an ber 
Dreifaltigkeitölirche, Andread Jacob Hecker, der bereits 
ſchon von. 1770 bis 80 ald Prediger an der Marientirche und 
Director der Nealfchule zu Stargard in Sinterpommern ges 
wirft hatte, zu feinem Stellvertreter in Vorſchlag brachte, ein 
Vorfchlag, der um fo eher des Könige Genehmigung erhalten 
haben würde, ald auf ber einen Seite Hecker bereits mit dem 
ganzen Weſen der Anftalten, denen er vorſtehen follte, vers 
traut, und auf der andern dem Könige die Verdienſte des 
Stifterd der Schule, deſſen Neffe Hecker war, noch frifch im 
Gedächtniffe waren: hätte er nicht ganz unparteiifch (oder 
vielmehr möglichft vorfichtig) in der Beſetzung diefes Directos 
rats verfahren wollen. Aus ſolchen Gründen überließ er denn 
Silberſchlag's Vorſchlag dem forgfältigen Ermeffen des geiftli- 
- dien Departements, beffen damaliger Chef, ber Geheime 
Staatsminifter Freiherr von Zedlig, es aus erheblichen Grün: 
ben. für bedenklich hielt, das Directorat der Realfchule auch 
für. die Zukunft, wie bisher, mit einem Predigtamte verbunden 


zu erhalten. Hecker warb deßhalb von ihm aufgefordert, fich 
zu erklären, ob er in dem Falle, daß die Direction der Reals 
ſchule ihm übertragen würde, bereit fein möchte, das Predigt: 
amt bei der Dreifaltigfeitöfirche nieberzulegen. 

Natuͤrlich Eonnte feine Antwort nicht anberd als verneis 
nend ausfallen, da bie Schulfaffe in ihrer derzeitigen DBerfafs 
fung nicht im Stande war, ihn in Anfehung des pecuniären 
Verluftes, den er dadurch erlitten haben würde, angemeſſen 
zu entfchädigen, — und aus Staatölaffen wurbe zu ſolchem 
Zwecke nicht leicht? Etwas verabreicht, Beide Aemter blieben 
demnach wieber verbunden, unb Hecker wurbe unter ber Bes 
Dingung, daß ber neue ftatt feiner .zu berufenbe Infpector der 
Schule allein Schulmann fein follte, noch in bemfelben 
Jahre (1784) zum Director ber Realfchule ernannt; das In⸗ 
fpectorat dagegen dem damaligen Eonrector des Gymnaſiums 
zu Minden, Joachim Ernft Albrecht Hildebrandt, ber 
früher fchon neun Jahre hindurch ſich ald Lehrer um die Real⸗ 
fchule recht verdient gemacht hatte, und ein Mann von außer: 
ordentlicher Willenökraft und großem Ernfte war, im Jahre 
1785 übertragen. 
| Schwieriger ald bei des Stifterd Tode war bie Stellung 

eined Directors ber Realfchule ſchon unter Silberfchlag’d Ver⸗ 
waltung geworden, um Vieles fchwieriger aber noch mußte fie 
unftreitig jegt fein, ald Hecker diefelbe übernahm, da nicht 
nur eine gewiſſe Intrigue gegen bie Anftalt vorhanden war, 
fondern auch ein bedeutender Rivalismus durch Entftehung 
einer nicht ganz geringen Zahl ähnlicher Juſtitute feitend ber 
philanthropinifchen Schule herrſchte, dem nur eine fehr gedie⸗ 
gene Wirkfamkeit dad Gegengewicht zu halten vermochte, und 
ed bewerkftelligen konnte, baß die Anftalt, durch welche ſchon 
fo viel Gutes zu Stande gebradht war, nicht ganz in Verfall 
gerieth. — Died erlannte Hecker auch gar wohl, weßhalb er 
es feine erfte Sorge fein ließ, den eigentlichen Zweck jeder ber 
Abtheilungen, aus denen die ganze Realſchule zufanımengefegt 


— 165 — 


war, fehärfer noch in's Auge zu faſſen und demzufolge zeits 
. gemäße Veränderungen mit dem Lectionsplane vorzunehmen, 
Nichtiger, feinem wahren Wefen nad) erfaßte er die Bes 
fimmung des Pädagogiums ald einer eigentlich Gelehrtens 
fehule, in welcher die philologifchen Disciplinen, inöbefondere 
die altclaffifchen Studien, vorherrſchen müßten, aus welchem 
Grunde er auch ein gerabe umgekehrte Verhaͤltniß von dem 
eintreten ließ, was biöher zwifchen bemfelben und der Kunfts 
ſchule obgewaltet hatte, indem er ftatt der biöherigen drei 
Iateinifchen Claſſen für bie Schüler bed Pädagogiumd deren 
fünf einrichtete, und die fünf lateinifchen Claffen der Kunſt⸗ 
fehule auf drei befchränkte, zugleich aber. auch in dieſer drei 
beutfche Claffen errichtete, da folche derfelben biöher ganz ge= 
fehlt hatten. . 
- Das Studium ber gelehrten Sprachen, welches Silbers 
fchlag (wie wir bereitd oben gezeigt haben) weniger beruͤck⸗ 
fihtigt hatte, im Pädagogium alfo zu haben, ſchien Hecker 
ein Haupterforderniß bei dem Antritte feined Directoratd zu 
fein, um fo mehr, da er in Vebereinftimmung mit mehreren 
ber Lehrer des Pädagogiumd, wie eines Ideler, Nolte, 
Barby, ©. NR. Schlegel und Andern behauptete, daß ein 
junger Menſch, eigentlich für gelehrte Studien beftimmt, hin⸗ 
länglic) vorbereitet wäre, um fpäterhin in alle Wiſſenſchaften 
mit Leichtigkeit tiefer eindringen zu koͤnnen, wenn er eine gute 
Grundlage in ber Philologie, in der reinen, nebft einer kurzen 
Weberficht der hauptjächlichften Materien aus der angewandten 
Mathematif, in ber Univerfalgefhichte und Geographie, und 
endlich eine gute Fertigkeit im deutjchen, lateinifchen und franz 
zöfifchen Style fich angeeignet habe, eine Anficht, der mit ihm 
auch heute noch Diele zugethan find, und zu ber der Ver: 
faſſer diefer Skizze fich nicht weniger befennen möchte, wenn 
damit nur nicht gefagt fein follte, daß eine folche Vorbereitung 
bie allein und einzig richtige fei, und auf einem andern Wege 
feine wiffenfchaftlihe Bildung als möglich) gedacht werben 
Rh. Bl. R. 5. 26. Bds. 2. delt. 12 


konne. — Da er daneben ‚aber auch gar wohl begriff, dag 
ohne Meberladung der Schüler mit einer unnatärlichen Zahl. 
von Unterrichtöftunden bie Beförderung eines ansgebehnteren 
Studiums der Philologie nur durch Befchränfung des Übrigen 
wiffenfchaftlichen Unterrichts im Pädagogium erzielt werden 
koͤnnte; fo ftellte er hier zunächft die befonderen Vorträge 
über Statiftif, QTechnologie, Phyfiologie, über einige Theile 
der angewandten Mathematify über Reichs- und Staaten: 
gefchichte, Aber Philofophie m. f. w. ab, und verwies bie- 
jenigen Schüler, welche in folchen Dingen bei gründlicher 
Verfolgung einer claffiihen Bildung nicht unerfahren bleiben 
wollten, auf die aus diefen Gebieten theilweife noch beibehal- 
tenen Unterrichtöftunden in der Kunftichule, welche in Diefer 
. zu einer folchen Zeit ertheilt wurden, daß denfelben die Theil: 
nahme an einem zufammenhangenden Unterrichte möglid) war. 


Auf diefe Weiſe fuchte Hecker die einzelnen Abtheilungen 
der Realfchule, nämlich das Pädagogium, die Kunftfchule und 
die"deutfche Schule, mehr von einander zu ifoliren und einer 
jeden derfelben gleichſam foldye Organifation zu geben, mie fie 
ihrer Beftimmung nad) diefelbe haben mußte. — MWenn es 
unter Silberfchlag noch nothiwendig gemefen war, daß Schü- 
fer, zum Studiren beftimmt, zuerft die Tateinifchen, franzd- 
ſiſchen, geographifch = hiftorifhen, mathematifchen und Rechen: 
claffen der Kunftfchule befuchten, ehe fie in das Pädagogium 
aufgenommen werden fonnten: fo gab ed von jetzt an für die 
genannten Sprachen und MWiffenfchaften, fowie für den Un— 
terricht im Schreiben und Zeichnen eine hinreichende Anzahl 
befonderer Abtheilungen im Pädagogium felbit, daß Feiner der 
Schüler dejjelben mehr genöthigt war, die Kunftfchule zu be= 
fuchen, und die deutſche Schule war in gleichem Grade der 
Art in ſich abgefchloffen, daß die Schhler aus derfelben mit 
binreichenden Kenntniffen ausgeräftet zu den gewöhnlichen 
Handwerken und. niederen Gemwerben abgehen Eonnten, wies 
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“ 


wohl fie zugleich ald Worfchule für die Kunftfchule und das 
Paͤdagogium anzufehen war. 

Zur bequemeren Weberficht und zum leichteren Verſtehen 
dbeffen, was Hecker zur Werbefferung der inneren Befchaffens 
heit diefer drei Abtheilungen der Realfchule vorgenommen hatte, 
folge auch bier der Lectionsplan, wie er in dem Programme 
vom Fahre 1785 enthalten ift: 


A. Wlan. der deutfchen Schule. 

1) Vormittags wird gelehrt 

von 7 — 8 Uhr: Religion in vier Claffen. Die drei 
niedrigften Claſſen haben wöchentlih 6 Stunden; die erfte hat 
nur 4 Stunden. In den 2 übrigen Stunden wird den Schüs 
lern dieſer Claſſe dad Allerbrauchbarfte und Nothmwendigfte aus 
ber Naturwiffenfchaft, im weitläuftigften Verftande genommen, 
erzählt. Aus der Phyſik z. B. das, was dazu dient, bie ges 
wöhnlichften Naturerfcheinungen zu erklären; aus der Botanik 
Diejenigen Pflanzen und Kräuter, welche einen unmittelbaren 
guten oder fchädlichen Einfluß auf die Gefundheit ded Men: 
ſchen haben, und die nothwendigften Regeln der Diätetif. 

Don 8— 9 Uhr: Die Regeln der deutfchen Spras. 
che in drei Claſſen. Es ift eine für ben gemeinen Bürger . 
höchft nothwendige Sache, baß er, feine Mutterfprache wenigs 
ſtens, gut verftehen und fchreiben muß. In dieſer Abficht 
lernen die allererften Anfänger in der dritten Klaffe deutſche 
und lateinifhe Schrift Iefen. In den zwei andern muß ber 
Fünftige Bürger feine Mutterfprache rein und richtig fprechen, 
und fich in derfelben gut ausdrücken lernen. Zu dem letztern 
gehört befonderd, daß er einen guten Brief fchreiben Iernt. 
Der Nuten dieſer Claſſe kann durch eine zweckmaͤßige Wahl 
ber von den Schülern zu bearbeitenden Gegenftände noch fehr 
vermehrt werben. 

Don 9 — 10 Uhr: Die Rechenkunſt in drei Claſſen. 
In der dritten werben bie fogenannten fünf (?) Species, in 

12* 
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der zweiten die Nechnungsarten in benannten Zahlen und 
die NRegeldetri ohne Brüche und in ber erften die fümmtlis 
chen Rechnungsarten mit Brüchen vorgetragen. 

Anm. Für die allererften Anfänger wird unter diefer Stunde 

eine ABCe⸗, Buchſtabir⸗ und Leferlaffe gehalten. 

Von 10 — 1 Uhr: Die franzdfifhe Sprache in 
drei Glaffen. In einer befonderen Claſſe lernen die allererfien 
Anfänger in eben der Stunde Franzöfifch lefen. Vermittelſt 
dieſer Claſſen kommt der Schuͤler fo weit, daß er die noth- 
wendigſten Regeln dieſer Sprache gefaßt haben und im Stande 
ſein muß, leichte Sachen in's Deutſche uͤberſetzen und ſeine 
Gedanken einigermaßen in dieſer Sprache ausdruͤcken zu Fün- 
nen.(!) Das ift für den gemeinen Bürger ausreichend. Wer 
aber eined höheren Unterrichtes fähig ift, und ihn verlangt, 
wird in die franzoͤſiſchen Claffen der Kunſtſchule aufgenommen. 

Anm. Die allererften Anfänger, welche noch Deutich leſen ler— 

nen müffen, bleiben mit Erlernung diefer Sprache jo lange 
verfchont, bis fie jenes zu einem gewiflen Grade von Boll 
fommenheit gebraht haben. Diele haben alſo Wormittags 
nur 3 Stunden, welches für Kinder genug ift. 

Don 2—3 Uhr: Das Schönfchreiben in beiden 
Sprachen, und zwar in drei Glaffen. Den Kleinern wer: 
* den in eben biefer Stunde bie erften Religionsfenntniffe (?), 
nach Fedderſen's Schriften für Kinder, erzählt. 

Bon 3 — 4 Uhr: Ebenfalls das Schoͤnſchreiben wie 
in der vorhergegangenen Stunde. Für die Kleinern wird eine 
ABC⸗, Buchftabir= und Lefeclaffe gehalten. Für etwas Er 
wachfene ift in eben diefer Stunde die RealzLefeclaffe be 
flimmt. Der Zweck diefer Claſſe ift eigentlich, die Kinder früh: 
zeitig zum Denken zu gewöhnen, alfo Verſtandesuͤbung. 

Don 4 — 5 Uhr: Gepgraphie und Gefhichte. Das 
Vornehmfte, Merkwürdigfte und jungen Seelen Intereſſanteſte 
wird aus beiden aufgehoben, und ihnen vorgetragen. Außer: 
dem wird den Schülern das Merkwuͤrdigſte aus den politijchen 
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Zeitungen erzählt, wobei die Karten immer zu Mathe gezogen 
werden. Die Geographie und Gefchichte verliert auf diefe Art 
nicht nur alles Trockene, fondern man erhält auch dadurch 
den unftreitig fehr wichtigen Vortheil, daß der Schüler ſchon 
früh mit der gegenwärtigen Lage der Welt befannt wird; und 
fo vorgetragen werben beide dem künftigen Handwerker an 
nüglichften fein. 


B. Plan der Runftfchule. 


Don 7— 8 Uhr: Religion in zwei Claffen und 
zwei wöchentlihen Stunden. In ber erften wird auch 
ein gedrängter Abriß der Neligionsgefchichte gegeben. In 
zwei andern Stunden Phyſik. Im Sommerhalbjahre 
wird Mineralogie und Chemie, im Minterhalbjahre aber bie 
eigentliche Phyſik gelehrt. Des audgebreiteten Nutzens wer 
gen, welchen dieſe Lection haben kann, Eönnte fie wohl von ' 
Allen befucht werden; vorzüglich aber ift fie dem Bergwerfs- 
und Hüttenbedienten, Apotheker und Mediziner beftimmt. In 
den legten zwei Stunden wird im Sommerhalbjahre die 
Botanik im weitläuftigern Sinne (?), im Minterhalbjahre die 
Zoologie gelehrt. Diefe Elaffe ift den Defonomen,. Forſtbedien⸗ 
ten und Medizinern beftimmt. 

Anm. In diefen vier zulett genannten Stunden wird auch eine 
franzöfifch: curforifhe Klaffe für diejenigen gehalten, welde 
entweder gar feine von den genannten Lectionen, oder nur 
Eine befudyen. 

Bon 8 — 9 Uhr. a) Die allgemeinen Lectionen, welche 
bie ganze Woche hindurch unter diefer Stunde gegeben wer: 
den, find folgende: 1) Die deutfche Sprache: für diejeni: 
gen, welche fid) noch eine größere Fertigkeit erwerben wollen, 
Einige Stunden wöchentlich find im dieſer Claffe dazu bes 
flimmt, diejenigen, welche fich Fünftig bei verfchiedenen hohen 
Königlichen LandesrEollegien, 3. B. bei dem Königl. General: 
Directorium als Secretaires engagiren wollen, mit. bem Gange 
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der Gefchäfte berfelben bekannt zu machen. Eine fehr wefent- 
liche und wichtige Forderung, daß ein folcher junger Mann 
auch davon ſchon eine allgemeine Ueberficht haben muß, wenn 
er mit Glück und Vortheil arbeiten will. Die Anweifung dazu 
fol nad dem Hanbbucde für den preußifchen Unters 
than gegeben werben. 2) Die lateinifhe Sprade in 
zwei Claſſen. Diefed Unterrichts kann fich jeder bedienen, 
wenn es Übrigens feine Zeit, die er unterdeß in Erlernung 
anderer MWiffenfchaften erfpart, erlaubt. Der Unterricht und 
ber Umfang bejjelben wird der Abficht gemäß eingerichtet. 
Mit vielem Vortheile koͤnnte das Buch, weldyed unter dem 
Zitel: „Spectaculum naturae et artium“ erfchienen ift, ges 
nutzt werben. 

b) Die befondern Lectionen find folgende: 1) in den er: 
ſten drei Tagen der Woche praftifihe Mathematif, und 
zwar a) bie praftifche Geometrie für den Ingenieur, 
Feldmeſſer, Delonomen, Sorftbedienten, Baumeifter, Berg: 
werks- und Hüttenbedienten und den mechanifchen Künftler. 
9) Im Winterhalbjehre die unterirdifche Geometrie und 
die Lehre vom Berg: und Hüttenwefen überhaupt. Diefe Lec: 
tion wird von denen, welche fi dem Bergwerks- und Hüts 
tenwefen widmen wollen, alödann befucht, wenn fie die vor; 
genannte praftifch=geometrifche Claſſe mit guten Kenntnijfen 
verlaffen koͤnnen. 7) Sm Sommerhalbjahre: Artillerie, 
Hortification und Kriegsfunft, fo wie auch die Ges 
ſchichte diefer Miffenfchaften, für den ingenieur, wenn er bie 
praftifch:geometrifche Elaffe mit guten Kenntniſſen verlaffen 
bat. 2) In den drei leiten Tagen der Woche: «) ange» 
wandte praftiihe Mathematil für den Dekonomen, 
Forfibedienten, Ingenieur, Baumeiſter, Vergwerlö- und 
Höttenbedienten und den mechanifchen Künfiler, Die Wifs 
fenfchaften, welche hier nur vorgetragen werben bürfen, find: 
die ſaͤmmtlichen mechanifchen Wilfenfchaften nebft der Maſchi⸗ 
nenlehre und Baukunſt, auch die Anfangsgruͤnde der optifchen 


u. 


Miffenfchaften. 4) Delonomie und Forſtwiſſenſchaften 
um Sommerhalbjahre für den Delonomen und Forfibebdienten. 
Der Gegenftand diefer Claſſe find: praftifche und theoretifche 
Geometrie und Trigonometrie, Naturlehre, gründliche Kennt⸗ 
niß der Defonomie und Forfimiffenfchaft. 7) Im Minterhalbe 
jahre die bildenden Künjte, wohin befonderd gehört eine 
Mythologie, welche nicht nur im eigentlichften Verftande Mys 
thologie ift, fondern den zulünftigen Künftier mit dem Geifte 
der alten Kunft aus Denkmälern oder fonft gezeichneten . Ge—⸗ 
mälden befannt macht, wuͤrde eins ihrer vorzüglichften Stus 
dien fein, Nächfidem muͤſſen fie auch mit einer Kenntnig, 
die man am füglichfien praftifche Pfychologie oder Mi— 
mit nennen koͤnnte, befannt gemacht werden, infofern fich 
nämlich aus dem Ausdrucke des Körperd Negungen und Afs 
fecten der Seele beurtheilen laffen. Der Mangel diefer Kennt: 
niß ift der vorzüglichfie Grund, warum wir fo wenig große 
Meifter diefer Kunft haben. ft der Künftler auch mit ans 
dern Kenntniffen, 3. B. ben alten Sprachen, der Dichtfunft 
u. f. w. bekannt, deito größerer Meifter wird er fein. Außer: 
dem ift ed fehr nothwendig, daß der Maler, Kupferftecher 
u. ſ. w. mit ben Regeln der Perfpective bekannt gemacht wer: 
den. Died fett alfo voraus, daß fie wenigftend mit einer 
praftifchen und theoretifchen Geometrie und Xrigonometrie bes 
kannt fein muͤſſen. 0) Die Handlungswiffenfchaft für 
den Kaufmann und Manufakturiften, worin zuvoͤrderſt eine 
größere Fertigkeit in den fogenannten Taufmännifchen Rech- 
nungen erzielt wird, dann Kenntniß ber vornehmften Münz-, 
Maaß⸗ und Gewichtarten, ihres Verhältniffes zu einander, der 
Beichaffenheit des Mechfeleurfes und felbft des Mechfelrechts, 
ebenfo Hebung im Buchhalten und für den Manufakturiſten 
namentlich auch eine allgemeine Kenntniß der Waaren, ber 
natürlichen Produkte ihrer Werarbeitungsart und der Spedi⸗ 
tion derfelben, fowie auch außerdem eine vorzügliche Keuntniß 
der. Fabriken und ihrer Einzichtung u. ſ. w. 
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Bon B— 10 Uhr wird in diefer Stunde die ganze Woche 
hindurch in zwei Caſſen Unterricht in den höhern bürgerlichen 
Mechnungsarten nach ber fogenannten welfchen Praktik geges 
ben. Diefe Stunde muß befonderd vom Kaufmann, Manu⸗ 
fakturiſten, Defonomen, und überhaupt von allen, wenigftens 
eine gewiſſe Zeitlang befucht werben. Sind diejenigen, welche 
eigentliche Mathematik ſtudiren müffen, eined böhern Unters 
richts fähig, fo befuchen 3. B. der Ingenieur, Feldmeffer, 
Baumeifter, Bergwerks⸗ und KHüttenbedienter u. f. mw. bie 
mathematifchen Claffen des Pädagogiums, um dort 1) in drei 
Etunden der Woche den theoretifchen Unterricht ber Geomes 
trie, Xrigonometrie und der angewandten Mathematik zu hoͤ⸗ 
ren. Diefe Elaffen find zwar eigentlich nur für Studirende 
beftimmt, fie Eönnen aber ganz vortrefflich zu biefer Abficht 
genußt werben. 2) In brei andern Stunden werben fie in 
ber Analyfid und den höheren Rechnungsarten unterrichtet. 


j Bon 10— 11 Uhr wird in zwei Claffen und vier woͤ⸗ 
hentlichen Stunden die franzdfifhe Sprache gelehrt, wo 
ed der Schüler offenbar, wenn er ben Unterricht in dieſer 
Sprache in ber beutfchen Schule vorher genoffen hat, fo weit 
bringen kann, daß er eine ziemlich große Fertigkeit in berfelben 
erlangt haben muß. — Zwei andere Stunden find dazu bes 
ſtimmt, diefer Claffe von Bürgern eine noch größere Fertigkeit 
in der beutfchen Sprache zu verfchaffen. 
Anm. Weil bie Lectionen in den Sommerhaldjahren um 7 Uhr 
des Morgens angeben, fo kann für Diejenigen, welche fi dies 
fe8 Unterrichts bedienen wollen, in einigen Stunden die eng» 
life, und in einigen andern bie italienifhe Sprade 
gelehrt werden. 
Bon 1— 2 Uhr: Theoretifche Muſik überhaupt und 
Vocalmuſik befonders, 

Don 2 — 3 Uhr: D Eine ardhiteftenifhe Reiß— 
claffe für den Baumeifter, Ingenieur, Delonomen, Forft: 
bedienten,, Feldmeſſer, Bergwerks⸗ und Hüttenbebienten, und 
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den mechanifchen Künftler. 2) Unterricht im Beichnen und 
Schönfchreiben in zwei Klaffen, | 

Von 3 — 4 Uhr: D) Zeichnen und Sobdaſchreiben 
in zwei Claſſen. 2) In zwei beſondern Stunden woͤchentlich 
wird dem kuͤnftigen Kupferftecher, Maler, Baumeiſter, oder 
wer fich fonft des Unterrichts bedienen will, eine Anleitung 
gegeben, richtige perfpectioifche Zeichnungen zu entwerfen. 

Don A— 5 Uhr: Geographie und Gefhichte in 
zwei Claffen. Der Unterricht wird in biefen Claffen ſyſte⸗ 
matifch eingerichtet; doch werben den Schülern ebenfalls bie 
neueften politifchen Begebenheiten aus den Zeitungen erzählt. 

Don 5—6 Uhr: D Wird dem Fünftigen Kaufmann 
und Manufakturiften in vier wöchentlichen Stunden eine Ans 
leitung zum Buchhalten gegeben. 2) Eine oder zwei Stuns . 
den werben mwöchentlidy zur gröbern Anatomie verwandt. . 
Sie wird den Schülern durch Zeichnungen und Skfelete erklärt. 


Anm. Außerdem ift der Herr Oberconfiftorialrath Silberſchlag 
ſo gütig geweſen, ſich zur Fortſetzung des Unterrichts in der 
Waſſerbaukunſt zu erbieten. 


Intereſſant, das muß man geſtehen, iſt die Kenntnißnah⸗ 
me dieſes Lectionsplanes gewiß, und ſchon Vieles hat eine 
andere Geſtalt in dieſer Anſtalt gewonnen, wenn man den 
Plan des Stifters, ſowie den von Silberſchlag, mit dieſem 
vergleicht. Es treten hier die einzelnen Disciplinen, in de⸗ 
nen ein beſtimmter Unterricht ertheilt wird, viel. deutlicher her⸗ 
vor; aber man fieht auch, daß ber Zweck einer Schule, bie 
nur für die verfchiedenen Branchen ded bürgerlichen Lebens 
eine angemefjene Vorbereitung geben, welche die Sünglinge bes 
fähigen foll, dem gewählten Berufe mit Erfolg dienen zu koͤn⸗ 
nen, in ber Anlage um Wieled überfchritten worden ift, ba 
faft eben fo viele Berufsclaſſen in diefelbe hineingezogen wor: 
den find, ald ed Berufsarten im bürgerlichen Leben giebt, und 
der Verfaſſer kann fein Bedenken, daß von dem, was dieſer 
Plan in ſich enthält, Vieles nicht zur Ausführung gelommen 
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ift, Kaum -jurhckhalten, mindeſtens muß er geſtehen, daß er 
glaubt, ed dürfen Die meiften ber rein- wiflenfcbaftlichen Ges: 
genftände nur in der Art-in ihrer Behandlung gedacht werden, 
daß man ben Schülern gewiſſe Compendien dictirte, eine Ge- 
wohnheit, die fonft ziemlich allgemein verbreitet war, und da⸗ 
mit glaubte, daß fie nun auch die Sache bejäßen. Beiſpiele 
- ber Urt find dem Verfaſſer diefer Skizze noch felber zur Hand 
gelommen und er hat ſich theilmeife auch noch davon zu über: 
zeugen Gelegenheit gehabt, daß bei dem herrfchenden Paral- 
lelismus einzelne Lehrer in wiflenfchaftlichen Disciplinen un: 
terrichten mußten, von denen fie im eigentlichiten Sinne des 
Wortes fo gut wie garnichts mußten. Was ihre Schüler 
unter folchen Umftänden lernten und lernen fonnten, leuchtet 
ein. — Sa felbit diefe Gewohnheit, daß nicht alle jungen 
Leute verbunden waren, die fämmtlichen, in den Lectionsplan 
aufgenommenen Unterrichtöftunden zu befuchen, rechtfertigt 
jenes Verfahren gewiß nicht, nad) welchem ſich nur eine Ge: 
legenheit darbieten follte, bad, was fie ihrem Fünftigen Berufe 
nach nöthig zu haben fchienen, lernen, mindeſtens hören zu 
fönnen. | | 
Zwar war in jenen Zeiten die Wahl bed Berufes für 
Eltern und Erzieher noch nicht mit fo großen Schwierigkeiten 
verfuüpft, wie in unſern Tagen, das weiß Jeder, da in den 
meiften Fällen die Eltern ſchon fehr früh im diefer Hinficht 
über ihre Söhne entfchieben und fehr viele derfelben dem Le: 
benöberufe des Vaters auch ihre Thätigfeit widmeten; deſſen 
ungeachtet aber mochte und mußte es doch fchwierig fein, ben 
Unterricht fo-auszumählen, dag er den Wünfchen eines ‘eben 
entſprach. Unwillkuͤhrlich faft drängt ſich uns der Gedanke 
auf, daß, wer Alles zu erreichen firebt, am Ende.nur Wenig 
erreicht. So ging es wirklich auch mit unferer Realſchule! 
Eine gewiffe Willführ, welcher die Schüler dadurch preis 
gegeben waren, daß ihre Eltern beftimmen durften, an welchen 
Lectionen biefelben Theil nehmen follten, führte zu mancher 
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Unordnung und Ungeſetzlichkeit, und eine gewiſſe Reibung un: 
ter den Scholaren zweier verſchiedener Anftalten war faum zu 
vermeiden, um fo weniger, als fich jener bekannte Duͤnkel, 
mit dem fid) die Pädagogiften oder Gymnaſiaſten über bie 
Zöglinge anderer Anftalten zu erheben pflegen, auch bier bald 
äußerte. Dennody muß man fagen, daß die Anftalt bei ihren 
fo aͤußerſt geringen Mitteln leifiete, was für fie nur mög: 
lich war. 

Sie erfetzte einen. fehr großen Theil der damals meiſt 
noch fehlenden Specialſchulen zur Vorbereitung von Landwir⸗ 
then, Baubefliſſenen, Militairs, Bergwerls⸗ und Huͤtten⸗ 
bedienten, Forſt⸗ und Kaufleuten u. dgl. m. Hecker bemühte 
ſich, die Intereſſen des Paͤdagogiums und der Kunftfchule im⸗ 
mer beſtimmter noch auseinander zu halten, und man muß 
ſagen, daß ihm dieſes in einem nicht geringen Grade gelang, 
um fo mehr auch, als er es dahin zu brimgen, wußte, daß 
nur wenige Lehrer noch gleichzeitig an beiden Anftalten unter: 
richteten, und aud) der Verkehr der einzelnen Schüler zwifchen 
beiden ſchon immer feltener zu werben begann. — Eine ber 
wefentlichften Veränderungen, welche die vereinigten Anftalten 
unter Hecker's Directorat erfuhren, und die zu der inneren 
Trennung des Paͤdagogiums von der Kunftfchule nicht wenig 
mitwirfte, war unftreitig die, daß dem Pädagogio im 3. 1797 
bei Gelegenheit der SOjährigen Jubelfeier am 9. Mai noch 
von dem Könige Friedrich Wilhelm II. das Praͤdikat „Fries 
drich⸗Wilhelms-Gymnaſium“ beigelegt und damit bem= 
ſelben alle Rechte, welche ähnlichen Juſtituten in der Reſidenz 
gewährt waren, eingeräumt wurben, fowie auch der Umftand, 
daß der in demfelben Jahre zur Regierung gelangte hochfelige 
König Friedrich) Wilhelm IN. auf den Antrag und Vorfchlag 
bed Ober: Hof-BausAmtes die veranjchlagte Summe von 
64170 Thlr. 14 Gr. 9 Pf: zum gänzlichen Neubau. der fehr 
befolaten Gebäude bed Friedrich: Wilhelms - Gymnafiums, im 
J. 1803, auf die Diöpofitiond-Eaffe anwies, ‚und zwar in 
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ber Art, daß die ganze Summe in dem drei zumächft aufein= - 
anber folgenden Jahren gezahlt und mit dem Bau fogleich ber 
Anfang gemacht werden follte z 

So fehr es bei dem Befeen bed leiten Directoratö ges 
wänfcht worden war, ed möge daffelbe nicht wieder mit einem 
Predigtamte vereint werden, fo wenig war man fpäterhin dar⸗ 
auf bedacht gemwefen, Hecker allein feinen Schulanftalten zu 
erhalten. Als Ober: Eonfiftorial= und, Schulrath hatte er, bes 
fonderö nad) Gedike's und Zöllner’8 Tode, eine fo umfaflende 
und faft alle feine Kräfte in Anfpruch nehmende Befchäftis 
gung, daß ihm nur fehr wenig Zeit übrig blieb, welche er ber 
Sorge für die feiner Leitung anvertrauten Anftalten hätte wid: 
men fönnen; ja er mußte ungeachtet feiner mufterhaften, ans 
haltenden und glücklichen Thätigkeit, wie einer feiner Collegen 
fagt, es fürchten, der zu ſchweren Laft nur gar zu bald zu 
unterliegen, wenn er ſich nicht von Einer Seite her Erleichte- 
rung und Hülfe verfchaffte. Auf feine deffallfige Bitte be= 
wirfte e8 das Ober-Euratorium ber vereinigten Schulanftalten 
bei bem Könige, „daß ihm in der Direction des Friedrich- 
Wilhelms: Gymnafiumd und der damit verbundenen weitläuf: 
tigen Schulanftalten ein einftweiliger Gehülfe zur Seite gefetst 
wurde.” Seinem eigenen Wunfche gemäß wurde biefe Direc⸗ 
toratd-Gehülfenftelle dem zeitherigen Inſpector des Churmaͤr⸗ 
fifchen Seminard und Predigers an der Dreifaltigkeitöfirche, 
Herzberg, im Jahre 1804 übertragen, bei weldyer Gelegen⸗ 
heit der hochfelige König abermals 400 Rthlr. jährliche Ge, 
haltszulage für denfelben auf die Dispofitiond-Eaffe anwies, 
und wodurch der Plan, immer nur Schulmänner zu Inſpec⸗ 
toren oder Directoren an dieſen Anftalten zu wählen, zum 
zweiten Male durchlöchert ward. - 

Allerdings hatte Herzberg den beften Willen, den Anftals 
ten nach allen Richtungen das zu fein, was man von ihm 
erwartete, und wozu er auch felbft die Kraft in fich fühlte; 
indeß eine gewiffe Verftimmung einzelner Lehrer gegen ihn, 
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und feiner gegen einige Lehrer, ließ ihn nicht mit dem ge- 
wuͤnſchten Erfolge und -Segen an den verfchiedenen Anflalten 
arbeiten, wiewohl es anfänglich) den Anfchein hatte, als woll⸗ 
ten fich diefelben durch Wermehrung der Schülerzahl heben, 
Dem Gymnaſio, in dem er vor dem Inſpectorate am Semi, 
nar felbit fieben Jahre lang Lehrer der griechifchen und lateis 
nifchen Sprache in ben oberften Claſſen gewefen war, ſchloß 
er fich fehr bald wieder inniger an, fand aber doch in ber 
Perfon des Inſpectors Hildebrand, mit deſſen Wirkſamkeit 
die ſeinige faſt zuſammenfallen mußte, eine nicht unbedeutende 
Oppoſition, ungeachtet er es ſich zur Pflicht gemacht hatte, 
uͤberall mit Liebe und gegenſeitigem Vertrauen ſeine Geſchaͤfte 
zu leiten, und in der Kunſtſchule wollte es ihm auch nicht ſo 
ganz gluͤcken, wie er es gehofft hatte, da die Lehrer, welche 
eine Reihe von Jahren ſeine Collegen geweſen waren, ſeine 
Maͤngel und Schwaͤchen, die ja jeder Sterbliche an ſich hat, 
zu genau kannten. Am Leichteſten natuͤrlich ward ihm die 
Aufſicht in der deutſchen und in den Parochialſchulen, in de⸗ 
nen die größere Anzahl der Scholaren ſich befand und bie 
meiften Lehrer Zöglinge ſeines Seminard waren, ba auf bas 
Gymnafium und die Realfchule von den etwa 1100 Schülern 
und Schülerinnen faum 500 in 12 verfchiedenen Claſſen kamen. 

Mit der Inanfpruchnahme feiner umfaffenderen Thätigkeit 
für die vereinten Lehranftalten trat mehr noch, als biöher, das 
Bebürfnig ein, ihm einen zweiten Lehrer bei dem Churmaͤrki⸗ 
feben Seminar, dem er biöher ganz allein vorgeftanden, zur 
Seite zu ſetzen. Died gefchah in der Perfon des bisherigen 
Lehrers am Friedrich: Wilhelms: Gymnafio, Zimmermann, 
für den ein jährliche Gehalt von 320 Rthlr. auf den aus 
ben Ueberſchuͤſſen der Städte-Cafje erwachfenen neuen Stabt: 
und Landfchulfonds angemwiefen wurd: Won jetzt an hatte 
demnach dad Seminar zwei Claffen, in denen ſich gegen 80 
Zöglinge befanden, welche für dad ElementarsSchulfach in 
Land» und Stabtfchulen vorbereitet wurden. 
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So hatte ed num dem Anfchein, ald wenn ben verfchie- 
benen Anftalten, weldye Hecker unter feiner Direction ver- 
einigte, nach allen Seiten bin mit möglichfter Sorgfalt gehols 
fen war, ald wenn eine jede ernfter noch, als bisher, den 
Zweck, um bdeffentwillen fie da war, erfannt, mindeftens ſchaͤr⸗ 
fer in's Auge gefaßt hatte, um auf foldye Art auch allen ges 
rechter Weiſe zu machenden Anforderungen nach Möglichkeit 
zu genügen, — Gewiß würde dies auch der Fall gewefen fein, 
wären nicht nur gar zu bald fo verhängnißvolle Zeiten über 
das geliebte Vaterland und damit audy über unfere vereinten 
Schulanftalten felber hereingebrochen. 

Kaum naͤmlich hatte dad Gymnafium zu Michaelis 1805 
das durch die landesvaͤterliche Milde und Freigiebigkeit Fries 
drich Wilhelms II. aufgeführte neue Gebäude bezogen — 
kaum hatte es zu Dftern 1806 in diefem neuen ſchoͤnen Locale 
feine erfte öffentliche Prüfung gehalten und daſſelbe dadurch 
feierlich eingeweihet, als fidy die Ausfichten in die Zukunft 
immer mehr trübten und bald darauf auch der ereignißvolle 
Krieg ausbrach, deifen traurige Folgen unfere Anftalten in 
mehr ald einer Hinficht nur gar zu fehmerzhaft empfanden, 
von denen wumftreitig diefe am empfindlichiten und nachhaltigs 
fien wirken mußte, daß die zur guten Hälfte auf Königliche 
Caſſen angemwiefenen Einnahmen einen fehr bedeutenden Aus- 
fall erlitten, wodurch die möglichften Erfparungen nothmwendig 
wurden. 

Deffen ungeachtet hatten fie doch gleich allen Schweiter: 
Anftalten in Berlin fidy noch eines ungleich erträglicyeren und 
günftigeren Schickſales zu erfreuen, als die Lehr: und Erzies 
hungs: Anftalten in den Provinzen. Sie blieben verfchont 
von feindlicher Einquartierung und von allen mit ihr unzer: 
trennlich verbundenen Unruhen und Laften. Lehrer und 2er: 
nende konnten ungeftört ſich ihrem fchönen Berufe hingeben, 
meint Herzberg, und ihre Lectionen und wiffenfchaftlichen Bes 
mühungen ruhig fortfegen. Auch nicht Eine Lehrftunde ward 
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des Krieged wegen ausgeſetzt, ja felbft an den beiben Tagen 
des feindlichen Einmarfches, am 24. und 25. October 1806, 
hatten die Lehrftunden ihren ungeftörten Fortgang. Die frieb- 
fihen Mufen behaupteten auch hier ihr Recht, Fern von dem 
Geraͤuſche der Waffen, jeder Einmifchung in weltliche Händel 

fremd, huldigen fie nur der Wahrheit und Weisheit, vertrauen 
auf ihre gute Sache und achten fich unter dem Schute der 
Humanität, den fie auch mitten im milden Getümmel des 
Krieges nicht fruchtlos für fi) anfprachen, gegen jede Gefahr 
vollig gefichert. — Und doch wird aud) felbft der Genius der 
MWiffenfchaft und Kunft in feinem Aufftreben gehemmt, wenn 
ungünftige äußere Umftände ihn nieberdrücken, und es ihm an 
der nöthigen Unterftügung und Aufmunterung fehlen laffen. 

Dies fühlten auch unfere Anftalten während der Unruhen 
und der faft noch fchmerzlicheren Nachwehen des unglücklichen 
Krieges. In Ermangelung der zureichenden Sonde fah man 
ſich genöthigt, einige Lehrerftellen einftweilen einzuziehen und 
minder zahlreiche Claffen zu combiniren. Alles, was fonft zu 
Prämien, zur Vermehrung der Bibliothef und des phyſikali— 
fchen Apparats oder zur Anfchaffung anderweitiger Lehrmittel 
angewiefen war, mußte feiner eigentlichen Beftimmung entzos 
gen und zur — nicht felten doch Monate lang verfpäteten — 
Beftreitung der LXehrergehalte verwendet werden. Alle dieſe 
Schwierigkeiten wurden durch die treue Fürforge bed Ober- 
Euratoriumd ber verfchiebenen Anftalten, durdy die wohlwol⸗ 
lenden Bemühungen des Directord Hecker, durch eine umfich- 
tige und forgfame Gaffenverwaltung, vornaͤmlich aber auch 
durch männlihen Muth und ausharrende Reſigna— 
tion und Geduld des gefammten Lehrercollegiums 
glüdlih überwunden. 

Im Jahre 1809 heiterten fich überhaupt die Ausfichten 
auch für die Anftalten etwas mehr auf, und bie Hoffnungen 
der Lehrer wurden neu belebt. Statt des vormaligen Ober: 
Sculcollegiumd ward nun das Departement im Minifterio 
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des Innern für den Öffentlichen Unterricht geftiftet, und ihm 
die Aufficht über das gefammte Schulwefen der Monarchie, 
und inöbefondere auch über die fämmtlichen gelehrten Schulen 
Berlins übertragen. — Bon demfelben Jahre an erhielten aud) 
unfere Anftalten ihre fonftigen Einkünfte und Einnahmen aus 
ben Königl. Caſſen völlig regelmäßig wieder ausgezahlt, und 
diefer verbefferte Finanz-Zuftand berfelben verbreitete auch 
neued Leben in allen Anftalten. Alles trat nun in das vo: 
zige Geleife zuruͤck. Alles gewann neue Kraft. Die rück 
ftändigen Gehalte der Profefjoren und Lehrer wurden allmälig 
nachgezahlt, die vormals eingezogenen Lehrerftellen fogleich wies 
der befeizt, die. combinirten Claſſen wieder von einander getrennt 
und einzeln bearbeitet; ja ed wurden fogar neue Claffen einge: 
richtet, um die Zöglinge bei der immer zunehmenden Frequenz, 
befonberö des Gymnaſiums, weldhes im Jahr 1811 nahe an 
200 Schüler zählte, während es im Jahr 1806 kaum 90 ge- 
habt hatte, deſto zwechmäßiger befchäftigen und bearbeiten zu 
fönnen. 

: Ein fehr weſentlicher Grund zur fieigenden Frequenz ber 
Schüler des Gymnafiums fchien befonderd ber zu fein, daß 
im Laufe des Jahres 1811 das Gymnafium in An- 
fehung ber Lehrer und Lectionen gänzlich von ber 
Realfchule. getrennt wurde, eine Veränderung, die feit 
längerer Zeit vorbereitet, nun aber nicht mehr zu vermeiden 
war, da dad Gymnafium ald eine gelehrte Schule unter der 
Dberaufficht des hohen Departements für den Öffentlichen Un- 
terricht, die Realſchule dagegen als eine höhere Buͤrgerſchule 
unter der Oberaufficht und Leitung der Geiftlichen und Schul: 
Deputation der. Churmärkifchen Regierung ftand. 

Für die Anftalten ſelbſt fonnte eine foldye Trennung nur 
vortheilhaft fein, da ber wechfelfeitige Verkehr ihrer Schüler, 
der ſchon oben gerügt warb, auf diefe Weiſe wenigſtens an, 
fehnlich gehemmt, wenn gleich. nicht gänzlich aufgehoben wur: 
be, infofern es einzelnen Gymnaſiaſten vergönnt bleiben follte, 
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nach Maaßgabe ihrer kraͤftigen Beftimmung die Gläffe bes 
Faufmännifchen Buchhaltens, der englifchen Sprache, für 
Defonomie, Mythologie und andere Unterrichtögegenftände, 
wie es ihren Eltern nothwendig und erfprießlich erſcheinen 
würde, zu befuchen, und ed auch Fünftig noch dem Gymnafio 
‚frei ftehen muͤſſe, einzelne Lehrer der Realfchule als Schreib⸗ 
und Zeichenlehrer im Gymnaſio anzuſtellen. 

Für Rechnung des Gymnaſiums erwuchs hierburch jaͤhr⸗ 
lich eine nicht unbedeutende Mehrausgabe, da der Unterricht 
im Schoͤnſchreiben, Zeichnen und Rechnen, den die —— 
ſiaſten bisher groͤßtentheils in den Claſſen der Realſchule em⸗ 
pfangen hatten, von jetzt ab in dem Gymnaſit {0 ne a 
wurde. 

Weiter ald bis zu dieſem Punkte muͤſſe nun * auch 
die Trennung beider Anſtalten nicht getrieben werden, meinte 
man; denn ſonſt möchte wohl mehr Schaden, als Vortheil, 
daraus entſtehen. Wie Zwilling: Schweftern mit einander 
aufgewachſen (Ref. möchte fagen: aus einander hervorgewach⸗ 
fen; das Gymnaſium die Tochter, die Nealfchule die Mutter) 
und durch gegenfeitige Hälfe und Unterftügung zu ihrem jetzi⸗ 
gen Flor gebiehen, feien beide Anftalten dur h gemeinfchaftliche 
Fonds, Sammlungen, Lehrapparate u. dgl. m. — kurz in ih⸗ 
rem innerften Wefen zu genau verbunden, und hätten in dies 
fer Trennung noch der Berührungspunfte zu viele, ald daß fie 
beide je gegenfeitig ihrer ganz vergeffen oder entrathen koͤnnten. 
— Ob es gerade in unfern Tagen noch fo ift, ob diefelben 
Bande beide Anftalten noch mit gleicher Stärke und Junigkeit 
verbinden, wollen wir weiter unten zu beleuchten verfuchen! 

Kurze Zeit nur war ed ben vereinten Anftalten vergönnt, 
ſich des Fortfchrittes, dem biefe Neorganifation für beide her⸗ 
vorgebracht hatte, zu erfreuen; denn nach fo manchen trüben 
Jahren für König, Volk und Vaterland erſchien endlich: eine 
große herrliche Zeit — eine Zeit, bie in den Annalen ber 
Weltgefcyichte Faum ihres Gleichen fah, und bie auch tiur 
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aus bene, glägklichen -Zufammentreffen außerorbentlicher und 
ungewoͤhnlich guͤnſtiger Ereigniffe jo ſchnell und kraͤftig her⸗ 
vortreten konnte. Aus dem wuͤſten und wilden Chaos auf⸗ 
gebrungener politiſcher Einrichtungen und verkehrter Anſichten 
und Begriffe geſtaltete ſich nun eine neue Schoͤpfung und eine 
freundlichere Ordnung der Dinge. Die ſchauerliche Nacht der 
Sclaverei, welche ſich ſchon faſt über alle Voͤller Europa's 
verbreitet hatte, ſollte weichen; denn ſchon vernehmlicher. noch, 
als es ſeit, fünf, Jahren im. Weſten unſers Erdballs geſchah, 
ſprach der Herr der Heerſchaaren im Oſten: Es werde Licht! 
und — es ward Licht. Der Nimbus der Unuͤberwindlichkeit, 
‚bes. ben gluͤcklichen Eroberer bis dahin — wenn gleich auch 
ſeit den Tagen von Eylau und Aspern minder hell — 
umſtrahlt hatte, verlor ſich jetzt ganz. Es waren, wie mit 
Einem Schlage, dahin die, unhaltbaren Luftgebilde des Conti⸗ 
nental⸗ Syſtems, des europaͤiſchen Kaiſerreiches und der Unir 
verſal⸗ Herrſchaft, die gerade bier im Norden erſt volle „Kraft 
und Wirkſamkeit erhalten ſollten. Dahin war aber auch Al⸗ 
les, mad Fraufreic) ſelbſt auch mur fein biöherigeö Webers 
gewicht in der politischen Wagfchale Europens für. die naͤchſte 
Zeit hätte. bewahren koͤnnen und es lag Far am Tage, daß 
auch. einer noch fo. ungeheuern Riefenmacht ihr ‚Ziel geſteckt 
fei,. dad fie. ohne eigene große Gefahr nicht überfchreiten. hürfe, 
und daß jede — zumal vieljaͤhrige — Ueberfpaunung der, Kräfte 

ſich unqusbleiblich in Erſchlaffung und Apathie endigen muͤſſe. 
Das gewahrten die unterdruͤckten Fuͤrſten und Voͤlker 
Deuſchlands, und erwachten endlich aus dem ſchweren Trau⸗ 
me,, der fie nug zu lange ſchon laͤhmte und in ſtuchtloſer Uns 
thätigkeit gefafielt hielt. Hatten fie. vorher an-ihrer Rettung 
ſchon verzweifelt, ſo faßten. fie nun wieder neue. Vertrauen 
zu ſich und ihrer guten, Sache, lernten ihre ſelbſteigene Kraft 
und, bie ihres Unterdruͤckers richtiger vergleichen. und würdigen 
— überzeugten. ſich, dag in dem heiligen Kampfe für Deutſch⸗ 
Yunps Ani un Echt able ine. ge, Dal mg 
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ſcher Kräfte, woran, es dem für einen hoͤchſt unwuͤrdigen 
Zweck kaͤmpfenden Feinde durchaus mangele, ihnen ein bedeu⸗ 
tendes Uebergewicht verſchaffe, und ermuthigten ſich ſo zu dem 
großen: hochherzigen Entſchluſſe, für des geliebten Vaterlandes 
Befreiung zu leben und zu ſterben, und endlich einmal — es 
koſte auch, was es wolle — abzuſchuͤtteln dad vom fremder 
Willkuͤr und Herrſchſucht ihnen aufgelegte ſchmaͤhliche Joch. 

„.Kaum noch mochte dieſer Entſchluß als ein freiwilliger 
erſcheinen; benu er warb durch dad Uebermaaß ber unertraͤg⸗ 
lichen Drangfale und ‚Leiden, unter welchen Europa’und bes 
ſonders Deutſchland feiner endlichen Erlöfung entgegen feufzte, 
fo unmiberftehlicy ‚geboten, daß nur ein unbeutfcher Mann ober 
ein anmaͤnnlicher Deutfcher bie Fräftigfte Mitwirkung zur Auss 
führung bdeffelben von fich weifen konnte. — Als daher der 
allverebrte König feinem treuen: Wolke eröffnete, „das Bas 
terland fei in Gefahr” und diefe Anfündigung mit dem 
Aufrufe-begleitete: „zu den Waffen, zu den Waffen!” 
— da erhob fi) freudig: das ganze Voll in Maffe‘ zu einem 
Kampfe auf Leben uud. Tod, feſt entfchloffen , in enger, wett⸗ 
eifernder Vereinigung mit den hohen Derbündeten des Königs 
dad Paterland, es loſte auch, was es wolle, zu retten, ober 
in-biefem großen heiligen Kampfe. tühmlich untergugeheni + 
Es galt bier Sein: oder Nichtſein — völlige Wieders 
berfiellung oder gänzlihe Vernichgung — end— 
liche Befreiung ober fortwährende Sclaverei des 
Btaated es galt unſterblichen Ruhm oder ewige 
Schmad und Schande! — Alles, was benkenden Mens; 
ſchen und glücklichen . Staatsbuͤrgern nur irgend: heilig ‚und 
theuer ift, »Xeben und Eigenthum, Freiheit und Sicherheit, 
Drdnung und Gefetze galt e6 hier: — Man mußte Alles 
wagen, um led zu gewinnen. — Nun oder nimmer! 
Dies war: bie" allgemeisie Loſung; und daher aud) das feltene 
Zufammentreffen ber Befehle und Forderungen der Regierung 
mit ben: ihnen entgegenlommenden, ja oft zuuoreilenden Wuͤn⸗ 
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{chen des Volles; — daher dieſes allgemeine Aufflammen ‘der 
heißeften, edelften Vaterlandsliebe! — daher das Verſchwin⸗ 
deri des engherzigen Egoismus und der bisherigen Trennung 
durch Rang ; Stand und: andere: Äußere Werhaͤltniſſe; daher 
endlich auch die herzliche Bereitwilligkeit zu: allen, ſelbſt auch 
den groͤßeſten und ſchwerſten Opfern, die der Drang der Um⸗ 
ſtaͤnde gebot, oder das Volk ſich freiwillig auflegte. Alles ers 
wachte zu einem neuen kraͤftigen Leben, Aller Herzen ſchlugen 
feuriger dem Tage der Erloͤſung entgegen, und von allen Zun⸗ 
gen und Lippen ſtroͤmte nur Ein heißer Wunſch, nur! Ein 
frommes Gebet: Hoch lebe der König! — hehr und verherrs 
licht :erftehe and feinem. Grabe das Vaterland! — — 

.. Man. verzeihe und dieſe Beine Abfchweifung; fie ſchien 
uns -nöthig, um eines Xheiled. dem eigenen Drange des Her: 
zens noch in der Erinnerung: Luft zu machen, da auch wir 
noch mit Begeiſterung der Zeiten gedenken, die und einft :die 
Buͤchſe mit der Feder vertaufchen hießen, und andern Theiled 
aus. ihr die Urfachen herzuleiten, welche unfere Anſtalten von 
dieſer Zeit :her.in einem en vohnberten Zuſtande es 
ſcheinen ließen. - nA 

. Wenn: zu anderen Zeiten und in = anderen ſelbſt 
PN die heranwachſende Jugend zum Kampfe: Für's Vaterland 
aufgerufen wurde, fo gefchah dies dody immer unter‘ handen 
Jei :mildernden Mobificationen und mit moͤglichſter Schommg 
derjenigen Juͤnglinge, die: ihre wiſſenſchaftliche Morbitdung auf 
Schulen und Univerfitäten noch nicht vollendet hatten.! : Mai 
hielt fich überzeugt, ‘daß der Kriegsdienft, wenn er ſonſt mit 
Erfolg geleiftet werden: foll, ſchon eine gewiſſe, nicht allem, 'dit 
Schule. noch befuchenden Juͤnglingen beimohnende ‚Reife des 
Alters, fowie der Geiſtes⸗ und, Kömperkräfte erfordern, und 
daß eigentlich wiſſenſchaftliche Cultur einer Nation im Allge⸗ 
meinen nur die Frucht eines bis zu feiner: Vollendung unge 
ſtorten und ununterbrochenen Schul⸗ und Univerſitaͤts⸗ Unkers 
zichts und einer unzerſtuͤckelten und luͤckenloſen Vorbildung ſein 
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könne. Und in ber That iſt auch das Gebiet ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung ein in fich felbft abgefchloffenes, in allen feinen- 
Theilen völig zufammenbangendes Ganzes. Es giebt ‚darin: 
feine Luͤcke, keine Leere, ‚keinen Sprung. Alles erklärt, unters 
fügt, ‚begründet, motivirt ſich gegenfeitig. . Jede, auch, die 
Beinfie Verſaͤumniß iſt daher ein Berluft für das Ganze dm 
wiffenfchaftlichen Bildung, und der Süngling, einmal fuͤr eine 
längeze Zeit in feinen Studien geftdrt, und aus ‚feiner gewohn⸗ 
tem. Laufbahn hinweggeriffen, wird, kehrt er ja. dahin zuruͤck, 
fich mur mit. Mühe ober vielleicht gar nicht wieder orientiren 
fönnen,. weil: er, der in. der Zwifchenzeit nicht ftille ſtand, fon» 
bern. wirklich zuruͤckſchritt, bei. der erneuerten Benugung des 
vormals genoſſenen Unterrichts allen Zuſammenhang und die 
erforderlichen leitenden Ideen vermißt,. und daher jeden Yu: 
genblid auf Schwierigkeiten und Hinderniſſe Hößt, die er. oft 
wicht niederzukaͤmpfen vermag. Er ift daher, wie es ſcheint/ 
für..eine; wahrhaft gruͤndliche, wiſſenſchaftliche Cuitur mehr 
“m weniger. verloren. - - N 

Alle ſolche Betrachtungen — freilich fuͤr jene Zeit 
Am, ‚gebieterifchen ‚Drange der dad Vaterland bedrohenden Ges 
fahr weichen, da in Folge, deſſen Friedrich Wilhelm UT, in ſei⸗ 
sem belannten Aufrufe befahl, dag alle zum Militairdienfte 
taugliche Juͤnglinge ſeines Reiches von 17 Jahren und dar⸗ 
uͤber in Die Detachements der freiwilligen Jaͤger oder in die 
Landwehr eintreten, die von 15 bis 17. Jahren aber mit zum, 
Landſturme verwandt ‚werden follten. Kaum war diefer Könige 
liche: Aufruf. befanut geworden, ald auch fogleich ‚alle unter die 
fo eben bezeichnete,Kategorie gebdrigen Jünglinge von den Unis 
verfitäten, aus den, Gymnaſien, Lyceen, Realſchulen, Schule 
lehrer⸗· Seminarien, kuͤhn und kriegsluſtig fchaarenweile, unter 
die, Fahnen des Waterlandes hinfirömten, um je cher je,lieher - 
Theil -zu, nehmen „am Dem, großen heiligen Kampfe, der mu 
bald eröffnet werden, ſollte. Zu ihnen geſellten fich. auch viele 
Schuͤler, die Das ‚vorgefchriebene Alter noch nicht erreicht hake 
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ten, ‘fo wie mehrere Lehrer: an hohen und niederen Schulen, 
ja felbft auch einige Profefforen, Gelehrte und andere Staats» 
Diener, alle begierig, die Ehre und die Gefahren dieſes in feis 
ner. Art eingigen Krieges zu theilen. Leer umd veroͤdet landen 
im Folge ſolchen Strebens die Hörfäle der Landes: Univerfitäs 
ten Berlin, Rönigöberg und Breslau, leer die Lehrzimmer der 
obern Elaffen in Gymnaſien, Lyceen und ‚anderen Schulanſtal⸗ 
ten, und wenn dieſe letzteren auch durch Verſetzungen aus ben 
unsern Caſſen oder durch neue Ankoͤmmlinge einigermaßen 
wieber gefällt wurden: fo waren es Boch’ meiſtens fürjene 
Elaffen unreife Fünglinge, zu denen fich die Lehrer: merklich 
berabfiimmen mußten, und von denen fie uͤberdies nicht wuß⸗ 
ten, wie lange fie ihren Unterricht würden genießen koͤnnen. 
Mehr als SO räftige Juͤnglinge hatten unſere vereinten Anſtal⸗ 
ten gleich nach dem Aufrufe in die Reihen’ der Krieger geftellt; 
von den zurächgeblieberin Gymnafiafteh und Schülern"tötins 
ten viele vor Ungebuld die Zeit kaum erwarten, in der auch 
fie ihren Commilitonen zum Kampfe für das’ Vaterland‘ wärs 
ben folgen dürfen, und fer natürlich war diefer Zuftand der 
gefpannten Erwartung und unaufbörlichen‘ Gemuͤthsbewegung 
eben nicht geeignet, ihre Fortfchritte im Studiren, "deren "fie 
für ihre naͤchſte Beſtimmung ohnehin ſchon genug gemacht zu 
haben waͤhnten, ſonderlich zu beguͤnſtigen, weil es ihnen dagu 
an Ruhe und Sammlung ber Gemuͤther fehlte. Sie ſowohl, 
ald auch die übrigen im Alter von 15 Jahren ſtehenden Schuͤ⸗ 
ter und Sünglinge jeglicher Urt, wurben 'Aberdies noch nicht 
felten in ihren Befchäftigungen geftört durch die Waffenuͤbun⸗ 
gen, Schanzarbeiten und andere Dienftleiftungen des Land⸗ 
ſturms, an denen fie Antheil nehmen mußten, und die Schuͤ⸗ 
ter der untern Claffen bewährten unter dein unaufhoͤrſichen 
Gewählt der Friegeriihen Unruhen und Neuigkeiten Bei weitem 
nicht die fonft gewohnte Megelmäßigkeit, Lernbegierde und Auf⸗ 
imerkfäniteit, und eben fo auch nicht den erforderlichen haͤusli⸗ 
en Fleiß bei ihren Echularbeiten. Einige derſelben fehlten 


oft im den Lehrfiunden, andere gingen wohl gar um Die Schule; 
und viele hatten wieder den Kopf fo voll anderer Dinge, daß 
fie nur zerfireut und mit halber Seele dem Schulunterrichte 
beiwohnten. Die Realſchule ſah, wie andere höhere Bürgers 
ſchulen, überdies die meiften Schüler der oberen Claſſen früs 
ber, als fonft, und daher großentheild noch unreif aus ihrer 
Mitte fcheiden,: zwar nicht, um fogleidy bei- der Armee einzus 
treten, wozu ihnen noch das vorgeſchriebene Alter fehlte, wohl 
aber, um die in den Kauflaͤden und Werkſtaͤtten erledigten 
Plaͤtze der in zahlreicher Menge zum Kampfe fuͤr's Vaterland 
abgegangenen Diener, Gehätfen und Lehrlinge —— 
wieder zu beſetzen. 2 Bee 5 Be 
So war es denn freilich woht Katar, daß unſere Schul 
anftalsen im Allgemeinen, wie int Befonderen, das nicht zu 
leiſten vermochten während der Kriegesjahre 1818, 14 und 158 
was ſie fonft wohl erreichten, und daß ſie auch einige Jahre 
nach dem Kriege noch an ben Wehen litten, die ihnen durch 
dieſe harten Schläge beigebracht worden ‚waren. -Dab ivar ein 
Verluft für Lehrende und Lernende, wenn man Kllein- den Ge 
ſichtspunkt der Schule feſthaͤlt; fieht man aber Einige Schritte 
weiter, dann «muß mar auch wieder erfennen;' daß gerade in 
diefem kriegeriſchen Aufſchwunge fämmtlicher Mitglieder des 
Vaterlandes, der: Hohen, wie der Miedrigen, der Gelehrten, 
wie der Ungelehrten, die Urſache zu einem’ ebeii fo: Träftigen 
Streben: in dem Gebiete der MWiffenfchäften zu: ſuchen iſt/ Wie 
einige Jahre ſpaͤter die Erfahrung es uns gelehrt hat. Die⸗ 
ſelbe Energie, mit der das ganze Volk die ruhmboͤlle Waffe 
ergriff, war es, mit welcher daſſelbe — war nur erſt bie reis 
heit des Vaterlanded errungen — die Kuͤnſte | des Friedens 
umfaßte und bad u. in ſeinem un — der: 
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Freilich ihre Heni iihie Zeit, —E— es — 
lich, mir derſelben Kraft gleich auf wiſſenſcheifflichein Gebiete 
fortzufahren, mo man mit der Kraft: des Armes⸗den Feind 





aus ‚den. paterländifchen, Gränzen, von dem heimathlichen Bos 
ben verdrängt. und die. Waffen niedergelegt hatte. Es mußte 
ben, Wiffenfchaften erft eine ganz, andere Bahn nod) gebrochen 
werben, da der Aufihwung neuer Ideen. zu groß, das Be⸗ 
duͤrfniß nach ‚Wiffen und Können zu rege und das Gefühl 
von. Kraft, das auch in dem mittleren : und. niederen. Claſſen 
bed, Volkes «mehr, als je, erwacht, noch zu neu war. Mit 
einer Regelung aller. diefer Verhaͤltniſſe, mit Verſuchen deſſen, 
was wohl fein koͤnnte, aber noch nicht- war; vergingen einige 
Sabre, ohne daß man wußte, wohin das Streben nach hoͤhe⸗ 
ser wiffenfchaftlicher,, wie fittlicher Eultur des gefammten. Dar 
terlandes führen würde, Und eben darum darf. ed auch ‚nicht 
zu. fehr ‚auffallen, wenn; wir. während der nächfien Sabre den 
Zuſtand unferer. Anſtalten noch nicht wieder, im Steigen, : ſon⸗ 
bern mehr noch -im Fallen begriffen erblicken. Es war noͤthig, 
daß eine jüngere, Generation, bie leichter mit den. Anforderuns 
gen. der. ‚gewordenen Zeit mitging, menigfiend dem Erkennen 
berfelben fich bingab, an die Spige trat, um leitend auf neuem: 
Pfade ber aufitrebenden Jugend voran zu. geben. 

Bei dem Tode bed Der : Confiftorialrathe: ER OR 
Heder, der im Monat Juli 1819 erfolgte, hatten die Anz 
ftalten fidy noch faum wieder um etwas von den mühjfeligen 
Beſchwerden und jahrelangen Bedruͤckungen durch äußere Noth 
erholt, „die meiften Lehrer ſchmachteten bei. einem nur dürftigen 
Gehalte, ‚oder unterlagen beinahe der Laft der: Privatz Arbeiten, 
welche fie fich auferlegen. mußten, wenn fie bie Glieber ihrer 
Familien nicht darben laffen wollten. Wie wenig Muße ihnen 
dabei zu ihrer Erholung übrig. blieb und mit wie geringer Kraft 
und Luft fie ſelbſt an ihre Verufsarbeiten gehen ‚mußten, das 
laͤßt fich- begreifen, wenn man- bebenft, daß bie; wirklichen. Leh- 
rer der Anftalt, befonderd an der Knaben: und Toͤchterſchule 
in der Realfchule, zu wöchentlich 32 bis: 36, oͤffentlichen Lehr⸗ 
flunden, . bei einem Gehalte, das bei ben ältefien faum 500 
Riälr. „erreichte, ‚verpflichtet: waren. — Sie mußten. folder 
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Geſtalt ſich wohl damit begnügen, nur ihre Unterrichtäftumben 
zu ‚ertbeilen; außer dieſen noch für: ihre: Schüler gu arbeitet; 
febriftliche Arbeiten, wie Exercitia, deutſche Auffäge. u. dgk 
für diefelben zu corrigiren, war — und — nur 
aͤußerſt ſelten geſchehen. 

Eben durch dieſe und abnliche Umftände — —— 
Anſtalten in den Augen des Publikums, dem ſich manche 
Privatſchule, ſei es auch nur aus perſoͤnlichem Intereſſe ihres 
Vorſtehers geweſen, von. einer viel vortheilhafteren Seite dar⸗ 
ſtellte, gar ſehr in, ihrem innern Werthe und aͤußerlichen Au⸗ 
feben verlieren, um fo mehr, als, insber:-Realfchule immer noch 
ſehr viele Freiſchuͤler, ſowie aud) viele «Rinder der Gehuͤlfen in 
ber Porzellan⸗Manufactur, vor Allem aber die Mitglieder des 
Singechors der; Dreifaltigkeitslirche waren. Viele dieſer Kin⸗ 
der gehoͤrten den niederen Staͤnden, der eigentlichen Claſſe der 
Arbeiter an und übten durch ihr eigenthuͤmliches Weſen, ben 
eine gemiffe: Robheit und Unbeholfenheit in der: äußeren. Erz 
fcheinung nicht fern iſt, einem. keinesweges portheilhaften: Eins 
fluß auf ben Ton in der Schule aus, fo, daß ‚gebildete, sans 
ftändige. Eitern von feinewer ‚Sitte und, gefälligerem Tone nicht 
ganz mit Unrecht- Anſtand nahmen, ihre. Kinder der Leitung 
einer Anftalt anzuvertrauen, in der «in: fo auffallendes Ge⸗ 
mifch von. Kindern verfchiebener ‚Stände zu;finden war. .Wiel 
lieber zahlten fie ein. höheres Schulgeld: in, Privatanftalten; 
wenn-fie nur das Bewußtſein in ſich trugen, ihre Kinder in 
Gemeinſchaft ihres Gleichen zu wiſſen. Am: meiſten jebuach 


ſchadete den Anſtalten vielleicht die allgemein: im Publilum 


verbreitete Anſicht, daß die Realſchule eine Anmenfchulenfei; 

Un die Stelle des verſtorbenen Oher⸗ Conſiſtorialrathes 
und Directors Hecker wurde von Seiten Eines Hohen Mini⸗ 
ſteriums der Geiſtlichen⸗, Unterrichto⸗ und Medizinal ⸗ Angeles 
genheiten der Königliche Conſiſtorialxath und zeitherige Director 
des Friedrich⸗Werderſchen-Gymnaſjums, Dr Auguſt Ferdi⸗ 
nand Berahardi, zum Directoz des Frtiedriche Wilbhelms⸗ 





Gymnafiums: und der damit verbundenen Realſchule berufen, 
Bei den außerordentlichen Gaben, mit denen er ausgeruͤſtet 

war, befonderd bei dem philofophifchen Scharfblide, mit’ dem 
u — ausgezeichnete praktiſche Talente verband, wuͤrde es 
ihm gewiß nicht ſchwer geworden fein, auch dieſen Anſtalten, 
Die in ſo mancher Hinſicht einer kraͤftigen Reorganiſation be- 
durften, wenn ſie den an ſie geſtellten Forderungen in dem 
Sinne und Geiſte der neueren Zeit entſprechen ſollten, eine 
naeue Seſtalt zu geben und im Junern, wie im: Aeußern, fie 
auf ben rechten Standpunkt, der ihnen gebührte, zu verſetzen, 
wie: er. es bereits fchon an: dem Gymnaſium, von dem er eben 
abberufen werden ſollte, feit ben Jahre 1808 mit fo vielem 
Gluͤcke gethan hatte, ‚Allein diefe Freude follte ihm nicht mehr 
zu Theil werden; denn an bem Tage nach dem letzten von 
ihm gehaltenen oͤſſentlichen Examen, am welchem. er mit der 
höchften Bewegung: des Gemüthes von ber Anſtalt Abfchieb 
nahm, ſank er: aufs Krankenlager, von welchem er, ungeachtet 
der Bemühungen: ber audgezeichnetften Aerzte, nicht wieber ers 
ſtand. Er farb. im :Zuni-1820, : Für unfere-Anftalten hatte 
er feine Wirkſamkeit mut" in: fo fern begonnen, daß er einige 
Eoniferenzen mit dem Lehrers Collegio abhielt und ber freudigen 
Hoffnung in fi Raum gab, daß fich ihm in dieſem neuen 
Wirkungskreiſe eine Gelegenheit darbieten werde, feine Idee, 
welche er: von einer Elementar⸗und höheren Buͤrgerſchule in 
ſich trug, eben. ſo zur Wirklichkeit zu - bringen, wie er "feine 
Idee vom einer Gelehrten⸗Schule in dem von ihm bisher ges 
leiweten Gymmafium zw realifiren gefucht hatte, wie denn dieſe 
Idee auch der hauptſaͤchlichſte Grund war, ber ihn bewog, 
dem: ehrenvollen- vun — DENONRENEE: an unſere An⸗ 
falten zu folgen. 

Noch gegen‘. Ende deffeiben Fahres 1820 "berief daſſelbe 
Hohe. Minifterium feinen ‚bisherigen Mitarbeiter am Friedrich: 
Werderſchen⸗Gymnaſium und" dritten Prediger (Fruͤhprediger) 
an. der Werderſchen⸗ und Dorotheenftädtifchen Kirche, den 
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Profeſſor Auguf Gottlieb Spilleke, zu ſeinen Nachfol⸗ 
ger, einen Mann, ber ſich, unter Gedike, in deſſen Haufe 
er felbit als Erzieher feines. Sohnes gelebt, gebildet, ſchon 
burch eine Reihe von Jahren als ausgezeichneten Tchrertin 
feinen: Verhaͤltniſſe bewährt, und gewiß nicht wenig dazu dbeis 
getragen hatte, daß das Werderſche Gymnaſium unter Bern⸗ 
hardis Leitung fo merklich in Aufnahme kam: und: das Mers 
rrauen des Publitums, wie die Zufriedenheit‘ der vorgeſehien 
Behoͤrde in ſo hohem Grade ſich erwarb: + Möchte der Bew 
faſſer dieſer Skizze auch /nicht das Urtheil eines Mannes, der 
ihm „nahe ſtand, uͤber ihm: nachſprechen, daß er ‚Betnharbi’ö 
techte Hand geweſen fer, weil. er dadurch dem anerkannten 
Ruhme diefes Mannes viel zu rduben: und Spillele vielleicht 
einen zu Hohen Werth beizulegennerſcheinen koͤnnte, was ; fich 
mit der Beſcheibenheit deſſelben nicht TeichE“vereinigentießer 
ſo geht doch daraus fo viel hervor, baß auch biejrnigen, wel⸗ 
che mit ihm in naher und vielleicht cmaͤchſter Bezie hung ſtan ⸗ 
ben, in ihm den fharfen: paͤdagogiſchen Blick erkannten, wit 
dem er die verfhiedenartigften Verhaͤltaiſſe und mit maucherlei 
Schwierigkeiten umgebenen Angelegenheiten der Schule zu ers 
faſſen und * mit tee Takte zu ordnen — ge 
tigen wußte. So 1“ Auu 1. 8% I 
Diefed —— * Meinung Aller, bie zäh a 
ten, und über feine: wiffenfchaftliche Ausbildung, befonders im 
philologiſchem und theilweiſe auch philoſophiſchem "Gebiete, 
berichte nur Eine Stimme, ald et das Directorut unſerer 
vereinigten Anſtalten, des Dee und 
der Realſchule, übernahm. 2. ln 

: Mi vollem Rechte: —* wir daſſeibe bei dieſer Gel 
—— von ihm ſagen zu können, was eriunon VBeruhardi 
ſagte/ „daß es wohl nicht möglich feineinen Mann, dermit 
fo außerordentlichen Gaben: ausgeruͤſtet war, ber insbefotibere - 
ſo Vielen philoſophiſchen Scharffihn mit einem fo ausgezeichne⸗ 
ten praftifchen Talente verband, und dem ed’ gleich intereffant 
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und gleich wichtig ‚war, ſich in bie :tiefften Forſchungen einzu⸗ 
leſſen, und die gewöhnlichften Bälle der Schuldisciplin zu uns 
-terfuchen, mit wenigen Zuͤgen zu. fchildern,“ da Spilleke ges 
rade in ‚Diefer Hinſicht das Alles verwirklichte, ‚was theilweiſe 
noch von Bernhardi erwartet unb gehofft: werben. mußte x:feben 
und aber dabei: Doch getidthigt, „gleich im Voraus zu bemerken, 
daß wir ‚und. keinesweges zu: feinem Biographen hier aufwerfen 
moͤchten, inſofern wir es nur zu ſehr erkennen, wie viele der 
wichtigſten und" durchgreifendſten Data, zu ſolchem Unterneh⸗ 
men uns fehlen. Was der Verewigte aber in: feiner; wichtigen 
und ausgezeichneten Stellung zu. ben: Anſtalten, deren Wohl 
und Wehe: zunaͤchſt an ſein Herz und in. feine Hand gelegt 
war, Gutes. gewirkt::und Vortreffliches zu Staubes gebracht - 
bat; was er durch feine umſichtige uud raſtloſe Xhätigkeit,. bei 
welcher feinem. »Scharfbliche: auch. das Kleinſte micht entging, 
zur Derbefferungibes Schulweſens im WUllgemeinen und bamit 
 yar'Mereblung des heranwachſenden Geſchlechtes, auf welches. 
er. einzuwirken vermochte, Beſonderes geleiſtetz was er zunaͤchſt 
dem Leben in dieſem engeren, geſchloſſenen Kreiſe geweſen iſt 
durch feine hingebende Freundlichkeit und Milde (die beſonders 
in den letzten Jahren ſeines Lebens faſt in allen Verhaͤltniſſen 
ſo deutlich hervortrat und ihn in den Augen derer, die einſt 
waren; in ı einem. merklichen Contraſte erſcheinen ließen). zu 
Allen, ‚die demſelben angehörten ; durch ſeinen Ernſt / mit wel; 
chem er es nie duldete; daß Unſittlichleit, unanſtaͤndiges We⸗ 
fen, tadelnswerthe Wildheit oder Rohheit, oder ſelbſt auch, nur 
Vernachlaͤſſigung des äußern Anſtandes, ſei es in. Haltung oder 
Miene, unter denen ſich einſchleiche, welche ſeiner Leitung zu⸗ 
naͤchſt anvertraut, waren; Durch. feine eindringliche, aber dich⸗ 
liche: Rede, mit der er ſich fo leicht Eingang. zu: verichaffen 
wußte: zu den, Herzen Aller, mit denen er in näherer ober, fer⸗ 
sierer Beziehung Mond; vor Allem aber, was er durch feine 
unbrſchreibliche Liebe zur Jugend, mit der et ſo germe 
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felbft wieder Kind wurde und ohne die’ er; wie er ſich oft 
felbft darüber auszudruͤcken pflegte, wicht mehr leben zu km . 
nen glaubte, und die ihn eben ſo fefthalten ließ an dem yara 
teſten Keine des menfchlichen Lebens, wie an dem ſchon mehr 
herangemachfenen Stamme des Juͤnglingsalters, geweſen: — 
das glaubten wir hier nicht verſchweigen zu duͤrfen, well wir 
Gelegenheit: gehabt haben, ihn faſt von “dent Augenblicke feiner 
Mirkfamkeit an in biefem Verhaͤltniſſe naͤher zu beobachten, 
und und eines faft vertrauten Umganges wit ihm andy außer 


. dem Kreife der Schuler zu erfreuen das. Gluͤck hatten. 


Freilich bedürfte es eines fo aͤußerlichen Mittels kaum 
im. in den Herzen derer, die ihn in feinem Wirkungskreiſe⸗ 
kaunten, das Andenken eines ſo ausgezeichneten und nicht we⸗ 
niget vortrefflichen Mannes zu: bewahren) da er das ſchoͤnſte 
Denkmal ſich ſelber durdy‘fein"geiftiges Walten und: Schaffen 
in ſeinen Auſtalten errichtet hat, ein Denkmal, welched, nicht 
gebunden an einen Ort, entſproſſen aus geiſtigem Boden/der 
wieder Geiſt felbft! niemals vergeht, ‚Ion: in: — 
umvergänglic): in.. 3no aui. 

AAm aber: Thaten vorzufuͤhren, und Biefe nden beſſer⸗ ale 
Worte, bedarf: es nicht: seiner‘ fonderlichen Ausſchmuͤckung dee 
Rede, weiche: ber Sache felbft leicht Eintrag thun kann; aſie 
liegen vor Aller Augen, ſie ſind der Ausbruck eines: eruſten 
MWillend und geiſtigen ——— — 
— Groͤße und Bedeutung. 

Mernehmen wir daher im Kürze;: wie fein" Wert au · den 
—* ‚drei: Unftalten *), dem Friedrich⸗ Wilhelmo⸗Gym 
naſio, der⸗ Real⸗ und: Eliſabeth⸗Schule, nach und nach erſt 
zu dem wurbe,imie wir es jetzt ſſehen, und von. dem er! ſelbſt/, 
ohne aumaßend zu ſein/ ſagen — bapı uni anſeru 
— — — 

9 Dat Ehurmärkiiche —* u Biter-Eomia au jo 
im.,3. 1819 nad, Pot&dam wer den, mp.e6, ml nah 
5* von rue Leitung ſehr a nem Ziele ‚beftimmter 
noch entgegengeführt wurde, 


y 
—— —— 


ZTagen feine: eigentlichẽ Bläthe- erreicht habe, und 
verſuchen wir 48- beisbiefer Gelegenheit, einzelne Züge, in weis 
"hen die eigentliche-Perfönlichkeit dieſes ausgezeichneten Mans 
nes uns entgegentritt, flüchtig anzubeuten,: um fie gleichfam 

noch ainmal vor unferer Seele vorübergeben zu laſſen. 

is: MS er, der Veremigte, vor: zwanzig Jahren bad Directo⸗ 
vat dieſer Unftalten, ‚welche gleichfam deniganzen, Umfang der 

Scholhildung, die wir ‚anıunferer Jugend erftreben, repraͤſen⸗ 

tiren, indem ſie nicht nur die, erſten Anfänger im Lernen, ſon⸗ 

dern auch die zur Univerſitaͤt herangereiften Juͤngliuge, dane⸗ 
hen aber auch Zoͤglinge beider Geſchlechter in ſich enthalten, 
uͤbernahm, befanden ſich dieſelben, wie ſchon zuvor gezeigt, in 
einem, man: darf es wohl ſagen, ſehr bellagenswerthen Zu⸗ 
ſtande, ba; eine getheilte Verwaltung, ein geſunkenes MWers 
trauen von Seiten. der Eltern, und andere weniger: in die 

Öffentliche Erfcheinung tretende Umſtaͤnde obwalteten, welche 

eisen :faft ‚tiefen Merfall.diefer Unftalten herbeigeführt: ;batten. 

Es mar. demnach eine auögezeichnete Kraft; ein durch Uebung 

geichärfter Blick, eine aus der Erfahrung gewonnene Umſicht 

exforderlich, wenn ed gelingen: follte, : bie verſchiedenen Anſtal⸗ 
den ihrer Beſtimmung mit Sicherheit entgegen zu’ führen. » Diefe 

Eigenfchaften alle aber waren vereint in der Perſon des Wer 

ewigten; fie: zu entfalten bot ſich ihm hier die ſchoͤnſte Gele: 

Wollte ihm Jemand dabei den Dorwurf machen; daß er 
gend eimer. der. vexfchiebenen. Anftalten feine ::ganynbefondere 

Aufmerlſamkeit, feine vorheufchende Neigung zugewendet haͤtte⸗ 

wiewohl es zumweilen · ſo ſcheinen wollte, der würde ihm Un⸗ 

eh tunen Und dad duͤrfen wir‘ nicht wollen. — ESrine 
groͤßte Meiſterſchaft war nes, haf ex ned vorzüglich gut wars 
ſtand, allmaͤlig zu reorganiſiren, und daß er fuͤr einige Zeit 
dieſer, fuͤr eine andere wieder jener der drei Anſtalten feine 
fat ungetheilte Aufmerkſamkeit, feine nur mögliche‘ Ktaft zu⸗ 
wendete, immer auf die Stimmen, feiner: Zeitgenoffen achtend 
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und mit unermäblichem Eifer nach dem Beſſeren, Edleren, 
Erhabeneren, Schönen und MWahren ſtrebend. Hatte .er:an - 
biefer Auſtalt feine Abſicht nach Möglichkeit erreicht und ſah 
er. nach manchem, vielleicht vergeblichen Verſuche feine Mühe, 
bie er ſich nie verbrießen ließ, dennoch belohnt: ſo wendete er 
ſich alsbald an eine andere, um auch hier feinen. Zweck zu 
erfizeben, das ficherfte und vortrefflichite Mittel, wodurch er 
in jedem Augenblicke feined Wirkens mit Eigenthuͤmlichem, 
Befonderem befchäftigt war, um ſo ſeinem immer ftrebfamen 
Geifte die nöthige Beſchaͤftigung, zugleichiaber auch die eigen» 
thuͤmliche Frifche zu bewahren, mit der man ihn bis: zu dem 
legten. Augenblicke feines ‚Lebens unter und und in * An⸗ 
age fehalten und walten fa. Et 

Immer vorwärts, immer weiter : war — fein Loſungs⸗ 
wort und nicht ungern pflegte er ſich mitseinem Feldheren ſel⸗ 
ber zu vergleichen, ‚der mit Vorſicht und genauer Kenntuiß 
des Terrains feine Schlachtordnung entwerfen. mäfle, ‚wolle ee 
zum erwuͤnſchten Ziele gelangen. Niemals aber. ſchwehte ihm 
diefer Vergleich mehr war der Seele, als wenn er. daran ging⸗ 
einen neuen Lectionsplan zu entwerfen. Oft hatte er ihn ſchon 
gemacht, mindeſtens die Lehrſtunden unter die verſchiedenen 
Lehrer vertheilt, che er mit irgend einem ſeiner Collegen dar⸗ 
über zu Rathe ging; in den meiſten Faͤllen aber machtener 
den Entwurf deſſelben, beſonders die -Wertbeiuung ber Lehr⸗ 
Runden erft alöbann, nachdem er antweher privatim mit Ein ⸗ 
zelnen darüber zu Rathe gegangen, oder ſelbſt in den oͤffentli⸗ 
chen Conferemzan eine vorzunehmende Meränderung zum) Ge⸗ 
genſtande einer gemeinſamen Baxathung gemacht hatte. Was 
er dann aber nach ſolchen Berathungen für richtig und fuͤt dit 
Auſtalten ſelbſt als erſprießlich erkannt hatte, hielt: er dann 
auch feſt und fcbeute den Worwurf, einer gewiſſen Gering⸗ 
ſchaͤtzung anerkannter. Verdienſte, ja ſelbſt den einer gewiſſen 
Ungerechtigkeit nicht, indem er juͤngere ‚Lehrer den Älteren; opsr 
309 und ihnen Unterrichtögegeuflänbe in ‚oberen, Elaſſen antnzu 
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traute, wenn es ihm bei dieſen den Anſchein einer gewiſſen 
Lauheit gehabt hatte. Nichts fcheute er mehr, als eine ge⸗ 
wiſſe Halbheit in dem, was man wollte, und nichts konnte 
ihn mehr in feiner fonft meiftens heiteren Raune verftimmen, 
als wenn er in einer Claſſe, fei es von Seiten bed Lehrers 
ober: der Schhler, eine gewiſſe Mattigkeit oder Schlaͤfrigkeit 
bemerkte. Wenn er dagegen Frifche, Lebendigkeit, fröhliches 
and munteres Treiben gefunden hatte, war er leicht ‘hoch ers 
freue, ja entzuͤckt, und wußte nicht oft genug ed zu rähmen, 
und ſolchen Lehrer -oder eine * Caſſe zum Muſter Pr Ans 

dere hinzuftellen. ö 

Kam es aber auf, allgemeine Einrichtungen oder Anords 
nungen irgend einer Art zum Beften der Anftalten at, fo bes 
fchränfte er ſich nie auf feine eigene Anficht, und hielt mit 
Starrheit feit an dem, was er einmal wollte und für richtig 
erfannt zu haben glaubte, vielmehr hörte er gern auch Anderer 
Meinung und wußte aus dem, was ihm gefprächsweife ober 
gelegeritlich nur mitgetheilt war, zu feiner Zeit für das immer 
ſchoͤnere Gedeihen feiner Anftalten den beften Nutzen ‘zu ziehen, 
eine Seite feiner Xhätigkeit, aus der fich am deutlichften wohl 
erkennen läßt, wie fein ganzes Leben auf das Innigſte mit 
feinen''Anftalten berwebt war. Keiner Gefellichaft wohnte er 
deßhalb bei, in der er ſich ſo fehr hätte gehen laſſen, daß: er 
feiner Pflegelinder darüber vergaß, und jede Gelegenheit bes 
nutzte er, für fie irgendeinen Vortheil zu gewinnen. ' Es ges 
hörte fo ganz mit zu feiner Eigenthämlichkeit und war ‘auf 
dad’ Genauefte mit feinem ganzen Weſen verbunden, was ſich 
ihm darbot, auf feite Anftalten zu beziehen und mit denfelben 
in’eine mögliche Beziehung zu bringen. Dabei leitete ihn nicht 
ein eigenfächtiges, felbftifches Mefen, dad nur feine eigene 
Ehre, ſeinen eigenen Ruhm fucht (wiewohl man ihm das zu⸗ 
weilen im Stillen nachgefägt hat), ſondern er wollte überall‘ 
nur das Gebeihen feiner Anftalten und ſcheute bei dem Stres 
beit? nach ſolchenn Ziele ſelbſt den Schein einer gewiſſen Unges 


— — m — — — 


rechtigkeit nicht, indem er, mitunter etwad zu raſch zur möge 


lichen. Realifirung eined entworfenen Planes, von beifen Aus 
führung er ſich einen -guten Erfolg für feine Anftalten vers 
fprach, zu ſchreiten pflegte. — Für fich felbit aber zu wirken 
und eigene Bortheile aus feinen Handlungen zu gewinnen, 
mar ihm fremb; er arbeitete meiſt nur für Andere, und freute 
fih, wenn es ihm. gelungen war, für diefe Etwas zu erſtre⸗ 
ben. . Dad haben wohl Ale erfahten, welche das Gluͤck hats 
ten, mit ihm gemeinfchaftlich dem vorgeftechten — nachzu⸗ 

Dem Verdienſte ſeine Krone! war auch ſein Wahlſpruch 
und alle ihm nur zu Gebote ſtehenden Kraͤfte nach Moͤglichkeit 
fuͤr die Anſtalten, denen er mit ſo ganzer Seele angehoͤrte, in 
Bewegung zu ſetzen, war ſeine Meiſterſchaft. Darum hörte 
er auch bis. zum letzten Tage feines Lebens nicht auf zu vers 
fuchen, hier nen zu gejtalten, dort zu befeftigen das ſchon 
Beſtehende, und erkannte er Etwas entſchieden für fehlerhaft; 
jo. ließ er nicht nad), fo lange zu tadeln, zu erinnern, zu ra: 
then, bis es ihm gelungen war, das Falſche, das Fehlerhafte 
and dem Kreiſe feiner Anftalten zu entfernen. Reichte dabei 
das freundliche Wort der Erinnerung, der Zurechtweifung, ber 
Ermahnung nit aus, fo fcheute er auch die. Strenge, den _ 
Befehl, ja felbft die gebieterifche Rede nicht; denn feiner felbfe 
ganz Herr, ließ er auch das geringfte Mittel nicht: unverfucht, 
um. feinen Zweck an Allen, die mit ihm in näherer. Werbins 
dung zu feinen Anftalten fianden, zu erreichen. Fand er hier 
ober ba eine Oppofition, fo wies er Diefe nicht mit gebicteris 
fcher Strenge zurück, fondern .er gab nicht ſelten ſelbſt dazu 
Gelegenheit und. ließ Jedermann gern: gewähren, weil er- wußte, 
daß allein. aus. dem Kampfe, die Wahrheit hervorgeht. ‚Ein 
Sebler ‚nur, -ben. man ihm felber auch nicht verfchwiegen hat, 
ftellte, ji) zumeilen in ‚feinem Weſen ‚heraus: es war der einer 
gewiſſen ‚Leichtgläubigleit und einer, Damit verbundenen; zu. Tas. 
(hen, Bes und; Verurtheilung, ein Zehler, den man: an, ihm 
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un ſo weniger zu begreifen vermochte, da er. fonft einer ber 
leutfeligften Menfchen war, ber aber, das muͤſſen wir ‚hier bem 
kennen, in ber legten Zeit zu manchem fohiefen Urtheile über 
ibn Beranlaffung gab. 

Auf foldye Weiſe und unter uwenbung folcher Mittel 
find die Anftalten, die feiner Leitung anvertraut waren, bad 
geworben, wie wir fie jet vor und fehen, wie wir fie mit 
ihm almälig aus ihrem Merfalle baben erftehen feben, und 
von welchen Yebermaun, der fie näher kennt, wohl mit vol⸗ 
lem Rechte mit ihm fagen kann, daß ſie ſich in der ſchoͤnſten 
Bluͤthe befinden. 

Darum Ehre dem Andenken dieſes ausgezeichneten, dieſes 
großen Mannes, der durch ſein raſtloſes Streben in's Daſein 
zu rufen verſtand, was Niemand gehofft und erwartet, was 
aber alle Welt fehen kann; Ehre feinen Thaten, durch die er 
ein jo herrliches Denfmal für Welt und Nachwelt ſich felber 
gefeget; Ehre feinen Geſinnungen, mit denen er Geben, ald 
Menſchen, im Liebe umfaßte, fo daß er oft wohl zu fagen 
pflegte, „er habe Feinen Feind!” — wenigftend wiſſe er «8 
nicht, daß mon ihm feindlich gefinnt feil! — Das war nicht 
Egoismus, der aus ihm ſprach, dad war auch nicht Gleich⸗ 
güftigkeit gegen das, was die Welt über ihn und few Wirken 
urtheiltes. — nein, das war nur das liebeerfüllte Herz, wel- 
ches aus ihm ſprach, und mit dem er Jedermann umfaßte, 
Daß er von dieſer Seite zuweilen verfannt, oder doch anders 
beurtheilt wurde, als er es verbiente, berührte ihn nur info- 
fern, ala es Jeden betrüben muß, fich in dem redlichen Stre⸗ 
Ben nach dern Wahren und Guten verfannt zu willen; 

In diefen wenigen Andeutungen, deren "Mangelbäftigkeit 
wohl Niemand beifer erkennen kann, als ihr Verfaſſer ſelbſt, 
tritt uns Noch einmal eine Perſoͤnlichkeit vor die Seele, im 
tehtfamfeit, aufrichlige Froͤmmigkeit und Liebe zu alfem "Guten 
und Schönen, vornämlich aber treue Anhänglichkeit an Koͤnig 
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und Daterland, für weldyes fie wirkte, ſich paarten, um fo 
bie lebendige Seele eined zahlreichen Lehrer: Eollegiums an den 
drei verfchiebenen Anftalten zu fein. Indem Spillefe nur da 
war, feine Anftalten zu beglüden, fie einem immer fchöneren 
Biele entgegen zu führen, wovon jeden Einzelnen das lebens 
bigfte Gefühl durchdrang, ergaben ſich Alle gern und willig ' 
feinem Wirken, und das Höchfte, was zu erreichen menſchli⸗ 
cher Kraft moͤglich war, wurde erreicht durch dem regen Eifer, 
ber Alle befeelte und der in dem Verewigten feinen Mittels 
punkt fand. 

Fa, fo geftaltete fich dad Reſultat der Thätigkeit dieſes 
vortrefflichen Mannes, ber am 9. Mai 1841, an dem 
Stiftungstage der Realfchule ftarb, nad) ‚innen in -dem 
Werden und Beftehen feiner Unftalten; nad) außen dagegen 
erfolgten Achtung und Anerkennung feiner Verdienfte. bei Hos 
ben und Miederen, vor Allem aber bei den Eltern, bie ihre 
Kinder ben feiner Obhut anempfohlenen Unftalten anvertrauten. 

Sehen wir num aber Doch noch, in welcher Art und Meife 
fi die Anftalten felbft in ihrem innerfien Weſen nach und 
nad) umgeftalteten, ohne gerade von dem Hauptzwecke des 
Ganzen, der der dee des Stifterö zum Grunde lag, abzu⸗ 
weichen. Hoffentlich wird es fich dabei am meiften heraus: 
ftellen, mit wie viel Einſicht und Scharfblic der Plan gleich 
anfangs entworfen wurde. Dadurdy wird fi dann von felbft 
die hier. und da wohl laut gemprdene Meinung widerlegen, als 
fei ed Spillele's Abficht gewefen, den ihm anvertrauten An: 
ftalten eine völlige IUlmformung zu geben. Nein, wenn. er 
diefe hätte vornehmen ‚wollen, fo würde er dem Ganzen 
fehwerlich einen Dienft geleiftet und damit nur nad) dem Weis 
falle derer gerungen haben, die mit jeber alten Verfaſſung zu⸗ 
gleich die Idee des Pedantifchen und Zweckwidrigen verbinden. 
Und das war feine Abficht nie und konnte es auch nicht fein, 
"da er es für ein viel ficherered Verdienſt erkannte, das ur⸗ 
fprängliche Gute der Grundverfaffung, welches vielleicht durch 
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Nachläffigkeit oder andere gebietende Umftände in Vergeſſen⸗ 
beit gekommen war, wieder hervorzuheben und den alten Geiſt 
lieber wieder zurüc zu rufen, als einen neuen in fie einzu: 
führen. -- GStillftehen, fo dachte er, muß man niemald; das 
Zeitalter ändert fi), es müffen ſich daher aud) die Mittel 
ändern, auf das Zeitalter zu wirken. Daß biefes aber nicht 
überfehen und jeder bewährte Vorſchlag neuerer Zeit zum Be- 
fien der Unftalten von ihm und feinen Mitarbeitern benutzt 
wurbe, war etwas, das feine fehr guten Folgen gehabt hat, 

Der Äußere Flor der Anftalten, um von diefem zuerft zu 
reben, war unter Spillefe beftändig im Steigen, wenigſtens 
wenn man ihn, wie bad gewöhnlich zu geichehen pflegt, im 
der vermehrten Zahl der Zöglinge fucht. 

Im Jahre 1820, alfo unmittelbar vor feiner Uebernahme 
bed Directoratd waren in den 6 Glafien ded Gymnaſiums 
140, in ben 6 Knaben: und 4 Züchter: Elaffen der Realjchule 
368 (276 Knaben und 92 Töchter), zuſammen alfo 508 Zoͤg⸗ 
linge, Aber ſchon im Jahre 18524, von welcher Zeit an fich 
die ftatiftifchen Nachrichten in den Programmen vollftändiger 
vorfinden, zählte 


dus Gymnaſium 
(8 €.) 315 
(8 €1.) 365 
(8 €1.) 412 
(8 EI.) 382 


(5 €.) 386 
(8 €.) 390 
(9 Ei.) 414 
(9 €.) 403 
(3 €.) 368 
(9 &.) 394 
(9 €.) 398 
(9 Ei.) 414 


die Realfchute 
(6 GI.) 282 
(7 &.) 287 
(7 €.) 278 
(7 &.) 307 


(8 €1.) 342 
(8 €.) 357 
(9 1.) 373 
(9 €.) 370 
(9 €1.) 362 
(9 €.) 386 
(9 €.) 414 
(10 €1.) 459 


die Tochterſchule 
(4 €.) 143 
(4 €.) 165 
(4 €.) 201 
(5 €.) 211 
die Elilabechichute 


(6 €.) 330 


(7 &l.) 258 » 


(7 €.) 316 
(7 €1.) 303 
(7 €.) 345 
(7 €.) 380 
(7 €.) 301 
(8 €1.) 307 


Eumma 
740 Zoͤgl. 
Sl.» 
81 „ 
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das Gymnaſmm die Realſchule die Elitndeidihuie | Eumma 
1836 (10 €.) 437 (10 €.) 463 (8 Ci.) 305 1205 3dal. 
1857 (10 €1.) 437 (11 €.) 509 (8 €.) 340 1286 „ 
1538 (10 Ei.) 400 (12 Ei.) 562 (8 €.) 374 1336 „ 
1839 (9 El.) 397 (14 Ei.) 620 (8 Cl.) 366 1385 „ 
1540 (9 El.) 378 (15 El.) 647 (8 Ei.) 364 1885 „ 
1841 (9 €.) 372 (16 El.) 706 (9 €.) 380 1408 „ 


Bergleicdyt man biefe Ueberficht nad) der Folge der Jahre, 
fo geht aus berfelben deutlich hervor, daß unter den drei vers 
ibiedenen Anftalten zuerſt dad Friedrich: Wilhelms: Gymna- 
fium, wohin dem Verewigten eine ziemlich bedeutende Anzahl 
von Schülern ded Friedrich MWerderfhen Gymnafiums gefolgt 
war, bedeutend an Frequenz gewann, ſich dann aber feit dem 
jahre 1825 faft auf gleicher Höhe erhielt, fo. daß die Durchs 
ichnittözahl der jährlich die Anftalt befuchenden Zöglinge auf 
400 angenommen werden kann. Ihm folgte dann die Toͤch⸗ 
terfchule, für die im Jahre 1827 ein eigened Haus neben dem 
Mealfchulgebäude für eine Summe von 24000 Rthir., zu wels 
cher der Hochjelige König 6000 Rtklr. auf Staatöfaffen ans 
wies, angefauft und welcher noch im demfelben Jahre der 
Mame „Elifabethbfchule” beigelegt wurde. Zulegt erft ges 
wann auch die Realfchule bedeutend an Schälerzahl und flieg 
endlich bis zu einer Höhe hinauf, wie fie feine der beiden ans 
dern Anftalten jemals erreichte, fo daß fie in dieſem Augen⸗ 
blicke 706 Schüler zählt, welche in 16 verfchiedenen Claſſen, 
und zwar von der Septima, mit Einfchluß einer Unter-Quarta, 
bis Unter: Tertia in Parallel⸗Coetus unterrichtet werden. Nur 
‚die 4 oberfien Claſſen: Prima, Ober: und Unter Secunda und 
Ober⸗Tertia find nicht getheilt, die 12 anderen Claffen aber 
bilden gewiffermaßen Zwei Schulen neben einander, in mweldyen 
der Unterricht nach demfelben Maaßſtabe und nad) denfelben 
Principien ertheilt wird. 

Freilich muß der Verfaſſer diefer Skizze wünfchen, daß 
man nicht glauben möge, er fuche und ſehe den Flor einer 


— 204 — 


Anſtalt in ihrer anſehnlichen Frequenz, mie ihre Mangelhaf⸗ 
tigkeit in einer geringen Anzahl von Schuͤlern. Nein, er weiß 
ed wohl, daß man vielmehr in dieſer Hinſicht den inneren 
Zuftand, die Thaͤtigkeit der Direction, vornämlid aber ber 
Lehrer, die Beſtrebung, das Gute eined Planes für diefelbe 
zu erhalten, bie Mängel zu beffern, neue Vorſchlaͤge zu prüs 
fen und zu benußen, die Geſchicklichkeit und die Harmonie 
ber Lehrer, das Gelingen ihrer Arbeit an den Zöglingen und 
befonderd den - unter dieſen herrfchenden Tom im Anfchlag brins 
gen muß, wenn eö gelingen foll, eine folche nad) ihrem wah⸗ 
ren Werthe zu würdigen. Indeß, wenn die Umftände ſich fo 
geftälten, wie in unferm Falle, da neben den brei in Rebe 
fiehenden Anſtalten noch eine große Zahl Ähnficher Inſtitute 
im unferer Refidenz zu finden ift, denen die Eltern ihre Kins 
ber übergeben fönnten: fo kann man wenigſtens aus dem ib» 
nen ju Xheil gewordenen Vertrauen den Schluß ziehen, daß 
man von allen Seiten ber den billigen Anforderungen nad) 
Möglichkeit zu genügen fuchte. 

Vieles ließe ſich über das innere Leben in den verfchiebes 
nen Anftalten noch fagen, in denen ed wahrlich eben fo fehr 
Sorge jedes Einzelnen ift, neben der zu erhaltenden Fröhlichs 
feit in den Gemüthern der Zöglinge überall Gehorfam, Orb: 
nungsliebe, Wohlanftändigkeit, Vefcheidenheit und Vertrauen 
zu den Lehrenden zu nähren und nach Möglichkeit zu erhalten, 
wie während der Unterrichtöftunden uͤberall Munterkeit, fri- 
ſches Leben und Regiamkeit zu erzielen, wobei fi) alle dad 
Wort gegeben, mit umerbittlicher Conſequenz darüber zu mas 
chen, daß Alles, was von Den Zöglingen gefprochen (und 
wozu fie oft veranlagt werden) deutlich und Har, db. 5. wohl 
accentuirt und vornämlich gut vocalifirt gefprochen werde, eine 
Tugend, bie fich die Jugend nicht früh genug aneignen kanu. 

Das trifft das Äußere Verhalten; das innere möge mehr 
erkannt werben aus dem Lectionsverzeichniffe, wie ed ſich in 
dem legten Programme der Realſchule (von dem Gymnaſio 
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und der Elifaberhfchule foll nun nicht weiter Mehr die Rede 
fein), die ihre eigentliche Beſtimmung, welche dem Stifter 
berfelben in ber. Idee vorfchwebte, wohl erft in diefer Zeit 
erreicht hat, nachdem fie num faft ein ganzes Jahrhundert ſich 
ihres Beſtehens erfreut, vorfindet, da aus demſelben am leich⸗ 
teften Umfang und Ziel des gefammten Unterrichteö in dieſer 
Anſtalt erlannt werden kann. Zur leichteren Weberficht des 
Ganzen ftellen wir die Penfa der verfchiedenen Claſſen nach 
ben einzelnen Disciplinen zufammen, | 
A. Religion: 
VI. a und b: Ausgewählte Erzählungen aus dem X. T. 
VI. a und b: Außer jenen wurben zur Vorbereitung auf 
die chriftl. Feſte die Hauptpunkte des Lebens Jeſu erzählt. 
Y. a und b.: Biblifche Gefchichte des Alten Teftaments. 
IV. B. a und b: Erzählungen aus dem Leben Jefu nach 
den eriten drei Evangelien, 
IV. A. a und b: Daß Leben Jeſu und der Upoftel nach 
den drei fonoptifchen Evangelien und der Apoſtelgeſch. 
| mit Hindeutung auf die Hauptpunfte der chrifil, Lehre. 
iii. B. a und b: Chriſtliche Lehre nach Luther's Fleinem 
Katechismus. Daneben wurden die Schüler mit dem 
firchlichen Leben überhaupt, jeiner gefdjichtlichen Ent: 
wichelung, ſowie mit den gebräuchlichften Kirchenlies 
dern und deren Verfaffern näher befannt gemacht. 
IN. A.: Ehriftliche Sittenlehre in Beziehung auf das haͤus⸗ 
liche, bürgerliche und Firchliche Leben. 
N. B.: Allgemeine Einleitung in die heilige Schrift und 
Erklärung des Evangeliums Johannis. 
N. A. und 1.: Bibelkunde mit Rückſicht anf Religions: 
geſchichte und bie Anfänge der iR. Kirchengeſch. 
B. Mathematik: 
Vu. & und b: Die Hier einfachen Operationen des Rech— 
nens im Zählenraume von 1 — 100 mündlich und 
ſchriftlich. (6 Stunden.) 
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VI. a und b: Die vier. Specied- im Zablenkreife über 100, 
muͤndlich und. fchriftlich. - (6 Stunden.) 

V. # und:b:ı Die vier Species in benannten — 
Regeldetri. Zeitrechnung. (6 Stunden.) 

IV. Bi a und b: Weitere Einuͤbung der vier Species in 
benannten Zahlen und die vier einfachen — — 
arten mit Bruͤchen. (6 Stunden.) 

IV. A. aund b: 1) Geömetrifhe Formenlehre; Site 
aus ber Planimetrie bis zur Congruenz ber Dreiecke. 
(3 Stunden.) 

— 9 Wiederholung der vier Speäes der Bruͤche 
und Anwendung derſelben in einfachen und zuſam— 
mengeſetzten Beifpielen aus dem Leben. (3 Stdn.) 


IN. B. a und b: I) Die Lehre von der Abhängigkeit der 
Grundbbeſtandtheile des Dreiecks; die Congruenz der 
Dreiecke; die Elementarfäge von ben Transverſalen 
des Dreiecks; die Elementarſaͤtze vom Kreife nebft 
Aufgaben aus diefem Gebiete. (3 Stunden.) 
2) Wiederholung der Brüche, die Decimalbrüche, 
Negeldetrie, Kettenſatz nebſt leichteren algebraifchen 
"Yufgaben. (3 Stunden.) 


II. A.: 1) Säge über geradlinige Figuren und den Kreis, 
welche ſich mittelft der Congruenz der Dreiecke bewei- 
fen laffen nebit Aufg. aus diefem Gebiete, (2. &t.) 

2) Die verfchiebenen Recdhnungsarten bes gewoͤhn⸗ 
lichen Lebens; fchmwierigere, fogenannte —— 
Aufgaben. (3 Stunden.) 

Il: B.: 1) Bon ber Proportionalität der Linien. Slehnlich- 
keit der Drei: und Vierecke. JInhaltsbeſtimmungen 
der Figuren und einige Säge vom Kreife. (2 Std.) 

. 2) Die vier Specied ber Algebra; Potenzenrech⸗ 
nung; Duadrat: und. Eubilwurzel; Reductionen. 
(3 Stunden.) 
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‚nv. .3&°A.: 1) Die Lehre vom Kreiſe. Eoniftructionen,; (2 &t.) 
: 2) Rebuetionen. Gleichungen des erften und zwei⸗ 
‚ +, tem. Grabes mit einer und mehreren Unbekannten, 
Theorie der Logarithmen. Die geometriſchen und ariths 
>, metifchen Reihen. (3 Stunden;) 
l.: 1) Eonfiructionen. Stereometrie und — 
| a Stunden.) 
»“ 0 3).Gleichungen ded zweiten Grades — mehreren 
| Unbefannten, Theorie der Binominal=Eoefficienten. 
‚Der. binomifche Lehrſatz. Summation der arithmetis 
ſchen Reihen höherer Ordnung. Die Elemente der 
‚Sombinationd-, Pernintationd- und Variations⸗ Rech⸗ 
nungen. Die logaritbmifchen und — — 
Reihen. (3 Ben.) 
C. Phyſik: 
I. B.: Die wichtigſten — aus dem ganzen 
Gebiete der Phyſik, durch Verſuche —— 
(2 Stunden.) 
U. A.: Geſetze der thermiſchen Exfheinungen und Der des 
Lichts. (2 Stunden.) 
: Anfangsgruͤnde der mathematiſchen Pot, u. P w. 
(2 Stunden.) 
D. Chemie. 
1. B.: Die chemiſch⸗ einfachen, nicht metallifchen eiofe 
(Metalloide). (2 Stunden.) 
1. A.: Die Verbindungen der Metalloide, — der 
Saͤuren. (2 Stunden.) 
: Die Metalle. (2 Stunden.) 
E. ee 
I. A.: 1) Demonftration lebender — zur Eine 
übung der wichtigften terminologifchen Ausdruͤcke. 
2) Naturgeichichte des menfchlichen Körpers nebit 
Beichreibung einzelner Säugethiere und Voͤgel. (2 
Stunden.) 





1. B.: 1) Planzendemonftrationen mit Beruͤckſichtigung 
einer wiflenfchaftlichen Xerminologie und Erläuterung 
des Seruals&yftemd. — 2) Nach einer allgemeinen 
Einleitung in die Zoologie Wiederholung der Naturs 
gefchichte des wmenfchlichen Körperd und Weberficht 
der Säugethiere und Vögel, (2 Stunden.) 

A.: 1) Pflangendemonftrationen mit Beruͤckſichtigung 
der Gattungscharaftere und Hinweiſung auf bie 

Aecennzeichen ber natürlichen Pflangenfamilien. Eins 
übung bed Serual: Syfiemd. — 2) Maturgefchichte 
der Amphibien und Fifche. (2 Stunden.) 

; 4: 4) Mineralogie: Oryktognoſie. — 2) Botanil: 
Erläuterung bed Juͤſſieu' ſchen Syſtems, Erklaͤrung 
der wichtigſten Pflanzenfamilien und Demonſtratio⸗ 
nen lebender Pflanzen. — 3) Zoologie: Allgemeine 
Ueberſicht und theilweiſe Wiederholung aller Wirbel⸗ 
thiere. (3 Stunden.) 

F. Geſchichte. 

IV. B. a and bi Erzaͤhlungen a. d. alten Geſch. (1St.) 

IV. A. a und b: Deutfhe Geſchichte bie zu Ente bed 
‚Mittelalterd. (2 Stunden.) 

il. B. a und b: Vaterlaͤndiſche Geſchichte. (2 Stön.) 

il. A. Im Sommer: Neuere Geſchichte. Im Win: 

U. B. ) ten: Alte Geſchichte. (In jeder. Claſſe 2 St.) 

: N. A: Im Sommer: Alte Geſchichte. Im Winter: 
Deutſche Geſchichte vom. der Völkerwanderung bis 
zum weſtphaͤliſchen Frieden, nebſt Wiederholung der 
allgemeinen Geſchichte des Mittelalters. (2 &tbn.) 

1.: Gefchichte des 15. Jahrhunderts und der neueften Zeit. 
Repetition der übrigen Theile der Geſch. (2 Stön.) 

G. Geographie: 

VI. a mb b: Erklärung geographifcher Vordegriffe. Die 
Länder, Meere, Meerbufen, Gebirge, Hauptfltiie, 
Hauptſtaͤdte Europa’s. (2 Stunden.) 
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V. a und b: Allgemeine Ueberficht der Land» und Waſ⸗ 
ſervertheilung. (2 Stunden.) 
IV. B. a und br Allgemeine Kenntmiß ber.Erbe nach ibrer 
Bobengeftält. (3 Stunden.) 
IV. A. a und br Repetition des Vorigen und allgemeine 
Geographie der Länder Europa's. (2 Stunden.) 
IM: B; w und b: Speciellere Ueberficht von Europa. (2 
Stunden.) 
II: A: Alte und neue Gesgraphie der Ränder, die in 
der Gefchichte abgehandelt wurden. (2 Stunden.) 
I. B.: Die außereuropäifchen Erdtheile. (1 Stunde.) 
H. A.: Alte Geographie und Wiederholung ber Geogras 
phie von Europa. (1 Stunde.) 
I.: Europa und Deutfchland insbefondere mit Beruͤckſich⸗ 
figung der hiftorifch wichtigften Dertlichkeiten. (1 St.) 


HB. Deutſch. 


VII. b: Lautiren nad) Hientfh’s Lefetafeln * Leſe⸗ 
buch. Uebertragung der Druckſchrift in die Schreib⸗ 
ſchrift. Declamations⸗ u. Sprechuͤbungen. (10 St.) 

VII. a: Leſen; Anfangsgruͤnde der Orthographie; Epredy 
und Gedaͤchtnißuͤbungen. (10 Stunden.) 

VR a und b: Leſen; Memorirs und Sprehübtingen ; zur - 
Einübung der Orthographie Kenntniß der Haupt⸗, 
Geſchlechts⸗, Fürs, Zahl: und Zeitwörter. (10 ©t.) 

V. a und b: Lefehbungen aus Kaliſch's Lefebuch. Vor⸗ 
frag von Gedichten; orthographifche Uebungen, beftes 
hend in Dictaten und Abſchriften; Kenntniß der Wörs 
terclaffen, der Declination und Comjugation. Rection 
der Werhältnißmörter. Kleine Auffaͤtze. «10 Stdn.) 

IV. B: a und b: Die Lehre von ben Theilen des Satzes, 
theild an Leſeſtuͤcken, theils in Verbindung mit dem 
lateinifchen Unterrichte erläutert. Kleine Auffüge, 
zumeilen Dietate. (4 Stunden.) 


“WW. A. a und b: Leſen unb. grammmatifbe Uebungen an 
Beifpielen aus dem Leſebuche. Auffaͤtze: Fleine Er: 
Zaͤhlungen und Briefe.- (4 Stunden.) 
II. B. a und b: Lefen; Auffäge: Nachbildung einer Er: 
zaͤhlung ‚oder Befchreibung oder eines. Briefes. . Kebre 
‚von ben Nebenſaͤtzen. (4 Stunden.) 
il. A.: Leſen; Declamationsübung ;.YAuffäge: theils Nach⸗ 
. bildungen, theild freie Themata im Gebiet der Erzähs 
: lungen, ‚Befchreibungen, Gharaden, Gefpräche, Briefe 
u. ſ. w.; Lehre von der Wortbildung. (4 Stdn.) 

U. B.: Lectuͤre aus deutſchen Glaffifern, befonders Schil⸗ 
ler; Deklamationsäbungen;+QAuffäge über freie The, 
mata, befonders in Briefen; — der Satz⸗ 
lehre. (3 Stunden.) 

1. A: Anleitung zum Entwerfen von Auffüßen nach 
freien, bauptfächlich die künftigen Lebensverhältniffe 
der Schüler betreffenden Thematen. Grammatik. 
(3 Stunden.) 

L: Lectüre aus deutfchen Elaffikern ; A zu Auf⸗ 
fügen; Grammatik. (3 Stunden.) 

1. Latein, 

IV. B. a und b: Einübung der Deelinationen und der er⸗ 
fien Conjugation. (Ueberſetzen aus Blume’s Lefebuch.) 
Tiroeinium von D. Schulz. (6 Stunden.) 

IV. A. a und b: Einübung der regelmäßigen Conjugation; 
ber Zahlwörter und Pronomina. (Ueberfegen aus 
Blume's Leſebuch.) Tirocinium von D. Schulz. 
Exercitia und Extemporalia. (6 Stunden.) 

ül. B. a und b: Ueberſetzen des zweiten Curſus aus 
Blume's Leſebuch. Beendigung ber Formenlehre und 
Einhbung ber wichtigften fontaktifchen Regeln. Exer- 
eitia nach D. Schulz's Aufgaben. (6: Stunden.) 

III. A.: Cornelius Nepos; Exercitia nach dem zweiten 
Eurfus von D. Schulz, Extemporalia. (6 Stdn.) 


H. B.: Caesar de bello Gallico..Exereitia und Extem- 
poralia. (5 Stunden.) 

ll. A.: Caesar de bello eivili. Exereitia — 
ralia. (4 Stunden.) 

Livius; Exercitia und: ———— (4 Stunden.) 
K. — iſch. 

V. a und be Leſen. Vocabellernen. Declination des Sub⸗ 
ſtantivs. Huͤlfsverben. — Heiner Stüde. 
(6 Stunden.) 

IV. B. a und b: Lefen. Regelmäßige: —— Ueber⸗ 
ſetzen entſprechender Beiſpiele und. kleiner Erzähluns 
gen, welche zugleich gelernt werben. (4 Stunden.) 

IV. A. a und b: Beendigung der Formenlehre; Zahlwoͤr⸗ 
ter, Fuͤrwoͤrter, Berhältnißwörter, unregelmäßige Zeits 
wörter mündlic und: fchriftlich durch Erercitien und 
Ertemporalien eingeübt und damit Sprechübungen 
verbunden. Weberfegen aus Herrmann's Leſebuch, 
Eurfus I. (4 Stunden.) " 

Il. B. a und b: Wiederholung der Formenlehre und Eins 
übung der wichtigften ſyntaktiſchen Regeln muͤndlich 
und fchriftlich durdy Erereitien und Ertemporalien - 
nebft Sprebübungen. Herrmann's Lefebuch, Curfus 
II. und II. (4 Stunden.) 

III. A.: Charles XI. von Boltaire ; Dedamationd« und 

. Sprehübungen; Wiederholung des etymologifchen 
Theild der Grammatik; Syntax; Erercitien und Ex⸗ 
temporalien ; Lectüre aus Herrmann's Leſebuch. Der 
Unterricht wird von hiercab nur im franzoͤſiſcher 
Sprache ertheilt. (4. Stunden) .: .- 

I. B.:::Grammatif; Declamationshbungen.. Yermmm's 
Leſebuch; einzelne in's Deutſche ſchriftlich uͤberſetzte 
Fragmente wieder muͤndlich in's Franzoͤſiſche zuruͤck 
uͤberſetzt. Charles XII. eurſoriſch bis Se Ende (4 
Stunden.) F 





U. A.: Sectüre aus dem Handbuche von Büchner und 
Herrmann; einzelne Stuͤcke fchriftlih in's Deutfche 
und wieder zurück überfeßt;. Declamationsübungen ; 
Ertemporalien und Erereitien; über bad regime der 
Zeitwörter. (4 Stunden.) 

l.: Lectüre aus dem profaifchen und poetifchen Theile des 
Handbuchs von Büchner und Herrmann, tbeild ſta⸗ 
tarifch, theild curſoriſch; Wieberholung der ſchwierig⸗ 
fien Punkte des fontaktifchen Theils der Grammatif; 

. . Ertemporalien; freie Ausarbeitungen; Erlernung feis 
nerer Medewendungen; Vorträge, Declamationsuͤbung 
und Gonverfation. A Stunden.) 

k. Englifd. 

II. B.: Die erften Elemente, Einäbung der Ausſprache; 
Erlernung der grammatifchen Formen: und Lectüre 
aus Heuſſi's Leſebuch. (2 Stunden.) 

1, A.: Bortfegung der Grammatik; Einuͤbung der einfas 
cheren fontaktifchen Regeln; Erercitien; Lectuͤre aus 
Heuſſi's englifchen Leſebuche. (2 Stunden.) 

I.: Einübung fontaktifcher Regeln. Shakspeare's Mer- 
chant of Venice; king Lear. Erercitien und Nufs 
füge. (2 Stunden.) 

M. Zeichnen. 

IV. B. a und bh: Elemente des Linear=Zeichnend nach 
geradlinigen Nörpern. 12 Stunden.) 

IV. A. a und h: ‚Elemente des perfpectivifchen — 
(2 Stunden.) 

Il. B. a und b: Zeichnen nach P. Schmid’s Lehrbuch, 
Theil I. (2 Stunden.) 

IN. A. a: und b: Zeichnen nach der. Matur nach P. 

P. Schmid’s Lehrb. Theil:H. amd IU. (2 Stön.) 

N. B. a und: b: Zeichnung nach der Mater. Uebungen 
im Schattiren und Zeichnen nad Gypsabguͤſſen. 
(2 Stunden.) 


U. A.: Zeichnen nady der Natur und den Hauptregeln 
der Perſpeetive. Kenntniß bed Grund= und Auf⸗ 
riſſes. Zeichnen nach Gypsabgüffen. (2 Stunden.) 

J. wie in II. A. (2 Stunden.) 

N. Schreiben. 

VH. a und b: Die Current⸗Buchſtaben. (8 Stunden.) 

VL a und b: Die Current: und Curſiv⸗Buchſtaben. 
Kleine Dietatsllebungen. (6 Stunden.) 

V. a und b: Die deutfchen und englifchen Buchſtaben, 
Ziffern; Schreiben nach Borfchriften. (4. Stunden.) 

IV, B. a u, b: Die deutfchen und engl. Buchitaben, Dics 
tat⸗ Uebungen, Schreiben nad Worfchriften. (2 St.) 

IV. A. a und b: Zu dem Vorigen kommen noch Schnells 
ſchreibe⸗ Uebungen. (2 Stunden.) 

Hl. B. a und b: Schnellſchreibe-Uebungen nad) Meyers 
Leitfaden. Nah Vorſchriften: Duittungen, Red): 
ungen, Anweiſungen, Wechſel, baufmaͤnniſche Briefe 
u. dgl. (2 Stunden.) 

O. Geſang. 

Dritte Gefang⸗-Claſſe, beſtehend aus den Schuͤlern 
der V.a u. h und IV. B. au. b> Notenkenntniß; 
Gehör: und Stimmäbung; leichte .einftimmige Cho- 
räle und Lieder; Bau der Dur⸗ und Moll Konleis 
tern und Lehre von den Dur: und Moll: Tonarten, 
(Ya jeder Abtheilung 2 Stunden.) 

Zweite Sefang:Elaffe, befiehbend aus den Schülern 
der II. B. a u. b und IV. A. a u. b: Intervallen⸗ 
und Accordenlehre. Dreiftimmige Choräle und Lieder. 
(In jeber Abtheilung 2 Stunden.) 

Erfte Gefang:Elaffe, beftehend aus Schülern der vier 
oberen Elaffen: Drei⸗ und vierſtimmige Choraͤle, Chöre 
aus Joſua, Samfon von Händel, der Athalja von 
Schulz, aus Kauft vom Fuͤrſten Radziwil und Titus 
von Mozart. (4 Stunden.) | 


— 
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Alle jetzt an der Anftalt arbeitenden ordentlichen Lehrer 
ſind waͤhrend der Direction des verewigten Spilleke erſt ange⸗ 
ſtellt, und es iſt kaum Einer von ihnen ſchon uͤber die Jahre 
des kraͤftigſten Mannesalters hinaus, vielmehr ſind die meiſten 
noch junge und recht ruͤſtige Männer, welche der Unftalt mit 
Wahrſcheinlichkeit noch lange nuͤtzen werden. Die Mamen 
mehrerer von ihnen ſind in der literariſchen Welt lange ſchon 
bekannt, ſo daß dieſelben auch von dieſer Seite ihr Weiter⸗ 
ſtreben an den Tag gelegt haben. Wir — an —— 
uͤberhaupt 

H die Profeſſoren: —— uni ib), Dr: Lindes 
(Shemie), Kaliſch (Deutſch, Latein, Geſchichte) und 
Schmid. (Zeichnen) ; ch 
die Oberlehrer: Dielitz (Deutfch, Latein, Geſchichte und 
Geographie), Gerber (Mathematik, Dr. Huberbt 
(Mathematif und Phyfit), Schulz: (Maturgefchichte), 
Voigt (Deutſch, Latein, RE Geographie und 
Rechnen) ; 
die Lehrer: Befelin (Zeichnen), Drief ——7 
Franzoͤſiſch und Rechnen), Eruſt (Deutſch, Rechnen, 
Geographie), Fiſcher (Deutſch, Latein, Rechnen), Hels 
ler Eatein, Deutſch, Phyſik), Henſel (Franzoͤſiſch), 
Jacoby (Deutſch, Mathematik u.i Geographie), Kirch⸗ 

nier (Religion, Deutſch), Matthes (Schreiben), Meyer 

(Schreiben), Piftorins (Gefang und Deutſch), Schoͤ⸗ 

nau (Zeichnen), Schröder (Engliſch), Seibt (Schrei- 

ben), Dr. Spillefe (Deutfch, Latein, Franzöfifch), 
Wohlthat (Deutih), Groffe. (Deutfh,; Rechnen), 

Dberlehrer Drogan (Latein), Prediger Buttmann 

(Religion), 
von denen jedoch einige der legten als —— Lehrer 
zu betrachten ſind. — Aus dieſem Grunde, daß Spilleke ſich 
die ‚Lehrer für feine Anſtalten gerade fo zu wählen verſtand, 
wie er fie haben wollte, mußte ed ihm wohl gelingen, durch 
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fie feinen Zweck an denfelben zu erreichen, um fo mehr, da 
er eine große Meifterfchaft darin befaß, Lehrer und Lernende 
fietö in Bewegung, alfo lebendig zu erhalten, wie denn über: 
haupt die Gabe und Kraft der Anregung auf beiden Seiten 
bei ihm das Urfprünglidye, Charafteriftifche, ihn Bezeichnende 
war. Andernſeits aber dürfen wir auch gerade in diefem Ver: 
hältniffe nur die Möglichkeit finden, daß Spillefe im Stande 
war, breien Anftalten von fo bedeutendem Umfange vorzuftes 
ben, weil jeder Einzelne, auf eine gewiffe MWeife erft unter 
feiner Leitung zum praktiſchen Schulmanne ausgebildet, aus 
Pietät manche Pflichten mit übernahm, die von Rechtswegen 
dem Director zufallen mußten; die Anftalten aber zu feiner 
Zeit von ihm felbft als ein Geworbenes, fondern immer noch 
ald ein Merbendes betrachtet wurden, dem, durch die Um: 
ftände geboten, bald hier, bald dort um etwas nur nachgehols 
fen werden mußte. Ja er erlangte in manchen Dingen, wie 
3. B. in der Bildung einer neuen Glaffe, eine gewiffe Fertig: 
feit, DVirtuofität möchten wir fagen, fo daß wir Lehrer oft 
nicht wußten, woher er das Glaffenlocal, die innere Einrichs 
tung der Glaffe genommen, und wo er noch Kräfte genug un: 
ter ben Lehrern gefunden hatte, um durch Uebernahme außer: 
ordentlicher Lehrfiunden die Lectionen zu befegen. Mehr, als 
irgendwo anders, konnte man bei foldyen Gelegenheiten erken⸗ 
nen, Spilleke fei ein geborner Director! — j 

Mas nun aber die innere Organifation der Realfchule im 
Allgemeinen betrifft, fo bildet fie in ihren verfchiedenen Abtheis 
lungen drei über einander fiehbende Schulen. Die drei 
unterften Glaffen können ald eine Elementarfchule angefe: 
hen werden, in weldyer man bie Zöglinge jo weit führt, daß, 
nachdem fie den ganzen Curſus in denfelben vollendet haben, 
fie in die unterfie Gymnafialclaffe aufgenommen werben Fün, 
nen, da fie fi im Ganzen die Kenntniſſe und Fertigkeiten, 
welche ald Bedingungen hierzu nad) der unterm 24. October 
1833 von dem Königl. Minifterio der Geiſtlichen⸗, Unterrichts: 

Rh. BI. N. 5. 26. Bds. 2. Heft. 15 
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und Medicinal⸗Angelegenheiten erlaffenen Verfuͤgung voraus⸗ 
geſetzt werden, werden angeeignet haben. — Die drei folgen⸗ 
den Claſſen, Unter-QAuarta, Ober-Quarta und Unter-Tertia, 
ſind fuͤr ſolche Schuͤler beſtimmt, die entweder den Curſus 
durch die ganze Schule machen wollen, oder welche zu einem 
gewoͤhnlichen buͤrgerlichen Geſchaͤfte uͤberzugehen gedenken. Sie 
bilden demnach eine niedere Bürgerfchule, und das Haupt: 
augenmerk in benfelben it auf praftifche Fertigkeit, welche aber 
ja nicht mit mechanifcher Fertigkeit zu verwechjeln ift, gerichs 
tet; daneben wird zugleich durch den Unterricht im Deutſchen, 
in der Geſchichte, wor Allem aber durch den Linterricht im 
chriftlichen Glauben auf Reinigung des Herzens, Veredelung 
ber Gefinnung, und auf Kräftigung in allem Guten und Gott 
Wohlgefäligen bingewirft. *) — 

Die vier oberſten Claſſen dienen Dann endlich dazu, theild 
dad bis dahin praftifch Eingeübte zu erweitern und zu bee: 
fligen, theild es nad) Maßgabe des Standpunftes der Zöglinge 
in feinem inneren Zuſammenhange erkennen zu lehren... Sie 
machen daher, wenn der Name, um auch bier Spilleke's eigne 
Worte zu gebrauchen, nicht zu vornehm Hingt, ein mehr wifs 
fenichaftliches Imjtitut, die gigentlihe NRealfchule, aus, 


— — — — — — 


*) Es kann nicht ausbleiben, daß ein Sachkenner, wenn er ten 
Lectionsplan für diefe beiden Abtheilungen der Realichnie ges 
nau durchfiebt, einen, gerade für diefen Standpunft der Schu: 
ler weſentlichen und für ihre finnlihe Thätigkeit auch höchſt 
erjprießfichen, Interrichtsgegenftand, die Naturgeſchichte, 
gänzlich vermißt und dieſes als einen Mangel für die innere 
Drganijation derſelben erkennt. Einem ſolchen fann id dann 
aber zur Berubigung fagen, daß derielbe auch dem überall ſpä— 
benden Blicke Spilleke's nicht entgangen ift, fondern daß er 
gerade in den lekten Tagen feines Lebens darüber mit mir zu 
Matbe, gegangen iſt, auf weſche Weiſe wohl demſelben am 
zweckmäßigſten abgebolfen werden Fünne. Das Reiultat diefer 
Beratbung fann gleihjam ein Fleines Vermächtniß fein, wel: 
ches er feinem Nachfolger ausgeſetzt hat; mag diefer nun dem 
Mangel nach Bedürfniß und Möglichkeit abbelfen! — 
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welche diejenige Bildung zu geben, oder wenigftend einzuleiten 
beabfichtigt, die, ohne durch genauere altclaffifche Studien bes 
dingt zu fein, für die höheren Derhältniffe der Geſellſchaft vor⸗ 
ausgeſetzt wird; eime fpeciellete Vorbereitung jedoch 
auf befondere Berufsarten, wie man folches in früs 
beren Zeiten im dieſer AbtHeilung ber Schule ne 
ftimmt anftrebte, findet’ nicht ſtatt. 

Hier, geehrte Lefer, iſt nun der Punkt angedeutet, auf 
ben Spillefe von dem erften Augenblicke feined Directorats in 
ber Realſchule hingearbeitet hat, den er nie aus dent Auge 
verlor, und um deffentwillen er Jahre lang feine Lehrer in den 
Eonferenzen zu bearbeiten fuchte, Daß er ihn endlich erreichte, 
fah er als den fchönften Lohn feiner Bemühungen um diefe 
Anftalt an, Und ift man geneigt gemwefen, ihm nachzufagen, 
er habe eine Umgeftaltung der Realfchule bezwect, fo kann 
hierin weniger ein Tadel liegen, da er dad Richtige, Mahre, 
das er einmal erkannt, confequent zu verfolgen fuchte, mochte 
die Öffentliche a Dingen für oder wider ihn 
fein? — 

Unter folchen Umftänden, wie fie ſich im’unferer Schule 
vorfinden, ift diefelbe genoͤthigt, fagt Spillefe in dem Jahres⸗ 
berichte von 1839; von vorn herein auf. eine wiffenfchaftliche 
Behandlung ihrer. Lehrobjeete zu verzichten; benn fie würde 
ihre Schüler durch eine folche nur auf einen Weg- führen, den 
fie nicht zu verfolgen befiimmt find, und mit vergeblichen Zu— 
rüftungen einen Grund legen, auf dem nicht fortgebaut wer: 
den wuͤrde. Es ift daher die Aufgabe der Realfchule, fich den 
großen Fortfchritten, welche die MWiffenfchaft neuerdings in als 
len Fächern gemacht hat, zwar anzufchließgen, und fich ihrer 
Grundfäre zu bemächtigen, aber nicht um fie mitzutheilen, 
oder ihre Mittheilung vorzubereiten, fondern um dieſelben 
in ein Bildungselement zu verwandeln, welches, bei 
Ueberlieferung der erforderlichen pofitiven Kenntniffe und Fer: 
tigfeiten, auf eine naturgemäße Meife die geiftige Thaͤtigkeit 

15* 
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ihrer Schäler anregt, dieſe, ohme gerade auf einen beftinmten 
Beruf Ruͤckſicht zu nehmen, für einen jeden, den fie erwählen 
werden, bildfam macht, und ihnen zu ihrer Anftelligkeit auch 
die innere Haltung einer: durch Zucht und Lehre geläuterten 
und befeftigten Gefinnung giebt. 

Somit hat denn die Realfchule da, wo andere Anjtalten 
ihren Schülern die Schraufen des gelehrten Studiums erft em 
öffnen, den Cyclus ihres wiſſenſchaftlichen Unterrichtes abzu— 
fchliegen. Sie bat ihre Aufgabe erfüllt, wenn die Schüler, 
welche fie mit dem Zeugniffe der Reife entläßt, außer den 
durch dad Reglement vorgefchriebenen pofitiven Kenntniffen 
und Fertigkeiten, und außer der allgemeinen, durch die gefellis 
gen Verhältniffe geforderten Bildung, in denjenigen Fächern, 
die mit ihren Talenten fowohl, ald mit ihrem fünftigen Be 
rufe am meiften übereinftimmen, durch eine tiefere Erkenntniß 
auc das Intereſſe der eigenen Fortbildung gewonnen haben, 
— Und daß diefer Weg, meit entfernt, eine Hinderung ober 
Beichränfung zu fein, mie ed beim erfien Anblicke erjcheinen 
fönnte, der Anftalt innerli und äußerlich, je confequenter 
verfolgt, um fo gebeihlicher werben müfle, hat bie erfreulich 
Friſche und Lebendigfeit ihrer Schüler, fo wie die mit jedem 
Jahre, ja felbit nach Spilleke's Tode, ſich noch immer fies 
gernde Theilnahme des Publifums gelehrt. Darum immer 
porwärtd, immer aufwärts! — 


Jeder Schullebrer ein Waturfenner, jeder 
1. Xandfchullebrer ein Naturforfcher. 


„Wie ed vor alten Zeiten, ta .die Menden an der 
Erde lagen, eine Wohlthat war, ihnen auf den 
Himmel zu deuten und fle aufs Geiftige aufmerk: 
fanı zır machen: fo ift ed jept eine größere, fie 
nad der Erde zurückzuführen.“ 


Miemer über: Göthe, IL &, 186. 


Die Matur heißt dad andere Buch, durch welches fich die 
Gottheit den Menfchen offenbart hat; es enthält die Altefte, 
urfprünglichfte, unveränbderlichfte Schrift. - Gerade in derfelben 
Weiſe, mie. ed zu den erften Menfchen gefprochen, redet ed 
noch. zu und. Nie hat es ein Wefen gegeben, defjen Sinne 
von diefer Sprache unberührt geblieben wären. Ein Jeder 
verſteht zwar auch etwas von dem Inhalte; nur will auch 
fie erlernt fein, wenn: man fie genau, gründlich verftehen will. 
Es giebt zwar nur eine Naturfpradye, unter allen Himmels: 
firichen ift e8 eine einzige; mad biefe eine fagt, redet Mut⸗ 
ter Natur zu allen ihren Kindern, und was fie verfündigt, 
verfiehen die. Sinne und das natürliche Gefühl. Es ift die 
Gefühlöfprache der Natur. Aber. gleich der eigentlichen Spra⸗ 
che der Menfchen hat. aud) die Naturfprache ſich zu einzelnen 
Arten, einzelnen Sprachen, einzelnen Dialeften und Mund 
arten fortentwichelt, welche nun in den verfchiebenen Gebieten 
bes Erdballs erklingen. Cine andere Sprache wirb auf dem 
Yequator gehört, ald in ben Polargegenden und in mittleren 
Breiten; eine ‚andere auf bem Meere und auf den Eilonden 
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deffelben, als auf Berghoͤhen und Thalfchluchten, eine andere 
in Sandwüften, ald in fruchtbaren Niederungen an den Ufern 
der Fluͤſſe. Diefe Einzelſprachen kennt nicht jeder; jeder er⸗ 
lernt nur die (Natur-Mutter-Sprache), welche in der Ge— 
gend, wo er geboren iſt und erzogen wird, erklingt; die andere 
muß er durch Reifen kennen zu lernen ſuchen, und felbft der 
eigentliche, tiefere Inhalt aller Naturdialekte erſchließt ſich dem 
Erdbewohner nicht durch bloßes Gefuͤhl, er will aufgeſucht, 
erlernt werden, die Natur wendet ſich an den Verſtand. 
Einn für die Natur hat jeded unverbildete, natürlich ers 
wachſene Wefen, das Thier ift davon nicht ausgefchloffen, es 
wird vielmehr ganz von dem Naturfinn- und Naturgefühl bes 
berrfcht, einer jeden Art (species) von Tbieren offenbart fie 
fih auf eigenthuͤmliche Weiſe; auch der Menfch beſitzt diefen 
Naturfinn von Geburt, in den eigentlichen fogenannten Nas 
turvölfern iſt ihr Verſtaͤndniß am vollfommenften, der eulti- 
pirte Derftandesmenid) kann ;fie ‚erlernen, uͤberhoͤren, durch 
ben rechten Verſtandesgebrauch aber dringt er tiefer in fie ein 
und lernt fie, ohne das Naturgefuͤhl oder ‚den: Naturſinn zu 
fehwächen, recht verſtehen. Nur fo iſt es des gebildeten; Mems 
fhen würdig, Sinn und Verſtand kommen im. ihm im: gleichem 
Manfe zur Entwickelung, der erfie.mehr auf natürlichen 
Wege, der zweite auf. dem Wege der Eultur. Die Ausbik 
dung. des Verſtandes ift em Werk der Eultur. Aus dem eins 
fachen Naturzuſtande erhebt man ficy zu: ihr, ohne bie Spra: 
be der Natur zu verlernen. Wo dies ber Fall iſt, da herrſcht 
Verbildung. Sie herrfcht in vielen Lebenökreifen, in mancher: 
lei Beziehungen ımd Richtungen, und ift. ſchlimmer als cinfas 
Her Naturfinn ohne Bilbung. Röuffeau war davon fo em 
griffen, daß er fich gegen’ jedwede Cultur erklärte, und. Bet- 
tine von Arnim nenne auf demſelben Standpunfte: oder in 
berfelben Perſpective den gebildeten Menfchen das“ wigkofefte 
aller Weſen. Aber diefe,Ertreme, welche einen Theil Wahr 
heit enthalten, : verleugnen: wicht Die Achtung -vorider währen 


Bildung, find vielmehr nur eine Folge derſelben. Sie befteht 
mit in einem Verſtaͤndniß der Natur. Davon iſt Ben bie 
Rede und wird noch fernerhin die Rede fein, 

Denn Kenntniß der Natur,. nicht bloß. Sinn. für. fe im 
Ganzen und Großen, das Begreifen ihrer Erfoheinungen, das 
Wiſſen um ihre Thatfachen und Gefete ift ein wefentliched 
Stüd jeder wahren Bildung. Tenfet euch einen Mann, 
mit der ftaunendwerfheften Gelehrfamkeit verfehen, mit dem 
umfaffendfien Miffen auf den Gebieten der Sprachen, ber 
Gefchichte der Voͤlker, der Religionen u, f. w. ohne Sinn für 
Maturverhälmiffe und ohne Kenntniß derfelben ; es fehler. ihm 
ein wefentliches Stück; befonders in biefer Zeit, die fo tief ein- 
gedrungen ift in ihre Geſetze, die früher zu den Geheimniffen 
gehörten. Darum bedarf es keines weiteren Beweiſes, daß duch 
der Lehrer weder gebildet werden Fönne noch duͤrfe ohne die An: 
leitung zur Naturfenntniß, und‘ daß feine Fortbildung es erhei⸗ 
fche, daß er fich mit der Natur fort und fort bejehäftige, fich 
theilhaftig mache der Forfchungen Anderer und — felbft forfche. 
Denn man bat nicht, verfteht nicht, woran man ſich micht bes 
theiligt, wo man ſich nicht felbftthätig’ zeigt. Gilt died von allen 
Lehrern ohne Ausnahme von dem Hochſchullehrer bis zum Dorf: 
fehullehrer (die Theologen, die doch auch Lehrer find, ſchließen ſich 
in der Regel, nicht ohne die enipfindlichiten, Teider noch wenig 
begriffenen Nachtheile, von dem Naturftudium aus), fo gilt 
ed vom Volfsfchnllehrer in befonderem Maaße, von 
dem Landfchullehrer im höcdyften Grabe. Des Schul: 
lehrers Aufgabe ift es, die Elemente aller Hauptbilbungsmittel 
der Menfchheit an die Kinder zu bringen; wie dürfte unter 
ihnen die Natur fehlen? Der Menfdy hat den Beruf, in den 
Verhältniffen und Umgebungen, im welche die Vorfehung ihn 
geftelt hat, zu wirken zu feinem und Anderer Beten, die 
meiften haben es mit der Bearbeitung der Natur zu thun, 
immittelbar und yraftifch, alle werben von ihr berührt, alle 
follen fie verftehen. Wie wäre irgend eine vielfeitige Bildung, 
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die- Grunblegung zu irgend einer Art vielfeitiger Bildung mög» 
lich, ohne Naturkenntnig? Will man einen der Hauptgründe 
der Einfeitigkeit, der Verirrungen, der Verſchrobenheit fennen 
lernen, fo muß man die Entfernung von der Natur, bie Er⸗ 
tödtung. ded Naturfinnes, den Mangel aller Kenntnig der nas 
türlichen Erjcheinungen und ihrer Gefee nennen. Auch bie 
befondere Species der Verfchrobenheit, die Schullehrer⸗ 
Verſchrobenheit entwickelt ſich aus diefer Duelle. Sie re- 
den von ber Schöpfung, ald wären fie Augenzeugen berjelben 
gewefen, glauben das Verftändniß der Gebeimniffe Gottes zu 
befigen, leben dieöfeitd in einem erträumten Jenſeits, verkens 
nen alle Bedingungen der Entwidelung und Bildung des Mens 
ſchengeſchlechts und gerathen in eine unbegreifliche Anfchauungss 
und Denfweife hinein. — ohne Sinn und Verftand für die 
Natur. Darum. betonen wir deren Bedeutung. und Wichtigs 
feit, nicht bloß um der gefunden, geraden Bildung der Schul: 
lehrer felbft, fondern um der naturgemäßen Grundlegung der 
Menfchenbildung überhaupt willen. Was den ‘Lehrern zu gut 
kommt, kommt ben Menfchengefchlecht zu gut; denn alle juns 
gen Glieder des Menjchengefchlechts find in den Händen, fies 
ben unter den Ginflüffen- der Lehrer. Wenn ich daher jetzt 
nur noch von der Beichäftigung diefer mit der Natur rede, 
fo hat diefe Rede die directefte Beziehung auf den Unterricht, 
wenn es audy nicht überall fpeciell auögeiprochen wird. 

sch denke mir die Mehrzahl der Lehrer, fie leben in Eleis 
nen Städten oder auf dem Lande, verkehren mit ber Natur. 
Ich fee voraus, fie haben in den Seminarien oder auf dem 
Wege ihrer Zugendbildung den nöthigften Unterricht in Naturs 
kenntniffen (Geographie, Naturgefhichte, Phyſik, populäre 
Aftronomie u. f. w.) erhalten, und wenn bdiefed nicht der Fall 
wäre, fo müßte Solched nachgeholt werden: was hat nun ein 
fo audgerüfteter oder fo gerichteter, ftrebender junger Mann, 
wenn er in irgend einer Gegend der Erbe eine Anftellung übers 
nimmt, zu thun? Dies zu zeigen ober anzubeuten, ift meine 


Abficht. Er erlangte bisher einen gewiſſen Grad der Natur⸗ 
fenntniß, er muß feine Kenntniſſe erweitern, er muß bie ihn 
umgebende Natur erforfchen, ein Naturforfcher werden. 
Das Forfchen allein führt zu wahren Kenntniffen, zur Ers 
kenntniß. 

1, Er erforſcht die Lage ſeines Wohnortes, die 
Bodenbefchaffenpeit, die natürliche und die durch 
Eultur erzeugte. 

Alfo geographifche Länge und Breite, mathematifdy=phys 
fifalifched Klima — Xerrainverhältniffe, ebene oder Gebirgs⸗ 
lage, Erhebung über der Meeresfläche, Waſſergebiet, Lauf der 
Bäche, Flüffe und Ströme — eigentliche Bodenbefchaffenheit 
nad) feinen Beftandtheilen und der Urt feiner Bepflanzung mit 
Mäldern, Gräfern, Gerealien u. f. w. 

2. Er erforſcht die Flora feiner Gegend, nicht 
bloß nad) ihren einzelnen Exemplaren, fondern mit fieter Ber 
rücjichtigung auf bie Bodenbefchaffenheit und die Orte ihres 
Borfommens, und er legt eine vollfiändige Sammlung aller 
Specied an. 

3 Er erforfcht das Innere der Erboberfläde, 
auf der er wohnt und lebt, fo weit fie zugänglich geworden 
ober ihre Theile zu Tage gefördert find, und legt eine Samms 
lung aller vorlommenden Erd» und Steinarten an. 

4, Er erforfcht das Leben ber Thiere feiner Ums 
gebung (die Fauna), er fammelt Exemplare derfelben, ftopft 
Säugethiere und Vögel aus, und ſammelt nach Möglichkeit 
alles dazu gehörige Merkwürdige (das Alltäglichfte ift das 
Merkwuͤrdigſte). Schindanger find eine reiche Fundgrube, 
waren es wenigftend für Goͤthe und Andere. (!) 

5. Er erforfht dad eigentlih Geographiſche 
feiner Gegend, entwirft Karten darüber, ganz fpecielle der 
nächften Umgebung, allgemeinere der entfernteren, die aber 
noch zum Gefichtöfreife gehört, er verfertigt Reliefs der Ge⸗ 
gend aus Thon, Holy u. f. w. 
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6. Er beobachtet die Witterung feines Wohns 
ortes im Großen nach ben Yahreszeiten, im Einzelnen nach 
ihren verfchiedenen normalen oder abnormalen Zuftänden, Res 

:, Schnee:, Schloſſen-, Gewitter und Woltenbildung, 
Nebel, Wind und Sturm; er beobachtet die Temperatur der 
Luft, des Bodens, der Quellen und Fluͤſſe mit dem Thermo- 
meter, den Druck der Luft mit dem Barometer; er legt ſich 
ein Buch an, in welches unter verfchiebenen Rubrifen und 
georbnet alle Beobadytungen und Wahrnehmungen eingetragen 
werden, er zieht nad) Zeitabfcdhnitten und Epochen die Reſul⸗ 
tate daraus. 

7. Er beobachtet die Erfhheinungen an Sonne, 
Mond und Sternen (was mehr fagen will, ald alle paar 
Jahre einmal eine Finfternig angaffen) in den verfchiedenen 
Jahreszeiten, er entwirft Sternfarten für verfchiebene Abend» 
ftunden in verfchiedenen Jahreszeiten. 

Die Lefer werben ſchon fagen, das fei zu viel, fei zu viel 
verlangt, man wolle bem Lehrer Alles aufbürben. Darum 
füge ich dad Meitere, was noch zu fagen wäre, nicht bei. 
Aber ein Einwand dagegen, gegen die Richtung, die hier 
verlangt, die Thätigfeit, die in Anſpruch genommen wird, ges 
hört zu dem Nichtigften, was es giebt. Hat der Leh— 
rer etwa Feine Zeit dazu? Lebt er nicht in der Natur, geht 
er nicht fpaziren, fommt er nicht mit Menfchen, mit welchen 
er: belchrend (d. h. zulernend) ſprechen kann, zufammen,- hat 
er Fein Gefühl für Wärme und Kälte, für Luft und Mind? 
Lebt in feiner Umgebung Fein Menſch, Fein Arzt, Fein Apothe— 
fer, kein Materialift, Fein Bauer, der ihm hülfreiche Hand bie- 
ten kann? Soll und muß Alles auf einmal gefchehen, Alles 
zu berfelben Zeit, Alles immer? Hat bad Jahr nicht dreis 
hundert fünfundfechszig Tage und das Leben 60 und 70 Jah⸗ 
re? Darum geht mir weg mit Euem Cinwürfen! Nicht das 
Geringfie verliert Ihr an Eurer anberweitigen Thaͤtigkeit; aber 
was wird gewonnen an wahren, wichtigen Kenntniffen, an dem 


Heimifchfühlen in feier Umgebung, an dem Verftändniß der 
Dinge und Zuflände um fich ‘her, an ber Fähigfeit und: Sets 
tigkeit zu fruchtbarer, inhaltsvoller Belehrung der Kinder! 
Was Alles iſt gar nicht hoch genug) anzufchlagen,- Ihr vers 
langt anſchaulichen Unterricht, Bildung: für das wirkliche Le— 
ben. — und hr mwolltet die - Materialien des Anſchauungs— 
unterrichtö, die Wege. und Mittel- zur Kenntniß des wahren 
Lebens verſchmaͤhen? Es giebt‘ kein anziehenderes, beiebendes 
red, bildenderes Geſchaͤft, keins, durch welches man ſich mehr 
erholt, erfriſcht, erfreut, beruhigt und troͤſtet (wenn es ſein 
muß), als die emſige, ſtille, thaͤtige Beſchaͤftigung mit der 
goͤttlichen Natur. Wie koͤnnte ein fo gerichteter Menſch 
(— und lebte er in einer Sandwuͤſte —) lange Weile em: 
pfinden, fill ſtehen, untergehen, -verfnöchern und verfteinern, 
oder in die Merirrungen gerathen, die im Schwange fihd, ein 
verichrobener ‚Narr, ein Spott oder ein "Gegenftand bes Mit; 
leids aller gefunden, feifchen und thatkräftigen Menfchen wer: 
den, indem er in einem rein erfräumten: Einbildungskreiſe lebt, 
das Reben unter feinen Füßen und vor feinen’ Nugen verliert, 
alte Poftillen- reitet und am. hellen lichten Xage einhergeht wie 
ein Stocbiinder? Gegen diefe Verirrungen, Armſeligkeiten 
und: Erbärmlichkeiten giebt es ein Radicalmittel:‘ Beſchaͤfti⸗ 
gung mit ber Natur; probatum est, verfuchet ed nur! Es 
bewährt ſich augenfaͤllig zuerft au der Gefundheit des Leibes, . 
der ja ein Tempel Göttes beißt, aber es nur dam iſt, wenn 
er Eräftig und ftarf if. Mas läßt fich denn von einem Stu: 
benhocker, einem Heltiſchen, einem in jeder Hinficht Verzaͤr⸗ 
telten und Vermöhnten erwarten? Kann die geiftige Gefund« 
heit der Kinder von ihm gepflegt werden? Nein; benn es ift 
unmoͤglich. Bon einem Hypochonder geht nichts Gefundes 
und Frifches aus. Lernet wieder Achtung und Reſpect vor 
ber Natur, heget Vertrauen zu Ihr, fegnet Sonne, Mond und 
Sterne, Waſſer und Wind, erforfchet die großen Geſetze, die 
ber unendliche Schöpfer felbft zu .erfchaffen gewuͤrdigt hat, und 
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die Erde, die er Euch zum Wohnſitze angewieſen hat, und 
wenn Ihr einſtens an eine andere Stelle des Himmels ver⸗ 
pflanzt werden ſolltet, daun moͤget Ihr auch dieſe erforſchen, 
einſtweilen ſehet Euch tüchtig auf dieſer Erde um! 
Wo nicht, fo nehmet auch die Worte: Bildung fuͤr das Leben, 
wahre Menfchenbildung, naturgemaͤße Entwicelung u. f. w. 
gar nicht mehr in den Mund, fondern fahret fort, wie bisher, 
von der Bildung für den. Himmel:zu fihwaßgen, ber Gegen- 
ftand der Verachtung geſunder . zu bleiben und Nar⸗ 
ren wie biöher! 


Zuſatz. 

In dem vorſtehenden Aufſatze ſollte der Satz accentuirt 
werden: der Lehrer, zuoberſt der Landſchullehrer, ſoll die Na⸗ 
tur um ihn her erforſchen. Er ſoll ſich zum Mittelpunkte des 
Wiſſens und der Bildung in ſeinem Kreiſe machen. Moͤgen 
einige in ſeiner Umgebung ihn an gelehrtem Wiſſen in einem 
Fache (der eine in dieſem, der andere in jenem) uͤbertreffen: 
an Vielſeitigkeit muß er ſich von Keinem uͤbertref⸗ 
fen laffen, eben fo wenig an Klarheit und Anfchaus 
lichfeit des Wiſſens. Zwei Umftände fommen ibm erleich- 
ternd zu Hülfe: 1) das Leben in der Natur (auf dem: Lande 
leben, beißt in der Natur leben”) und die unmittelbare, ſelbſt⸗ 
eigne Auffaffung der Erſcheinungen; 2) die fiete Beziehung des 
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*) Daher verzichtet ein Landſchullehrer ohne das Leben in ver 
Natur, d. b. ohne denkende Beſchäftigung mit ibr, auf Das 
Eigentbümlihe, Bevorzugte oder Berorjugende feiner Page. 
— Bisher wies man ibn zur mechanifchen, producirenden Be 

ſchaͤftigung in dev Natur, zum Landbau, zur Bienen: und 

Seidenzuht u. ſ. w an, es mag fein und geſchehen, wo es 

nötbig ift; aber die denkende Beihäftigung darf nicht feblen. 

Denn der Lehrer foll und darf Fein Bauer (fein rusticus) fein, 

er foll zu den ®ebildeten gebören, zum Mittelftand, der 

wiſchen den Dandwerfern und ©elehrten liegt. 
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Angefchauten und Begriffenen auf den Unterricht Heiner Mens 
ſchen und deren Gapacität. Das Erftere kann er nicht laffen 
als Menſch, das Andere nöthigt ihn zu einem Grab der 
Faglichkeit und Beſtimmtheit, deren jeder andere Menfch, der 
nicht Lehrer ift, entbehren kann oder entbehren zu Fönnen 
meint, - Die Erforfchung der Umgebung nach allen Seiten hat 
Reiz an und für fih; er wird für den Lehrer noch unendlich 
erhöht durch den Bezug auf die Schäler. Er will die Sachen 
wiffen für fich, weil er ein Menfch ift, weil ed zum Mefen 
des Menfchen gehört, daß er begreift und denkt, ein MWiffens 
der iſt; noch mehr aber wil er die Sadıen wiflen um feines 
Amtes willen, um bie ihm anvertrauten Schüler lebendig prafs 
tifch in den Kreis der Umgebung bineinftellen zu fünnen. Sch 
kenne feinen anziehenderen Gedanken als eine ſolche Stellung 
des Lehrerd, daß Jedermann weiß: der Lehrer ift ein Kenner 
ber Umgebung, ein Beobachter, ein MWiffender, bei ihm kann 
man fih Raths erholen, und wenn man feine Sammlungen 
vermehrt, fo fteigert man die Intelligenz deöjenigen, in wel⸗ 
chem fich die einzelnen Strahlen des Wiſſens feiner Umgebung 
concentriren. 

Diefed und Anderes ergiebt fi) aus der Betrachtung feis 
ner Stellung als Lehrer. 

Aber auch in objectiver oder wiffenfchaftlicher Hinficht ift 
die Sache keineswegs eine gleichgültige. Gelänge es, in den 
kuͤnftigen Landfchullehrern Naturforfcher zu erziehen. und in 
ihnen erwachfen zu fehen (das Befte muß der Menfch immer 
aus ſich felbft machen): fo würde Manches entdeckt werden, 
was bis jetzt gänzlich verborgen ift. Wohin ein Alerander 
von Humboldt nur fommen. mag, in die Gordilleren oder 
in den Ural, nach Paris oder nad) Peteröburg: er macht For⸗ 
fhungen, bringt Neues, Unbefanntes an den Tag. Warum 
follte died denn nicht auch in Eleinerem Maafftabe von einem 
Lehrer. gefcheben können, der, was ihm an Ausdehnung feines 
Blickes (Ertenfität) abgeht, durdy um fo genauere, wiederholte 
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Beobachtung (intenfio) erfezen fann? Bringt der Eime nichts 
Neues heraus, fo gefchieht es — den Andern. Ich nenne 
einige Beiſpiele. 

1. Bekanntlich giebt es in jedem Bache, Fluffe, Strome 
Stellen, welche fchwer-oder gar nicht zufrieren. Welche find 
es? (Dies muß der Lehrer ſchon deßwegen erforfchen, damit 
er die Kinder warnen könne.) Welches find die Urfachen ? 

2 Der Profeffor Ehrenberg in Berlin hat die Ent: 
deckung gemacht, nicht. nur, daß fid) in ben meiften fiehenden 
MWaffern Infuſionsthierchen befinden (er hat viele neue Arten 
entdeckt unb fie Flaffificirt), fondern daß ganze Torf- und Erb; 
lager, Steinmaflen u. f. w. aus lauter Schalen oder Panzern 
von Infuſionsthierchen beftehen (Kiefelsz und Kalffchalenthiere). 
Aus folchen Erdlagern befteht cin Theil des Bodens von Pom: 
mern, Rügen, Dünemarf, Sicilien, Egypten u. f. w., und 
ganze Straßen von Berlin ftehen auf einem lebendigen 
Infuforienlager. Iſt dad nicht intereffant? Iſt ed nicht ins 
tereffant, zu unterfuchen, wo dieſes der Fall ift in der Ge: 
gend, im welcher man lebt? irgend ein Menfch in diefer Ge: 
gend befist doch wohl ein Microscop, oder macht fich eine 
Freude daraus, eind von feinen Reifen mitzubringen, wenn er 
weiß, daß er damit einem denfenden Manne einen Dienft leis 
ftetz oder es gebört auch nicht zu den Unmöglichkeiten, ſich 
felbft in den. Beſitz eines folchen Werkzeuges zu feßen, durch 
welches man fid und den Kindern den Blick eröffnet in bie 
Wunder der Schöpfung im Eleinften Raum, 

3. Seit etwa einem Jahrzehend find die Maturforjcher 
aufmerffant. auf befondere Nächte, in welchen Sternfchnuppen 
zahlreich fallen, auf die Nächte um ben 10. Auguft und den 
13. November herum. Ge mannigfaltiger darüber Beobach⸗ 
tungen angefiellt werben, deſto fühneller gelangt man zu ſiche⸗ 
ren Reſultaten. Warum follte nun dieſer oder jener Lehrer 
die guͤnſtige Lage feines Mohnorted auf einer Höhe. oder in 
der Nähe: einer Höhe und eines. freien Horigontes nicht bes 


nugen, in jenen Zeiten einige Abend oder Nachtftunden. Be; 
obadhtungen anzuftellen und fie im engerem ober weiterem 
Kreife befannt zu machen? Haben etwa feine Beobachtungen 
keinen wiffenfchaftlichen Werth, nun fo werben durch ihn und 
fein Beifpiel die dafür empfänglichen Talente feiner Umgebung 
geweckt. 

4. Der Profeffor Dove in Berlin glaubt das Gefeß der 
Drehung der Winde und was damit zufammenhängt, Witte: 
rungöregeln u. dgl. m. entdeckt zu haben. Bewaͤhrt ſich diefe 
Entdeckung in den verfchiedenen Theilen Deutfchland3, oder 
welche Mobdificationen erleidet es durch den Einfluß ürtlicher 
Befchaffenpeiten ? 

5. An der Eriftenz der Jrrlichter auf Sümpfen habe ich 
gezweifelt. Während ich in einer Gegend wohnte, von ber 
man erzählte, daß oft Ssrrlichter gefehen würden, gab ich mir 
Mühe, eins bderfelben zu fehen. Es gelang mir nicht. Sch 
erfuchte daher diejenigen, welche dergleichen Erfcheinungen oft 


wahrgenommen haben wollten, mich, wenn fich wieder Dergleis 


hen ereignen follte, auf meine Koften durd) einen Boten das 
von zu benachrichtigen. ES gefchah nicht. Ich fteigerte daher 
mein Anerbieten und bot einen Dufaten für eine ſolche Nachs 
richt; aber ohne Erfolg. Dadurdy bin ich im jenem Zweifel 
beitärft worden, Setzt Iefe ich in dem „Leben, Leiden und 
Widerwärtigkeiten eines Niederfachfen, von ihm felbft befchries 
ben. Heraudgegeben von %. 5. Ruthe (Oberlehrer an der 
Gewerbſchule in Berlin), Berlin 1841”, S. 496: „Seit drei⸗ 
Big Jahren habe ich jedody in der Mark Brandenburg, noch 
an andern Orten Deutfchlands, welche ich berührte, feine Irr⸗ 
lichter gefehen, welcher Umjtand wohl gegen ihre Eriftenz 
iprechen möchte u. f. w.’ Es leben viele taufend Lehrer auf 
dem Lande. Mer giebt beftimmte, zuverläffige Kunde von dem 
Daſein der Erfcheinung, d. h. eigenen Unterfuhung? Es 
wäre doch merfwürdig, wenn die allgemein geglaubte Behaups 
tung ihrer Exiſtenz auch zu den Fabeln gehörte. Wären, 


wie ich beantrage, die Landfchullehrer Naturforfcher, der Ges 
genftand wäre längft außer Zweifel geftellt. 

Solcher Gegenftände und Fragen giebt es Hunderte. Sie 
mehren ſich mit jedem Tage. Der Lehrer nehme Notiz von - 
ihnen, bemege fie in feinem Kopfe und mache fie (wenn auch 
nur die eine oder andere) zum Vorwurfe feiner Bemühungen, 

Ihr verlangt oder wünfcht eine beſſere, geachtetere und 
einflußreichere Stellung im Leben; gut und ſchoͤn. Macht 
Euch bderfelben würdig durch thätiges Eingreifen in biefes 
Leben! XThoren, die dad Heil von Andern erwarten *); «8 
wird fpät werden, bis fie Euch heben. Hebet Euch felbft, 
dann feid Ihr gehoben! I 
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*) Der Schullehrer iſt als Lebrer Fein Handwerker, kein Land⸗ 
bauer u. ſ. w, ſondern ein Geiſtwecker, er bat es mit der 
Intelligenz zu thun. Darum auch mit der Intelligenz, mit 
dem Verſtändniß der Natur. Zu welchem Endzweck? Die 
Antwort: Die Natur zu verſtehen, um ſie zu verſtehen — 
bat eine Wahrheit, aber nicht die ganze. Der Lebrer gehört 
zu den praftifhen Menfchen, die wiffen wöllen, um zu wirs 
ken. Auf wen? Bloß auf tie Kinder? — Weil die mei, 
ften Lehrer nur diefes wollen und thun, darum ift ihr Ein: 
fluß fo beichränft, darum nebmen fie (ed giebt freilih auch 
noch ardere Gründe) in der Meinung der Welt die Stellung 
nicht ein, die ihnen gebührt. Die Erwachſenen feben ihr Wirs 
fen in den Schulen nicht, befümmern ſich höchſtens nur fo 
fange um fie, als fie Kinder in diefelbe ſchicken; Biel von dem, 
was die Kinder lernen und üben, kommt im Leben nicht zur 
Erſcheinung, oder gebt audy wieder verloren; darum muß es 
des Lehrers Augenmer? bleiben, auch auf die Erwacfenen zu 
wirken, unter ihnen eine würdige, active Stellung einzunehmen. 
Wie kann er diefes? In Stadt und Land: dur Leſevereine, 
Lefe- Abende, Geſprächs- und Bortragsabente — überall durd 
Sntelligen;, was mehr bedeutet ald Singen Der Scullebrer 
muß fi zum Mittelpunft der Intelligenz in feinem 
Kreife mahen. Immer unter lindern, nur unter Rindern 
— wen genügt ed? Wer füblt nicht Das Bedürfniß, auch mit 
Männern zu verkehren? Und zwar geiftig! Denn der Schuls 
lehrer bat einen geiftigen Beruf. Warum fammelft Du nun 
nicht einen Kreis um Dich herum? Einen Lehrerkreis — gut; 








— — 


— 23 — 


Notabene für Mißverftebende und Alles: beffer: MWilfer: 


Wer diefen Auffag richtig beurtheilen will, muß fi) Göthe’s 
Ausſpruch vorbalten: 


„Kein Menſch hat je mit der Feber auf feine Lefer wir: 


ken können, der den Gegenfiand, wovon er handelt, nicht mit 
einer gewiffen Parteilichfeit behandelt.“ 


A. D. 
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aber es reicht nicht Hin; es darf dir nicht gemügen. Wenn Du 
ein welfeitig gebildeter Menſch bift, werden will, immer mehr 
werden willft, fo erwacht der Trieb zum intelligenten Wirken 
von ſelbſt in Dir. Meiner Anregung bedarf es dann auch 
nicht. Warum fammeln die Gelehrten in Berlin, Breslau, 
Königsberg u. ſ. w. ein nad Belehrung begieriges Publikum 
um fib berum «Männer und Frauen)? — Was jene find in 
ibrem Kreis, bift Du Lehrer in dem Deinigen — Auch als 
Gemeinde: Repräfentant u. f. w kannſt Du ıbätig fein. Aber 
Du bil ein Thor, wenn Du ed abwarteft, bis fie Dich zu ets 
was machen. Mache Dich ſelbſt zu etwas! Kirkliche 
Wirkſamkeit allein thut e8 auch nicht Mer das nicht ers 
Pennt, veriteht unire Zeit gar nicht, ift entweder ſtockblind, 
oder jchielend, weil verichroben. 

Diefer Auffag bat in dem biefigen älteren Schullehrer : Berein 
ju einigen Discuffionen geführt. Sch komme darauf zurüd, 
wie auf Dove's wichtige Forfhungen in der Meteorologie. 
Sobald ih Zeit babe, entwidele ich für meine Leſer das Wich— 
tige. Aber glücklich würde ich mich ſchätzen, wenn ich Dazu 
beitrüge, der Lehrer Sinn für die Natur zu fteigern, wenn die 
Reiultate diefer Gefundbeit und Friſche in den Schulen und 
in den Schriften der Lehrer an's Licht träten. Sollte Jemand 
mir eine ipecielle Freude machen wollen, er theile mir Früchte 
feiner Arbeit auf diefem unbebauten, und doch fo fruchtharen 
Ader mit! 


BI. N. F. 26. Bob. 2. Heft. 16 
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Denrtbeilung neuer Schriften. 


Baumlehre. 


1. Die Raumlehre, ein methodifches Handbuch für 
Lehrer in Volksſchulen, bearbeitet von S. 5 
Pechner, Recor in Birnbaum. Formenlehre. 

. Birnbaum, 1840, beim Berfaffer. Bis jept 

2 Hefte. 

Die Formenlehre, naͤmlich die Raumformenlehre ift, wie 
befannt, ein Product der Peftalozzi'fchen Schule. Ich möchte 
fie das Charakteriftifchefte derfelben nennen; denn an feiner 
Schuldisciplin, an welcher die Peftalozzifche Schule gearbei: 
tet, hat fie fo beutlidy gezeigt, was fie wollte und, fo Gott 
will, noch will, ald an ihr: 1) Anjchaulichkeit ; 2) ſtrenge 
Stufenfolge oder Entwickelung des Nachfolgenden aus dem 
Morhergehenden ; 3) Trennung bed Ungleichartigen oder Wer: 
ſchiedenen und Befchäftigung der Schüler auf jeder Stufe mit 
Einem; 4) felbfithätiged Suchen und Finden — aljo durch» 
gängig rationelles Verfahren. 

Harnifh Hat fih an mehreren Orten, zuletzt in ber 
vierten Auflage feines Handbuches für das Volksſchulweſen, 
tadelnd über die Peftalozzifche, oder Joſeph Schmid'ſche For: 
menlehre geäußert und fie eine unförmliche genannt. Er hat 
recht, wenn er an ihr das unbegränzte und vage Betrachten 
mathematifcher Formen, das Ausfpinnen unzähliger Einzelbeis 
ten ohne bindendes Ziel und fichere Ergebniffe und den Mans 
gel der Beruͤckſichtigung der Äußeren Lebensverhältniffe der 


Schüler tadeln will. Darüber hinaus aber, ober wenn bie 
Anficht zur Verwerfung ber Sache felbft oder der Methode 
Schmib's ſich fleigern follte, würde nad) meinem Beduͤnken 
der Tadel felbft getadelt werden müflen; denn recht betrieben 
und in- den gehörigen, d. h. alle Zwecke und Verhaͤltniſſe der 
Volksſchule weife berückfichtigenden Schranken gehalten, nenne 
ich die neue (nun freilidy auch ſchon alte, aber vielen Lehrern 
noch ganz neue) Lehre eine unſchaͤtzbare. 

Eben darum, weil man an ihr zuerft und am leichtefien 
dad Mefen ber Peftalozzifchen Schule, d. h. des wahrhafs 
ten Elementarunterrichtd weg befommt. Wier feiner 
charakterifiifchen Eigenfchaften find vorher genannt worben. 
An keiner Disciplin, weder an ber elementarifch behandelten 
Zahlenlehre, nod) an der Sprache, nody an ber Geographie 
u. fe w., fpringen biefelben fo deutlich und unverkennbar in 
die Ungen, wie an ber Formenlehre, und ich muß gefieben, 
daß mir nod Fein einigermaßen bedeutender Eles 
mentarlehrer (Seminarlehrer find Elementarlehrer, follen es 
wenigſtens fein) vorgelommen ift, welcher die Formen⸗ 
lehre nicht verftand. Auf eine foldhe Thatfache muß man 
aufmerkfam fein. Vorausgeſetzt, daß die Xhatfache wahr. fei 
und ſich auch außerhalb meines Erfahrungsfreifes zeigen follte: 
ift ed Zufall oder Nothwenbigkeit? 

Ich denke an die letere, obgleich ich fie nicht für abfos 
Int erklären will. 

Mer ein Achter Elementarlehrer werden will, muß bie 
Peſtalozziſche Formenlehre — es ift nicht gerade nöthig, daß 
ed nad) dem Buche von J. Schmid geſchehe — fiubiren, 
d. h. nicht lefen, fonbern ein Schüler der Sache werden und 
fie fo durchmachen, wie bie Peſtalozziſche Schule fie in ber 
Kinderfchule betreibt, Dann eignet er ficy die Fähigkeit an, 
fo zu verfahren, mie obige vier Momente ed verlangen, und 
er trägt die dadurch erlangte Fertigkeit auf die andern Gegen⸗ 
ftände, d. h. auf fein ganzes Thun, natürlich mit den Mobis 
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ficationen, weiche die WVerfchiedenheit der Stoffe verlangt, über. 
Nach meiner Anficht haben wir, was bie Bildung der Elemen⸗ 
tarlehrer, infonderheit der Seminarlehrer betrifft, in den leßten 
X -Hahren nicht in jeder Hinficht Fortfchritte gemacht, fon: 
dern, wenigftend theilweife, Nückfchritte. Diefe rühren ber von 
einer einfeitigen Polemik gegen die Peſtalozziſche Schule, welche 
ihre Berichtigung findet in der Einfeitigkeit der Peftalozzifchen 
Schule, aber über die rechte Gränze hinaus fich erfirecfte 
und in Männern ihre Hauptftüße hat, welche den Peſtalozzi⸗ 
ſchen, d. h. mwahren Elementarumterricht nicht Fennen. Es 
find die Schüler der gelehrten Schulen, in welchen der Ge- 
genſatz des Peſtalozziſchen Unterrichtd herrfcht. Vor 30 Jah 
ren ſchickte man die Literaten, welche fi) dem Seminarımter- 
richt widmen wollten, entweder zu Peſtalozzi oder zu Schülern 
and Züngern von Peftalozzi in die Schule. Allmählig find Die 
unmittelbaren Schüler diefes auferordentlichen Geiſtweckers 
und pädagogifcyen Entdeckers abgetreten, und man bat auf: 
gehört, auf den wahren Elementarunterricht den Accent zu 
legen. Kurz, mande oder viele der jegt in die Seminarien 
tretenden Lehrer haben am ſich die Kraft des Elementarunter- 
richt® nicht erfahren, und die Nöthigung dazu findet fich me: 
der in inneren noch Außeren Motiven oder zwingenden Kräf- 
ten. Mit daher leite ich die Erſcheinung ab, daß der Unter: 
richt in den Schullehrer- Seminarien an elementarijcher Kraft 
verloren hat und — wenn es fo fortgeht — noch mehr ver: 
lieren wird. (Mas ich mit dem Zwiſchenſatz meine, gehört 
nicht diefes Ortes.) 

Eben darum wuͤnſche ich, daß die Formenlehre wicder 
mehr und mehr berückfidytiget werde, von den Lehrern um 
ihrer felbit willen und in den Schulen. Mo fie gedeihen fol, 
müffen die Lernenden — gleich viel ob große oder Heine — 
das felbftthätige Suchen lernen umd lieben. Es ift eine Sel⸗ 
tenheit, eine Seltenheit in hoben und niederen Anftalten. In 
"die letzteren es einzuführen, dazu gehört nur der dazu tüchtige 
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Lehrer, einmal weil er, als alleiniger Hauptlehrer und gluͤckli— 
cher Beherrſcher feiner Schule, in Andern Feine Hinderniffe 
findet, dann, weil bier des zu erleruenden Stoffes nicht fo 
viel ift, daß er die Schüler, wo nicht gerade hin ‚zu erdrücken, 
doch zu bebrücken genöthigt ift. Diefes geſchieht aber in den 
höheren Schulen; ich Fenne Feine Ausnahme davon. Und dies 
fed betrachte. ich ald das Hauptunglüc unfrer Schüler, als 
ein Unglück für die ganze Nation. Unfre Knaben und Juͤng— 
linge muͤſſen zu viel lernen. Wer nur mittlere Körper= und 
Geifteöfraft befigt, alfo die meiften können die Maffen nicht 
mit Selbfithätigkeit verarbeiten, fie werden durd) die Schule 
nicht geiftig freier, fondern gebundener, abhängiger. Die Leh— 
ver eilen, um bie Penfa zu beendigen; es fehlt an der nöthi- 
gen Verarbeitung und Uebung; ftatt die Schüler langſam die 
‚Gegenftände finden und produciren zu laffen, fagen fie ihnen‘ 
diefelben vor, was ja gegen jenes ſchwere Gefhäft ein fehr 
leichtes iſt; kurz aus den höheren Schulen treten mehr gez. 
drückte, ald geiftig freie, fiudirluftige und frohe Menfchen ber: 
vor, Dieſes ift eine der Anfichten, die fid mir über die ge— 
nannte Kategorie des Schulwefens aufgedrängt haben. 

Verhaͤlt es fi auch nur zum Theil alfo, fo erklärt ſich 
daraus zur Genüge, warum unfere Schüler zum felbfithäti- 
gen, freien Arbeiten, zum Hervorkehren neuen Lehrftoffed, zum 
Produeiren, Entwiceln und Suchen feine Luft haben. . Sie 
find, wenn nicht überfättigt, doch volllommen geſaͤttigt; neue 
Mahlzeiten beginnen, ehe der friſche Humger eingetreten: wo— 
ber follte ihnen auch der letztere fommen? Kein Wunder, 
daß fie ſich nicht umfehen und forfchen. Sie fchleppen die 
ihnen aufgebürbdeten Laften fort, und fie bedauern es, daß, 
nicht neue Omar's die Maffe der Bücher vermindern. Meder 
bie Unterrichtömethode, noch die Zeit und Kraft der jungen 
Leute hat mit dem Wachsthum des Lernftoffes gleichen Schritt 
gehalten; deßhalb haben wir wohl viele Fenntnißreiche junge 
Leute, aber zum Erftaunen wenig, felbjiftändige, freie Geifter, 
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Mir fehen es ſchon an den Schulen, welche 10 — 14jah⸗ 
rige Knaben für höhere Schulen vorbereiten. Die Erfcjeinuns 
gen friſch auffirebender Jugendkraft find bier ſchon felten. Die 
10jährigen lernen außer den fortgefetgten Uebungen des Leſens, 
Schreibend und Eingend: Religion, Gefchihhte und Geogras 
phie, Deutſch, Lateiniſch und Franzdfifch, Rechnen und Raums 
lehre u. ſ. w., meift Alles gleichzeitig, nicht nach einander, 
Je eifriger die Lehrer der einzelnen Fächer find, deſto mehr 
werden die Schüler abgearbeitet. Don dreißig fuchen daher 
nicht drei mit Sehnſucht und demjenigen Intereſſe, das aus 
dem Gemäth ftammt, die Löfung einer ihnen geftellten Aufs 
gabe. Eie find daran gewöhnt worden, daß die Lehritoffe, 
welche ihre Zeit am meiften in Anfprudy nehmen, Latein und 
Franzöfifch, ihnen eingepauft werben; auch der Geift hat feine 
Gewohnheiten, nicht mit Echnelligkeit geht er von der einen 
zu einer heterogen über: die Schüler erwarten daher auch von 
dem Lehrer der Raumlehre, daß er ihnen den Stoff einübe 
und ihnen nichts weiter zumuthe, ald auf den Vortrag Acht 
zu geben und das Gegebene zu behalten. Unter folcyen Ums 
ftänden können die Elemente der Raumlehre nicht gedeihen, 
und der erfte Unterricht darin ift ein harter und ſchwerer 
Dienft. 

Zur Mittheilung dieſer Bemerkungen hat bie vorliegende 
Formenlehre den Anlaß gebracht. Diefelbe liegt dem Referens 
ten erſt in zwei Heften vor, die zufammen 150 Seiten ftarf 
find. Ein drittes Heft wird die Formenlehre befchließen und 
in den brei folgenden Heften fol vorzugämweife die Meßkunde 
gelehrt werden. Jedes Heft foftet 7%, Sgr. Die Figuren 
find dem Xerte beigedrudt. 

Den Stoff, welchen die zwei vorliegenden Hefte behanz 
dein, kennen diejenigen, welche mit früheren Bearbeitungen 
der Formenlehre befannt find. Neu ift mir in denfelben nur 
die Aufgabe des 18. $. des erften Hefted: die Anzahl der 
Reihen (drei oder mehr Punkte in derjelben Richtung bilden 
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‘eine. Reihe) zu beftimmen,: welche mit einer gegebenen Anzahl 
-von Pımkten gebildet werden koͤnnen. Die Anordnung des 
Stoffes ift den Anforderungen des Elementarunterrichts ges 
mäß, die Behandlungsweife. Har und beftimmt, größtentheild 
in Fragen und Antworten, mit Berückfichtigung ftärferer und 
ſchwaͤcherer Schäfer, der Druck ift fehr deutlich, die Aufitels 
lung ded Zufammengehörigen überfichtlih, was die Auffaffung 
ſehr erleichtert, Fury die Schrift wird nad) den Aſpecten, wel⸗ 
de die zwei erſten Hefte eröffnen, eine vorzügliche werden. 
Wer mit der Formenlehre noch nicht befannt ift, wird wohl 
thun, fie nicht unbeachtet zu laffen. Der aus ihrer Bearbeis 
tung für elementarifche Fertigkeiten entfpringende Gewinn fann 
nicht unbedeutend fein. Es verfieht fi), daß berfelbe nur 
dem zufällt, der die Schrift nicht als ein Leſe-, fondern als 
ein Aufgabens und Uebungsbuch betrachtet. Umfonft ift nur 
der Tod. 
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2. Die Raumlehre, ein methodiſches Handbuch für 
Lehrer in Volksſchulen, bearbeitet von J. F. 
Pehner, NRecor in Birnbaum. Erſter Theil. 
FSormenlehre. Drei Lieferungen. Birnbaum, beim 
Berfafjer, 1840. (238 ©.) — Fortſetzung.) 
Mit dem dritten Hefte ift der erfte Band, die Formen- 

lehre enthaltend, beendigt. Ein Urtheil über diefelbe ald Gan⸗ 
zes ift num möglich und leicht. 

Die nicht unbeträchtliche Reihe der über Formenlehre er- 
fchienenen Schriften begann bekanntlich mit Joſeph Schmib, 
und ihr Ende oder ihren Abfchluß erreicht fie, wenigftend vor⸗ 
läufig, mit Pechner. 

Schmid lehrt in feinem dicleibigen Buche die Schüler 
und Lehrer mit ben Raumobjecten: Punkt, Linie, Fläche ıc., 
operiren, das Einzelne betrachten, mit Anderem verbinden, 
Neues finden. Dies Finden, nämlich das Selbfifinden und 
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folglich das Selbſtſuchen iſt die Hauptſache. Die Kenntniß 
der Sache ſelbſt hat geringeren Werth. Die Formenlehre war 
von Anfang an ein formaler Unterrichtsgegenſtand. Dies blieb 
ſie, ſo lange man ſich an das Buch von Schmid hielt. Die 
Zahl der Lehrer, die dieſes thaten, iſt klein geblieben. Das 
Buch hat trotz dem, daß Jedermann von Peſtalozzi ſprach 
und ungeachtet daſſelbe noch eins ber beſſeren ber Peſtalozzi⸗ 
ſchen Schule ift, Feine zweite Auflage erlebt, Man ging bald 
von ihm ab. Das Reſultat der Uebungen ſchien den Lehrern 
fein dem Aufwand an Zeit entfprechender Gewinn zu fein. 
Die meiften aber liegen ſich gar nicht auf die Sache ein. Bei 
ber Beſchraͤnkung des Elementarunterrichts auf dad Nothwen⸗ 
digfte, faft allenthalben durch unabweisliche Forderungen den 
Lehrern anfgendthigt, fchien ihnen das Spiel mit Formen ein 
leeres Spiel zu ſein. Sie hatten recht, wenn man unter 
Lernen dad Aufnehmen pofitiver Wiſſensſtoffe verfteht, aber 
fehr unrecht in ben Augen desjenigen, welcher meint, daß die 
Elementarfchule die Aufgabe habe, das Kind ſchon zur Selbft- 
thätigfeit zu beftimmen und, wo möglich, die Forſch- und Ent⸗ 
defungsluft in ihm zu wecken. Uber genug, man verließ ben 
Schmid'ſchen Gang, rebucirte die Formenlehre entweder auf 
ein bloß Außerliches Anfchauen, wobei e8 fein Bewenden hatte, 
oder man betrachtete fie als die Grundlehre der Geometrie und 
fegte fie darauf an. Im erften Falle fand man es am be— 
quemften, fie mit bem elementarifchen Zeichnen zu verbinden ; 
im andern behandelte man fie fo, wie J. 3. 3. Hoffmann, 
der es den Lehrern und Schülern fo leicht macht, daß ſich 
daraus die Verbreitung des Buches *) erklären läßt. Aber 


*) Geometriſche Anihauungsiebre. Eine Vorbereitung zum lei: 
ten und gründlichen Studium der Geometrie. Vierte, verbeis 
ferte und vermehrte Auflage. Mainz, 1839, bei Kupferberg. 
— Die Behandlung des Stoffes ift fehr einfah. — Sede Figur. 
wird nad drei Geflhtäpunften betrahtet: 4) Auſchauung; 
2) Bezeihnung; 3) Erklärung und Folgerungen. Go namlıd 


ed war ein totaler Abfall von der urfprünglichen, ächten Rich⸗ 
tung, die das Erfinden anftrebte. Daffelbe hat, es ift nicht 
zu leugnen, feine großen Schwierigkeiten. Sie liegen in den 
Kehrern, in den Schälern, in den Schulen. Daraus erklärt 
fid) die Seltenheit ihrer Erfcheinung. Gar viele Lehrer haben 
bis. heute Feine Ahnung davon, daß man Wahrheiten finden, 
daß man zum Finden anleiten koͤnne, daß es eine foftematiz . 
ſche Anleitung dazu gebe, daß das Kind es lernen koͤnne. 
Aber auch bie, welche das micht nur wiſſen, fondern felbft 
verftehen, benugen oft ihre Gefchicklichkeit nicht wegen des 
Zuftanded ihrer Schüler, der meiften Schüler, die, ohne au: 
Berordentliche Anftrengung wohl etwas aufnehmen und behal⸗ 
ten, aber nichts Geiftiges felbft machen oder produciren fün- 
nen. Man darf auch dieſes Wort vor dem großen Publikum 
faum nennen, ohne ausgelacht oder des befannten Schulmei- 
fterbünfelö befchuldigt zu werden, „Sie (wir) wollen, heißt 
ed, Weſen zur Production anleiten, die felbjt eben erft produ⸗ 
cirt worden find. Daß ſich Gott erbarme!” Durch folche 
und Ähnliche Neben haben ſich aber die tüchtigeren und ent: 
fchiedeneren Lehrer nicht ſchrecken laffen, welche wußten, was 
fie fonnten und follten. Aber auch fie verzichteten oft auf das 
ſchoͤne Streben. Der Schüler find zu viele, der Schulbefuch 
unregelmäßig, das Erlernen des für unerlaßlich gehaltenen 
Rehrftoffes nimmt alle Zeit weg, die Behörden verlangen Fer: 
tigfeiten in und an ihm, oft oder meift nichts Anderes, Be: 
benft man das Alles, fo begreift man ohne Mühe die Sel: 
tenheit der Erfcheinung, daß die Formenlehre in einer Schule 
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im erſten Theil, der bis S. 132 reicht. Im zweiten von S. 
133 — 178 werden die geometriſchen Abkürzungszeichen, Grund: 
ſätze und Forderungen, der Begriff, die Haupttheile und Me— 
thode der Geometrie und Mathematik überhaupt erklärt, An 
fie reiben fi) zwei andere Werke deſſelben Verfaſſers: Geome— 
triſche Wiſſenſchaftslehre und ſtereometriſche Anſchauungs⸗ und 
Wiſſenſchaftslehre, die in neuen Auflagen bei Kupferberg in 
Mainz erſchienen ſind. 
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gedeiht ohne Beeinträchtigung des Uebrigen. Und doch iſt eine 
Hauptichwierigkeit noch nicht einmal genannt, diejenige, welche 
ſelbſt höchft tüchtige Lehrer von der Bahn des Suchens und 
Findens abfchredt. Sie lehren, wie es recht: if, klaſſenweiſe, 
die betreffenden Schüler - werden zufammengehalten, es if 
Schulunterricht und darauf zu finnen, daß jede Stunde, ja 
. jeber Theil einer Stunde dem Schüler, jedem: Schüler, eine 
Ausbeute liefert. Wenn ic) fie aber fuchen laffe, fo fucht je: 
der für fich, und wenn er etwas findet, fo findet er es und 
fein Anderer. Diefe Andern haben nichts gefunden. Haben 
fie geſucht, ich kann es nicht immer wiffen, wenigftend Fann 
ich ihnen feinen Vorwurf daraus machen, daß fie eben nichts 
gefunden haben. Die koſtbare Zeit fcheint verloren, und ift 
ed für Alle, die in der That nicht gefucht haben, Um diefem 
offenbaren Uebel vorzubeugen, vermeiden die tüchtigen Lehrer 
das Iſoliren, das, wenn gefucht werden foll, nothwendig ift; 
fie laſſen die Einzelnen nicht felbfiftändig geben, fondern hal 
ten Alle zufammen, indem fie höchftend die Sache mit der 
Klaſſe entwickeln. Natürlich muͤſſen fie nun die Behand 
Iungsweife nach der Kraft der Klaffe, d. h. nach ihrer mittle 
ren oder unter dem mittleren Durchfchnittöftandpunfte, ein 
sichten, al’ zu viel Zeit Fann auf die Entwickelung nicht ver; 
wandt werben, theilweifed Geben und Anlchren ift unvermeid- 
li, man muß fi) damit begnügen, daß Jeder das Unent⸗ 
bebrlichfie lernt, man muß die Erfindungsmethode daran ges 
ben. Die Rüdfiht auf das Gefammtwohl der Schüler ſcheint 
ed zu fordern, fordert es vielleicht oft wirklich, es ift recht 
Schade. Darum gelingt ed nur feltnen Menfchen, die fchöne 
Sache feſtzuhalten. Wie machen fie e8? Schmid verlangte, 
daß feinem einzigen Schüler etwas gegeben, gefagt, mitgetbeilt 
werden folle; jeder follte Alled finden. Natürlich geht das 
nur da, wo man ben Unterricht fo behandeln fann wie ben 
Privatunterricht. Hier gebt ed, aber in den meiften Schulen 
geht es nicht. Die NRüdficht auf dad Zufammenpalten der 
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Schüler und gemeinfames Lernen darf nicht verfchwinden, fons 
dern muß vorwalten. Lernt auch der Einzelne nicht ” die 
allernaturgemäßefte Weife, er lernt doch. 
Der Schullehrer macht es darum fo: 
Er entwickelt den Stoff mit Allen zugleich, bialogiſch, was 

zum Fortichritt unentbehrlich ift, die Wahrheiten werben in 
beftimmten Sägen audgefprochen und eingeuͤbt. So wie dad 
Entwicelte und Eingeübte zur Löfung einer Fleinen Aufgabe 
binreicht, fo giebt er dieſe, und num ſuchen die Schüler, jeder 
für fich, jeder auf feiner Tafel. Dad Aufheben deö Zeigefin« 
gers der linfen Hand, während die rechte noch arbeiten ann, 
Jeigt ihm, ob einer oder wie viele die Aufgabe gelöfer zu ha⸗ 
ben glauben. Zu diefen begiebt er ſich hin und läßt ſich leiſe 
fagen und zeigen, was fie gefunden haben. Der hat nichts, 
ber hat ed halb, der ganz. Je nad) der Matur des Falles 
läßt er fie noch fortfuchen, oder er giebt neue Fingerzeige, 
oder er läßt den, dem die Löfung gelungen ift, vor den Abris 
gen die Entmwickelung machen. So lernen alle die Sache, 
wenn fie fie auch nicht alle gefunden haben. Das iſt Schuls 
unterricht; er bleibt heuriftifch, aber er nimmt die Modificas 
tionen an, welche das Zufammenfein Vieler erheifcht. Nicht 
um Vieles wird ber innerlich wirkende Elementarlehrer auf 
diefe Art der Wirkfamkeit verzichten. Alles über einen Kamm 
fcheeren, ift leicht; aber die individuelle Bildung verlangt mehr. 
Der erfinderifchen Köpfe giebt ed nicht viele; aber fie kommen 
auch vor. Und fie find die beftem, Unter dreißig findet ficy 
body gewiß ein vorzuͤglicher, ſechs bis acht gute, Es ift und 
bleibt ein Unrecht, beren individuelles Talent nicht zu beruͤck⸗ 
fihtigen. Es geſchieht in der angegebenen Weife, nicht zum 
Nachtheil der mittelmäßigen und fehlechten Köpfe, fondern zu 
ihrem Vortheil. Jene zeigen ihnen, was man leiften fann, 
und die Art, mie fie, ihre Mitfchäler, es ihnen vormachen, 
trifft ihre Denkweiſe oft genauer, als der Lehrer es vermag. 
Das Entwicelungsprincip ift num zum Theil im’ die Schüler 
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verlegt; man wirft von innen heraus, es iſt ein ſelbſtthaͤtiges 
Wachſen. | 

» Nun muͤſſen wir noch von Hrn. Pechner’s Bud) reden. 
Ich fagte chen, es bringt einen Abſchluß. Denn es ent: 
wicelt den Lehrſtoff in fo vollftändiger, zwechmäßiger, elemen: 
tarifcher Weife, wie feine andere Schrift. Es iſt ein Bud 
für den Lehrer, für den lernenden und für den lehrenden Leb: 
rer, Handbuch und. Leitfaden zugleich, Der anfänglid aus; 
führlichere Dialog wird allmählig concentrirter. Aufs Selbſi⸗ 
finden wird die Sache aber immer angelegt. Mit Anfchauung 
und Betrachtung wird begonnen, einzelne Beifpiele und Fälle 
leiten inductio auf die. allgemeinen Säge, Gefeße und Regeln) 
die num in furzen Sägen aufgeftellt werben. 

Die Einleitung betrachtet Die vier Grundgegenftände der 
Raumlehre. Sie gebt vom Körper aus und gelangt zum 
Punkt. Der erfte Abfchnitt betrachtet Diefen, Der zweite die 
Linie, der dritte den Winkel, der vierte die Figur, der fünfte 
ben Körper. : Die Figuren find in den Text eingebruckt, der 
Druck ift fehr deutlich, überfichtlich, was eine Hauptjache ift. 
Ueberall giebt der Verfaſſer combinatorifhe Aufgaben. An 
ihnen bethätigt fich der mathematifche Verſtand der Kinder. 
Zu logiſchen Schlüffen in. der Art, wie fie bei geometrifchen 
Beweiſen in der herkoͤmmlichen Weife vorkommen, reicht er 
nicht hin und ift dazu nicht zu befähigen; aber Entwickelungs: 
reihen aufzuftellen von einem Elemente aus zum zweiten, drit: 
ten, vierten — — — biö zur Erkenntniß- des Geſetzes, bad 
vermögen Kinder unter der Yeitung eines finnigen, fachkundis 
gen Lehrers. Ich kenne in der Schule nichts Schöneres; denn 
ed giebt nichts Matürlicheres, Einfacheres, das Kind zu freu: 
digen Lernen Bethädigenderes, ihm die Befchäftigung mit Geis 
ftigem lieber Machendes, als diefes natürliche Wachſen. Ich 
babe es ſchon einmal gefagt: um die Lehrer von dem Anleh⸗ 
ren, Aufzwingen, Einpfropfen und andern alten Unarten, wel: 
che die Schule dem felbfithätigen Kinde zu einem Zwinger ma: 


28 — 


chen, abzubringen, giebt es Fein befferes. Mittel als die Fors 
menlehre. Bei Vielen wird auch dieſes nicht mehr anfchlagen, 
weil der alte, todte Kram fie getödtet hat, zu ihrem Gluͤck 
wiffen fie nicht, wo und wie fie ſtehen; aber es giebt doch 
auch noch bemweglichere Geifter, Noch ‚höheren Werth hat, 
wie ich oben fihon andeutete, die Formenlehre. Sie ftellt am 
reinften das wahre Weſen ded Elementarunterrichtd feit Pefta- 
lozzi dar, fie lehrt das Entwiceln, und da fie zu einem nas 
turgemäßen Unterricht nöthigt, fo Öffnet fie dem Lehrer den 
Blick in die Natur des ſich naturgemäß entwicelnden Geiftes. 
Diefes fchlage ich am höchften am.. Der Lehrer der For: 
menlehre ſieht vor feinen Augen ben Geift der Kin: 
Der wachfen, es enthält ſich ihm nicht nur das Geworbene; 
fondern das Merbende. Es muß, wer zum erften Mal dazu 
gelangt, ihm wie Schuppen von den Augen fallen, Staunen 
und Entzücen muͤſſen ihn ergreifen, um nicht zu fagen Be— 
mwunderung oder Anbetung, kurz das Gefühl, das den erfaßt, 
ber jemals einer Entftehung gelaufcht hat, Alles, Enrftehen, 
Werden, Erzeugen ift geheimnißvoll; das Mahrnehmen befiel: 
ben, felbft wenn es beim Ahnen bleibt, erfüllt mit heiligem 
Schauer. Man fteht vor der fchaffenden Kraft felbfl. Die 
Entwicelung eines Geiftes ift auch eine heilige Gefchichte, 
Durch ihre Beobachtung wird man Pſycholog, und man ber 
kommt Reſpekt auch vor der immern Natur. Der Lehrer ift 
der Gegenſatz eines Künftlerd. Diefer ftellt das Mollendete, 
Mollfonımene, Sdeelle dar, mit dem erft Werdenden weiß er 
nicht3 zu machen. Mit diefem. aber hat es ber LXehrer zu 
thun, er kann defhalb dem Publikum Feine Kunſtanſchauung 
gewähren. Ob darin ein Grund liegt, warum das Publikum 
den Lehrer fo gering fchätzt gegen den Künftter? Ich weiß 
es nicht; aber die Gründe diefer allgemeinen Erſcheinung muͤſ⸗ 
jen fehr allgemein fein. In ftiler Nacht, während die Mens 
fchen die Angen fchließen, wachen die Pflanzen am meiften. 
Auch in der Äußeren Natur erfcheinen die geheimmißvollen 





Kräfte dem finnlichen Auge nicht. So belebt und befruchtet 
ein fchaffender Geift die Pflanze im Kinde. 
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83 Der Unterriht in der NRaumlehre oder Geomes 
trie. Ein Handbuch für Lehrer und Schüler. 
Bon KR. Gruber, Oberlehrer am Großherzoglis 
dien Scullehrers Seminar zu Ettlingen. Karls— 
ruhe, 1839, Braun. (VI und 69 ©.) 


Verfteht man unter Handbuch ein Buch, in welchen 
man fi Raths erholen kann, weil ed den Lehrſtoff ausführs 
lich bebanbelt, fo trägt das vorliegende diefen Namen mit Uns 
recht an ber Stimme. Es enthält nämlich nur kurze Säße, 
Fragen und Aufgaben. Wie koͤnnte fonft auf 69 Seiten bie 
ganze Geometrie nebit der Berechnung des Rauminhaltes der 
Körper vortommen? Der Lehrer fol alfo nur aus ihm erfen; 
nen, was er aus der Geometrie vornehmen fol und in wel: 
her Ordnung, dad Wie muß er auch binzubringen; der Schuͤ⸗ 
ler bat an ihm ein Mittel zur Wiederholung und Uebung. 
Die Zweckbeſtimmung in der Vorrede, „daß die Schrift bad: 
jenige enthalten folle, was dem Schüler geradezu gegeben wer: 
den muß’, fett in einige Verlegenheit. Denn der Berf. giebt 
in der Regel’ die Lehrfäge geradezu, worauf denn Fragen und 
Aufgaben folgen. Ob der Lehrer die Beweiſe auch geben oder 
der Schüler fie fuchen folle, weiß man nicht. Letzteres ohne 
Zweifel da, wo ein Lehrfa in eine Frage eingefleidet ift. Die 
Schrift erfcheint mir ald ein Product einer gewiffen Planlofig- 
keit. Wenigſtens ift ed mir nicht gelungen, das Princip der 
Unordnung und des Fortfchrittd zu erkennen. Sollte eine 
zweite Auflage erfcheinen, fo möge ber Hr. Verfaſſer die Lefer 
darüber aufklären. 
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4. Lehrbuch der ebenen Geometrie zum Gebrauche 
bei dem Unterrichte in Real» und Gymnafials 
Anftalten. Herausgegeben von Dr. C. Nagel, 
Profeſſor der Mathematif x. in Ulm. weite, 
vermehrte und verbeflerte Auflage mit 17 litho— 
graphirten Tafeln. Ulm, Wohler'ſche Buchhand⸗ 
fung, 1839, (XIl und 140 ©.) 


Eine Geometrie im gewöhnlichen Sinne des Wortes und 
nach der befannten Methode: 1) Erklärungen; 2) Grundfäge; 
3) Lehre von Winkeln und Parallellinien; 4) Lehre von Dreis 
ecken; 5) Lehre von Parallelogrammen; 6) Lehre vom Kreife 
n. f. w. In jedem Kapitel folgen dann Lehrfätze mit ihren 
Beweifen, Erklärungen und Aufgaben mit ihren Auflöfungen 
auf einander. Auf entwickelnden Unterricht jcheint es der Hr, 
Merfaffer nicht abzufehen; der Lehrer, hier das Buch, lehrt, 
der Echüler lernt, und hinterher übt er fih. Auf das Lebs 
tere deuten die Aufgaben hin von S. 129 — 140, ohne Auf: 
loͤſung. Der Lehre von der Aehnlichkeit ſchickt der Verf. Die 
allgenteine Yroportionenlehre voraus. Er denkt fie ſich alfo 
von einem Alter, daß fie diefelbe noch nicht Fennen. Ihre 
Behandlung ift fehr allgemein, abſtract. Nach unferm Er: 
meſſen ift dieſes entfchieden ein Fehler. Knaben von 14—16 
Jahren haben dafür feinen Sinn, Unter zehn ift faum einer, 
den man für die Sache gewinnt. Und doc) läßt fich die Pro: 
portionslehre felbft jüngeren fehr anfchaulich, fehr Iehrreich, fehr 
anziehend machen, ohne daß der Gegenfiand feine Strenge vers 
liert. Durch allgemeine, an die Spitze geftellte Lehrfäge und 
ihre Beweiſe, deren Entftehung ber Schüler nicht begreift, ge- 
fangt man nimmer Dazu. | 


5. Lehrbuch der Geometrie ald Leitfaden beim Un- 
terrichte an höheren Bürgerfchulen und ähnlichen 
Lebranftalten von W. Mint, Lehrer der Ma 


thematik an der höheren Stadtſchule zu Erefeld. 
Mit 6 Figurentafeln. Crefeld, Schuͤller, 1840. 
(141 ©.) 


Diefe Schrift enthält nach des Herrn Verfaſſers Plan 
das in höheren Bürgerfchulen zu bewaͤltigende geometriſche 
Material: Geometrie, Stereometrie, ebene und fpbärifche Tris 
gonometrie mit vielen Aufgaben und Uebungsbeifpielen. Sie 
will dem Schüler dad Material nur vorfegen, damit er es 
verarbeite; jedoch läßt fie ihn nicht ohne Winfe, und wovon 
der Hr. Verf. glaubt, dag der Schüler es nicht finde, das 
giebt. er ihm, 

Mas nun den Umfang des Stoffes betrifft, fo muͤſſen 
wir fagen, daß er nicht leicht im einer höheren Bürgerfchule, 
aus welcher die Knaben mit 16, höchfiend 17 Jahren aus: 
treten, ganz verarbeitet werden wird, Es ift mit jenen vier 
Theilen der Naumlehre, neben den übrigen meift exceſſiven 
Anforderungen an die Echüler dieſer Anftalten, zu viel.. Offen 
geftanden, ich habe nie begreifen fünnen, warum fie die, bei- 
den Trigonometrien, deren erfie eigentlih nur eine“ Aufgabe 
der Ebenen — Geometrie Idfet, aljo allerdings als eine neth- 
wendige Ergänzung *) bderfelben anzufehen ift, befonders da 
die in ihr zur Anwendung fommende Methode eine eigenthuͤm⸗ 
liche ift, erlernen follen. Bei vielfeitiger Behandlung der Geo: 
metrie, Stereometrie und der Elemente der ebenen Trigonomez 
trie wecken fie alle die Thätigfeiten, weldhe auch durch die 
ſphaͤriſche Trigonometrie, aber nicht einmal fo. vielfeitig, in 
Anfpruch genommen werden. Wenn nun der formale Zweck 
in den genannten Anftalten dad Hauptziel bleibt, wozu biefe 
Steigerung des Unterrichts durch aufgehäuftes. Material? 


) „Trigonometrie ift mötbig, wegen der Vermittlung von Länge 
und Richtung durch die Zabl, aber die ſphäriſche Trigonome: 
trie kann füglih weableiben, fie bat nichts Bildendes, wenn 
fie nicht als Theil der Stereometrie behandelt wird.” 


Man hat den Gymnafien die Maffen vorgeworfen, die hoͤ⸗ 
heren Bürgerjchulen muͤſſen ſich am der eigenen Nafe zupfen. 
Dort ift der Lehrplan viel einfacher als hier. Don Schülern 
ber höheren Bürgerfchulen kann dad, was. von ihnen in der 
‚Abiturienten Prüfung verlangt wird, nur ausnahmweife er: 
wartet werden. Und iſt ed wünfchenswerth, daß fie Alles 
leiſten? Ich kann es nicht glauben. Ich weiß zwar, daß 
dem Reglement gemaͤß gelehrt wird; aber ich weiß auch aus 
Erfahrung, daß die beſten Schüler die Maſſen nicht verarbei: 
tet haben. Folglid hat man ſich nach dem Reglement, nicht 
nad) den Echülern gerichtet. Dadurch entfteht denn natürlich 
ein großes Verderben. Denft man nun gar an die Natur: 
gefchidhte, Technologie und Chemie, wie fie in höheren Bir: 
„ gerfchulen gelehrt werden, es wird einem graulich. 

Die vorliegende Schrift müffen wir übrigens fehr loben. 
Die Site find nicht bloß fo geordnet, wie fie allenfalls ſyſte— 
matiſch aus einander abgeleitet werden koͤnnen, fondern bie 
verwandten ftehen beifammen,. Das ift ein Vorzug. Der 
zweite beſteht darin, daß eine innere Fülle von Material 
vorhanden ift. Derfelbe Gegenftand wird von vielen Seiten 
angefehen, gedreht und angewandt, Drittens, es ift ein Reich: 
thum von Aufgaben vorhanden, Kurz, der Herr Verfaſſer 
hat den Gegenftand felbfiftändig und mit beftändiger Beruͤck— 
fichtigung auf die Erweckung der Selbftthätigfeit der Schüler 
bearbeitet. ein Buch ift weniger cin Lehrbuch als ein 
Schulbuch. Nur maß ih noch einmal meine Bangigkeit 
ausfprechen, die mid) bei dem Gedanken ergreift, daß nur ein 
Schüler, der diefed Alles durchgemacht hat, zu der Gnaden⸗ 
pforte der geſetzmaͤßigen Entlaffungspräfung zugelajfen wird, 
Aber diefes ift Fein Vorwurf, der den Verfaſſer trifft; feine 
Arbeit ift als eine vorzügliche anzuerkennen, und wir machen 
die Lehrer der betreffenden Anftalten aufmerkfam auf fie. Auf 
141 Seiten enthält fie einem wahren nn an wohlge⸗ 
orbnetem Material. 
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6. Lehrbuch der Stereometrie und ſphaͤriſchen Tri— 
gonometrie fuͤr Gymnaſien und hoͤhere Lehran- 
ſtalten von J. C. H. Ludowieg, Oberlehrer 
der Mathematik und Phyſik am Gymnaſium zu 
Stade. Mit 6 Kupfertafeln. Hannover, 1840, 
Hahn'ſche Hofbuchhandlung. (XVIl u. 345 ©.) 


Diefed Buch ift der zweite Theil eines Werkes, deſſen 
erfter, der die Elementargeometrie enthält, fi) an die vorzuͤg— 
liche Arbeit von Thibaut anfchließt. Der vorliegende zweite 
ift eine freiere Arbeit des Herrn Verfaſſers. Aus dem großen 
Umfange des Buches läßt ſich auf die Ausführlichfeit der 
Behandlung des Stoffes ein Echluß machen, Der Verfaſſer 
überläßt dem Lefer nichts, fondern ftellt Alles feibft dar, loͤſet 
- die wenigen Aufgaben, weiche vorfommen, auf, Uebungsbei- 
fpiele fehlen ganz. Das Buch eignet fich daher zum Stu: 
dium für Solche, die keinen Lehrer haben. Lehrer ſelbſt fün- 
nen auch Manches aus ihm lernen, da der Herr Verfaſſer 
felbjt in der Entwicfelung der Grundwahrheiten, in der Ste: 
reometrie 3. B. der Ebenen und ihrer Lagen gegen einander, 
ſeht ausführlich iſt. Aber es iſt nad) feiner ganzen Anlage 
weniger ein Schulbuch als ein Lchrbud. Auf orga= 
nifche Aneinanderfügung und Entwickelung macht eö feinen 
Anfpruch. Der Lefer wird von einem Sage zum andern ge 
führt, er lernt die Deduction der nachfolgenden aus den frü: 
beren, -aber die Nothwendigfeit des Kortfchrittes von einem 
zum andern bleibt ibm größtentheild verborgen, Höhere An: 
fprüche der wiffenfchaftlihen Spitematif und der organifch 
gliedernden Lehrfunft erfüllt das Buch nicht. 

7. Lehrbuch der Geometrie von K. Snell, Lehrer 
der Mathematif an der Kreuzfchule in Dresven, 
Mit 6 lithographirten Zafeln. Leipzig, Brod: 
baus, 1841, (XXX und 297 ©) 
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Die letzte Bemerkung in der Anzeige des dem ebengenann: 
ten vorhergehenden Buches leitet zweckmaͤßig auf das vorlie- 
gende. Denn es will gerade die darin ausgefprochene Forde: 
rung einer organifchen Gliederung und Entwicelung befriebi- 
gen. Sein Verfaffer erklaͤrt ſich ausführlich darüber in der 
Vorrede. Sie gewinnt die Aufmerkfamfeit de& Lehrers, nimmt 
für den Verfaſſer ein. 

Er polemifirt, um es kurz zu fagen, gegen willkuͤrliche, 
wenigſtens dem Schuͤler willkuͤrlich erſcheinende Aufeinander- 
folge der Saͤtze in den befannteften und geruͤhmteſten Lehrbuͤ⸗ 
chern der Geometrie; gegen den Mangel aller Weberfichtlicykeit 
und Harmonie; gegen dad Verlieren in eine Menge von Eine 
zelheiten ohne Hervorhebung der Hauptprobleme; gegen bie ber 
Denffraft des Lernenden durch die Aufnöthigung von Bewei⸗ 
fen und Schlußreihen anzethane Tortur; gegen den Mangel. 
der drganifchen Gliederung umd Entfaltung; dann gegen die R 
Beanfpruchung der Mathematik in ihrer gewöhnlichen Behand: 
Iungsweife ald einer ganz abfonderlichen Geifteödisciplin, vin⸗ 
bieirt ihr aber diefed Recht, wenn fie den Anforderungen ber 
Miffenfchaftlichfeit, die jedoch mehr verlangt, ald buͤndige Ab: 
leitung des Folgenden aus dem Vorhergehenden, und ber ent- 
wicfelnden Lehrfunft entfpricht; er polemifirt gegen die maßlofe 
Anhäufung des Lehrftoffs in Schulbüchern, z. B. in den von 
Grunert u. f. w.; außerdem allgemeiner gegen die in Der 
Anhäufung von gelehrten Notizen erfcheinende Geiftlofigfeit 
und Ruinirung des jugendlichen Geifted, und ſich felbft ftellt 
er bie Aufgabe, der MWiffenfchaft und der Didactik in ihrer 
Forderung eines naturgemäßen, überfichtlichen, harmoniſch glie- 
dernden KFortfchrittö der Unterrichtsdisciplinen, in der Bearbei⸗ 
tung ber Geometrie zu genügen. Das Alles muß für den 
Verfaſſer fehr einnehmen, Sehen wir zu, wie er feine Aufs 
gabe gelöfet hat. 

In der Einleitung (S. 1 — 16) entwicelt ber Verfaſſer 
den Gegenſtand der Geometrie ald Lehre von den Raumge⸗ 
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ſtalten, die Art der Erkenntniß derſelben als Abhaͤngigkeit der 
einen von den andern oder als Geſetzmaͤßigkeit, die Nachwei⸗ 
fung derſelben durch Demonſtration oder innere, nicht erfah- 
rungdmäßige Gründe, und die Arten der Raumgeftalten nebft 
dem Begriff der gerablinigen Planimetrie ald der Lehre von 
den durch gerade Linien in berfelben Ebene gebildeten Geftal- 
ten, dem erften Theile der Geometrie. Beſonders anziehend 
ift die Erempliftcation über den Begriff der Gefegmäßigkeit im 
- Allgemeinen und der mathematifchen im Befonderen. Das 
vorliegende Buch enthält nun die geradlinige Planimetrie Seite 
41 — 197, dann folgt die Lehre vom Kreife S. 201 — 1 
und im Anhang die Anfangsgründe der ebenen Xrigonometrie 
©. 247 — 2856. Die erfte ift folglich die Hauptfache. Sie 
wird in vier Abtheilungen: erponirt und eigentlich, da die in 
eines jeden Bewußtſein liegenden mathematifchen „trivialen‘ 
Grundwahrheiten alles Uebrige mitgefeßt Cimplicite) enthalten, 
erplicirt: 1) von der Lage gerader Linien in der Ebene; 2) 
vom Zufammenhang unter den Winkeln und Seiten der Figu⸗ 
ren, und von der Gleichheit oder Congruenz derſelben; 3) von 
der Beſtimmung der Geſtalt und von der Geſtaltgleichheit oder 
Aehnlichkeit der Figuren; 4) Flaͤchenausmeſſung der Figuren 
oder Planimetrie im engern Sinne. 

Den erſten Abſchnitt beginnt der Verfaſſer mit der Lage 
einer geraden Linie in der Ebene, dann zweier, dreier Linien 
u. ſ. w., kurz er geht von dem Einfachſten aus, und ent: 
wickelt aus Ddemfelben bad Zuſammengeſetztere und betrachtet 
ed von allen Seiten. Die Saͤtze ergeben fich durch Betrach— 
tung ber vorliegenden Sache meiſt in einfachen Schlüffen, die 
fi) ohne die fieife Manier mit den Ueberfchriften „Lehrſatz, 
Beweis’ u. f. w. in zufammenhängender Rebe an einander 
reihen, bergeftalt aber, daß das Folgende ſich von felbft aus 
dem Borhergehenden entwicfelt, daß jede erreichte Stufe die 
Grundlage einer neuen wird, der Lefer nicht nur weiß, mo: 
mit er gerade jetzt befchäftigt ift, fondern auch was jebt folgt, 
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was ihm ‚noch zu thum übrig bleibt, kurz eine Darftellung, die 
wir anderwärts ald eine organifche bezeichnet haben. Dies ift 
offenbar eine neue Erfcheinung und begründet ohne Zweifel 
einen Fortfehritt in der Wiſſenſchaft. Was der Verf. giebt, 
gleicht dem Reſuͤme eines geiftreichen Mannes, nachdem er 
die ganze Geometrie erlernt hat, um nochmals in einem We: 
berblicf von den Elementen an die verfchiedenen Dinge nach 
ihrer Verwandtfchaft und Harmonie an einander zu reiben, 
damit das Gebäude nicht nur feft-und bündig, fondern auch 
in fchöner Vollendung vor feinen Augen ſich auferbaue. 

Das Ganze giebt der Verf. nicht als Syftem, fondern 
als Lehrbuch, dad nebenbei die Beftimmung hat, dem Gym: 
nafialunterricht al8 Grundlage zu dienen, Diefes darf nad) 
unferm Bebünfen nicht fo verftanden werden, als könnte das 
Buch gerade fo, ohne weitere Veränderung und Zuthat, als 
Feitfaden beim Unterricht dienen. Denn diefed glauben wir 
nicht, einmal, weil beim Unterricht der Stoff in Fleine Stufen 
und einzelne Abfchnitte gebracht werden muß; zweitens, weil 
bie ſich ergebenden Eäte hervorzuheben und zu accentuiren 
find; drittens, weil Grände und Folgerungen, Hypotheſis und 
Thefid unterfchieben werden müflen. Der Inhalt des Buches 
und die Ordnung beffelben, lebendig in dem Kopfe bed Leh: 
rerd, giebt den Fluß und Strom des Leitfadens ab, und num 
prägt er ihm lehrend im Einzelnen aus. Ein Schulbucdy müßte 
viel mehr Aufgaben enthalten, ſich mit Fingerzeigen zu felbft- 
thätiger Befchäftigung begnügen, aud), ftatt der hier gebrauch⸗ 
ten Entwickelung durch Calcul, fi der ſynthetiſch-con— 
ſtruirenden Methode bedienen. Offenbar kam es dem Verf. 
darauf an, denjenigen, die ſich für Mathematik um der wif- 
fenfchaftlichen Ausbildung willen interefjiren, ein gegliebertes 
Ganze vorzuführen. Der Gebrauch in ber. Schule war nur 
Nebenruͤckſicht. 

In eine ausgedehntere Kritik des hoͤchſt intereſſanten Bus 
ches brauchen wir nicht einzugehen. Der Verf. geht nicht nur 
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neue Wege, jondern er giebt audy neue Sachen, Fein Kens 
ner wird fein Buch ohne Belehrung aus der Hand 
legen, ba er bie Fehler, gegen welche er, wie wir gemeldet 
haben, ypolemifirt, glüclicy vermieden hat. &o fchreiten wir 
nicht nur auf allen Gebieten der MWiffenfchaft, fondern auch 
in der Didaktik und Methodik der Lehrfaͤcher weiter, der Un: 
terricht wird intereffanter und angenehmer, und e& bleibt nur 
zu wünfchen, daß der Hr. Verf. nach dem Mufter des auf: 
geftellten Ganzen ein eigentlihes Schulbudy der Geometrie 
bearbeite, 


— ern 


8. Lehrbuch der Geometrie für Gymnaſien und hoͤ— 
bere Bürgerfhulen von F. W. Looff, Director 
der höheren Bürgerfihule zu Afchersfeben. Zweis 
ter Curſus. Stereometrie und Trigonometrie. 
Mit 3 Figurentafeln. Berlin, 1840, H. Schultze. 
(IV und 98 ©) 


Der erite Eurfus ift und nicht befannt geworden, Der 
vorliegende unterfcheidet ſich durch nichts Mefentliches von 
den gewöhnlichen Darftellungen der behandelten Gegenftände, 


— 


9. Die Geometrie genetiſch dargeſtellt für Schulen 
und zum Gelbitunterriht von R. Simefen, 
Lehrer der Mathematif und Phil. Mit 175 
eingedruckten Holzfchnitten. Altona, Verlag von 
G. Blatt, 1841. (130 ©. 19 Sur) 


Diefe Schrift verdient die Aufmerkſamkeit der Lehrer, die 
fih für eigenthämtiche Behandlungsmeife der Geometrie inter: 
effiren, welche der Xitel ſchon andeutet. Zum Selbfiunterricht 
halte ich fie, da jie Alles giebt, für geeigneter ald zum Schul: 
unterricht. 
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253 — 
Schriften über Himmelskunde. 


Daß, um nur befcyeidene Anforderungen zu machen, eis 
nige Kenntniß der Welt cin notbwendiged Ingredienz jeber 
menfchlichen Bildung fei, wird, wie ich glaube, von Niemand 
mehr in Abrede geftellt, oder wenn es gefchieht, fo verſteht 
man fich entweder nicht, oder es gefchieht von fo. untergeorb: 
netem Standpunkte aus, daß man den, welcher darauf fieht, 
eben darauf fiehen läßt, ohne ihn weiter zu beachten, hoffend, 
er werde entweder felbft noch nachfommen, oder die Andern 
wenigftend nicht aufhalten, Man denfe ſich einen ſchlichten 
Landmann, meinetwegen einen Pferdefnecht, er kenne nur feine 
Wohnung und die Dörfer, die drum herum liegen, er habe 
mie Unterricht gehabt über Länders, Staaten und Voͤlker— 
£unde, von Maturerfcheinungen habe er weiter feine Vorſtel⸗ 
(ungen, ald die fo unter feines Gleichen gäng und gäbe zu 
fein pflegen, und am Himmel fehe er weiter nichts, ald was 
dad Thier auch flieht, Sonne, Mond und Sterne — fehlt 
einem folchen Menfchen nicht etwas Mefentlihes? Er kann 
‘ein braver, gefchichter, zufriebener, in feiner Art glücklicher 
und ein fehr gläubiger Mann fein; aber dennoch fehlt ihm 
etwas, mas den Menfchen zum Menſchen macht, was ihm 
dad Verſtaͤndniß feiner Stellung zu Natur und Menfchenge: 
ſchlecht eröffnet und eben zur menſchlichen Bildung diefer Zeit 
gehört. 

Unter den Zweigen der Meltfenntnig nimmt die Him—⸗ 
melöfunde eine der erften Stellen ein, nicht in Betreff der 
Zeitfolge der Unterrichtögegenftände, fondern in Betreff ihrer 
Michtigkeit. Auch diefe Anficht findet immer mehr Anerken⸗ 
nung. Ein gewiffes Maag von aſtronomiſchen Kenntniffen 
gehört zum nothmwendigen MWiffen eined jeden Lehrers. Mans 
«ed vermißt man ohne Schmerz, aber wo man einen Mans 
gel entdeckt an den unentbehrlichften Worftellungen, da fühlt 
man ſich unangenehm berührt. Wir befigen bereits eine bin: 
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reichende Anzahl populärer Schriften, welche dem Lehrer und 
dem Dilettanten dad Cindringen in die Sache fo erleichtern, 
daß jetzt Niemand mehr feine Unmiffenheit durch die Schwie⸗ 
rigfeit, zwechmäßige Schriften auffinden und * erhalten zu 
koͤnnen, entſchuldigen wird. 

Ueber die bei Abfaſſung dieſer Schriften zu befolgende 
Methode herrſcht unter den Sachkennern, wenn fie die Sache 
zugleich päbdagogifch anfehen, auch keine Verſchiedenheit der 
Anficht mehr, was alle wefentlichen Punkte betrifft. Ich ver: 
weiſe in dieſer Hinfiht auf den lehrreihen Auffa über ma⸗ 
thematifche Geographie, welchen Herr Dr. Kühner im vori- 
gen Jahre der Allgemeinen Schulzeitung anvertraut hat. Die 
wahre Unterrichtömethode ift die Methode des Schriftftellers. 

Wir verlangen hier, wie überall: 1) anſchauliche Erfennts 
niß, Auffaffung der Erfcheinungen mit den eigenen Augen, 


Anleitung zur Darftellung derfelben in der Folge, in weldyer - 


fie fich ereignen, Thatſachen ohne vorausgeſchicktes Räfon- 
nement ober Belehrung, Selbfibewußtwerden, Selbftorientis 
rung, Selbfithätigkeit. 2) Entwicelung der Regel ober des 
Geſetzes aus den einzelnen Erſcheinungen, analytifch, inductiv 
— die hypothetifchen Urfachen. 3) Darftellung des Syſtems 
im Zufammenhange aud dem Mittelpuntte heraus, die Viel: 
beit des Ganzen unter dem Begriff der Einheit, fynthetifch, 
deductiv. 

Dieſe Ueberzeugungen ſtehen feſt. Sie ſind ein Reſultat 
langjähriger methodiſcher Ueberlegungen und ihnen zu Grund 
liegender ober fie beftätigender Erfahrungen. Nach ihnen wer: 
den populäre Schriften über Afironomie beurtheilt und gerich⸗ 
tet, fie bilden den Maaßſtab wenigftiend für unfer Urtheil. 
Niemand kann fi dann darüber beſchweren. Mer damit 
nicht zufrieden wäre, müßte uns die Faljchheit des angegebe: 
nen Maaßſtabes darthun. So follte jeder Kritiker offen die _ 
Grundſaͤtze darlegen, welche feinen Urtheilen zu Grund liegen, 
Nach und nach kommen wir dahin, für alle Unterrichtögegen- 
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ſtaͤnde die ſicheren Ergebniffe der bisherigen methodiſchen Un⸗ 
terſuchungen — bis auf Weiteres — feſtzuſtellen. Beilaͤufig 
gefagt, das wäre ein Vorwurf für allgemeine Lehrercon⸗ 
ferenzen, bie etwa. alle Jahr gehalten werden: in jeder folls 
ten die Nefultate der Methodik einiger Unterrichtözweige, die 
bis dahin durdy die Gemeinfchaft der Forfcher zu Tage geförs 
berten Probufte vorgelegt und nachgewiefen werden. Nach 
ſechs Fahren koͤnnte derfelbe Gegenftand wieder an die Reihe 
fommen, um nachzutragen, was inzwifchen fich geändert hat. 
Alles proviforisch; wir find ſelbſt proviforifche Gefchöpfe, und 
al unfer Thun ift proviforifch. 

Wir geben nun zu einigen neuern Schriften über Him— 
melöfunde über. 


1. Populäre Aftronomie von Dr. J. H. Mäpdler, 
kaiſerlich ruſſiſchem Hofrathe, ordentlihem Pro: 
feffor an der Univerjirät Dorpat und Director 
der Eternwarte dafelbft. Nebft 51 Figuren und 
einem Atlas, 11 Zafeln enthaltend. Berlin, 1841, 
Heymann. (VII und 568 ©, 2 Thlr.) 


Mir muͤſſen mit mißbilligenden Bemerkungen beginnen, 
Das Buch enthält eine Maffe von Druckfehlern, nicht blog 
die Menge der angezeigten, fondern noch viele andere, der 
finnentftellendften, gröbften Art. Dieſes ift in vorliegendem 
Falle wegen ber Entfernung Berlind von Dorpat wohl zu be: 
greifen, aber dennoch faft unverzeihlich. Zweitens, das Buch 
ift ohne Methode gearbeitet. Es fängt zwar mit den Erſchei— 
nungen an, aber es fegt den Anfang nicht confequent fort, 
mifcht Thatfachen und Schlüffe aus bdenfelben durch einander, 
ſchickt Hypotheſen und Erklärungen den Erfcheinungen voraus 
u. f. w. Drittend, ber Verfaſſer verliert die Abſicht, eine 
populäre Afironomie zu fchreiben, und mit ihr den Stand: 
punft feiner Lefer ganz aus den Augen, indem er Formeln 
mittheilt, welche dem Leſer, für melde das Buch beftimmt 


ift, ganz unverſtaͤndlich bleiben und dem Ajtronomen von Fach 
hier nichts nuͤtzen. Jenes, weil ber Verfaſſer die Formein in 
der Regel nicht einmal entwickelt, und weil- die vorausge⸗ 
festen Kenntniffe nicht vorhanden fein koͤnnen. Wiertens, ber 
Verf. behandelt die Materien höchft ungleich, fait mit purer 
Willkür, Fann man fagen, die alferwichtigften flüchtig und 
furz, untergeordnete weitfchweifig und breit; manche, 3. B. 
die wichtige und höchit intereffante Entdeckung der Aberration 
des Lichts, find fo gut, wie gar nicht vorhanden. 

Diefe Gründe, welche leicht vermehrt werben Fünnten, 
nöthigen zu dem Ausfpruch: Die Schrift ift ald eine ver: 
fehlte zu betrachten. Sie leiftet nicht, was man mit Recht 
erwartet; fie leiftet nicht, waö fie verfpricht. Daß Eachfennt: 
niffe, gründliche und gelehrte, allein nicht hinreichen, um eine 
foihe Schrift zu fchreiben, zeigt fich bier wieder in einem 
fohlagenden Erempel. Die Kenntniffe dürfen allerdings nicht 
fehlen; aber die pädagegifchzmethodifhen Anfichten und ihre 
confeguente Befolgung find hier wichtiger ald die Kenntniffe, 
Mas liegt daran, wenn bier oder da in einer folchen Schrift 
ein feiner und fpindfer Gegenftand nicht in aller Schärfe ge 
faßt ift, vielleicht fo, wie die Aftronomen ihn etwa vor zehn 
Fahren befaßen, was liegt daran? Aber an der methodifchen 
Durdyführung Tiegt Alles; denn fie allein erzeugt eine licht: 
helle Anfidht von dem Ganzen und den Theilen. 

Trotz dieſes feharfen Urtheild — ich achte den Herrn 
Verfaſſer aus früheren Verhältniffen, als Gelehrten und ala 
Menfchen zu fehr, als daß ich es verſchweigen koͤnnte oder zu 
mildern beftimmt würde — muß ich fagen, daß das Buch für 
gewiffe Leſer lehrreich und intereffant werden Fann. Nicht für 
ſolche, welche Feine aftronomifchen Kenntniffe befigen, auch 
nicht für Aftronomen, fondern für die, welche ihre aftronomi- 
ſchen Kenntniffe in einzelnen Zweigen zu bereichern wuͤnſchen. 

Diefe werden es dem Verf. danken, daß er ihnen die Mühe 
eripart, aus andern Merken zufammen zu fuchen, was er 
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ihnen hier verbunden vorführt. Die Hauptlapitel find in bie: 
fer Beziehung: die Topographie des Planetenfyftems 
der Sonne, bie Befchreibung ber Firfterne, der Ne: 
beiflefen und ber Doppelfterne. Diefe Kapitel find 
ſehr ausführlich und reich, und ftellen Alled zufammen, was 
die neueſten Forſchungen darüber an's Licht gebracht haben, 
Den eignen Forfehungen des Verf. verbanft die Aftronomie 
ſelbſt Mancherlei, nicht bloß in Betreff des Mondes, fondern 
auch in Anfehung des Mars und ber Doppelfterne u. f. w. 
Die meiften unfrer Leſer werden daher wohl thun, die „popu⸗ 
läre Aſtronomie“ zu ignoriren, fie muͤſſen fi) an andre Werke 
halten; für einzelne Lehrer nur ift es eine Fundgrube oder ein 
Magazin zum Nachfchlagen in Bezug auf phyſiſche Verhaͤlt⸗ 
niſſe am Himmel. 

Der aus 11 Tafeln beſtehende Atlas enthält die Darſtel⸗ 
lung der beiden Mars» Hemifphären und die verfchiebenen Ers 
fcheinungen Jupiters, der Venus, die Mondlandfchaft Schroe- 
terd und einige andere Gegenden des Mondes, die Firfterne auf 
4 Tafeln, Gruppen von Mebelfleden und Bahnen der Dop: 
pelfierne — fehr angenehme Zugaben für den bezeichneten Le: 
ferfreis. 


2. Urania. Das Wiſſenswuͤrdigſte aus der Him— 
melskunde und mathematiſchen Geographie. In 
allgemein faßlicher Darſtellung, von Dr. J. 
Hartmann, Lehrer am Gymnaſium in Mars 
burg. Mit 15 litbographirten Tafeln nebft 2° 
Sternfärthen mit beweglihem Horizont. Leipzig, 
1841, Einhorn. (VI und 232 ©.) 

Die Einleitung giebt Worbegriffe aus der Geometrie, Be: 
lehrungen, wie fie befonders für Frauenzimmer, für welche der 
Verf. auch gefchrieben hat, nothwendig find, S. 1 — 33 

Das erfte Buch behandelt die mathematifche Geographie, 
S. 34 — 77; dad zweite die Aftronomie, S. 73 — 209; 


den Schluß macht die Befchreibung der einzelnen Himmels- 
körper. 
Die Entwickelung oder der objective Fortfchritt ift nicht 
ganz den oben aufgeftellten Grundjägen gemäß. Diefes geht 
febon aus der Trennung der mathematifchen Geographie von 
der eigentlichen Afironomie hervor. Beide dürfen nicht von 
einander getrennt werben, weil die eine nicht ohne Die andere 
im Bewußtfein ‘der Menfchheit und der Iernenden Einzelnen 
entftehen fonnte und entiiehen kann. Um fich auf der Erbe 
zurecht zu finden, muß man nach dem Himmel blicken, und 
diefen kann man nicht verfiehen, wenn man jene nicht er 
forjcht. Aber man wird nicht erft auf der Erde fertig und 
fteigt dann zum Himmel, und man ift bier nicht völlig orien⸗ 
tirt, ehe man zu Erdfenntniffen gelangt; fondern Eins fördert 
das Andere, jest eine ftüchweife Erkenntniß bier, dann eine 
andere da u. f. w. Man braucht nur die Geſchichte der 
Aftronomie zu Fennen, um den richtigen Gang zu haben. 
Wiſſenſchaftlich kann man das Eine abhandeln und dann 
bad Andere, aber ein methodiicher Fortfchritt ift das nicht, 

Davon abgefehen, müffen wir die Flare Darftellung, Die 
Auswahl des Michtigften und den relativen Reichthum des 
Stoffes loben. Wer Feine firengen Anforderungen an die Me: 
thode macht, wovon wir aber, nachdem die richtige Methobif 
ded Gegenftandes gefunden ift, nicht abgehen koͤnnen, wird 
das Bud) auch ald Leitfaden beim Unterricht brauchbar fin- 
den, ich meine nicht in den Händen des Schülers, fondern 
als Leitfaden und Materialienbuch für den Lehrer. Noch mehr 
empfiehlt ed fich zur Selbfibelehrung für Ditettanten, deren 
Zahl von Jahr zu Jahr wächft, und welche mehr auf Kennt: 
niffe, ald auf confequente Durchführung eines Princips und 
Einheit in der Methode fehen. Diefen fann dad Buch aus 
Meberzengung empfohlen werben. Für Lehrer bedarf es, wenn 
fie daburdy zu methodifchem Unterricht veranlaßt werden fol: 
len, noch anderer Schriften, 


Ueber einzelne Unrichtigkeiten, die wir als Kleinigkeiten 
betrachten, wollen wir mit dem Hm. Derfaffer rechten. 
Doc einer müflen wir gedenken, 


Niro. 517: „Da der Mond uns immer diefelbe Seite zu: 
fehrt, fo muß feine Rotationsachſe fenfredyt zu dem nach fei- 
ner Mitte von und ausgehenden Gefichtöftrahl ſtehen. Der 
Aequator geht alfo durch die Mitte der und zugewandten Halb: 
Eugelfläche, und dabei füllt feine Ebene nahe mit der Ebene 
der Mondbahn zufammen. Da diefe 5° gegen die Ekliptik 
geneigt ift, fo wird auch die auf dem Monde ftattfindende 
Schiefe der Efliptif nur etwa 5° betragen, und daher wäh- 
rend eines Umlaufs um die Sonne die Mittagshöhe der Sonne 
fich höchftens um 10° ändern fünnen.” 


Dem widerfpricht dad Sachverhältniß. Der Unterfchied 
in ben Mittagshöhen der Eonne fir benfelben Mondort be: 
trägt nicht 10 °, fondern höchftens 2.1, = 3°, 

Ich berufe mich auf Mädler (S. 173 des obigen Wer: 
kes), und auf Arago's Unterfuchungen (5. Band S. 166). 
Marum diefe Angaben richtig find, wollen wir dem Nachden- 
fen der. Leſer überlaffen; unfer Hr. Verf. wird den Grund 
leicht finden. 

Die Fiquren des vorliegenden Buches find ausgezeichnet 
ſchoͤn, fie erläutern eine Menge von Erfcheinungen, könnten 
nur zuweilen etwas einfacher fein. Auf den ven mir in mei: 
ner mathematifchen Geographie und populären Himmelskunde 
aufgeftellten progreffiven- Unterfehied:; erft finnliche Wahrnehs 
mung, dann mündliche Befchreibung berfelben, dann Dar: 
ſtellung durch Modelle, dann Zeichnungen auf einer Ebene 
— und nicht in anderer Ordnung, es fei denn zur 
Abmechfelung und als Probe der erfiarkten Geiftes- 
fraft des Schülers — hat ber Herr DVerfaffer Feine Ruͤck⸗ 

ficht genemmen. 
— len, 
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3. Populaͤres aſtronomiſches Woͤrterbuch, oder Ber: 
ſuch einer Erklaͤrung der vornehmſten Begriffe 
und Kunſtwoͤrter der Aſtronomie, ſammt Nach: 
richten von der Geſchichte der aſtronomiſchen Ent— 
deckungen und Erfindungen, biographiſchen und 
literariſchen Notizen und einer kurzen Andeutung 
der Methoden und Werkzeuge. Mit Ausſchluß 
aller irgend entbehrlichen analytiſchen Formel— 
ſprache. Bon Dr. J. E. Nürnberger, koͤnigl. 
preußiſchem Geheimenrathe ꝛc. Mit Figurentafeln. 
Kempten, 1841, Dannheimer. 


Dieſes Werk, von welchem hier das erſte Heft (96 ©.) 
vorliegt *), fol die Lücke eines der Aftronomie gewidmeten 
MWörterbuches ausfüllen. Die Hauptanforderungen, die man 
an ein foldyed zu machen hat, find allgemeine VerfiändlichEeit 
und Gründlichfeit der einzelnen Artikel. Diefe beiden Präbdi: 
fate befit der Anfang diefes Merfes, weßhalb es verdient, 
daß das betreffende Publifum auf diefe Erfcheinung aufmerf: 
fan gemacht werde. 

Grreifen wir 5. B. einen der in dieſem erften Hefte be: 
handelten Artifel heraus, einen der intereffantejten der ganzen 
Aftronomie, der zugleicdy die Kunft der Darftellung bei popus 
laͤrem Unterricht in vorzäglichem Grade in Anfpruch nimmt: 
die Uberration des Lichts, fo müffen wir dem Hrn. Verf. 
die Gabe der Darftellung, der populären Entwicelung. und 
Gründlichkeit in einem vorzäglichen Grabe zufprechen. Der 
Verf. geht gefebichtlich zu Werk, er fchildert den Standpunkt 
der hierher gehörigen Anfichten vor Brablei, dann beffen 
Schluͤſſe und Abfichten, den Gang feiner ewig bewunderns- 
würdigen Entdeckung und die Refultate derfelben für die ganze 
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*) Das zweite Heft, welches bis Compaß gebt, iſt auch erfchies 
nen und beftätigt die Hoffnungen, welche das erfte erweckte. 
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Aftronomie. Die Abhandlung nimmt 14 zweifpaltige Seiten 
ein und enthält alles dahin Gehörige. 

Die Übrigen Artikel beftätigen die günftige Vormeinung, 
die man nach. diefen erften Keiftungen von dem Ganzen faſſen 
muß, und wir dürfen hoffen, in ihm eine Bereicherung der 
Literatur populärzaftronomifcher Schriften zu erhalten. Der 
Hr. Verf, längft befannt durd) eine Menge von aftronomi: 
ſchen Aufjägen befonderd im Morgenblatte, auch durch eigne 
Schriften, iſt Poftmeifter in Landöberg an der Warthe. Es 
ift feine gewöhnliche Erfcheinung, daß die Poftmeifter die 
Schulmeiſter belehren. Hier ift ed wirklich der Fall, und — 
man. jei danfbar für diefe Gabe! 


4. Himmel und Erde, "befhrieben und im Mobell 
dargeftellt von F. ©. C. Greßler. Dritte Auf: 
lage. Langenſalza, 1841, Berlag der Schulbuch— 
handlung des Thüringer Xehrervereind, (101 ©.) 


Dritte Auflage! Was man nicht Alles erlebt! In dies 
fer dritten Auflage fteht auf den erften 15 Seiten unter An 
bern Folgendes: 

„Mir büßen den Anbli fehr merfwürbdiger Himmels: 
gegenden ein, zweier Firfterne erfter Größe (Achermann und 
Ganobus).” — „Alle übrigen Sterne, namentlich auch bie 
12 Eternbilder Widder ꝛc., geben im Often auf und im We— 
fien unter.” — „Die Sonnenbahn (Efliptil, Abweichung, 
weil fie vom Nequator abweicht) ift ein größter Kreis der Him⸗ 
melöfugel, und deutet ald folcher, eben fo wie der Aequator, 
zwei Punkte auf beiden Himmelshalbkugeln an, welche einan- 
der gegenüberfichend, von biefem größten Kreife überall gleich 
weit entfernt find und die Pole der Efliptif heißen.” — „Hat 
die Sonne (einige Tage vor dem 22. Juli) ihre größte Höhe 
erreicht ꝛc.“ — „Die Sonne durchläuft binnen eines Jahres 
nicht nur ihre ganze Bahn, welche, wie jeder Kreis, in 360 


Grade getheilt wird, fondern auch noch ein Fleined Stück von 
50%, Kreisfetunden mehr. — „Keinesweges aber tritt die 
Sonne am 21. März in bad Sternbild des Widders. Die: 
ſes bat fie den 21. März ſchon längft, und auch noch ein 
Stuͤck des Stiers durchlaufen.” Das Alles findet ſich auf 
fünf Seiten beifammen. Es wäre unglaublid), wenn es nicht 
wirklich wäre — in einer dritten Auflage! Gingen dod)- die 
erft in die Schule, die ſolche Kenntniffe zum Beſten geben 
mögen, und ſich erdreiften, Andere belehren zu wollen! Eman: 
eipiret Euch, ehe, Ihr von der Emancipation durdy Andere 
redet, von Unwiffenheit und Kedheit! Das ift dad Möthigere, 
ift pure, nackte Pflicht, ift eine unerlaßliche Vorbedingung zu 
den Meiteren. Alfo erft Jenes; dann erft läßt ſich von Die: 
fem ein Wörtchen reden. Es ift wahrhaft beflagenswerth, daß 
auch Soldye Forderungen machen, weldye die erften Forderun⸗ 
gen an fie felbft zu erfüllen weder die Luft noch den Verſtand 
haben. Das ift, meine Freunde, der eigentliche Jammer. Wo 
wuͤrden wir ſtehen — ohne ihn! 


5. Himmels-Atlas in 20 Blättern nad) den großen 
Bod e'ſchen Sternfarten, aezeichnet von M. Nie 
dig. Leipzig, bei Schreiber's Erben. 

6. Sternfarten in 20 Blättern nad Bode’s Ura— 
nographie in einem Fleineren Maafftabe darge 
ftellt von M. Riedig. Leipzig, bei Schreiber's 
Erben. 

Der erjie enthält Bode's Uranographie in 7'/;, ber zweite 
in 3%, verjüngtem Maaßftabe, beide eine furze Anleitung, bie 
Sternbilder zu finden, 

Der Stidy der Karten ift recht deutlich, die-Sternbilder 
leiden nicht an Weberladbung und der Beſchauer prägt ſich ihre 
Figur leicht ein. Neuerdings hat man angefangen, die zu 
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einem Sternbilde gehörigen Sterne bloß durdy Linien (durch 
Alignement) zu verbinden, ohne die Bilder der Alten und 
Meuern, Jenes ift gut und fol nicht wegfallen, denn ſolche 
Zeichnung kommt der Wahrheit (d. h. dem finnlichen Scheine) 
am naͤchſten; aber die Bilder bürfen auch nicht fehlen, der 
Firxſternhimmel wird lebendiger und poetifcher durch bie Sterns 
bilder. Ueberdies haben fie eine biftorifche Bedeutung, fie ges 
ben dem VBerfiande Stoff zu mancherlei Nachdenken, und fie 
beweijen, daß die Alten den Himmel nicht ohne Phantafie bes 
trachteten. Auch jest noch fol die Sternfunde, zumal bie 
Aftragnofie, mehr, oder ein Anderes fein, ald ein Mittel der 
Eultur der Sinne und des Verftanded. Diefes ift zwar im 
Unterricht die Hauptfache, aber er fol dad Andere wenigſtens 
“nicht hindern. 





m 


7. Die Experimental: Phyfik, ein geiftiges Bildungs: | 


mittel, in ihren Beziehungen zum praftifchen Le 
ben. Ein Handbuch für Lehrer an gehobenen 
Volks- und Bürgerfihulen und technifchen An: 
ftalten von Dr. K. 5. R. Schneider, Obers 
lehrer x. Erfte Abtheilung. Die allgemeinen 

Eigenfchaften der Körper. Dresden, bei 5. Raus 

mann, 1841. | 

Diefes Bud) concurrirt, nach dem Inhalte des erften Hef⸗ 
tes und feiner Xendenz zu urtheilen (mwahrfcheinlich ift inzwi⸗ 
ſchen dad Ganze erfchienen), mit den ihm ähnlichen Schriften 

von Herr, Brettner, Wagner, Heuffi, Fiſcher und 
Diedmann. 

Herr und Brettner halten fi) an dad Gewöhnliche in 
alt hergebrachter Manier, die allmählig eine veraltete wird. 
Wagner ift elementarifch, aber fehr breit und erhebt fich nicht 
fiber die erften Beduͤrfniſſe der Elementarfcyulen, verdient. aber 
von Lehrern, welche eine Anleitung zum populärften Unterricht 

Rd. BI. N. F. 36. Bds. 2. Heft. 18 





bedürfen, beachtet zu werden Heuſſi verfährt nach feiner 
Eintheilung: Erfcheinung, Geſetz, Urfacye, was im Ganzen 
mit wenig Beifall aufgenommen worden, dabei haͤuft er ein 
ungeheureö, im Unterricht nicht zu bemwältigendes Material zu= 
ſammen. Fifcher und Dieckmann, beide populär und ele⸗ 
mentarifch, haben in ihrer Art vorzägliche Bücher geliefert, 
jener im zweiter, biefer jet in dritter Auflage. Mit diefen 
beiden muß Schneider zufammengeftellt werden. Er ift 
reichhaltiger als beide; aber dieſer Reichthum ift ein Fehler. 
Dann iſt er kuͤrzer, gedrängter; aber weniger elementarifdh. 
Außerdem findet man bei ihm fait überall Unmwendungen und 
Hinweifungen auf das praftifche Leben. Diefe fehlen auch bei 
jenen nicht ganz; aber Schneider richtet fein Augenmerk be= 
fonderd darauf. Dieſes ift fehr gut. Unbedingt fann man 
daher Feinem dieſer Dreie den Vorzug vor ben beiden andern 
einräumen. Der genügende Inhalt der beiden erften aber und 
ihre der Sache, dem Standpunkte und dem Beduͤrfniß der 
Lehrer entfprechende Form beitimmt mich, fie dem Werk von 
Schneider troß feined Reichthums für Lehrer an gehobenen 
Volköfchulen den Vorzug einzuräumen, ohne diefem darum feis 
nen relativen Werth abfprechen zu wollen. 

Bezeichnen wir näher Schneider’s MWeife! 

Zuerft macht er den Lefer aufmerkffam auf Erfcheinungen, 
in welchen fich eine Eigenfchaft der Körper ausfpricht, auf 
eine Mehrheit von Erfcheinungen; er erinnert den Schäfer an 
Dinge, die er gefehen hat ꝛc., oder er erwartet -vom Lehrer, 
daß er dem Schüler Erfcheinungen vorführe.. Dann entwickelt 
er daraus die Sätze, weldye dad in den Erſcheinungen Lie: 
gende enthalten. Endlidy folgen Hinweifungen auf. andere Er: 
fheinungen und Anivendungen im Leben. Diefer Gang em- 
pfiehlt ſich von felbft. 

Auf eine ausführliche Kritif des Inhaltes Fünnen wir 
nicht eingeben. —— muͤſſen wir einige — 
erheben. BO FE 
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Als erfie phyſiſche, allgemeine "Gigenfchaft der Körper 
wird die Wahrnehmbarkeit durch die Sinne, ald zweite 
ihre Körperlichkeit ꝛc. aufgezählt. Jenes aber ift Feine 
objective Eigenfchaft, von denen 'nur die Rede fein durfte, 

„Die Ziehkraft nimmt im quadratiſchen Verhaͤltniß der 
Entfernung ab, da fie dann auf einen im quadratifchen 
Verhältnig an Größe zunehmenden Raum zu wirken hat.” 
Eo ausgedruͤckt und angefehen, ift es falfch; der Raum waͤchſt 
im eubifchen Verhältniß der Ausdehnung. Auch fehlt es in 
diefem wichtigen. Kapitel an der Entwicelung. Wer bier dem 
Verf. folgt, geraͤth nothwendig in dad Vordociren hinein. 

Aus der Richtung der Bleilothe folgert der Verf. (S. 76) 
die Augelgeftalt der Erde. Nämlich fo: Da ber Faden gerade 
von oben nach unten hängt, weder nad) redhts, noch nad) 
links, alfo (?) ſenkrecht bei allen Körpern, fo fallen alle Koͤr⸗ 
per fenfrecht und zwar überall, darum muß die Erde eine 
Kugeigeitalt haben. „Alle Körper fallen nach dem Mittels 
punfte der Erde, weil von diefem aus nad) allen Richtungen 
hin die meiften Theile liegen, alfo auch die ‚größte Anziehung 
fiattfindet, denn diefe ift inimer gleich der Summe der zie= 
henden Theile, Da nun alle Fallrichtungslinien nach dem 
Mittelpunfte der Erde gehen und an allen Punkten ihrer 
Oberfläche fenfrecht fiehen, fo muß die Erde eine Kugel fein, 
denn nur bei ihr fichen alle nach dem Mittelpunfte gerichtes 
ten Linien auf der Oberfläche fenkrecht.” Abgeſehen davon, 
daß bier zuleßt erft jenes ſenkrecht erklärt wird, wird Mies 
mand biejen neuen Beweis von der Kugelgeftalt ber Erbe gels 
ten laffen. Wer in ihn eindringt, wird in ihm ein Beiſpiel 
verwirrter Darſtellung erkennen. 

Die Eigenjchaften des freien Falles werden ebenfalld vors 
docirt. An fchiefen Säten fehlt e8 auch nicht. 3. B.: „Alle 
Körper- von gleicher Form und Maffe fallen bei verjchiebener. 
Größe gleich ſchnell.“ Auf der folgenden Seite aber heißt es: 
„Die Euft leifter dem Fallen einen MWiberftand, der um fo 
18* 
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größer ift, je mehr Luft aus dem Raum verdrängt werben 
muß.” Wie ftimmen beide? Das ganze Kapitel ift von bes 
nen im erften Hefte am ſchlechteſten gerathen. Die Mafle 
des in ihm enthaltenen Überfläffigen Ueberfluſſes tritt beſon⸗ 
ders in der „Eurzen Betrachtung der einfachen Stoffe und ih⸗ 
rer Hauptverbindungen” hervor. Diefe chemijchen Site ge: 
hören felbft in ben oberen — hoͤherer Buͤrgerſchulen zum 
Kram. 

Am widerlichſten ift mir das Herbeiziehen religiös Flin- 
gender Phrafen, bie fid) unter dem Lehrftoff gar abfonberlich, 

naͤmlich abſonderlich widerlich ausnehmen. 

„So wird man ja aber nicht bei allen koͤrperlichen Raͤu⸗ 
men die Größe angeben fünnen? reife Gott, der dir geiftige 
Gaben und Kräfte gegeben, durch welche du äußere Hinder⸗ 
niffe und Echmwierigfeiten überwinden kannſt!“ — 

„Die Kleinen mie die Großen (Infuſionsthierchen und 
Elephanten) find Zeugniffe der Größe und Allmacht Got: 
tes.“ — 

„Betrachte die Tafelform des Schwer- und Feldſpathes 
— du wirft die Geſetzmaͤßigkeit und Regelmaͤßigkeit Finden, 
dich wundern, dic) freuen, daß Gotted geftaltende Hand fich 
felbft in den todten Gefteinen nicht unbezeugt gelaffen hat!” — 

„Die verfehiebenen Grade der Härte der fiörper ıc., ba 
fie trennen, formen, ſchleifen, poliren helfen, find bar: 
um auch eine danfenswerthe Gabe Gottes.” — U. f. m. 

Des Herrn DVerfafferd Grundanſicht in dieſer ae 
erhellet aus der Einleitung: 

„Die fhaffende und erhaltende Kraft ift ans der 
Körpermelt und ihrem Weſen nur mie ans einem dunfeln 
Spiegel zu erkennen. Ihr Weſen und Dafein tritt uns in 
den Dingen felbft wie in deren Eigenſchaften -auf’3 Unleug- 
barfte entgegen. (Dunkel und doch unleugkar?) - Weberall, 
auch in den Meinften Dingen und Erfcheinungen offenbart ſich 
die größte Almacht, Geſetzmaͤßigkeit, Weisheit und Regelmaͤ⸗ 
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Bigkeit, die erhaltende und forgende Liebe Gottes. Ihre Er: 
kenutniß ift die höchfie Beziehung der Naturfunde, ift Gegen: 
ftand der natürlichen Theologie, das religidfe, bele: 
bende Element der Naturfunde, welches ſich durdy alle Theile 
bindurchziehen muß u. ſ. mw.’ Letzteres bat ber Hr, Verf. 
zum Glück ſelbſt unterlaffen; aber man fieht, was ſchon dar: 
aus geworden ift! 


— — 





8. Figurentafeln zur Phyſik, nebſt ausführlicher Er: 
klaͤrung. Für Freunde der Wiffenfchaft, insbe: 
jondere für Gymnaſien und Realſchulen. Bon 
Dr. ©, Lautefhläger, Großherzoal, Heſſiſchem 
SHofratbe und Lehrer am Gymnaſium zu Darm: 
ſtadt. Darnıftadt, 1837. — 1841, Heyer's Hof: 
buchhandlung. 


Mancher. Gedanke liegt ſehr nahe und wird — Kant 
meint, eben darum; es ginge ihnen wie der Nafe — doch 
leicht überfehen, Hört man ihn ausfprechen, fo wundert man 
ſich, daß man ihm jelbjt nicht ſchon vpr Langem gedacht und 
gefunden; zugleich fühlt man fich, wie bei einem unerwarteten 
Funde, freudig bewegt. MNatürlid durch den einen mehr ale 
durch den andern. Ye mehr der überrafchende Gedanfe uns 
befreiet, von Feffeln löfet, über Vorurtheile erhebt, zu freier 
Thaͤtigkeit beſtimmt — denn der Menfch fucht ein freied Spiel 
aller Kräfte, wie Schiller auf fo mannigfaltige Weife. gezeigt 
bat — befto mehr vergnügt er unfern Sinn. Von einer: fal: 
fhen oder auch nur fchiefen Vorftelung, Anficht, Meinung 
befreiet werben, ift in ber Regel von höherem Werth, als dad 
Finden eines neuen, pofitiven Gedankens. Das Falfche- feifelt 
und belaftet die Kräfte. Mo biefe einen. freien Spielraum 
finden, da entwiceln fie ſich aus eigner Kraft. So wie man 
den Käfig des Vogels Öffnet, erhebt er fidy durch bie Kraft 
feiner Schwingen hoc) in die Lüfte und. zwitfchert dankbar fein 
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Lied. So beftehen auch Erziehung und Bildung mehr in Ent- 
feffelung als in pofitiven Antrieben nach willfürlich geſetztem 
Ziele. Spüre man daher nad) den nabe liegenden Gedanken, 
benn das ewig Wahre liegt dem Menſchen nahe. In Perio- 
ben verzerrter Lebensrichtung wird ed am fchwerfien gefunden. 
Denn „wir fuchen viele Kuͤnſte“. 

Auch der durch obige Figurentafeln aufgeführte Gedanke 
liegt fehr nahe, uͤberraſchend nahe, es ift ein recht glüdlicher. 
Herr Dr. Lautefchläger entwirft zu den einzelnen Lehren, 
fpeciellen oder allgemeinen Sägen der Phyſik Figuren und an 
fie knuͤpft er die Erklärung, bündig und furz. Statt daß bei 
dem gewöhnlichen Vortrage der Tert die Hauptjache, das 
Erfte, ift, macht er die Figuren zur Hauptſache, zum Aus⸗ 
gangöpunfte und die Erklärung zum Zweiten. Auf ſolche 
Weiſe ift die Sache von Anfang an anfchaulid. Ich will 
nicht fagen, daß man alſo den erjten Unterricht ertheilen folle, 
ber Hr. Verf. will ed auch nicht; die Tafeln mit dem Xerte 
follen hauptfächlich dem Schüler der Phyfif zur Repetition 
dienen, ein bequemes, anregendes und auffrifchendes Erinnes 
rungsmitlel fein, 

Mit Recht wendet man fich im Unterricht auch der Phnfit 
zuerft an den Verſtand, dad Morftellungsvermögen und bie 
Anjchauung des Echülerd. Sei ed, daß man mit wirklichen, 
finnlichen Beobachtungen beginnt, oder ihn am frühere, wills 
kuͤrlich oder unmillfürlich, abfichtlich oder unabfichtlich aufges 
faßte Erfcheinungen erinnert, ober ihn beftimmt, fich ein ihm 
nody fremdes Phänomen, durch die Worte des Lehrers ibm 
vorgeführt, möglichft lebendig vorzuftellen: nimmer wird man 
zur Gewißheit gelangen, ob e3 ihm gelungen, fich die Sache 
in ihrer Wahrheit vorzuftelen, wenn man ihn dieſelbe nicht 
felbft, fowohl durdy den Mund ald verfinnlichend durch die 
Hand, fo weit Died möglich ift, darftellen läßt. Beſonders 
durch das letztere Mittel verfichert man fich der Nichtigkeit 
ber Borftellungen, 
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Nebenher und nachher bedarf es der Anregung und Auf: 
feiichung der früheren Vorſtellungen, compenbdiarifh und in 
rofchen Verlauf. Der Unterricht kann und foll nicht in aller 
Ausführlichfeit wiederholt werden, dazu gebricht es ſchon an 
Zeit; eine gedrängte Repetition tritt in ihrer Nothwendigkeit 
auf. Auf welchen bequemeren und fichereren Wege will man 
die anftellen, ald an dem Leitfaden von Zeichnungen, welche 
die Sache veranfchauliden, ber Erinnerung zu Hülfe kommen 
und zur mündlichen Darftellung auffordern? Solches leiften 
die vorliegenden Figurentafeln. Des Tertes würde e8 nicht 
bedürfen, wenn ber Lehrer immer zur Hand wäre, welcher 
den früheren Unterricht ertheilt hat. Für Herrn Dr. Laute: 
fchläger ift derfelbe darum nicht noͤthig; wohl aber für an: 
dere Lehrer, ebenfo für die Schüler, wenn fie nicht ein aus: 
führliches Heft gefchrieben, oder Manches- vergeffen haben. 
Das Mefentlichfte, den Kern der Sache enthält der Xert. 

Mie den Gedanken, fo künnen wir aud) die Ausführung 
nur loben. Die Zeichnungen find fcharf, felbft fchdn, fehr mans 
nigfaltig und charakteriftifch, der Text deutlich und gedrängt. 

Das erfte Heft, in zweiter Auflage 1837 erfchienen, ent: 
hält 281 Figuren auf 6 Tafeln, das zweite 253, das dritte 
196, das vierte 171, das fünfte, weldyes bloß dem Licht ge: 
widmet ift, 200 Figuren, der Text eines jeden füllt 2 — 3 
engbedrucfte Bogen. In der Anordnung ift der Verf. vor: 
zügli) Beudant gefolgt; außerdem bat berfelbe die vorzuͤg⸗ 
lichften phyſikaliſchen Werke benußt. Lehrern an gehobenen 
Molköfchulen, die für fich tiefer, ald es der von ihnen zu er: 
theilendbe Unterricht unmittelbar verlangt, in die Phyſik ein: 
dringen, fich zu anfchaulicher Darſtellung ihrer Lehren befähi- 
gen wollen, vorzüglich aber Lehrern an höheren Anftalten, fo 
wie Juͤnglingen zum Selbfiftubium oder zur MRepetition und 
fefien Einübung des Unterrichtd find bie Figurentafeln beftend 
zu empfehlen. 
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9. Die Eonftitution des Erdförpyerd und die Bil: 
dung jeiner Rinde Bon Dr. Egen, Director 
in Elberfeld. Elberfeld, 1840, bei Büfchler. 
(90 ©) 


10. Das Rotationögefeg. Ein Verſuch, den Män- 
nern der Wiffenfchaft vorgelegt von A. Bern: 
ftein, (Als Manufeript gedrudt.) Berlin, 1840. 
(18 ©.) | 


Zwei Schriften für Liebhaber der Naturforfehung, Freunde 
von Hppothefen. Die erfte bringt in bie Tiefe, die zweite 
firebt in die Höhe. 
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Noch ein Wort. 


Hamburgs Ungluͤck kennt Jeder. Von ihm find auch betrof; 
fen worden mehr ald zwanzig Schulen mit ihren Lehrern und 
£ehrerinnen, Wie wird ed diefen ergehen! Es wird Feiner 
Auseinanderfegung bedürfen. Sie haben ihr Weniges — die: 
ſes Wenige war aber ihr Alled — verloren, und nun fehlt es 
ihnen — da man, wie natürlich, erft an Wohnung und Brot 
und dann an Unterricht denkt — aud) an Gelegenheit zu Er: 
werb. Es find nicht bloß Schullehrer und Lehrerinnen, fon: 
dern abgebrannte Schullehrer, 

Herr Dr. Kroeger bat die deutſchen Lehrer zu Gelb: 
fpenden und — zu Gaben an Büchern zur Herftellung 
der verlorenen Bibliothek des Schulvereind aufgefordert, 
Mer ein guted Buch übrig hat, er .gebe ed her; wer noch 
Anderes zu geben bat, er thue es! Einer fammle die Ga- - 
ben feiner Umgebung und fende fie ab. „Heute mir, morgen 
dir!” — „Der Segen fommt von Oben”, gewiß; aber das 
Gluͤck fällt nicht mehr aus den Wolfen, es will erworben 
fein. Gott fegne den beutfchen Lehrerftand zuoberft durch bie 
rechten Gefinnungen! Das heißt: Bete und arbeite! 

Berlin im uni 41842. - 
A. ®. 


Anmerkung. Unterzeichneter ift gern bereit, alle Beiträge an 
Geldern und Büchern zu befördern. 


G. D. Bädeker in Eſſen. 
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Anzeige. 


(5; ift befannt, im welchen beſchraͤnkten Verhäftniffen gerade 
die Vollöfchullehrer Hamburgs größtentheils leben. Jetzt has 
ben nad) Dr. Kröger’s Bericht 50 bis, 60 Lehrer und Leh— 
rerinnen das Ihrige und der dortige Schullehrerverein feine 
ganze Bibliothek verloren. Mehrfach mit dent achtbaren Leh— 
rerftande Hamburgs befreundet und dreifacdy dazu aufgefordert, 
können wir ed nicht unterlaffen, unfere Amtsgenoſſen und die 
Herren Buch- und Muftfalienhändler zu bitten, die abge: 
brannten Lehrer Hamburgs mit Geld, Büchern und Muſika— 
lien zu unterftügen. Gern werben wir, wie aud) die Herren 
Buchhändler Barth in Leipzig, Anton in Halle, Körner 
in Erfurt, Bädeler in Eſſen die Mittelöperfonen dabei fein. 
Nechenfchaft von den eingegangenen Gaben wirb Herr Dr. 
Kröger in Hamburg zu feiner Zeit ablegen, Zeitfchriften 
werden um unentgeltliche Berbreitung dieſer Anzeige gebeten. 


Weißenfels, den 3. Juni 4842. 
Das Lehrercollegium des Seminars, 
Harniſch. Hentfhel. Fulda. Prange. Hill. 
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1. 


ueber die Motbwendigkeit der Fortbil: 
Dung der aus den Elementarfchulen 
entlaffenen Jugend 


nebfl einem ausführlich mitgetheilten Plane über 
FKortbildungsfchulen. 


Pen 
E. Langenberg, Lehrer in Kronenberg. 
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Allgemeine Maßregeln follen von oben herab von den 
Glücklichen, Beſten eingeleitet werden. 
Dieſterweg — Lebensfrage der Civiliſation. I 


vorbemerkung. 


Deu vorliegenden pädagogifchen Aufſatz babe ich bereits in 
mehreren Lehrer : Conferenzen mitgetheilt, Sein Inhalt macht 
jedody durch feinen Zweck auf ein allgemeines Intereſſe Un: 
fprud, und darum babe ich Feinen Augenblid Anftand ge: 
nommen, ihn der Deffentlichfeit zu übergeben, 

Ich habe mich kurz faſſen koͤnnen, da ich bie fchon oft: 
mals auögefprochenen Wahrheiten über bie Nothwendigkeit der 
Fortbildung der erwachfenen jugend nur vereinigt, und dem 

19 * 
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dießfälligen Münfchen und Hoffnungen einen protichen Ent: 
wurf untergelegt habe. 

Durch die Einrichtung von Fortbildungsfchulen wird erft 
ein wahres Volksſchulweſen ſich geitalten, von welchem man 
aber audy mit Grund und Recht verlangen Fann, daß es auf 
dad ganze Volfsleben Ruͤckſicht nehmen, und in daſſelbe die 
für’8 praftifche Leben nöthige Aufflärung bringen werde, über 
deren Mangel fo lange und vielfach Klage geführt worden ift. 

Hier „ift noch viel Verdienft Äbrig! Auf, bab’ 
ed nur! Die Welt wird's anerfennen! 





I. 


- Das ift eben in ber Menfchenerziehung noch der 
traurige Mangel, daß man mit dem Knaben- und 
Zünglingsalter die Grzichung als geichloffen an« 

* Graſer — Divinität. I. 
Es iſt ein charakteriſtiſches Zeichen unſerer Zeit, daß ſie 
an alle Stände größere Anforderungen macht. Der Nährz, 
Mehr: und Lehrftand erfährt dies faft taͤglich. Die gefteiger- 
ten Anfprücdhe an die Elementarfchulen find befannt. Die Leb: 
rer find im Allgemeinen nicht zurückgeblieben. Der Staat hat 
durch die Sorge für die höhere Intelligenz der Lehrer und durch 
die gefammte Einrichtung ded Schulwefend veranlaßt, daß bie 
Schule den Zeitanforberungen möglichft allfeitig entfprechen 
koͤnne. Mber noch immer ift das Wort: „Die Schule foll 
fuͤr's Leben bilden!“ fein vollftändig wahres, nnd wird, auf 
bie Elementarfchule angewandt, vielleicht nie ganz wahr. Blis 
den wir zu dem Ende einmal vorurtheilöfrei in das Leben bie: 

fer Schulen: 

Dom fünften bis zwölften Fahre haben wir Lehrer und 
fortwährend mit ben Elementen ber Leje-, Schreib und Re: 
chenkunſt zu beſchaͤftigen. In Geographie, Geſchichte, Naturs 
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gefhichte und Naturlehre künnen wir nur einen geringen Ans 
faug machen. Die Gewandtheit in fprachlicher Beziehung er. 
zielen wir nur in ‚einem Fleinen Gebanfenfreife. Die religidfe 
und moraliihe Bildung entfaltet erſt ihre Keime und begrün« 
det nur gute Hoffnungen. Somit legen wir zwar einen nicht 
zu berechnenden Grund; aber diefer Grund ift die. Bildung 
felbft nicht. Bei dieſer Grundlage der Bildung wird's aber 
auch bleiben (und wenn dieſe rechter Art ift, fo iſt's viel), be 
die gewerb= und ackerbautreibende Bevölkerung unferer Gegen: 
den nur unfere Glementarfchulen befucht. Alfo: es wird ans 
gefangen, aber nicht vollendet, Dad Baͤumchen hat ein gutes 
Erdreidy erhalten und fihießt mächtig empor, aber die fort: 
währende nothwendige Pflege zum recht fröhlichen und gefuns 
den Wachsthum fehlet gänzlich. 

Dazu kommt die allgemeine Wahrheit: daß die eigentliche 
Bildung jedes Menſchen über die Jahre der Elementarbildung 
weit hinaus fällt. Diefe Jahre find die einflußreichften und 
wiederum bie gefährlichften. Darum bedarf die Jugend als— 
dann eined weitergehenden, Fräftigenden, belebenden, erregen: 
den, bildenden Unterrichts, fo wie einer befondern Pflege und 
forgfältigen, abfichtlichen Aufficht. | 

Wie fchnell ift das bis zum zwölften Jahre Gelernte ver- 
gefien, und wie bald wifcht dad Leben die Anfänge der beften 
Scyulerziehung aus! Es ift zum Erftaunen! Die Preisfrage 
aus Süddentfchland über dad Vergeſſen des Gelernten öffnet 
und die Augen, Die Urfache liegt nicht in den etwaigen ver— 
fchiedenen Methoden, oder in der Diseiplin der Schule; fte 
liegt auch nicht ‚in dem zu erziehenden Weſen, oder in dem 
Erzieher felbft; fondern lediglich und alein (?) in dem Man: 
gel eines fortgehenden, erweiternden oder befeftigenden ‚Unter: 
richtö, in der DVernachläffigung der herrlichfien Erziehungs— 
momente des fpätern Lebens. 

Vorhin fprach ich von den gefteigerten Anforderungen der 
Gegenwart, Diefe erſtrecken fid) auch auf unfere gewerb= und 


278 — 


acferbautreibenden x. Mitbrüder. Wenn früher im Geſchaͤfts⸗ 
betrieb Leſen, Schreiben, Rechnen hinreichend waren, fo ges 
nuͤgen dieſe Kenntniffe im gewöhnlichen Sinne ihrer Bebeutung 
heut zu Tage nicht mehr. Der junge Gewerbögenoffe muß 
mit der Gegenwart fortfehreiten. Auf die gegenwärtige Ge⸗ 
werbthätigfeit ꝛc. haben aber die Künfte und MWiffenfchaften 
einen ungeheuern, nicht zu berechnenden Einfluß erhalten; 
denn durch fie entftanden und entfiehen fortwährend neue 
Erfcheinungen und Compofitionen in den verfchiebenartigften 
Branchen der Induſtrie; fie veranlaffen ben Praktikanten zur 
Speculation und bringen dadurch die Geſetze und Kräfte ber 
Natur, fo wie die verfchiedenen Produkte je mehr und mehr 
in den Dienft der Menſchen. Mer hier Stillftand wähnt, 
täufcht fich fehr. Mas mir jetzt fehen und erleben, davon 
träumten unſere beften Vorfahren nicht, und fo wird's fort- 
gehen. Stillſtand ift unmöglich; denn wir fichen und wir 
fühlen uns auf den Schultern der Vergangenheit und der 
Geift der praftifchen Speculation hat ſich unfer bemächtigt. 

Hierans folgt, daß die Gefchäftsfunde, die Naturkunde 
beim Wolf durchaus allgemein zunehmen muß. Die Refultate 
der Wiffenfchaften ıc., welche auf die Gewerbthätigfeit influis 
ren, muß der Gefchäftdmann von ihrer praftifchen Seite vor 
allen Dingen kennen lernen. Wie Fünnen aber dieſe gekannt 
werden, wenn man nicht in etwa Mathematif, Naturkunde, 
Technologie, verbunden mit-gewiffen Kenntniffen unferer Spras 
he und geläufigen KHandfertigkeiten im Zeichnen, verficht?, 
Soll der Zweck erreicht werden, muß man auch die Mittel 
anwenden, dad heißt hier: bie Mittel kennen. 

Es ift unläugbar, daß unfere beften Elementarfchulen mit 
ihren zwoͤlfjaͤhrigen Kindern diefem Beduͤrfniſſe und diefer Zeits 
anforberung nicht entfpredyen können. Died kann nur ein forts 
gehender, erweiternder Unterricht. Unterziehen die Elementars 
lehrer ſich dieſes Unterrichtd der erwachfenen Jugend, fo muß 
vielleicht die Seminarzeit verlängert und neue Lehrcurfe eröffnet 
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werden, welches ohne Schwierigkeit leicht gefchehen kann. Bon 
einem Zwiefpalt zwifchen Schule und Leben wird alsdann feine 
Rebe mehr fein, wenigftens ift zur Ausgleihung eine große 
Bahn gebrochen. 

Wenn die Meinungen Über ben fo eben angedeuteten Uns 
terricht getheilt fein follten (was ich faft in Zweifel zu ziehen 
geneigt bin); fo find die Meinungen über die fortwährende 
religiös moralifche Einwirfung auf das heranwadıfende Ger 
ſchlecht nicht getheilt. Die Nothwendigfeit diefer fortgehenden 
erzieblichen Einwirkung geht fchon aus dem ſchon oben bes 
rührten pfochoiogifchen. Grunde hervor, daß die Jahre von 
zwölf bis zwanzig und darüber die eigentlichen Erziehungs; 
und Bildungsjahre des Menfchen find. Vermehrt, erhöht 
wird diefe Nothwendigkeit durch die unzähligen Stimmen, 
welche über die Verſchlechterung der Jugend und ihrer Sitten 
laut geworden find und täglich lauter werden, 

Nach fo vielen Morten der ernften Klage, ber großen 
und ſchweren Beſchuldigung dieſes oder jened Faktors in ben 
Lebensverhaͤltniſſen iſt es wohl endlich Zeit, die Hand an's 
Werk zu legen und mit dem groͤßten Fleiße an Radicalmittel 
zu denken. Gibt es nun wohl ein beſſeres, durchgreifenderes, 
ſtill aber tief wirkenderes Radikalmittel, als die fortgehende, 
abſichtliche, oͤffentliche, planmaͤßige Erziehung des jungen Ge⸗ 
ſchlechts? — — — — 

Der oben angedeutete Unterricht wird vielleicht den Ele— 
mentarlehrern ganz zu Theil. Er muß ihnen nur willkommen 
fein, wenn fie anders ein Lehrerherz haben; denn ſie erhalten 
ein neues, großes Feld der Xhätigfeit, die zugleich nur für: 
bernd und hebend für ihre eigne Meiterbildung wirlen muß, 
und bie Ihrer Aufopferungsfähigkeit neuen Muth verleihen kann 
und wird. in veligiddsmoralifcher Beziehung werden die Pre- 
diger gerne mit Hand an’s Werk legen; denn in gleicher Weiſe/⸗ 
wie wir Lehrer über Die zu frühe Entlaffung der Kinder aus 
unfern Schulen Eagen, führen fie Klage über bie zu frühe 
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Confirmation gegen: ehemald,; und in gleichen Grabe, wie bie 
Lehrer ihre Bluͤthen vielfach, ja größtentheild zernichtet ſehen, 
jo die Prediger. ihre auffeimenden Saaten. 

Und wenn die Eultur des Volles das hoͤchſte Beſtreben 
des Staates iſt, fo kann die Mitwirfung deffelben an diefem 
neuen Volks-Bildungs-Inſtitute unmoͤglich fehlen, wie wir 
denn die Opfer unferes Staates für jegliche Hebung ber In—⸗ 
telligenz hinlänglich Eennen und faft täglich erleben. 


Dazu fommt, daß das Leben an unfere Bürger als folche 
ebenfalls größere Anforderungen macht. Durch die Beobach— 
tung dieſes unſers Bürgerlebend wird ed Far, daß die erwach— 
jene. Jugend ihre Pflichten und Rechte ald werdende Bürger, 
ihr Verhaͤltniß zu Obrigkeit und zu dem Staate durchaus Fen- 
nen lernen muß, verbunden mit der Kenntniß der Gefetze des 
Landes im Allgemeinen und der Strafgefeßgebung im Befon- 
dern, fo wie des öffentlichen Lebens überhaupt. 


Um nun dem jungen Gewerbtreibenden neue Mittel an 
die Hand zu geben, durch welche er in den rafch vorwärts: 
fehreitenden Zeiten nicht zu Grunde geben kann, noch wird; 
um ferner dem Sünglinge in feinen gefahrvolliien Zeiten einen 
neuen Haltpunft zu geben; um endlich den rechten Bürgers 
und Gemeinfinn zu wecken und zu nähren, fol für das her— 
aunwachſende Geſchlecht ein Inſtitut errichtet werden, deſſen 
Lehrer und Vorſteher ed ſich zur ſchoͤnſten und hoͤchſten Le— 
bensaufgabe gemacht haben, die Fortbildung und Sittlichkeit 
des Volkes in jeglicher Beziehung zu foͤrdern. 


Einen ſtizzirten und wiederum ausfuͤhrlichen Plan von 
einer ſolchen Zortbildungöfchule theile ich nun noch im Nach- 
folgenden mit. Möge er die Verheffichtigung erhalten, welche 
er durch den gewichtigen Zweck, ben er beabfichtigt, wohl vers 
dient! . Im Einzelnen wird hin und wieber verbeflert werben 
müffen, fo wie Alles weiter aus eimanber gefügt wird, wenn's 
zur wirklichen Ausführung kommt, 


—- ss — 


Iſt man der Ueberzeugung, daß der Jugend im der drei⸗ 
fach angegebenen Beziehung geholfen werben muß, fo führen - 
Liebe und Begeiſterung Alles auf's Veſte und Gefegnetfte aus! 


— — — — — —— — 


II. 


„der Buchſtabe tödtet; der Geiſt iſt's, der da — 
dig macht,‘ 


Plan über Fortbildungsſchulen. 


$. 1. 
Zweck diefer Schulen, 

Der Zweck diefer Schulen ift, wie der Name ſchon an- 

deutet, Fortbildung, und zwar 
a) Hortbildung in allgemein gewerblichen Kenntniffen und 
Fertigkeiten für den Gefchäftöbetrieb durch die $. 11 
genannten Unterrichtägegenftände und durch das in $. 10 

angedeutete Leſe-Jnſtitut; 
b) Förderung und Vefeftigung eines chriftlichen thätigen 
Sinnes durch Unterricht, Beifpiel und Beaufſichtigung. 


42 
Bedingungen ber Eintrittsfähigkeit. 

In dieſe Schulen werben alle diejenigen jungen Leute auf: 
genommen, welche der Elementarfchule entlaffen, alfo 12 big 
20 Jahre alt find, ſtets ſich gut betragen haben und durch 
einen feierlichen Handfchlag fih zum regelmäßigen Befuche der 
Schulſtunden und des Leſe-Inſtituts und zu einem anftändis 
gen Verhalten in denfelben ıc. fi) verpflichten. | 


$. 3. 
Ausſchließung. 
Wer Unfolgſamkeit gegen die Anordnungen der Lehrer und 
Vorſteher zeigt, ferner einen nachlaͤſſigen Schulbeſuch und ein 
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anftößiged Betragen offenbart, wird fofort ausgeſchloſſen und 
entfernt. Groͤbere Vergehungen find Sachen bed Gerichts 
und ber Polizei. | 


§. 4, 
Der Worſtand. 


Der Vorftand befteht aus dem Drtölehrer und denjenigen 
Männern des Bezirkes, welche der Sache mit Liebe zugethan 
find. Diefe Männer ſtehen dem Lehrer zur Seite, bilden mit 
ihm den Vorſtand, und wählen aus ihrer Mitte: 

1) einen Sefretair, 
2) 1 bis 3 Männer, weldye den Lehrfiunden abwechfelnd 
beimohnen. _ 

Diefe Männer treten jährlih aus und wählen aus dem 
größern Vereine Andere an ihre Stelle. Der Vorftanb vers 
fammelt fich alle Vierteljahr im Schullofal zu einer Conferenz 
und berathfchlagt über dad Eine und Andere, was vorgefallen 
und zweckdienlich ift, und legt dieſes in einem Protokolle nieder. 


6. 5. 
Das Euratorium. 


Der Dorftand unterftellt fich einem Guratorium, welches 
aud Männern der Bürgermeifterei, oder bed Kreifed, ober bes 
Negierungsbezirfes befteht, denen dad Gedeihen dieſer Forts 
bildungsfchulen befonderd am Herzen liegt,. und die durch ihre 
amtliche Stellung für derartige Anftalten erfolgreidy wirken 
fönnen. An der Spige biefed Curatoriums, in beffen Jahres⸗ 
verfammlung eine Bürgermeifterei oder ein Kreid durch einen 
oder zwei Lehrer und ein bis zwei zu wählende Mitglieder bed 
Morftandes vertreten wird, fteht ein dem Wolfe beliebter Pros 
teftor. Diefed Curatorium tft die Alles leitende Behörde. Der 
Vorſtand macht Vorfchläge und Anträge dem Euratorium und 
dieſes beftätigt oder verwirft. Die Beftimmung ber Schriften 
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fuͤr das Leſe-Inſtitut, die Pruͤfung der Lehrplaͤne, die Foͤrde⸗ 
rung der Einnahme und die Unterſuchung des Rechnungs⸗ 
weſens ſind Sachen des Curatoriums. 


$. 6. 
Das Lokal, 


Die Ortöfchule ift zugleich das Lokal diefer Fortbildungss 
ſchule und enthält alle zu diefer Schule gehörigen Utenfilien, 
Apparate und Bücher ıc. 


$. 7. 

Die Einnahme, | 
Jeder Zögling bezahlt pränumerando vierteljährlidy oder 
monatli «+... Aermern Zöglingen wird die Hälfte ers 
laffen und ganz arme werden mach beigebrachten Zeugniffen 
ber Eltern oder Lehrmeifter unentgeldlich unterrichtet. _ Mit 
dem Einkaffiren-diefer Beiträge befchäftigt ſich der Sefretair, 
Es ift leicht einzufehen, daß diefe Beitraͤge ber Zöglinge 
nicht hinreichend fein werden, um die Ausgaben zu deden; 
baher wird die Hoffnung gehegt, daß das Fehlende durch .. .. 
oder durch .... gedeckt werde. Alle Mitglieder des Dorftans 
des haben darauf zu fehen, daß möglichft viele anderweitige 

Zufchäffe hinzufommen. 


$. 8, 
Die Ausgaben. 


1. Der Lehrer erhält ald Honorar vierteljaͤhrlich 
durch den Sekretär. Die übrigen Mitglieder des Vorſtandes 
und bed Euratorii verwalten ihre Aemter ald Ehrenämter. 

2. Anfhaffung von Büchern für das im $. 10 genannte 
Leſe⸗Inſtitut, ferner Zeichnungen, Modellen ıc. 

3, Erleuchtung, Heizung und Reinigung. 
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Die Unterrihtöftunden. 

| Die Unterrichtöftunden finden an jedem Sonntage, die 
hohen Fefte ausgenommen, von 2, 3 Uhr bis 5, 6 Uhr Nadı: 
mittags, oder Morgens von 6, 7 Uhr bid 9, 10 Uhr, und 
an jedem Diendtage und Freitage von 6, 7 bis 8, 9 Uhr 
Abends ftatt. 

In dieſen Stunden wechfelt der vortragende und unterhal: 
tende Unterricht mit technifchen Uebungen und Gefang ftets ab. 


$. 10, | 
Die Fortbildung durh Eektüre. 


Das Schullofal ift alsdann das Lefezimmer, Diefes Leſe— 
zimmer ift Montags und Donnerstags von 6, 7 Uhr bis 8, 
9 Uhr Abends geöffnet, Der Vorftand wählt Buͤcher umd 
Zeitfchriften und beantragt deren Anfchaffung bei dem Curatos 
rium. Der Lehrer ift zugleich Bibliothekar und hat die Pflich⸗ 
ten eines folchen zu erfüllen. Die Bücher werben jedem Schi: 
ler nach feinem Standpunkte vom Lehrer eingehändigt, um 
darin im Lokale zu leſen. Der Lehrer fteht aldbann - jedem 
Lefer zur Seite, gibt Anleitung zum richtigen Verftändniffe 
des Gelefenen und fordert die Zöglinge auf, ſich das Wich—⸗ 
tigfte zu motiren. Die Benutzung der Schriften wird aufer: 
halb des Lefelofals nicht geftattet. 


§. 11. 
Die Unterrichtsgegenftänbe, 

Die Angabe der nachftehenden Linterrichtögegenjtände ut 
nur eine Skizze und gibt durchaus Feine Norm ab. Die Fort: 
bildungsjchule, ideell aufgefaßt und an die höchften Leiftungen 
der Elementarfchule gelnüpft, hat als folche theild die gemwon: 
nenen Kenntniffe in der Elementarfchule ftetig fortzufeßen, zu 
erhöhen, und theild neue Elemente des Unterrichts für den 
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heranwachſenden Menſchen, Bürger und Gewerbsgenoſſen hin⸗ 
zuzufuͤgen. An zweckmaͤßigen Lehrſchriften wird es feiner Zeit 
nicht fehlen, wenn erſt die Fortbildungöſchulen in's Leben ge⸗ 


rufen find. 


I) Religions: und GSittenlehre. 

2) Gefang. Ä 

3) Mathematik, | 
a) Arithmetik. VProportionde, Ketten= und Gefell- 

fchaftörechnung, Potenzen, Quadrat: und Kubi 
wurzel — Münze, Maß: und Gewichtöfunde — 
Wechſel — Buchführung ıc. ıc. 

b) Geometrie. Planimetrie und Stereometrie in durch⸗ 
weg praktiſcher Weiſe und in beſtaͤndiger Anwendung 
der Gewerbverhaͤltniſſe ꝛc. Alſo Berechnungen von 
Feldern, Gaͤrten, Mauern, Graͤben, Kiſten, Wellen, 
Roͤhren, Baumſtaͤmmen ꝛc. ıc. 

ce) Mechanik. Kenntniß der wichtigſten Hauptſaͤtze mit 
Beiſpielen, Zeichnungen und Modellen. Kenntniß 
des Hebeld, der Welle, der Rolle, der Slafchenzüge, 
fhiefen Ebenen, Schrauben, Keile ꝛc. ıc. 

4) Naturlehre. Die Haupt: phnfifalifchen Erſcheinun- 
gen, mit Bezug auf phyſiſche und chemifche Gegenftände 
der Gewerbe. Phyſikaliſche Inſtrumente und Apparate ꝛc. 

5) Naturgeſchichte. 

6) Gewerbskunde. | 

7) Spradye. Styliſtiſche Arbeiten — Briefe, Rechnun—⸗ 
gen, Quittungen, Koſtenanſchlaͤge, Contracte, Fremd⸗ 
wörter ıc. 

8) Zeichnen. Pinearzeichnen nach einfachen Bildern, freies 
Handzeichnen nad) Worlegeblättern und wirklichen Körs 
pern, geometrifche Zeichnungen, Vergrößerung und Ver⸗ 
Heinerung ꝛc. 

9) Schreiben. 


— 286 — 


10) Geſetzkenntniß des Landes im Allgemeinen, insbeſondere 
Kenntniß der Strafgeſetzgebung und des oͤffentlichen Le⸗ 
bens, in Verbindung mit der Kunde des Vaterlandes ıc. 


$. 12. 
Der Jahresbericht. 

Jeder Vorftand ftattet dem Curatorium jährlih einen 
Bericht Über alles dasjenige ab, was auf dad Aeußere und 
Innere der Fortbildungsfchulen und des Leſe-Inſtituts Be— 
zug bat. 


Schlufswort. 


Dem aufmerkfamen Lefer werden taufend Schwierigkeiten 
bei diefem oder jenem Punkte, ja vielleicht bei der ganzen 
Anlage diefer Fortbildungsfchulen in den Sinn kommen. Mir 
geht ed auch fo. Theils haben wir mit Hinderniffen, Vorur⸗ 
theilen und Gewohnheiten in und an uns felbft, theild mit 
folhen außer uns zu kaͤmpfen, und es gehört wahrlich viel 
dazu, zu ben Kämpfen in unfern jetzigen befichenden Lebens: 
freifen nody neue zu übernehmen. Aber wer ben Sieg will, 
darf ben Kampf nicht feheuen, und wem das Wort: „Midy 
jammert des Volks!“ einmal tief durch die Seele gefchnit- 
ten bat, dem wird Muth, Luft, Kraft, Begeifterung zum 
Kampfe zu Theil. 

Nein, nein! heißt’ im Anfange bei den fich durchkreu— 
zenden Gedanken über biefed auögebehnte Fortbildungsinftitut: 
es geht nicht! das Wolf thut’3 nicht mit — es fühlt die Noth- 
wendigfeit einer Fortbildung nicht — es hat feinen Sinn für 
Derartiged — es irrt in der Wuͤſte und will in der Wuͤſte 
bleiben, denn fie ift ihm zur Heimath geworden. 

Aber je mehr man fich in ben Jammer hineindenft und 
ihm erlebt, das vielfache Elend fich erneuern und vergrößern 
fieht, deſto lauter heißt’3: Sa, ja! ed kann alfo gehen; es 
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muß alſo gehen! Und ſchnell ſteht das Bild des roͤmiſchen 
Hauptmanns zu Capernaum vor uns, von dem die Aelteſten 
ſagen: „Er liebt unſer Volk! und die Schule hat er uns er⸗ 
bauet!“ 

Daß auch unfere Fortbildungsſchulen bald ihre Haupt⸗ 
leute finden möchten, ift mein innigfter Wunfch und meine 
größte Hoffnung! 


I. 
Paädagogiſches in Petersburg. 


— — — — 


Petersburg in Bildern und Skizzen von J. 
©. fiohl. „Ich hab's aber nicht aus den Fin 
gern gezogen.” Zweiter Theil. Dresden und Leipr 
zig, in der Arnoloifhen Buchhandlung, 1841. 


Artikel: Paͤdagogiſches, S. 90 — 117. 


In Srühlinge, wenn das Eid bed Kronftäbter Meerbufens 
geihmolzen und hinter der Börfe von Petersburg ſich der 
Papageienz, Reißvoͤgel- und Cacabu: Handel, der huͤbſche 
Markt mit den todten und lebendigen Delifateffen und Kofts 
barkeiten üblicher Länder und Zonen eröffnet, ſieht man aus 
Denfelben Schiffen, in mweldyen die Nouveaute’s, Moden und 
Bücher aus Luͤbeck, Parid und London heranfommen, auch 
regelmäßig viele junge Damen an’s Land fteigen, mit melans 
cholifhen Phyfiognomicen, mit zerfnichten Schleiern und zer 
rütteter Coiffure. Es find hübfche und nicht huͤbſche Schweis 
zerinnen, Franzoͤſinnen, Engländerinnen und Deutjche, bie 
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beſtimmt ſind, als Prieſterinnen der Minerva in Rußland zu 
fungiren und das Feuer der Eultur in dieſem Lande anzufas 
chen und zu unterhalten. Von der kaum überftandenen See- 
Eranfheit erfchöpft, vom Heimweh betrübt, von den bärtigen 
Ruſſen, die fie in Kronftadt fahen, erfchrecft und von den 
fühlen Lüften des Petersburger Mai's ſchauerlich angeweht, 
kommen fie fehächtern, bleich, kraͤnklich und langfam aus ihrer 
Kajüte hervor, Verzweiflung im Auge, Angſt und blaffe Furcht 
auf den Lippen. 

Die Art, wie Rußland an ben Gränzen feine anlanden= 
den Gäfte begrüßt, ift nicht die freundlichfte, und ift e8 wahr, 
daß die erften Eindräce, die man von Menfchen und Ländern 
empfängt, bie entfcheidenditen und wichtigfien find, großer 
Gott! welch fchlimmes Prognoftifon ftellt dann dig Art diefes 
Empfanges! Es ift Fein Fremdling in Rußland gelandet, 
deffen erfter Gedanke beim Ausfteigen nicht der an die Rüd- 
kehr in fein Vaterland geweſen wäre. Sch glaube, das Land 
würde feinen feiner Gaͤſte behalten, wenn er gleich, fo wie er 
anlandete, auch wieder eine gute Gelegenheit zur Rückkehr 
finden fünnte. 

Langſam und wider Willen verlaffen fie das vaterländi- 
ſche Schiff, das einzige Städ vom Waterlande, dad ihnen in 
die Fremde folgte, Wenn ed nur mit Anftand anginge, fo 
verftechten fie fich gern wie Robinfon in den innerfien Ver— 
ſtecken deffelben, um wieder mit oder ohne Wiſſen des Käpi- 
täns in die Heimath zurücgenommen zu werden. Zoͤgernd 
fuchen fie ihre Siebenfachen zufammen und verbergen fih und 
ihren Kummer einige Tage in dem erften beften Hotel auf 
Waſſili⸗Oſtrow, bis dann endlich ihre Bekannten oder die 
Herrihaften, an bie fie adreffirt waren und die von ihrer 
Ankunft hörten, fie dort auffuchen und an's Tageslicht her— 

vorziehen. 
| In ein reiches vornehmes Haus eingetreten, geht für fie 
eine neue Leidendepoche an, und wenn fie ‚vorher die raube 
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Stimme, die Bärte und bie (mutige Kleibung des barbaris 
ſchen Hafenvolfed erfchrecften, fo blendet fie nun der Glanz. 
des ungewohnten Luxus und erfüllt ihr befcheidenes, fein bür- 
gerliches Gemüth mit Schüchternheit, Das laute, tumultuöfe 
Leben eines ruffifchen großen Haufes, wo man nicht eine Silbe 
von ihren Leiden verfieht, lärmt um fie herum, und mit den 
vielen Kindern, die ihrer Sorgfalt anvertraut werden, in ein 
Zimmer quartiert, das nie fo heimlich eingerichtet ift, wie fie 
ed zu Haufe gewohnt waren, haben fie kaum einen Winkel 
für fih, um ihren flillen Kummer zu verweinen. In den 
Strubel deö. gefelligen Lebens Petersburgs fortgeriffen, fühlen 
fie fih Anfangs überall verlegt und merken bald, daß auch 
fie überall anfiogen und verlegen. So gut fie ihre Toilette 
auch einzurichten glaubten, der die Schwefter noch ein paar 
feldft geftichte Kragen und die Mutter ein paar eigenhändig 
genähte Hauben beifügte, fo werden fie doch bald inne, daß 
died alled für die nordifche Nefidenz nicht ausreicht. Ihr 
Benehmen ift, wie der Wiener fagt, „halt ein anderes”, und 
ſelbſt mit Pariſer Sitten und Manieren thut's jest halt in 
Petersburg nicht mehr. Ya fogar am ihrer Ausiprache des 
Franzoͤſiſchen findet man zu fritteln und zu tadeln, denn es 
ift fein Zweifel, daß Petersburg. fein eigenes Franzoͤſiſch fpricht 
und auch die franzöfifchen Manieren auf feine Weife modift- 
eirt. Eogar ein franzdfifcher Courtifan würde jegt vielfach mit 
einer gewiffen Freiheit, Fagonz und Formloſigkeit ded Beneh⸗ 
mens hundertfältig hier anftoßen, geichweige denn eine ftille 
SchweizersGouvernante, die aus ihrem Gebirgsländchen her⸗ 
abftieg, ober gar ein deutfcher Hofmeifter, der aus einem klei⸗— 
nen Kraͤhwinkel feines Vaterlandes heranpilgerte, um einem 
ruſſiſchen Staatsmanne oder einer Peteröburger Hofdame bei 
der Erziehung ihrer Kinder zur Seite zu fiehen. 

Judeß mit der Zeit fommt Rath. Man lebt fi ein, 
man legt die von den Schweitern ſchoͤn geftichten Kragen zum 
Andenken bei Seite, greift in den bald gefhllten Geldbeutel, 
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verpuppt und häutet fih nach Veteröburger Mode, lernt dazu, 
was noch fehlt, ftrecft den Zuß nach der Dede, d. h. recht 
ihn recht weit, da bie Dede lang ift, nimmt Peteröburger 
Manieren an, legt die wefteuropäifche Sentimentalität — im 
Vergleiche mit den Ruſſen find nicht mur die Deutſchen, fons 
dern- auch die Franzofen, Engländer u. f. w. fentimental — 
möglichft ab, nimmt wenigftend den Tag Über. eine anftänbige 
Maske der Heiterfeit und Weltluft vor, wenn auch des Nachts 
noch manche Thräne auf's Kiffen rinnt, und lernt jo am Enbe 
zum ſchlechten Spiele doch gute Miene machen. 

Bei dem auferorbentlichen Vedürfniffe nad) Bildung, wels 
ches jet alle höheren Stände Rußlands fühlen, bei dem noch 
vielfad) herrſchenden Widerwillen gegen die öffentlichen Schuls 
anftalten und-bei dem außerorbentlichen Zufammenftrömen reis 
her ruffiicher Familien in Peteröburg kann man fich denken, 
welche ungeheure Menge von Erziehern und Erzieherinnen man 
in diefer Stadt findet, und ed märe gewiß höchft undankbar 
von einem Reiſenden, ber bier fo manches hübjche Liedchen aus 
einem gefälligen Gouvernantenmunde hörte, dem bier fo mandhe 
liebliche Theetaffe von zarter franzöfifcher Hand gewürzt und ge- 
zuckert wurde, wenn er dieſes Elementes der Peteröburger Gefell- 
fchaft nicht in einem Eapitel erwähnen wollte. Es ift dies Eapitel 
um fo unabweislicher, da die Stellung der Gouvernanten und 
Hauslehrer in Rußland eine ganz eigenthuͤmlich wichtige iſt. 
Auch wir haben troß unjerer guten Schulen noch viele Privat« 
erzieher und Privaterzieherinnen in Deutichland, in Frankreich, 
in England und überall, eö find aber gebildete und zum Theil 
angenehme junge Mädchen und theilweife tüchtige und gelehrte 
junge Leute. Indeß man macht eben nicht viel Aufhebens 
von ihnen, man giebt ihnen ihr -befcheiden Theil, einen mär 
Bigen Gehalt, ein anftändiges Zimmer u. f. w. Sie bleiben 
in den engen Schranken ihrer ftillen Kreife und treten fpäter 
ruhig und nach altherfömmlicher Weife in den heiligen Stand 
ber- Prediger und der Ehe. 


Wie ganz anders ift dies in Rußland, wo die Privats 
erziehung, die ein einträgliched Gefchäft ift und daher auch 
ein Gegenftand von Speculationen aller Art wird, und wo 
der Stand ber Privaterzieher nicht nur als eine fehr fchicfliche 
Stufe zu allerlei anderweitigen Chrenftellen betrachtet wird, 
fondern von Vielen auch als ein für’d ganze Leben dauerndes 
Geſchaͤft und Amt, das fowohl fehr reichlich ernährt, ald auch 
burch ben Ueberfchuß, den es gewährt, die Ausficht auf Ver⸗ 
mögen und forgenlofe Zufunft eröffnet. Es iſt allerdings ein 
Gluͤcksſpiel, wie Alles in Rußland, aber ein Gluͤcksſpiel, in 
weldyem fic) bei vielen Nieten auch außerordentlich viele Treffer 
finden. „Sieh', mein lieber Zunge‘, fprach in Petersburg ein 
Vater zu feinem Sohne, den er aus Deutfchland nad) Been⸗ 
digung feiner Studien nad) Rußland hatte nachlommen laffen, 
um ihn dort ald Lehrer in das Haus eines ruffifchen Großen 
einzuführen, „befinne Dich nun, was Du werben willft, ob 
Du mehr Neigung zum Minifterium ded Innern, oder dem 
der Finanzen fühlft, ob Dir die Stelle eined Directord aller 
Reichspoſten oder dad Directorium der Bank lieber ift, ob 
Du den Oberforftimeifter oder den Oberberghauptmann vor: - 
ziebft, oder ob Du Did) lieber ganz aus dem Civil in’d Mi: 
litair überführen lajfen willft, die Wege zu allen dieſen Din 
gen fiehen Dir hier zu Lande offen, es kommt nur darauf an, 
daß Du bie Türen findeft.” — Ein junger Mann, der nur 
etwas wohlgefäliges Weſen und ein wenig von bem, was 
man „comme il faul“ nennt, mit feinen foliden deutſchen 
Kenntniffen und feinem tüchtigen Geifte verbindet, wird dieſe 
Thüren ohne allen Zweifel finden, d. h. wenn er burchhält, 
wenn er die Feuerprobe, der ihn fein Stand ald Privaterzie: 
ber unterwirft, überfieht, ber ohne Zweifel in Rußland ein 
fehr gutes Mittel ift, fein Glück zu machen — ob aud) eins, 
um glüdlich zu werden? — 

Es giebt viele junge Leute, die durch den Erzieherfiand 
Hof, Staats: und Geheimräthe geworben find, viele aber, 
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die vor lauter geiftigem Kummer und Hunger ihre Lebensiuft 
und Heiterfeit oder wohl gar ihr Leben felbit verloren haben. 

Wie mit den Gouvernems, ſo ift ed mit ben Gouver— 
nanten auch. Sind fie mır einigermaßen huͤbſch und liebene- 
würdig, haben fie mur einige angenehme gefellige Talente, auf 
welche die Ruffen fo vielen Werth legen, fo wird es ihnen 
nicht fehlen, daß fie das Herz irgend eines jüngen Adjutanten 
oder Oberſten umftricfen, der fie dann nad) einiger Zeit zur 
Frau Oberftin oder Generalin macht, die Soirden und Bälle 
geben fann — aber auch zu einer geliebten Gattin, auch zu 
einer guten Mutter theurer Kinder? — 

Und felbft, wenn Jenes nicht ift, jo wird eine foldhe 
. Gonpernante, wenn fie ſich nur mit den Saunen ihrer. Patro- 
ninnen abzufinden weiß, — dazu gehört völliger Mangel an 
Empfindelei und Empfindfamfeit, gegen melche die Ruſſen, 
wo fte dergleichen merfen, unerbittlich find, eine gewiſſe Kälte 
und Charafterftärfe und eine aufmerkſame und energifche Ver: 
theidigung hinter feinen Schranfen, denn vor Feftigfeit und 
Ausdauer ftreichen die Ruffen allemal die Segel — ein recht 
leidlich brillantes Leben haben. Sie wird Gelegenheit genug 
"finden, ihr Licht leuchten zu laffen, fich gefeiert und ihre Ei- 
telfeit befriedigt zu fehen. Auch wird fie die gewöhnlich nicht 
tänfchende Ausficht behalten, dereinft einmal mit einem kleinen 
Mermögen in ibr Waterland zurächzufehren, um ihre alten 
Tage in Ruhe und in Erinnerung an die temps passes zu 
verbringen. Die Städte Montbeillard, Laufanne, Neufchatel 
und einige andere, die Hauptpflanzfchulen für Gouvernanten 
von ganz Europa, find voll von kleinen Capitaliften und Ga: 
pitaliftinnen, die fich ihr Vermögen in Rußland fammelten. 

Miele indeß Teben fi) auch fo in das ruffifche Element 
binüber und taufchen fo ganz und gar ihre patriotifche Eigen: 
thuͤmlichkeit mit der ruffiichen aus, daß es ihnen daheim nicht 
mehr gefallen will und daß fie es vorziehen, nun auch in den 
Verhaͤltniſſen, in denen fie alterten, zu bleiben und ben Tod 


zu erwarten. Daher findet man denn faft in jeder ruflifchen 
Familie einige folcher Anhängfel und Anwüchfe von alten engs 
lifchen Bonnen, Franzöfinnen und Deutfchen, die fo mit den 
Familien verwachſen find, daß fie ſich wie Mitglieder des 
Haufes in demſelben geriren und gleichfam als völlig recipirte 


- WUdoptivtanten oder Adoptivoheime in demfelben angefehen wer⸗ 


den und alle Privilegien der. Familie felbft mitgeniegen. 
In Petersburg felbfi, dad alles Vorzuͤglichſte zuruͤckhaͤlt 
und nur die geringeren Qualitäten in die Provinzen ſchickt, 
verlangt man natürlich viel, und die Fähigkeiten der Lehrer 
und Gonvernanten mögen hier jetzt benen, die man in andern 
Hauptfiädten Europa’s trifft, nahe fiehen, in den Provinzen 
wird man aber nicht felten Gelegenheit finden, fich über das 
MWundergefchrei zu verwundern, welches man dort auch bei 
fehr geringen Talenten zu erheben gewohnt ift. „Tſchelrudes⸗ 
noi Nimeg! Es ift ein Wunder: Nieme *), ben ich bei 
meinen Rindern habe”, verficherte mir einmal ein Acht rufli- 
ſcher Reicher in- der Provinz, „er fpricht Deutfch, Franzöfifch, 
Engliſch, Lateiniſch, Griechiſch, und weiß alle Wiſſenſchaften, 
die ſind und nicht ſind. Es iſt ein Wunder, wie er Klavier 
ſpielt und wie er ſingt! Ach, großer Gott, ich bin immer 
aufs Hoͤchſte uͤber ihn. erſtaunt!“ — Bei naͤherer Belannts 
fchaft fand ich einen ganz gewöhnlichen Deufchen, ber allers 
dings bier und da von manchen Wiffenfchaften genafcht hatte, 
mir aber feine Muttersprache kaum völlig zu befigen fchien. 
immer ift der Lehrer in den ruflifhen Provinz= Häufern 
ein Orakel und die Gouvernante eine. Prophetin. Wenn bei 
Tiſche oder fonft irgend etwas vorkommt, was entfernt in das 
Gebiet irgend einer MWiffenfchaft fehlägt, fo wenden fich alle 
Blicke auf jenes Orakel, und vor feinem unmaßgeblichen Aus: 
ſpruche verfiummt dann Alles, An des Lehrers Allwiſſenheit 
zu zweifeln, würde den Mann aufs Schredlichfte compromit- 





*) „Miemeg‘ heißt ein „Deutſcher“ 
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tiren; aufmerkſam hört man ihm zu. „Ach, fo! Hm! Mun, 
Sie muͤſſen es wiſſen! Wir wiſſen nichts! Das iſt Ihre 
Sache!“ — Großer Gott! wie oft iſt ein ehrlicher Deutſcher 
faſt gezwungen, ihnen etwas auf die Naſe zu binden und den 
Wundermann wider Willen zu ſpielen, den man aus ihm ma⸗ 
chen will. — „Ich weiß es nicht! das ſchlaͤgt nicht in mein 
Fach! Ich glaube ſo und ſo. Ich vermuthe, das Richtige 
möchte das fein. Es ſcheint mir, daß man aber auch fo den= 
en könnte,” Solchetlei Redensarten wäÄrben ihn im Innern 
Rußlands um allen Credit bringen, „Was fagt er? was? 
Er weiß es nicht? — Warum weiß er dad nicht? Mir wifs 
fen es auch nicht. Dann ift er ja um nichts beffer ald wir! 
Er glaubt, er vermutet, es feheint ihm? Mein, mit dem 
iſt's nicht richtig! Gott weiß, was. der wiffen mag. Er ift 
auch wohl einer der gelehrten Charlatand, die bei uns fo haͤu⸗ 
fig find. Miffen muß man, mein’ Herr! Sicher fein mug 
man, reinen Mein einfchenfen! Sagen Sie Ja oder Nein! 
Entweder — oder — das ift die Frage. Mas liegt zwifchen 
Ja und Nein? Die Ungewißheit, dad Nichtwiffen.. Wiſſen 
Sie nichtd, mein Herr, wozu find Sie dein Gelehrter? — 
Allerdings fagt Salomo: al’ unfer Wiſſen iſt Stuͤckwerk. 
Aber, großer Gott, feitdem find über: 3000 Jahre verfloffen. 
Die MWiffenfchaften haben Fortfchritte gemacht: Jetzt weiß 
man faft Alles, und Sie namentlich muͤſſen Alles wiſſen, als 
Deutfcyer, ald eraminirter Lehrer! Teufel noch mal, wozu 
zahlen wir denn die Njemtzui fo hoch!” — 

Mit gelehrter Befcheidenheit kommt man nirgends weni⸗ 
ger weit ald in Rußland, wo man von ben Xiefen ber Wifs 
ſenſchaften Feine Ahnung hat, wo man fich auf der Oberfläche 
hält und an den wenigen Erzftufen, bie man von den Gebirs 
gen des Wiſſens losſchlug. Orbonanzen muß ber Gelehrte 
geben wie die Regierung, die ſich beftimmt ausiprechen: sie 
volo, sic jubeo. Er muß feine fämmtlicyen gelehrten Rechen: 
pfennige in ber Taſche tragen, prompt bamit bei ber Hand 
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fein und alle feine Neußerungen fo anfangen: „Es ift eine 
weltbefannte Sache, daß dies fich fo und fo verhält”, ober: 
„ber berühmte N. N. fagt hierüber dies und das“, ober: 
„Ihr fagt fo, ich aber fage fe. Ich weiß das beifer, bleibt 
bei Euren Leiften und ſchweigt fill — zwei mal drei madıt 
fünf und eins ift ſechs! Abrakadabra! Ariſtoteles war ein 
Schüler von Plato und Plate von Solrated, und alle drei 
fprechen hierüber Folgendes beftimmt und unumwunden aus 
u. ſ. w.“ — „Wod Maladez! &ieh’ da, das iſt der Rechte *), 
der veriteht’3, fo ein. Euger, fo ein gelehrier Mann! Man 


muß erfiaunenL’* 


Bei dem Beſtaunen der Gelehrſamteit laͤßt man es indeß 
bewenden, und im Uebrigen hat man eine gewiſſe Scheu vor 
den gelehrten Leuten, weil man ſich ſelber ſo vielfach von ih⸗ 
nen uͤberblickt glaubt. Man fertigt ſie mit dem Beſtaunen 
ab und laͤßt ſie ihre Wege gehen, da man doch ſonſt ſich 
dem, was man bewundert, zu nahen liebt. Dazu kommt 
noch, daß das Nachdenken und die Gelehrſamkeit ſich gern in 
ſich felbft vertiefen und, die innere Melt fuchend, der Außen: 
welt abfterben. „Skutschnoi tscheloweck“, „ed ift- ein trau: 
riger Melancholicus“, heißt ed dann, „er fit auf feinem Zim⸗ 
mier und findirt und denkt, Gott weiß, was er fich ausdenkt. 
Er ift eigenfinnig und launig und durchaus nicht umgaͤng⸗ 
Ich.” — Es ift hoͤchſt auffallend, daß eben diefe legten Vor⸗ 
würfe, bie wir im der Regel den Nuffen zw machen pflegen, 
gerade von ihnen ums am meiften zurückgegeben werben, Was 
mentlich alle Deutfchen ftehen bei den Ruſſen im Rufe von 
eigenfinnigen und launigen Leuten, Died kommt aber daher, 
weil die Ruffen fi mit fo ungeheurer Schmiegfamleit in bie 
Saunen und. Einfälle Höberfichender zu fchmiegen willen und 
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) AMalade⸗“ beißt eigentlich ein junger firer Burſche. „Wot 
‚Maladez“ iſt eim fehr häufiger Ausruf der Bewimderung, wenn 
VdJemand irgend: etwas gut executirte. 
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ohne Widerrede jedes Anſinnen gehorfam und heiter vollfüh- 
ren , während ihnen dann ber Deutfche, wenn er. etwas auf 
Ordnung, Recht, Eitte und’ Selbfiftändigfeit hält, ein Miß- 
verguügter und Erzitarrfopf zu fein bünft. | 

Gelehrfamkeit und MWiffenfchaftlichkeit, die ſich ae: 
wenn nur der Schein davon ba ift, vom felbft verfichen, hel— 
fen: daher auch dem Lehrer und Pädagogen in Rußland wes 
nig, ja fie ſtehen ihm fogar oft im Wege und ſchaden ihm 
in feinen gefelligen Verbindungen. — Muſikaliſches Talent, 
Clavierſpiel und Geſang nuͤtzen viel und gewinnen ihm mans 
ched Herz. Am meiften von Allem aber nuͤtzen gewandter 
Tanz und feined Kartenfpiel, Nur wer gut tanzt und gut 
Karten fpielt, der ift der wahre Mann „comme il faut“, und 
wer von außen „comme il faut“ ift, ‘der ift der wahre Mann 
für die Ruſſen. Wer ihnen im - Wbiftfpiele 500 Rubel an 
einem Abende abgewinnt, wer ihnen beutfche Lieder vorfingen 
kann und im GCotillon hübfche Tonren aufzuführen weiß, ber 
ift ihr -befter Hausfreund, ja er ift mehr als died, er ift ihr 
Herr und Gebieter und verfügt nach Gutduͤnken über ihre 
Herzen. — Es giebt eine ‚Menge von Ausländern, die fich 
ſolche Talente angeeignet haben und durch deren Ausübung in 
den ruffifchen Familien des Innern zu bedeutenden Einfluffe 
gelangt find, fo daß fie oft, wie fonft wohl die Jeſuiten, als 
die wahren Leiter der Familien- Angelegenheiten erfcheinen. 

Es wird ihnen died um fo leichter, ba die Ruſſen ſich 
mit den Auslindern, die.fich in dem angebeuteten Sinne nur 
einigermaßen „comme il faut* zeigen, leicht auf einen fehr 
vertraulichen Fuß feen. Sie haben in ernften Angelegenheis 
ten mehr Zutrauen zu ben Ausländern ald zu ihren eigenen 
Landölenten und ziehen fie gern in ihre Geheimniffe. Dazu 
fommt, daß in allen ruffiichen Häufern noch viel patriarchali⸗ 
fche Sitte herrfcht, und alle Mitglieder des Hauſes daher auch 
als integrirende Theile des Ganzen angefehen werben und zu: 
mal bei dem geringen Zartgefühle der Ruffen ‘in: Bezug auf 
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Geburtsunterſchiede leicht mit der Familie verſchmelzen. Wer 
luſtig mitmacht, Alles gehen läßt, wie es gebt, auf Selbſt⸗ 
ftändigkeit refignirt und fic) in den großen Audjenteig mit bins 
einbacen läßt wie eine Roftne, der kann dann auf eine jeher 
comfortable Äußere Eriftenz rechnen und auch dad Vergnügen 
haben, feiner Eitelkeit oft genug gefchmeichelt zu ſehen, Notas 
bene, wenn er nicht in Anfchlag bringt, mie oft dabei feine 
Eigenliebe und fein Ehrgefühl verlegt. worden. 

Außerordentlich find befanntlid) die Salaird, welche bie 
Ruſſen ihren Erziehern zahlen. Drei- bis viertaufend Nubel 
jährlich bilden das Gewöhnliche. Aber es kommen fogar auch 
fechs = bis zehmtaufend Rubel vor, befonderd wenn man Ye: 
manden in dad rauhe Sibirien oder fonft eine entfernte Pro: 
vinz verloden will. Gewoͤhnlich beftimmt man eine Penfion 
bei beendigtem Erziehungsgefchäfte oder auch, was jet haͤu⸗ 
figer zu werden beginnt, eine runde Abfindungsfumme von 
dreißig« bis fünfzigtaufend Rubeln. Sogar die franzöfichen 
Gouvernanten erhalten in der Regel Gehalte wie bei uns die 
Profefforen. Diefe Gehalte find für die Ausländer bei der 
Spärlichkeit, mit welcyer man jetzt ruffifche Paͤſſe ertheilt, eher 
geftiegen als gefallen. Aber auch felbit für Inlaͤnder zahlt 
man bei dem immer noch fieigenden Bedürfniffe von tehrern 
außerordentliche Summen. 

Bei fo großen Gehalten ift es natürlich, daß in Rußland 
fi viele Menfchen dem Gefchäfte der Privaterziehung wid⸗ 
men, bie bei und eine ſolche untergeordnete Stellung unter ih: 
rer Würde halten. Man findet zuweilen unter den Lehrern 
Kaufleute, denen ed im Handel nicht gluͤcken wollte und. die 
dann ihre Kenntniß in dieſer Speculation verwenden, nicht 
felten Beamte, die fich bei einem einflußreichen Großen ald 
Lehrer verbangen, um mit befien erworbener Gunft alödann 
ihre Beamten=Carriere anzubahnen, auch Offiziere, bie viel 
leicht Kränklichkeit halber oder aus Liebe zur Ruhe die Wafı 
fen mit dem Schultiſche vertaufchten. Deffenungeachtet aber 
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und troß feiner vielen brillanten Seiten und troß feiner urs 
fpränglichen hohen inneren Bedeutung bleibt das Geſchaͤft 
auch in Rußland fo wie überall etwad Anrücdiges, 
befonberd für ben Mann, welcher babei auf das Befte, was 
er hat, auf feine eigene perfönliche Freiheit und auf feinen 
eigenen Willen, Derzicht Teiften muß. 

Die meiften Pädagogen bezieht — „verfchreibt fich“, wie 
dort der Ausdruc lautet, — Rußland wie immer noch jet 
aus Deutfchland und Frankreich. Die Deutichen. find mei: 
ſtens für die gebildeten Oftfeeprovingen, wo man-die Franzo- 
fen nicht gern hat; die Franzofen und Schweizer in ber Regel 
für dad Innere beftimmt. Doc) fangen auch bier bei einer 
fteigenden Abneigung der Ruffen gegen die Franzofen und bei 
zunehmender Gründlichfeit der ruffifchen Bildung die Deutfchen 
an, bie Oberhand zu gewinnen, beſonders auch wohl deßwe⸗ 
gen, weil die Deutfchen unferer Tage bei Weiten nicht mehr 
fo philiftrös find wie die vor 20, 30, 50 Jahren und fich 
weit mehr al& früher etwas von dem beliebten fosmepolitifchen 
„comme il faut* angeeignet haben. Die deutfchen Oſtſeepro⸗ 
pinzen, wo die einheimifchen Candidaten von Ausländern über: 
troffen werden, ſchicken ebenfalld eine gute Parthie in's Innere 
‚von Rußland, wo fie fehr willlommen find... Dann aber ge: 
ben jet auch die ruſſiſchen Univerfitäten felber ſchon viel 
Brauchbares her, und endlich drängen fich dann in die Häufer 
der Fleinen Familien und der Kaufleute viele Unftubirte und 
Unberufene, bie ihre Mutterfprache zu verfichen glauben und 
fchreiben fünnen, Handwerker, Unteroffiziere und fonftige Miß- 
glüchte allerlei Art. | 

Don den Gouvernanten fommen die meiften aus der frans 
zoͤſiſchen Schweiz, und zwar fo viele, daß man faft im jeder 
einigermaßen bedeutenden ruffifchen Stadt eine ganz kleine Kos 
lonie von Laufannerinnen, Genferinnen oder Neufchatellerinnen 
findet, bie unter einander in Derbindung ftehen, in vieler. Be: 
ziehung kleine, mächtige Comite’S bilden und allerlei Heine 
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Intriguen und Verſchwoͤrungen ſchmieden. Deutſche Gouver⸗ 
nanten aus Deutſchland kommen wenige, well bei ihnen das 
Franzoͤſiſche ſchlecht beſtellt iſt, deſto mehr aber aus den Oſt⸗ 
ſeeprovinzen und Petersburg, meiſtens aus den niedern Staͤn⸗ 
den, nur germaniſirte Eſthinnen und Lettinen, deren aufges 
ſchnapptes Deutfc und Franzöfifh aber im Innern von Ruß⸗ 
land dennoch mit Golde aufgewogen wird, oft aber audy für 
vornehme Häufer junge Damen aus den beften Familien, eine 
Menge armer Fiefländifcher und efihländifcyer Fraͤuleins, bie 
nad) Rußland wandern, um für fich oder ihre verarmten Vers 
wandten einen Unterhalt zu verdienen. 

In Dorpat traf ich einmal einen ruffifchen Gutsbefi iher— 
der für ſich und feine Freunde nicht weniger Als ſieben Gou⸗ 
vernanten engagirt und- mit ihnen drei Kalefchen angefuͤllt 
hatte, mit denen er in's Innere abreifte, 

Die Bonnen bei’ den Heinen Kindern find durchweg in 
Petersburg Englaͤnderinnen, welche die allgemeine Meinung 
durchaus von allen Nationen dazu für die vorzäglichften Hält. 

Außerordentlich viele Gouvernanten liefern die großen Er: 
giehungsinftitute für junge Mädchen in Moskau, Petersburg 
u. ſ. w., fo wie ebenfo bie Findelhäufer. Aus biefen Anftali 
ten allein gehen alle Fahre 800 — 1000 Gouvernanten herz 
vor, die dann im ganzen Neiche die dort empfangenen Kennt: 
niſſe weiter tragen. Gewöhnlich haben diefe jungen Mädchen 
eine uͤberfeinerte Bildung erhalten und fühlen fich dann leider 
in ihren neuen Stellungen, wo fie gewöhnlich nicht mit der 
beften Eultur zuſammenkommen, fehr ungluͤcklich. 

Es ift natürlich fehr fchwer, die Zahl der Gonvernanten 
und Privatlehrer in Peteröburg zu beftimmen, obgleich jegt, 
wo fie alle ein Eramen machen müffen und verzeichnet wer: 
ben, nicht unmöglih. Ein Mann, ber damit befannt fein 
fonnte, behauptete, daß ihrer 6000 wären, eine Zahl, bie 
man wohl noch eher ald Minimum denn ald Marimum gel⸗ 
ten laffen kann. Nicht nur in jeder einigermaßen bedeutenden 
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abeligen Familie giebt es wenigfiens eine Gouvernante, einen 
oder zwei Lehrer und eine Bonne, fondern auch die Kaufleute, 
Prediger, Uerzte, Beamte u. f. w. find gewöhnlich gezwungen, 
diefen Luxus mitzumachen, und füchen ‚irgend -eined jungen 
Mädchens und eines jungen Mannes zu ihrer Gouvernante 
oder ihrem Lehrer habhaft zu werden. Die Gouvernanten fin: 
det man in Peteröburg faft in jeder Gefellfchaft, und von wie: 
len find fie dad. beſte Salz. ‚Lehrern begegnet man auf allen 
Spaziergängen und oͤffentlichen Plägen mit ihren Zöglingen, 
und fie bilden ein äußerft bemerkbares Element der Bevoͤlke— 
rung-der Etadt. Dazu fommt, daß viele von ihnen weit ba- 
von entfernt find, fo unbedeutend und ‚ungebildet zu fein, wie 
man ſich dad gewöhnlicy in. Deutjchland denkt. Zn manchen 
großen ruffifchen Käufern ift vielmehr die Erziehung der Kin: 
der fehr tüchtigen Leuten anvertraut. Der bekannte Lebr: 
berg, der fo Außerft fcharffinnige Abhandlungen über Gegen: 
ftände der ruffifhen Geſchichte gefchrieben hat, war fein-ganzes 
Leben hindurch nichts weiter und mehr. ald Privatlehrer in eis 
nem Peteröburger Haufe. Der bekannte Statiftifer Schnigler 
war baffelbe. Der nody berühmtere erfie Vater der St. Simo⸗ 
niften war gleichfalls lange Zeit Privatlehrer in ruffiichen Fa: 
milien, und man koͤnnte eine. Menge noch tüchtigerer Leute 
eitiren, die in dieſem Stande lebten und ſtarben. 

Die Regierung befchäftigt fich fortwährend fo viel mit 
den Angelegenheiten der Privaterziehung, daß. man fchen eine 
Menge von Gefeen über die Rechte und Pflichten der Juſti— 
tuteurd, Precepteurd und Inſtitutrices der Familien zählt, 
Das neuefte und merfwürdigite ift das von 1834, in welchem 
alle Privilegien der examinirten Hauslehrer aufgezählt find, 
Sie werben nad) diefem Ufafe ald im Dienfte des Staates 
fiehend betrachtet und Fünnen dem zufolge die „Eleine Uniform“ 
ded Minifteriums des öffentlichen Unterrichts tragen. Die 
Privatlehrer der altadeligen Familien rücken nach zweijährigem 
Dienfie in die vierzehnte Rangklaſſe; die der Kaufleute erſter 
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Gilde, der Prediger, Priefter und der gewöhnlichen Adeligen 
nad) dreijährigem Dienfte, in die der Leute ohne Rang nad) 
fünf Jahren und in bie der Stände, welche Fein Recht ha= 
ben, in den Dienft ded Staates zu fommen, nad) acht Jah— 
ren. Sie rücen alddann mie alle anderen Bebienfteten in 


den gewöhnlichen Zeiträumen zu Titular: Räthen, Gollegien- _ 


Alfefforen, Hofräthen u. f. w. hinauf. Es giebt bereits Staats: 
räthe in Rußland, die nie etwas Anderes betrieben als Priyat- 
unterricht. 


„Inſtituteurs““ find die eigentlichen Erzieher, die überall 
von den Precepteurd, ben bloßen Stundengebern, einen Pas 
voraushaben. Nach fünfzehnjährigem, löblichen Dienfte be— 
kommen bie nftituteurs der adeligen Häufer das Kreuz des 
Et, Annen-Ordens dritter Klafje, die Precepteurs das Sireuz 
des Et. Stanislaus-Ordens vierter Klaffe, die Hauslehrer der 
übrigen nicht erbadeligen Häufer fönnen nur den Et. Wladimir: _ 
Orden vierter Klaffe nach zwanzig- bis fünfunddreißigjährigem 
untadelhaften Dienft erhalten. Wer in fünfundzwanzig Fahren 
drei Eleven zur Univerfität vorbereitet hat, befommt ben Xitel 
Instituteur emerite. Bei dem Empfange jedes diefer Ehren 
zeichen muͤſſen fie hundert Rubel in eine Kaſſe bezahlen, welche 
für die Verpflegung der unbemittelten oder erkrankten Haus: 
- lehrer beftimmt ift. 


Mir führen nur diefe wenigen charafteriftifchen Beſtim⸗ 
mungen aus jenem, tiberhaupt für ruffifche Verhaͤltniſſe fehr 
vielfady*intereffanten und bezeichnenden Gefee an. — Aehn⸗ 
liche Gefetze giebt ed für die Echaufpieler, die Fechtmeifter, 
Zeichenfehrer, Muftflehrer, Künftler u. f. w. Für alle diefe 
Leute hat man aus den Flicken und Reften, die bei der Zer: 
ſchneidung der Ordensbänder der Generale und Marfchälle 
übrig blieben, Heine wunderliche Ehrenzeichen gemacht, beren 
- Glanz und Ehrenantheil ſich oft Faum mit dem Mikroskope 
erkennen läßt. Häuft man aber dadurch nicht mehr Lächer: 
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- Jichfeit als Ehre über die Leute, welche zu einem fo bedeu⸗ 
tungövollen — wie die Eruchung es iſt, berufen 
ſind?! 


Schulanſtalten. 


„Da wird der Geiſt euch wohl dreſſirt, 

„Sn ſpan'ſche Stiefel eingeſchnürt, 

„Daß ihr bedächtiger fortan 
„Hinwandelt die Gedankenbahn.“ 

Die deutſche Anſicht von der ruſſiſchen Erziehung und 
Schulbildung iſt ungefaͤhr die: „daß ſie einzig und allein dar⸗ 
auf hinausgehen, den Zoͤgling mit einem gewiſſen aͤußeren Fir⸗ 
niß von Bildung zu uͤberziehen, daß der befruchtende Geiſt 
überall fehle, daß das Hoͤchſte, was gegeben werde, aͤußere 
Manieren und todte Kenntniß fei, und daß Summa Summas 
sum weder dad Princip der Erziehung, — die Ausführung 
etwas tauge.” 

So richtig im Ganzen diefe Anficht fein mag, fo ift es 
doch unrecht, wenn man fich damit begnüägt oder gar mit 
MWiderwillen von biefem -Gegenftande ſich abwendet und mit 
dem Bade das Kind verfchüttet, das Gute, dad demnach ge: 
Teiftet wird, nicht anerkennt und damit den vielen redlich Stre⸗ 
benden, die auch das große ruffifche Reich enthält, wehe thut. 
Gegwißlich -Iohnt fich die Sache einer näheren Betrach- 
tung. Rußland ift, ſeitdem Peter der Große ed auf bie 
- Bahn europäijcdher Eivilifation hinaustrieb, von einem, fo un: 
geheuern Enthuſiasmus für die Bildung — oder follen. wir 
fagen, von einem fo außerordentlichen Eivilifationsfchwindel 
ergriffen worden, wie man Aehnlicyes noch bisher in der Melt: 
geibichte bei feinem Volke erlebte, Afabemien, Univerfitäten, 
Gymnaſien uud Volksſchulen wuchfen wie mit einem Zaubers 
ſchlage in dem ganzen Lande hervor und wucherw, noch fort 
während fich zum Erftaunen mehrend, innerhalb der Grenzen 
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des Rieſenreiches fort und fort. Schaaren von Franzoſen und 
Deutſchen wanderten feit einem Jahrhunderte in das Land ein, 
um den befruchtenden Samenftaub der weftlichen Bildung darin 
zu verfchleppen. Die Herrfcher des Landes: haben feit Peter 
dem Großen die Schulung und Erziehung der Nation zu einer 
wichtigen Angelegenheit bed Staates gemacht. Bildung wurde 
ald ein Hauptelement der Macht des Staates anerfannt, und 
wie für dad Heer und die Soldaten, für den Handel, die 
Finanzen, die Abminiftration, fo wurbe auch für die Schulen, 
die Lehrer und Schüler ein eigenes Minifterium errichtet. Wie 
die Kaifer ſich an die Spike ber Civilifation im Allgemeinen 
ftellten, fo ftellten fich ebenfo die Kaiferinnen insbefondere an 
die Spitze der Civilifation des weiblichen Gefchlechts. - Eine 
erfiaunlidye Menge großartiger, Öffentlicher und Privatinftitute 
für die Bildung der ‚Töchter ded Landes ging aus ihren fchaf- 
» fenden Händen hervor, und Rußland hat ſchon mehr als eine 
Kaiferin zu nennen, bie ihr ganzed Thun und Denken ber 
Beſſerung und Vermehrung diefer Inſtitute widmete. 

Es iſt nicht möglich, daß ein unparteiiſcher Frembling bie 
Beftrebungen und Bemühungen, die man fich von oben herab 
in ber genannten Beziehung giebt, ohne Bewunderung bemerke. 
Die Herrfcher und Herrfcherinnen ded Reiches, die ganz und 
gar bier — mie in jeder andern Rücdfiht — in die Fuß: 
ftapfen Peter’d ded Großen treten, verwenden einen großen 
Theil ihrer Zeit und ihrer Kräfte auf die Snfpieirung und 
Merbefferung der Schulinfiitute, und nad) ihrem Beifpiele han⸗ 
delnd, halten alle Statthalter und Oberen der Provinzen Schul⸗ 
infpectionen eben fo für ihre Pflicht wie jeded andere wichtige 
Berwaltungsgefchäft und find fortwährend mit ihrer Unterfus 
hung und Eontrolirung ebenfo befchäftigt, mie mit der Inſpi⸗ 
eirung jeder andern Staatsbehoͤrde. Es wäre unbillig, bei fo 
vieler Mühe, die man fidy die Sache in der That koſten laͤßt, 
die ganze Angelegenheit fchlechtweg zu verachten und als ver⸗ 
ächtlich Feiner Beherzigung würdigen zu wollen, felbft wenn 
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man die Richtung und die Art und Weiſe jener a ae 
nicht billigte. 


Nicht wenig an Intereſſe gewinnt die Betrachtung ber 
ruſſiſchen Schulen und Erziehungsanftälten, wenn man ihre 
große politifche Bedeutung in Erwägung zieht. In wie viele 
Länder und Möller bat nicht jet der ruffifche Soldat dem 
ruſſiſchen Schulmeifter Eingang verfchafft, und umgekehrt, wie 
viele Völkerfchaften fucht nicht der ruffifche Lehrer dem Staate 
zu afjimiliren, mit dem Staatöförper eng zu verfnüpfen und 
dadurch in dauernder Verbindung mit dem Ganzen zu erhal⸗ 
ten! Wohin die ruffifchen Waffen fommen, und wo fie er: 
obernd den Frieden bringen, dba "machen fie es alsbald zum 
Gefchäfte, Schulen nach ihrer Weiſe zu errichten und Lehr 
anftalten zu ftiften, indem fie wie die Römer nicht verfennen, 
mit wie mächtigen Banden gleiche Eyrache und Bildung bie 
Glieder eines Staates an einander fetten. Eo haben fie bei 
den Zartaren, bei den Finnen, bei den Moldauern und fo 
vielen andern Völkern ihre Schulen eingeführt, fo haben fie 
fogar ihre Lehrmethode über den Kaufafus getragen, und bei 
ben Armeniern und Grufiniern angewendet, fo haben fie. noch 
neuerdings in ganz Polen die alten Schulen des Landes um: 
geftürzt und Bildungsanftalten nach ihrer Weiſe errichtet, fo 
find fie in den Oftfeeprovinzen fogar mit dem beutfchen Schul: 
wefen, das fie doch urfpränglicdy zum Mufter nahmen, in 
Kampf getreten und fuchen ihm ihren Geift einzuathmen, fo 
find fie überall eifrig befchäftigt, mittelft ihrer Schulen alles - 
Fremdartige zu bertilgen und alle Theile ded Staats auf ihre 
Weiſe zu bilden, zu ruffifiziren, indem fie fi) von Deutichs 
lands Grenzen an bis tief in die Mongolei, nad) China und 
Japan hin, zu WVerfechtern der auf ruffifche Weiſe mobificirten 
europäifchen Eultur gemadyt und viele WVölkerfchaften in die 
Bewegung und ben Gaͤhrungsproceß ihrer Bildung hineingezo⸗ 
gen haben. 
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Die Kinder, welche jetzt die Ruthe des ruſſiſchen Schul⸗ 
meiſters fühlen, zählen ſich bereits nach Millionen, und es 
muß daher das Studium dieſer Zucht fuͤr jeden Staatsmann 
von Intereſſe ſein. Allerdings pflegen unſere Hiſtoriker den 
Satz aufzuſtellen: was lange währt, wird gut, und es als 
eine ausgemachte Wahrheit anzunehmen: was langfam fort⸗ 
fhreitet, geht aud) nur langfam zuruͤck, aber raſch hinauf und 
raſch hinab! und demnad) pflegen auch wir Deutfchen und in 
Bezug auf die ruſſiſche Macht und Eultur damit zu -tröften, 
daß fie nicht lange dauern koͤnne, da fie fo ſchwindelnd empor: 
geftiegen, und kehren der ruffifhen Eultur und Lehrart ben 
Rüden, da fie eine Treibhauspflanze fei, die, in ihrem Wachs: 
thum übertrieben, nicht lange blühen werde. Indeß möchten 


für Rußland unfere bisherigen hiftorifhen Erfahrungen doc) 


nicht ausreichen. - Es trat bisher noch nie ein fo merkwuͤrdi⸗ 
ges eigenthümliched Volk in der Gefchichte auf, und wer bas 
Land im Innern genauer fennt, ber wird mit Verwunderung 
die ganze Perfpective von Hoffnung und Zukunft, bie ſich in 
dem Geifte dieſes Volkes offenbart, erkannt Haben und wiffen, 
daß bie erfiaunlichen Hälfsmittel und Maffen, welche fi) in 
dieſem Lande in Bewegung ſetzen, ihm eine größere Zukunft 
verfprechen, ald wir hoffen zu koͤnnen und fchmeicheln dürfen, 
und daß, wenn auch diefes Gebäude natürlich, wie keines, 
ewig bauern wird, doch noch manches Jahrhundert mit ſchreck⸗ 

lichen Ereigniffen herbeirollen kann, ehe über dem Grabe jenes 
Niefen Ruhe wird, — Wer weiß, welche Reform unferes 


Schulweſens und unferer. Erziehung von Rußland ausgehen 


wird! 

Bon allen-europäifchen Nationen ift die ruſſiſche diejenige, 
welche am allermeiften Werth auf Aeußerlichkeiten legt, und 
diejenige, welche am allerwenigften die Bedeutung bed innern 
Lebens zu fchägen weiß. Die Ruſſen fchwimmen wie bie 


: Delphine beftändig auf ber Oberfläche und fcheuen in allen 


Stuͤcken bie Tiefe. Sie ſtehen in diefer, wie noch fonft in 
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vieler andern Hinficht, einzig in Europa da, und alle anderen 
Nationen, felbft die Franzoſen, taliener und Spanier nicht 
ausgenommen, erfcheinen mit ben Nuffen in fo grellem Eon» 
trafte, daß fie faft im Vergleiche zu ihnen unter einander ale 
Brüder gelten koͤnnten. Keine Nation hat eine ſolche Scheu 
vor dem Eingehen in bie Tiefen des Gedankenreiches, Feine 
begnügt fich fo fehr mit dem äußern Scheine, und feine fucht 
ſo in allen Stücden die -Aeußerlichkeiten zu ordnen wie bie 
Ruffen. Indem fie dad Rechte, das Wahre, die Wiffens 
fchaft, die Prinzipien nur auf der Oberfläche berühren, arbeis 
ten fie die Hülle ungemein in's Kleine und Kleinlihe aus, 
und es giebt vielleicht Feinen einzigen Staat in der Welt, wo 
alle Aeußerlichkeiten fo genau und im Detail beſtimmt wären, 
‚wie in Rußland, 
Es macht fich dies im ihren Gerichten, wo alle Inſtan⸗ 
zen gut geordnet find, wo die Tribunale mit einer ganzen 
Hierarchie von Präfidenten, Ober» und Unterrichtern, Bei— 
. figern, Xifchvorftehern u. ſ. w. befeßt find, vor denen man 
aber fein Recht befommt, bemerklich, eben fo in ihrer Armee, 
wo Die Uniformen, die Range und Grade genau beftimmt und 
die Exercir⸗ und Manoͤvrirkunſt im glänzendften Zuftande find, 
während ed an Tactik, Kriegskunſt, Gymnaftif und Allem, 
was den Kern bildet, fehlt, eben fo auch in ihrem Handel⸗ 
und Mandelverkehre, wo alle Etiquetten und Hüllen ber 
Waaren elegant find, bie Aufftellung brillant ift, die Waas 
ren felbft aber nichts taugen, eben fo endlich) auch in ihren 
Schul⸗ und Erziehungsdanftalten, wo alle NAeußerlichfeiten, bie 
Gebäude, bie Ordnung und die Eramina, vortrefflid und 
prächtig find, wo aber die Schüler, wenn fie aud) hie und 
da ſich Kenntniffe fammeln, dod) feine befeligenden Ideen erns 
ten, feinen Nectar ber. Mufen trinfen, Feinen Lebenöbaljam 
ded Braga empfangen, 
In der That, man. muß erftaunen, - wenn man bie außer 
ordentlich langen Verzeichniffe von MWiffenfchaften aller Art 


fieht, die in den Öffentlichen Schulen Rußlands gelehrt wer⸗ 
den follen, die fchön gedruckten Schulpläne in den Privats 
inftituten, nach denen jede Stunde bed Tages mit einem ers 
habenen Gegenftande des Nachdenfens und der geiftigen Bes 
fchäftigung befetzt erfcheint, die langen Profpecte und herrlichen 
MWerfprechungen, welche jeder Erzieher und Schuldireftor macht, 
um die Eltern zu loden, und die ganze außerordentlich gläns 
zende Einrichtung biefer Anftalten nicht nur in ben beiden 
Refidenzftädten, fondern auch felbft in vielen Hauptprovinz⸗ 
ftädten. Selbſt die Kleinen Provinzftädte in Rußland haben 
noch Privatjchulanftalten und fogenannte Penfionen, die im 
Aeußeren das bei und Gemöhnliche übertreffen. Die Räume 
find überall groß und zweckmaͤßig, die Speifung‘ ber jungen 
Leute ift im Durchfchnitt entfchieben beffer ald bei und in den⸗ 
felben Anſtalten, und da der Staat überall fein Auge hat, fo 
ift es eine Unmöglichkeit, daß ſolche infamen Winkel: Inftitute 
entftehen fünnen, wie z. B. in England eriftiren muͤſſen, wenn 
auch) nur der hundertfte Theil von dem wahr ift, was in Di- 
cken's „Niklas Nickelby“ darüber vorfomnt. | 

Die formelle Organifation aller Petersburger Privat- und 
Staatöfchulen ift vortrefflich, die Eintheilung der Klaffen, Dis 
vifionen, Gectionen wie bei der Armee, die Beſetzung ber 
Lehrerpoften, Direktoren und Directricen, Oberlehrer, Unteres 
lehrer, Sinfpectoren, Gouvernanten, Klafjendbamen und Gehuͤl⸗ 
fen ift reichlich. Die Examina, welche häufig angeftellt wers 
den, find wahre Pomp- und Feſtacte. Die Einladungen ber 
Eltern zu biefen Acten find auf das feinfte Papier gedrudt, 
wie die Invitationen zu Bällen, eben fo bie über die Fort: 
fehritte der Zöglinge ausgegebenen Xtteftate, eben fo die Er: 
laubnißſcheine für die Zöglinge zum Verlaſſen der Anftalt, zu 
Befuchen bei Verwandten und Belannten, eben fo die Quit: 
tungen für bie bezahlten Schulgelder u. f. w. *) Bei ben 
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*) Um einen ‚Begriff davon zu haben, wie viel und ſcharf die 
Direetoren folder Petersburger Erziehungsanfkalten über die 
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öffentlichen Anftalten ift für alle Schulen, fo wie für die Leh⸗ 
rer eine gewifle Uniform feftgefegt, eine Alltags =, eine Sonus 
tags⸗ und eine Staatd» Uniform für die hohen Zeier- und 
Feſttage. 

Kein Unterricht darf anders als in Uniform gegeben wer⸗ 
den, und das ſtete Ermahnen und Strafen in Angelegenheiten 
der Uniform nimmt ebenſoviel und mehr Zeit weg als die 


zweckmäßigſte Einrichtung dieſer Dinge nachdenken — es be 
ccäftigi fie das Alles weit mehr als die Berbeflerung der "Me, 
tboden des Unterrichts — umd wie gewiſſenhaft fie dabei in’ 
Detail geben, geben wir bier den Abdruck eines Erlaubniß 
fdyeined für einen Zögling einer Petersburger Penfion zum 
Sonntagsbeſuche bei feinen Eitern. Man muß ih Alles aufs 
Präctigfte gedrudt denken, wie eine Banfnote, unterzeichnel 
von.dem Director und contrafignirt von einem feiner Adjuncten. 
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Le Premier de la classe a 206 bonnes mote 


Directeur: Cı. +» Maitre d’etudes: Far+« 


Die „guten Noten“ find zahlloſe, kleine Belohnungen für 
gutes Betragen und Fleiß. Mit ſolchen Papieren glauben du 
Directoren und Lehrer den Eltern bie Güte ihrer Anitalies 
fhwarz auf Weiß deutlich su beweifen, und freilich komme 
fie in Rußland ohne dergleichen Charlatanerie nit durch. — 
Die bonnes notes. erinnern an bie Hunderte von Lohen 
GSub ſtantiv) und „Beweiſen“ in Berliner Schulen. 
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Kritit und die Beſtrafung geiftiger Fehler. Mit allen biefen 
höchft unerfprießlihen Dingen verfehwenden die ruffifchen Leh⸗ 
rer der Zugend fo außerorbentlidy viele Zeit, daß für das 
Wahre und Hauptfächliche vergleichsweiſe wenig Kraft übrig 
bleibt. Es ift durchaus nicht etwa bloß das Streben ber 
Megierung, weldye etwa der Nation bdiefe Richtung auf Aeu⸗ 
Perlichkeiten gäbe, es ift vielmehr durchaus ber ungroßartige 
ruffifche Nationalgeift, der von Natur auf Kleinliches gerichtet 
ift, und in deſſen Sinne nur bie Regierung, wie alled Andere, 
handelt. 

Die bei den Ruffen übliche Privaterziehung zeigt died eben 
fo deutlich; denn fie .ift von feinem andern Geifte befeelt als 
die Öffentliche. Hier wie dort ein fieted Arbeiten und Zeilen 
an der Äußeren Erfcheinung, ein. beftändiges Bekritteln und 
Zabeln der Kleidung, der Manieren, der Goiffure, des Teints, 
bed Ganges, des Sprechens, ein ängftliches, aber unzweckmaͤ⸗ 
ßiges Sorgen für bie Gefundheit, ein voͤlliges Weberfehen ber 
geiftigen Triebfebern des intelleetuellen Lebens, der Moralität 
und ber Wiffenfchaftlichkeit. 

Der Glanz des ganzen dußeren Apparat fteht demnach 
bei ben ruſſiſchen Schulanftalten in fo grellem Contrafte mit 
ihren eigentlichen Leiſtungen auf dem Felde ber Erziehung und 
Paͤdagogie, daß fie fi) die Verachtung vieler geiftreicher Mäns 
ner zugezogen haben, bie indeß, wie gefagt, jedoch beffer thun 
würden, das wirklich von den Kaufenden der ruffiichen Schu⸗ 
fen geleiftete Gute zuvor dankbar anzuerkennen, beutlih und 
lobend hervorzuheben und bann von einem folchen Stanbyunfte 
aus das Zuviel ber Aeußerlichkeit anzugreifen. 

Es laͤßt ſich nicht leugnen, daß in den ruffifchen Schuls 
anftalten doch Manches gelehrt und gelernt wird; namentlich 
wirb in den matbematifchen Wiffenfchaften, für welche bie 
Ruſſen eine gemiffe Vorliebe haben, nicht Unbebeutendes ges 
leifiet, fie find in allen ruffifhen Schulen ein Hauptgegens 
ftand des. Unterrichtd. Mor allen Dingen. aber möchte zu [os 
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ben unb ald befonderd beachtendwerth zu bezeichnen fein, daß 
die Kenntniß des eigenen Waterlandes, des großen mächtigen 
Reiches, in neuerer Zeit zu einem jo aͤußerſt wichtigen Gegen: 
fiande des Unterricht gemacht worden iſt. Die Gefchichte 
Rußlands und. feine Geographie werden jegt in allen rufjifchen 
Schulen en detail gelehrt, und es ift wohl kein Zweifel, daß, 
im Ganzen genommen, jeder ruſſiſche Schüler fämmtliche 
Gouvernements- und Kreiöftädte, alle Großfürften und Cyaa: 
ren, welche feit Rurik im Lande herrſchten, beffer und gelän: 
figer berzunennen weiß ald im Durdhfchnitt ein Deutfcher die 
Fürften und Refidenzftädte feined eigenen bunten Vaterlandes 
und die Mitglieber der Hohenftaufifhen und Habsburgiſchen 
Familien. Die Gefchichte und Geographie des ganzen übrigen 
Europa's erfcheint den Rufen im Vergleich zur vaterlänbifchen 
unbedeutend, und fo offenbart fidy denn auch hierin. die im: 
mer größer werdende Selbſtgenuͤgſamkeit und. Juſichabſchließung 
Rußlands und feine Trennung vom übrigen Europa. Am 
ſchwaͤchſten möchte ed wohl mit den Naturwiffenfchaften und 
mit der Kenntniß des Flaffifchen Alterthums beftellt fein. Las 
teinifch und Griechiſch, Phyſik, Chemie, Naturgefchichte, Tau: 
ter Unterrichtögegenftände, bie bei und ald befonders geiftbil: 
bend und humanifirend betrachtet werben, ftehen in Rußland 
fehr zuruͤck. In Bezug auf Römer und Griechen möchte dies 
noch eher verzeihlic) fein, aber in Bezug auf die Naturwilfen: 
fchaften ift es unbegreiflich, dba ber Staat ein Land befißt, 
befien Land noch wenig erforfht ift und noch fa. viel Stoff 
zur Vermehrung der Staatskraͤfte liefern könnte. Als Aus: 
nahme davon find indeß die medicinifchen Wiffenfchaften zu 
betrachten, denn die medicinifchen Farultäten möchten wohl 
noch auf den ruſſiſchen Univerfitäten von allen bie beften fein. 

Serner lann gewiß Manches an der Art und MWeife der 
Erziehung, welche die Nuffen den vielen Voͤlkerſchaften zu 
Theil werden laſſen, die fie jetzt in bie Schule genommen bas 
ben, getabelt werben, Allein ed ift doch nicht zu leugnen, 
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daß die Moldauer, Tataren, Finnen u. ſ. w. noch Vieles von 
ihnen lernen koͤnnen und auch wirklich lernen. Mit ſolchen 
unbedingten und rücfichtölofen Urtheilen, daß ber Plunder 
nichts werth ſei, darf man doch ohne Zweifel alle die Maͤn— 
ner, bie es fi) in Rußland fauer werben laffen, nicht vor den 
Kopf fiogen, und wer bad Unvollkommene -aller Echulanftals 
ten noch felbft in dem gebildetften Ländern Europa’s *), ich 
will nicht fagen, in Frankreich, England und Belgien, fondern 
felbft in Preußen und Sachen, einigermaßen erfännt hat, der. 
wird, glaube ich, nicht umhin Fönnen, fehr mild in feinem 
Urtheile über die ruffiihen Schulen zu fein. Ya, wer dann 


ſogar nach Stalien und Spanien, nad) Ungarn und Illyrien 


blickt und nachfragt, was bier von Megierung und Privaten 
für Schule und Erziehung gefchieht, deffen Unmuth wird fic) 
noch mehr verlieren, und er wird bemerken, daß bie ruffifche 
Schulthaͤtigkeit und der ruflifche Lern= und Lehreifer auf diefe 
Weiſe in ein vortheilhafteres Licht fommen, 

In Petersburg ift nad) der Univerfität, die unferen- An: 
falten diefer. Art in den Hauptzügen zu fehr gleicht und dabei 
doch zu wenig leiftet, um «einer befonderen Erwähnung zu vers 
dienen, eine der mwichtigften und dabei eigenthäntlichften Schul: 
anftalten — das fogenannte „pädagogifche Inftitut”, welches 
den Zwei hat, Lehrer aller Art zu bilden, Volksſchullehrer, 
Kreislehrer, Gymnafiallebrer und auch fogar Profefforen für 
bie Univerfitäten. Daffelbe wurde im Jahre 1832 nach der 
polnifhen Revolution geftiftet. Die Aufhebung oder Refors 
mirung ber alten polnifchen Schulen, wobei ber Zwed zum 
Grunde lag, ben. Fatholifchen Geiftlihen und Mönchen den 
Unterricht der Jugend zu entreißen, machte ein befonberes 
Debürfnig nach ruffiichen Lehrern aller Art fühlbar, und bes 
fonderd um diefem u. abzubelfen, fchuf man jene 
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*) Auch in Preußen, nah den Anſichten verſchiedener Landtags: 
Berfammlungen vom Jahr 1841. 





pädagogische Anftalt, bei ber man die, unfern Seminarien zu 
» Grunde liegende Idee einer Formirung der Schüler zu Lehrern 
auch auf die Gpmnafiallehrer und Profefforen anwandte. *) 
Das Jnftitut hat faft alle Privilegien und Rechte ber Univers 
fität und hofft, aud) bald dad Recht zu erlangen, Doctoren 
ereiren zu dürfen. Es fteht unter Leitung eines vortrefflichen 
beutfchen Gelehrten, der mit Hülfe vieler ausgezeichneter Leh⸗ 
rer gewiß fo viel leiftet, ald überhaupt in einer ſolchen Anſtalt 
geleiftet werben kann. Das JInſtitut wird von der Krone er: 
halten, bewohnt mit der Univerfität ein und baffelbe Gebäude 
und Foftet jährlich nicht weniger ald 250,000 Rubel. 

Es werden hier Kinder von zwölf Jahren aufgenommen. 
Man nimmt jedes angebotene an, body muß es fich zuvor, 
ehe es als völlig berechtigter Zögling des Juſtituts gelten kann, 
einer mehrjährigen Prüfung feines Geiftes, feiner Talente umd 
moralifchen Unlagen unterziehen. Glaubt man während biefes 
Moviziats zu erkennen, daß ed wohl zu einem Lehrer taugen 
koͤnne, fo beginnt es alsdann feinen Curſus in einer ber brei 
Abtheilungen ber Anftalt, von welchen bie eine ber Formirung 
von Volköfchullehrern, die andere ber Bildung von Gymnaſial⸗ 


* Auch in Dorpat eriftirt ein fogenanntes „Profefforen » Inititut”, 
wo junge Leute, von vorn herein zu akademiſchen Lehrern bes 
fimmt, ausgebildet und formirt werden. Tbeils führten die 
außerorbentlih raſch zu befriedigenden Bebürfniffe des Meichs, 
das nicht fo lange warten ann, bis die Natur große Geifter 
erfcheinen läßt, oder bis ed Einzelnen gefällig ift, fih zu einer 
ausgezeichneten Stufe der Bildung zu erheben, auf die Erfin 

dung folcher fabritmäßigen Inftitute, die doch etwas vorläufig 
Brauchhbares liefern, theils ift es, wie wir fchon öfter zu be 
merfen Gelegenheit hatten, den Ruſſen überall eigen, Alles fe 
viel ald möglich fabritmäßig zu betreiben, daber ihre vielen 
Baumpflanzfhulen, ihre großen Pflanzentreibbäufer, ibre gr 
fen Stiefel: und Kleiderfabriten, ihre großen Bädereien, ibre 
Bergefellfihaftungen zum Transport, zur Zagd u. f. w. und 
daher taufend Dinge, die bei und durd vereinzelte Kräfte zum 
Keimen tommen, bei ihnen aber durch Gefellichaften und fabrif. 
mäßig betrieben werden. 
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lehrern und die dritte der Erziehung von Profefforen. beftimmt 


iſt. Der Eurfus wird im fechöten, adhten und neunten Sahre 


vollendet. Die oberjte Abtheilung hat Facultäten, eine juridie 
ſche, mediciniſche u. ſ. w. Die ausgezeichnetefien Zöglinge, die 
man zu Profefforen beftimmte, werden mit dem Titel und 
Range von Titular-Räthen entlaffen, befommen für 400 Rus 
bei Bücher, eine vollftändige Toilette, den dritten Theil ihres 
künftigen Gehalts ald Gefchen? von der Anſtalt vorausbezahlt 
und bedeutende Reifefpefen vom Kaiſer. Es befinden ſich jetzt 


160 junge Leute in der Anftalt, und ungefähr eben fo viele 


hat man bereitö ald Lehrer und Profefforen entlaffen, von des 
nen die meiften nach Polen gingen. 

Der Zweck des ganzen Unterrichts dieſer Anftalt geht das 
bin, auf eine fehr praftifche und. möglichft rafche Weiſe die 
Zöglinge fo viele Kenntniffe und fo viel Lehrmethode und Ue⸗ 
bung erlangen zu laffen, wie fie ald Lehrer nöthig haben wer- 
den. Man hat daher auf allerlei Erfindungen gefonnen, wie 
man ihnen fchnell die Namen, die Sahreszahlen und Sprachen 


- beibringe. Unter Anderem lobte man uns, ald wir diefe An- 


ftalt befuchten, als Wunderdinge leiftend und als von außer: 
ordentlicher Wirkung eine von einem Ruffen erjundene Mes 
thode, die hiftorifchen Zahlen einzuprägen. Die große. Schuls 
tafel und ebenfo auch bie Eleinen Schreibtafeln der - Schüler 
waren mit einem fogenannten chronolegifchen Nee überzogen, 
welches für die 2000. Jahre nach Chrifti Geburt eingerichtet 
war. Diefed Ne rechtwinkelig ſich durchkreuzender Linien 
hatte zwanzig große quabratifche Abtheilungen, deren jede eis 
nem Sahrhunderte beftimmt war und hundert Fleinere Auadrate 
ober Negmafchen enthielt, zehn neben einander und zehn uns 
ter einander. Jede diefer Mafchen bedeutete wieder ein Jahr 
des Jahrhunderts. Der Lehrer machte nun in verfchiedene 
diefer Mafchen ein Kreuz und ließ die Schüler dann die Ber 
gebenheit des fo bezeichneten Jahres erzählen, oder ber Lehrer 
erzählte auch felbft ein Hiftorifches Ereigniß, und die Schüler 
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machten dann auf ihren Tafeln dad entfprechende Kreuz. Die 
Schüler follen bei dem Gebrauche biefed Netzes und burd) bie 
damit angeftellten Uebungen weit fchneller dahin kommen, ſich 
in den verfchiedenen Regionen der Weltgefchichte zu orientiren, 
als mitteld einer chronologifchen Tabelle ‚oder eined anderen 
Huͤlfsmittels.“) Befondere Netze gab es wieder für die ruf 
fifche Gefchichte, und ein in: unferer Gegenwart. angeftelltes 
Eramen zeigte, daß bie Schüler alle berühmten Namen am 
Schnuͤrchen hatten. | 

Die Sprachen - werben in biefer Anftalt ebenfalld auf 
böchft praftifchem Wege gelehrt, meiftend ohne Grammatif, 
vier bis fünf Sprachen zu gleicher :Zeit, Sie haben zu biefem 
Behufe von mehreren Glaffitern Polyglotten machen laffen, 
und die Schüler mußten in unferer Gegenwart aus dem Grie⸗ 
chiſchen in's Lateinifche, aus dem Lateinifchen in's Deutfche, 
Franzdfifche oder Ruſſiſche überfegen, was ihnen fehr fertig 
und flinf von Stotten ging. Zu demfelben Behufe ift es in 
diefer Anftelt eingeführt, daß der ganze Unterricht in fremder 
Sprache gegeben wird, und die Fragen an bie Schüler in ber 
einen Stunde lateinifch, in der anderen deutſch, in ber brit- 
“ten franzöfifch gerichtet und ebenfo von ihnen beantwortet 
werben. — 

Die Geographie wird mit der Kreide und dem Griffel in 
ber Hand gelehrt. Die Schüler mußten auf der Stelle an 
ber Schultafel und auf ihren Schreibtafeln Umriffe von Läns 
dern machen und Charten entwerfen. Der Eine befam das 
Kuͤſtenſtuͤck Europa's vom breißigften bi6 zum vierzigften Grabe 
zu zeichnen, der Andere vom vierzigften zum fünfzigften u. f. w. 
Ebenfo mußten fie die Gebirge und Flüffe nicht nur nennen, 
fondern auch gleidy zeichnen. Die verfertigten Bilder waren 





*) Der Geſchichts Atlas von Detbier bedient ſich deffelben Mit. 
telt, Raumanſchauungen find unmittelbar deutlicher ald Zeit. 
aufhauungen. Das Mittel it daher empfehlenswerth. 
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ganz vorzüglich genau. Auch wußten fie alle von den. meiften 
Hauptitädten Europa's den Längen: und Breitengrad anzuges 
ben, was, nota bene, wir beutfchen Eraminatoren er vers 
mochten. 

Unfere geographifchen Lehrer könnten vielleicht Einiges von 
Diefen ruffifchen Methoden annehmen. 

Um die Schüler zugleidy im Lehren. zu üben, werten 

— natuͤrlich unter Leitung der dazu angefiellten Oberlehrer — 
aus allen Klaffen die Beſten wieder als Lehrer und Auffeher 
verwendet, jeder nad) feinen Kräften in einem größeren oder 
Fleineren Amte, nach Art der Lancafter’fchen Schulen, Es ift 
unbegreifiich, daß auch. diefe Methode in allen deutichen Schus 
len nicht mehr Anwendung findet und daß das alte Sprich⸗ 
wort: „Docendo diseimus“, fo lange eine todte Redensart 
ohne Früchte blieb. — Ohne Zweifel würde man bei uns 
mancherlei Schulen durch verftänbiges Eingehen auf dieſe 
Wahrheit fehr heilfam reformiren koͤnnen. 
Auch der Zeichenunterricht in dem päbdagogifchen Inſtitute 
gefiel und dadurd) außerordentlid) , daß die Schüler nicht bloß 
ein fflavifches Nachahmen von Vorlegeblättern, ſondern in 
eigener Erfindung von Suͤjets und in der Ausführung aufge: 
gebener Thema's gehbt wurden. Einer derfelben zeichnete und 
ein fehr huͤbſches Bild an die Tafel von einem Kojafen, der 
einen Türken erfchoß, ein Gegenftand, der alfo nicht nur bie 
ruffifchen Diplomaten, fondern aud) die Phantafie ber ruffie 
fchen Kinder, wie es feheint, fehr lebhaft befchäftigt. 

Eine andere neue und ebenfo eigenthämliche Schule in 
Petersburg ift die vom Finanzminifter Grafen Kankrin bes 
gründete technologifhe Schule. Sie beftcht erft feit fieben 
Jahren, ift aber ein großartiges Etabliffement und eine Lieb- 
lingsanftalt ihres. Gründerd. Wie jenes pädagogifche Inſtitut 
Lehrer und: Profefioren ber Wiffenfchaften, fo foll dies technos 
logifche Lehrer der Handwerfe für Rußland bilden. Es find 
240 Zöglinge darin aufgenommen, bie den nöthigen mathemas 


tifchen und anderweitigen Unterricht erhalten und zugleid im 
Maſchinenbau und in allen möglichen technifchen Arbeiten ge: 
übt werden. Die Gebäude der Anftalt find fehr weitläufig 
und groß, und jede Kunft bat ihre eigene Abtheilung. Mit 
goldenen Buchftaben lieft man vor dem einen Gebäude: 
„Spinnerei, vor dem anderen: „Faͤrberei“, oder „Mühlen: 
bau’, „Schmiede“, „Schloflerei” und dergleichen.. Jeder dieſer 
Abtheilungen ftehen befondere Meifter vor, die durchweg Deut- 
ſche find. — Die Anſtalt wird zugleich zur Verfertigung von 
Modellen zu allerlei nen. erfundenen Maſchinen benußt, die 
man zur Nacahmung in dad innere bed Reiches vertheilt. 
. Ein deutfcher Meifter, der und herumführte, war fehr mit ber 
Anftelligkeit der Ruſſen zufrieden. Nur, meinte er, würbe fie 
ein einziges böfes Wörtchen beftändig daran hindern, zur Voll⸗ 
 Eommenheit zu gelangen, das wäre bad Wort: „nitschewo“, 
„es iſt nichts“, das ſich durchaus Fein Ruffe abgewöhnen 
koͤnne. Menn man .bei ihm ein Verſehen tadle, fo hieße es 
glei: „Nitschnewo“, „es ift nichts! Eine Kleinigkeit! Laßt 
mic) nur machen!” Wenn es gelte, eine Aufgabe zu löfen, 
fo wäre der Ruſſe immer von allen am erften mit dem Nach⸗ 
denfen fertig: „Nitschewo“, „es ift nichts; man fann das am 
beften fo machen”, und fo hindere ibn denn dies Nitschewo, 
mit dem er fich immer aus allen Berlegenheiten zu belfen 
wuͤßte, an foliden und dauernden Fortfchritten, die immer nur 
langfam und mit Mühe gemacht werden könnten. — Aller 
dings hilft auf der anderen Seite in taufend anderen Fällen, 
wie man leicht einficht, dem Ruffen fein Nitschewo wieder 
glüclich durch. 

Die Schulen und Erziehungsanftalten für dad weibliche 
Geſchlecht find in Petersburg faft nicht weniger zahlreich als 
die für dad männliche. Un der Spige von allen ficht das 
große Inſtitut von Smolna. Es werben in biefem merlwuͤr⸗ 
digen Inſtitute nicht. weniger ald 800 junge Mädchen erzogen 
und im Franzoͤſiſchen, im Deutfchen, in den ſchoͤnen Künften 
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und Miffenfchaften unterrichtet. Die meiften find adelige Fräus 
leind. Die bürgerlichen find in einem befonderen Gebäude von 
diejen gefchiedben und Haben andere Kleidung, andere Bebie⸗ 
nung, einen andern Tiſch. Es ift dies Inſtitut nebft den ihm 
in verfchiedenen Gouvernementöftädten nachgebildeten anderen 
Inſtituten diefer Art für die Töchter des geringeren und mins 
der begüterten Adels ungefähr Daffelbe, was die Eabettencorps 
für die Soͤhne. Wenn man mit den Söhnen zu Haufe nicht 
weiß, wohin, fo giebt man fie in die Cadettencorps; ebenfo 
die Töchter, wenn man fie - zu Hauſe erziehen kann, in 
die Inſtitute. 

Ale beguͤterten Ruſſen ziehen die häusliche Privaterzie- 
bung der Züchter vor. Die Directricen dieſer Inſtitute und 
namentlidy des genannten Petersburger Inſtituts find gewöhns 
lich fehr vornehme Damen, Generaldwittwen u. f. w., benen 
man durch ein foldhed Amt eine ſchickliche Stellung verfchafft. 
Meiftend find fie fehr gebildete liefländifche Edeldamen deut⸗ 
fcher Nation. Das Gewicht und Anſehen jener Damen ift 
nicht gering, und fie, die bei und nur einfache Lehrerinnen 
fein würden, "find bier faft von dem Range und der Größe 
der Statthalter von Provinzen. 

Das Inſtitut von Smolna foftet jährlich über 700,000 
Rubel; zur Erziehung jeder jungen Dame werben alfo jährlic) 
beinahe 1000 Rubel verwendet, wofuͤr man gewiß etwas 
Brillantes erwarten kann. Allerdings glänzt auch Alles, was 
‚ bier polirt wurde, nicht wenig, Doc) ift ed faft lauter Mond» 
ſcheinglanz, lauter Licht ohne Wärme, ein Licht, welches freis 
ich auch einen gewiffen Reiz bat, ſchwerlich aber auch eine 
befruchtende und belebende Kraft, die befonderd nöthig wäre, 
da die meiften jener jungen Damen dazu beftimmt find, als 
Erzieherinnen oder Gouvernanten den Samen ber Bildung 
weiter zu verbreiten. 

Uebrigens ift wahrfcheinlic) das Smolna-Znftitut einzig 
in der Welt, und es lebt wohl nirgends mehr fo viele junge 


Adelsbluͤthe, fo viel jugenblich=frifchrd Fräuleinsblut unter eis 
nem Dache beifammen. Ueber die intereffanten Geſchichten 
und Erzählungen, bie dem Fremden aus den Annalen biefer 
Anftalt hier und da mitgetheilt werben, ließe fich ein eigenes 
Buch jchreiben. Es koͤnnten daraus Mädchenkriege, Damen 
rebolutionen, Seraildintriguen, Romane und Novellen die Hülle 
und File hervorgefponnen werden, Leider erfcheinen die juns 
gen Damen im Publikum nur fehr felten. Sie werben ftets 
Höfterlich gehalten. Nur dann und warn an hohen Fefitagen 
ficht man eine lange Reihe von fechöfpännigen Hofequipagen 
fi) aus den Thoren des Klofterd hervorbewegen, um die hübs 
fchen Zimmerblumen einmal’an die frifche Luft zu bringen. 

Außer diefen Öffentlichen Faiferlicyen Inſtituten giebt es in 
jeder ruffifchen Stadt und natürlich befonderd auch im Peters⸗ 
burg noch eine Menge von Privaterziehungsanftalten, in denen 
bie Sache ganz fabrikmaͤßig abgemacht wird. Es ift fehr ge: 
mwöhnlich, daß die Mütter ihre Töchter dahin geben mit ber 
Bedingung, in zwei ober drei Jahren muͤſſe bie Erziehung 
vollendet fein, alsdann muͤſſe das junge Mädchen Franzöfifch 
ſprechen und eine Symphonie von Spontini borfpielen koͤnnen. 
Auf einen je fürzeren Zeitraum das Inſtitut fich einläßt, defto 
größeren pekuniaͤren Vortheil gefteht man ihm zu. 

Die Eramina in foldhen Ynftituten find die merkwuͤrdig— 
fien pädagogifchen Feftind, die man fehen Fann. Zwei Wo: 
chen vorher wird zu einem folchen Eramen — gewöhnlich um 
Oſtern — bad Inſtitut gereinigt, polirt und geſchmuͤckt, und 
zwei Monate vorher ift Alles fleißig und unermüdlich im Uns: 
wendiglernen und Stubdiren,. damit am beflimmten Tage Alles 
nach ber Schnur gehe. Die Mütter, Schweitern und Tanten 
werben dazu eingeladen, wie zu einem großen Banquet, und 
fahren im vollen Staate in vierfpännigen Caroffen heran, um 
ihre Töchter, Schweftern oder Nichten glänzen zu fehen. Mach 
dem - wiffenfchaftlichen Eramen wird ein Eoncert gegeben, in 
bem bie Schhlerinnen vorſpielen, dann ein Ballet, in welchem 
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fie ihre Tanzkünfte produeiren. Darnach findet unter Pauken⸗ 
und Trompetenfhafl die Vertheilung der Prämien ftatt, und 
daB Ganze fehließt ein Souper und ein brillanter Ball, wors 
auf dann die Eltern, entzuͤckt über bie geiftige Bam ihrer 
Kinder, nach Haufe fahren.“ 





m. 


Zur ( wahren Emancipation Der 
Schullehrer. 


1. „Sieb ihnen, was fie bedürfen — nicht, was fie loben!““ 
(S.biller.) 
2. „Es will der Feind *), es darf der Freund nicht fchonen.” 
(Schiller) 

3. „Was heißt järtlicher Tadel? Der beine Schwäche verfchonet ? 

Nein — der deinen Begriff von dem Vollkommenen ftärft.” 
(Schiller) 


Mad Goͤthe find die meiften und zwar die beften Gedichte 
Belegenheitögedichte; eine beftimmte Veranlaſſung, eine Bege⸗ 
benheit, ein Erlebniß, eine Situation bringt den Anlaß zur 


-—. 


*) „Wer ift denn unfer wahrer Feind? 
Iſt's, wer es ohne Scheu verneint, 
Daß, wie's auch bin und ber noch fchwanft, 
Bir ſchon am Ziele angelangt? 
D nein ıc., wer und das fagt, kann Feind nicht fein.’ 


„Wer ift denn unfer wahrer Feind? 
Iſt's der, der uns zum Forticritt eint? 
Der aus dem ſüßen Schlaf und wedt, 
Und unfre Glieder vorwärts ſtreckt? 
D nein x., wer auf — uns ruft, kann Feind nicht fein.“ 


poetifchen Stimmung des Dichters und ihrer Aeußerung. Eine 
reale Wahrheit liegt ihnen zu Grund, es find feine Erfinduns 
gen, noch weniger Einfälle, fondern Werke. Sie fpiegeln das 

wirkliche Leben bes Dichter, Indem er Andere malt ober 
ſtizzirt, malt ober f lizzirt er, was er aͤußerlich und innerlich 
erlebt hat. 

In aͤhnlicher Weiſe pflegen auch die meiſten Yuffige zu 
entftehen. Waren auch bie Gedanken und Anfichten, die er 
enthält, früher fchon in dem Geifte ihres Verfaſſers, ein Be: 
gegniß veranlaßte ihre Zufammenftellung und Veröffentlichung. 
Lebendige Gedichte find Gelegenheitögedichte, wirkende 
Auffäge find Zeitfchriften. 

Alfo verhält es ſich wenigflend mit dem, den ich jetzt zu 
fchreiben vorhabe. Db er ein zeitgemäßes, auf. Bewegungen 


- „in ber Gegenwart hinzielended Wort enthält, ob er gefchrieben 


und gedruct zu werden verdient, ob er wirkten wird, dies zu 
beurtheilen ſteht mir nicht zu; aber eine beſtimmte Veranlafs 
fung fördert ihn an das Licht. 

Ein perfönlicy mir unbefannter Lehrer fandte mir mehrere 
Aufſaͤtze, die er gefchrieben, Auszüge, bie er angefertigt, Xage: 
bücher, bie er geführt, im Manufcripte zu. Sch follte fie le 
fen, ihm mein Urtheil mittheilen und über die Druckwuͤrdigkeit 
jener entfcheiden, Meine Zeit ift befchränft; aber wozu findet 
ſich nicht bier ein Stuͤndchen, da ein Stündehen, und wer 
ergeigte einem firebenden, vielleicht ifolirt lebenden Manne 
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„Mein, der iſt unſer wahrer Feind, 
Der fidy nur ftellt, ald wär’ er Freund, 
Und der mit art’gem Kompliment 
Uns tücht'ge, fert’ge Leute nennt, 
Der ift es, ja, der ift es, ja, von Rügen bis nah Adria.” 
u. ſ. w. 


Wander's Liederbuch für Lebrerfette um 


Lebhrervereine, erfted Heft. rn 
1842. ©. 9. 
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nicht gern einen Dienſt? Ich ging daher bald an das Leſen 
ber verſchiedenen Manuſcripte, mußte mich aber bald zur Wie: 
berholung des Gefchäfts forciren. Denn nicht nur die Motis 
zen, fondern auch die Tagebücher, die Auszüge und die Auf: 
füge athmeten einen ſolchen Grab der Unzufriedenheit mit 
ber Lage der Lehrer, der Stellung ber Schule, dabei entbehrs 
ten die Anfichten aller objectiven Begründung. in einem foldyen 
Grabe, daß das Lefen felbft mir zu einem wahrhaft widerwaͤr⸗ 
tigen Gefchäft wurde. Der Verfaſſer erging fic), fichtbar zu 
feinem eigenen Verderben und Ruin, in endlofen Variationen 
über dad Thema: Emancipation. Von einer Beſtimmung 


dieſes im mannigfaltigften Sinne gebrauchten Wortes war feine 


Rede; dem Lefer blieb nur übrig, ſich aus Allem zuſammen⸗ 
zufegen, daß ihr Verfaſſer befreiet werben wolle von Allem 
und Jedem, ohne im mindeften, ich will nicht fagen, richtige, 
fondern nur beftimmte Borftellungen über den weitläuftigen 
Gegenftand zu offenbaren. Ich wurde fehr verflimmt, und 
diefe Verſtimmung wurde faft zum Efel, wenn ich das Heer 


- vom borgebrachten -Klagen zufammenbielt — mit dem Grade 


von Geiftesbildung des Klägers, von dem fümmtliche Pro⸗ 
dufte ein unträgliches Zeugniß lieferten. Kein Auffchwung, 
feine Begeifterung für Amt und Beruf, nichts von Freude 
an dem Dafein, an der Schönheit der Welt, an dem bes 
gluͤckenden Verhaͤltniß zu Gleiches anftrebenden, verwandten 
Gemüthern, kurz eine Mifere von Anfang bis zu Ende, ein 
Banquerott bed Kopfes und des Herzens. 

Ich wiirde davon hier nicht reden, wenn ich nicht: — wo: 
durch, ift hier gleichgültig — veranlaßt worden wäre, den 
Mann in feiner Schule zu »befuchen. Wie der Lefer denken 
fann, ed geſchah nicht mit dem beften Vorurtheil. Ich mußte 
die innere Abneigung bekämpfen; aber ich that ed an ber Hand 
ber erfrenlichen Erfahrung, daß Mancher, der fchlecht fchreibt, 
darum nicht fehlecht fpricht, lehrt und handelt, mit Herbeizie⸗ 
hung der auch nicht feltnen Erfahrung, daß es Gemüther 

MH. BI. M. F. 26. Bda. 3. Heft. 22 
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giebt, die nur dann zum Papier greifen, wenn ſie verſtimmt 
ſind, gleichſam inſtinktmaͤßig, um ſich den Kummer aus dem 
Herzen zu ſchreiben. Ich hoffte oder wuͤnſchte, doch ein eini⸗ 
germaßen ertraͤgliches Reſultat vorzufinden. Aber was ich 
fand, uͤberſtieg alle Erwartung, oder blieb vielmehr noch weit 
unter der geringen Erwartung. 

Es war Montag, Morgens gegen 8 Uhr, als ich bei dem 
von der Wohnung des Lehrers getrennt liegenden Schulhauſe 
oder Echullofal eintraf. Kinder waren noch nicht da. Sich 
vermuthete Spieltag, da aber dad Gebäude ofen ftand, trat 
ich ein, Niemand war da, ich lad auf dem an ber Thuͤre ans 
genagelten Lectionsplane: Montags 8 Uhr Religion, und fah 
mich einftweilen in dem Local um. Auf dem Katheder ftand 
ein Lehnſeſſel mit gepolftertem, zerriffenem Site, links von 
bemfelben lag ein Chaos von Schreibheften, alten Schulbüs 
ern und fihmierigen Papieren aller Art, auf den Brettern 
unter dem Pulte fanden alte, meift zerriffene Schulbibeln ne: 
ben Bierflafhen und anderem Unratbh, der Fußboden des Zim: 
merd war zwar bearbeitet, aber, ftatt eigentlich gereinigt zu 
fein, mit grobem Sand bededt, in allen Winkeln Tag noch 
Schmug, die alten Schulbaͤnke waren mit Staub bedeckt, die 
Fenfterbänfe unreinlicy bis zum Aeußerften, die Scheiben dun- 
fel, bier und ba fehlte eine, fehlende Theile waren mit Papier 
verflebt — furz ein widerwärtiger Anblick in jeder Beziehung. 

Nach und nad) fanden ſich Schulfinder vor dem Haufe 
ein, fie waren nicht wild, fondern ftill und verzehrten meift 
auf einigen Blumen, die zur Seite lagen, ihren Morgenimbiß, 
fie waren theild ordentlich, theils ſchlecht gekleidet, an manchen 
Beinfleidern und Welten hingen die Feen herunter. Es möchte 
etwa eine halbe Stunde vergangen fein, als die Kinder allmähs 
lig in dad Zimmer eintraten, und ich merkte, daß fie den Leh— 
rer erwarteten. Endlich kam er, fein Kleid war ein Mittelding 
von Schlafrocd und Ueberrock, ein aus brauner Wolle geſtrick⸗ 
tes Ding um- ben Hals, Pantoffeln (YParifer genannt) an ben 
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Fügen. Ich fielite mich ihm vor, mich entfchuldigend, daß ich 

ohne Weitered in die Schule eingetreten ſei. Ich erwartete 
einige Derlegenheit, ich hatte fie gewünfcht; aber nein, ber 
Mann freute fich „der Ehre meines Befuchs“, erfundigte fi 
dann nach feinen Manufcripten, worauf ich kurz antwortete, 


ihn bittend, fich in der gewohnten Schulordnung nicht ftören 


zu laffen. Einige Klagen wollten laut werben, aber ich fette 
mich auf eine Bank, er mußte anfangen. Er intonirte den 
Anfang des Chorald: „O daß ich taufend Zungen hätte“ - 
u. f. m. | 

Die Kinder fielen ein, ohne aufzuftchen, und ein ohr⸗ 
zerreißender Gefang erſcholl; drei Strophen wurden geſungen. 
Dann leierte ein Knabe ein Gebet ab, vor dem die Kinder 
ſich wit Geräufch erhoben. Nun ging e8 an ein Auffagen 
bed Katechismus, jeded Kind hatte ein anderes Stück gelernt, 
eind nach dem andern fing an, während bie andern halb laut 
fortlernten. Bon Accent und entfprechendem Ausdruck bes 
Einned feine Spur. Diefer „Religionsunterricht”‘ mochte, 
ohne zu Ende gebracht zu fein, eine Stunde gedauert haben, 
als icy aufftand, um den Lehrer zu bitten, mir, wo möglidy, 
in den 2 — 3 Stunden, die ich etwa noch verweilen könnte, 
ein Anſchauung von dem, was die Kinder überhaupt gelernt 
hätten, zu verfchaffen, eraminirend die Hauptgegenftände vor: 
zunehmen und mir die Reinhefte ber Schüler zu zeigen u. f. mw. 

Ich merke indeß fchon, ich ermübe mich und die Lefer, 
wenn id) fo fortfahre und ihnen fage, was ic) vorfand. Ich 
refumire daher nur: im der biblifchen Geſchichte waren die ge: 
förderteften Kinder bis zur Theilung des jüdischen Neichs ges 
fommen, aber fein Kind Fonnte irgend eine Gefchichte im 
Zufammenhange erzählen; von den neuen Teftamente kannten 
fie die Reihenfolge der Schriften und Einiges aus dem es 
ben Jeſu, auch Bibeliprüche, bergefagt in der Manier des 
Katechismus — im Mechnen rechneten bie befjeren fchriftlich 
die vier Specied, nämlich die, welche ein gedrucktes Rechen⸗ 
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buch hatten, von allen etwa ein Fünftel, die andern jchrieben 
Ziffern, von Kopfrechnen kaum ein Anfang — Lefen in einer 
dicken Fibel und in der Bibel ohne Ausdrud und Verſtand; 
die jüngeren, welche zwei und drei Jahre bie Schule bejucht 
hatten, buchftabirten meift noch — Aufſatzhefte waren meift 
gar nicht vorhanden, und was da war, rührte aus alten Zeis 
ten ber oder war in einer VBefchaffenheit, daß man ſich ſcheuen 
mußte, fie anzufaflen, fie enthielten Abfchriften und Dietate 
— kurz eine Schule welcher Art? — ber Lefer möge fie 
charakterifiren. Ich begleitete den Lehrer in feine Wohnung, 
fie war ordentlich, die Hausfrau hatte ein ſtaͤdtiſches Ausſehen 
und machte Feinen unangenehmen Eindruc, Sie ſchien ver= 
legen und befümmert. Wenn ich mich nicht täufchte, fo ers 
fannte ich die Urfachen ihres Gefühls, ich ſprach einige er⸗ 
munternde Worte zu ihren anmwefenden, reinlich gehaltenen, 
anftändigen Kindern; aber ed war mir unmöglich, länger zu 
verweilen, ich hätte dem Lehrer nur Unangenehmes fagen muͤſ⸗ 
‘fen. Er begleitete mich eine Strecke, ich fonnte ihm nicht 
verbergen, daß ich unbefriebigt weggehe, er ſchob Alles anf 
traurige Berhältniffe, Mangel an Schu und Anerkennung 
von Oben, kam dann wieder auf den Inhalt feiner Manu—⸗ 
feripte; ich brach ab, verſprach ihm aber, ihm meine Meinung 
nicht vorzuenthalten. Hier gebe ich jie ihm, ſchriftlich und 
- Öffentlich, und zugleich denen, bie ihm gleichen. So Gott 
will, giebt es folcher. Irrenden und Verirrten nicht viele; aber 
fie fehlen nicht. Ich will fie anreben; wer ſich nicht getroffen 
fühlt, er lefe das Nachfolgende, wie man Anderes fiefet und 
bei Seite legt, ed geht ihn nichts an; bei wen jenes aber der 
Fall ift, er gehe in fih, indem er fich ſelbſt emancipirt und 
dann das Andere abwartet. ch kann ed nicht laſſen; ich 
will fagen, worin die Selbft-Emancipation mancher Schulleb- 
. rer befteht, wevon fie fi) zu emancipiren haben. Das Andere, 
was diefer und jener meint, wird dann auch von felbit folgen; 
und wenn ed nicht folgt, jo it das ber Uebel größtes nicht. 
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Vorab als Kern: „Wenn ihr's nicht fühlt, ihr wer: 
det's nicht erjagen!” — 


Erjtens fage ih: Emancipiret euch von ber Unwiffen: 
heit! 


Ich rede, um beim Allernächften ſtehen zu bleiben, nur 
von der Unwiſſenheit ald Lehrer. Jenſeits berfelben liegen 
bie andern Gebiete, eine Welt; das Willen des Lchrers, fein 
nothwendiges, unentbehrliches Wiſſen erfüllt von ihr nur ei- 
nen kleinen Theil. Aber zu verlangen ift von ibm, baß er 
biefen. wenigftend beberrfcbe. Und wie fieht es damit aus, 
mit dem MWiffen in den Gebieten der Religion, der Sprache, 
der Mathematik, der realen Wiſſenſchaften u. ſ. w.? Es wird 
Einem fchaurig zu Muth, wenn man daran denkt: von Allem 
ein Brocen, ein Atom, ein Minimum, ein Nichts, angenoms 
men auf Treu und Glauben, überfommen wie eine Bürde, 
unter ihr feufzend und keuchend mie ein Knecht, fie wieder: 
kaͤuend wie ein Thier, und doch nicht verdauend. Ihr Magt 
über Knechtſchaft; aber wiffet, Feine ift herabwürdigender, ver: 
nichtender, ald die Knechtfchaft der Unwiſſenheit. Erfenntniß 
dagegen ift Macht, Einficht, Stärke, Kraft, Muth, Feſtigkeit, 
Selbftftändigkeit. Darum ringet nad) ihr, wenn Ihr Euch 
emancipiren wolle! Man fpreche über. den Ignoranten das 
Urtheil äußerer Befreiung, entfeffele ihn von den Ketten, die 
er trägt oder zu tragen wähnt: wird der Spruch die ihn be: 
herrfchende Nacht in Licht, die Dede in Fülle, das Derderben 
in Segen verwandeln? Ich babe fhou das Wort zu Euch 
geiprochen: man wird nicht emancipirt, man emancipirt ſich 
felbt, man hat mir bad übel genommen; aber bier iſt doc) 
wohl erfichtlich, daß Keiner für den Andern wiſſend werben 
kann, daß ſich Jeder ſelbſt helfen muß, oder es ift ihm nicht 
zu helfen. Was will eö bedeuten, wenn man nach der befien 
Vorbereitung in dem beftien Seminar bis zum 20. oder 22, 
Sabre ernfilich gelernt hat? Es finb Anfänge, Grunblinien ; 
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das Gebäude darauf muß von Dir in Deinem Leben aufges 
führt werden. Von einem bis zu dem angegebenen Alter ges 
‘ fammelten Vorrath fann man fein Jahr ordentlich leben, viel 
weniger ein Sahrzehend; wenn Du nicht am Cinfammeln, am 
Ausfien, am Keimen und Fruchttragen bleibft, Du wirft bald 
fo arm fein wie eine Kircyenmaud, ein geiftiger Bettler. Du 
ſtehſt fill oder gehft zuruͤck, und die Welt fchreitet alle Tage 
weiter, und Du Flageft, daß fie Dir nicht heife. Wer heut zu 
Tage zehn Jahre ausruht, den trennt eine ungeheure Kluft 
von ben Zeitgenoffen, die inzwifchen fortgewanbert find. Wir 
befinden und auch auf geiftigen Eifenbahnen. Steige auf 
und fahre mit, umb wenn nicht, fo fuche die Schuld in Dir, 
nicht in Andern! Klage die Welt nicht an, Mage Dich an! 
Mit der Hohlkoͤpfigkeit hat fie fein Mitleid, fondern nur Spott 
dafür. Alſo entweder — oder, Ein Dritted erifiirt nicht. 


Zweitens fage, wieder in der oben gefeßten Beſchraͤnkung: 
Emancipiret Euch von verfiandlofen Verfah— 
fahrungsweifen, von Mechanismus, Schlen— 
drianismus, geiftlofem Xreiben! | 


Frage Dich, wie Du Ichrft, welche Verfahrungsweiſen, 
Methoden Du befolgft, ob fie dem Mefen der Sachen, ob fie 
dem Entwicelungstrieb der Schüler, ob fie der Natur bes 
Menfchen entfprechen, ob Du Dir das Beſte, was bis jegt 
zu Tage gefördert ift, angeeignet haft, ob es fo zu Deinem 
Mefen gehört, daß es zur Subftanz Deines Lebens geworden! 
Steckſt Du etwa noch in dem Mechanismus des Buchitabir- 
Unterrichts, uͤbſt Du noch die Pnechtifche, verrufene (noch nicht 
genug verrufene) Lehrweife des Katechismus: Unterrichts, lehrſt 
Du noch nady dem alten Reihenfchlendrian und wie diefe Uns 
gethümer heißen? Oder kann man in Wahrheit von Dir ſa⸗ 
gen: er Fennt und lehrt das Lefen in geiftwechender Art (Lau⸗ 
tiren und Schreiblefen); die, Schüler lefen mit Nachdruck, 
Wohllaut und finngemäß, mit Verftand und Gefühl; fie ler: 
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nen Schriften, ihrem Alter angemeſſen, verſtehen; ſie ſprechen 
richtig, beſtimmt und anſprechend; wiſſen ihre Gedanken in 
angemeſſener Weiſe darzuſtellen u. ſ. w.; ſie lernen Kern⸗ 
ſpruͤche, Geſangbuchslieder und den Katechismus mit Gemuͤth 
und Verſtand; ihre Denkkraft wird außerdem geübt durch me⸗ 
thodifchen Rechenunterricht; fie fingen wohlklingend, deutlich, 
lieblidy u. f. w. u. ſ. mw.; dann, aber auch nur dann haft 
Du Did von den alten Schulübeln, Popanzen und Quaͤl⸗ 
geiftern, die man Mechanism und ESchlendrianism nennt, be: 
freit, dann bift Du in diefer Beziehung emancipirt. „Selbfl 
ift der Mann“, — „ed tritt fein Andrer für Dih ein“ — 
auf fich felber fteht hier Jeder ganz allein. Bleibſt Du aber 
ein. Anecht des Herkommens, dann verfchone und mit dem 
Klagen über ſchlechten Schulbeſuch, über Mangel an Hülfe 
von Seiten der Bürgermeifter, Landraͤthe und Pfarrer — was 
würde es fruchten, wenn die Kinder auch noch fo fleißig die 
Schule befuchten, fol man fie in ben Pferg fperren, um durch 
geiftlofed Mandveriren von Deiner Seite ihnen alle Natur und 
Driginalität audzutreiben? Nein, auch ich würde Dir nicht 
helfen, fondern Dich ziehen laffen Deine Straße; Denn man 
hilft nur dem, deſſen Thaͤtigkeit die Sache m. um deren: 
willen man ihn angeftellt hat. 


Drittens: Emancipiret Euch von fhofelen Ges ' 
ſinnungen! Ich werde damit nicht hinter dem Berge 
halten: vom Hochmuth, von der falfhen Demuth, 
von Äußerer Wortgläubigfeit, von aller Affec- 
tation und andern Urten des Geiſtesruines. 


Das MWiffen ift die erfie, das Können bie Zweite, das 
Wollen ‚die dritte Potenz in dem Leben bed Lehrers. Das 
Wiſſen ift aber eben fo gut in dem Millen, als die Gefin- 
nung, ber Kern des rechten Willens. Keine Anſicht ift ſchie⸗ 
fer und gemeiner als die, daß dad Wiſſen im Kopfe fei, daß 
man-ed wie ein aͤußeres Befisthum ‚habe, daß man es fich 
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mit dem Gedächtnig aneigne. Nein, das Achte, wahre, les 
bendige Wiſſen ift Sein, ift Subſtanz des Geifted, ift Cha: 
rafter. Don dem Können, im Dienfte ded Willens, verfteht 
fi) daffelbe, darum Fommt es hier nody auf die Richtung 
des Willens, auf die Motive, die ihn bewegen, die Gefin- 
nungen, bie ihn leiten, an. Der Hochmuth, der über alles 
Andere hinwegfieht, der Schullehrer⸗Hochmuth, der das Schul: 
meifterthum überall ald Nummer Eind anfieht; der Dünkel 
der felbfteignen Vortrefflichkeit trotz ureigner, innerfter Nichtig- 
feit; die Unfähigkeit, etwas über fich anzuerkennen; die Sucht, 
die Wirkſamkeit der Schule als erften Factor aller Intelligenz 
und Eultur zu betrachten; die falfche Demuth auf der ans 
dern Seite, naͤmlich die Außerliche, knechtiſche und heuchleriſche 
Verehrung einflußreicher Perfonen neben der Nichtachtung ber 
Ideen und Ideale oder der gänzlichen Unfähigkeit, diefe aufs 
zufinden, die Eucht, Allem eine: religiöfe oder religiös ſchei⸗ 
nende Farbe zu geben, das fogenannte Ordinäre durch fals 
bungsvolle Phrafen und. Stichwörter zu veredeln; die Außere 
Mortgläubigfeit bei innerer Leerheit von lebendig befruch⸗ 
tendem Glauben, der Wahn, durch -fie im Belig der Religion 
zu fein, die damit verbundene Sucht, Abweichungen davon zu 
verwerfen oder zu verkegern, kurz die Meinung, durch dem 
Glauben an das Wort die Religion zu haben, von der man 
doch troß diefed Glaubens himmelweit entfernt fein kann; die 
Affectation von Gefinnungen, Anfichten, Gefühlen über 
Gott und göttlihe Dinge, über König und Vaterland, über 
Deutfchthum und Patriotismus, kurz die ganze Widerwärtig- 
keit eined gebrochenen oder verrenkten, eines pur aͤußerlichen 
und innerlich leeren, eined gemachten und forcirten Mefens, 
wie ed unter Schullehrern vorkommt. Man leſe nur, um 
nur Eines zu erwähnen, dad Pathos, in welchem manche 
unferer preußifch=brandenburgifchen Gefchichten gefchrieben find, 
um den Efel zu begreifen, den gerade Menjchen bei dem Ans 
blick foldy entehrender und fchändlicher Selbftwegwerfung em: 
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pfinden muͤſſen. Und ſolche Menjchen träumen an andern 
Orten ven Emancipation der Schule und ded Echulftandes, 
erheben Klagen über Mangel an Achtung und Anerkennung 


und Derdienft, fie, weldye noch die erftien Schritte der Eman—⸗ 


eipation, die von ihnen felbft abhängt, zu thun haben, fie, 
die höchftend einen Schein Außerer Bildung ſich angeeignet, 
aber total unfähig find, die Merkmale aufzufaffen, an welchen 
man den wahren Menfchen erkennt, fie, die es für eine Auf: 
gabe halten, die Welt in der niederträchtigiten Unterwärfigkeit 
zu erhalten, furz, die alled Andere eher find ald Männer von 
Tüchtigkeit im Wiffen, Können und Wollen. 

Wovon Ihr Euch zu befreien habt, ich hab’ es Euch ge: 
nannt, ich habe Euch Einiges von dem genannt, die Ele⸗ 
mentarfiufe. Erhebet Euch auf und über diefelbe, dann 
wollen wir Euch dad Weitere nennen. Es gilt um Befreiung, 


um Eelbfibefreiung von den Banden der Knechtſchaft, um 


Abftreifung entwürdigender Eigenſchaften und Zuftinde, Es 
find drei Negationen, Aufforderungen zur Gewinnung negati⸗ 
ver Reſultate. Aber wie in. jeder Negation, ſtecken auch in 
ihnen pofitive Keime. » Eoll ein Acer fähig werden, Frucht 
zu tragen, fo muß man ihn zuerft vom Unfraut reinigen, dann 


den guten Samen fen. Ohne ihn Feine Halmen, ohne Hals 


men feine Aehren, ohne Achren Feine Früchte, 

Auch die pofitive Thätigkeit will id) Euch noch nennen, 
Einiges davon, wovon die Selbftemancipation abhängt, wies 
der ein Dreifaches. 


Erſtens: Schließe Dich an Alles, was die Civili— 
fation, die Eultur, die Humanität fördert, 
felbfitgätig an! 


Diele Lehrer Klagen über ihre ifolirte Stellung, warum? 
Weil ſich fie ifoliren. Sie empfinden es fchmerzlich, daß ihre 
Thätigkeit auf die Wirkſamkeit auf Fleine Kinder befchräntt 
ift, warum? Weil fie an andern Richtungen nicht Theil 





nehmen. Sie wünfchen Mitglieder des Kirchenvorftandes oder 
bed Gemeindevorftanded zu werben, ald Ehrenmitglieder in 
andern Vereinen zu fungiren, und was thun fie dazu? — 


Ich meine: pietiftifche Klubb8 und yarteiifhe Abſonde— 
rungen gehen fie gar nichtö an, aber ich follte audy) meinen: 
alle Beranftaltungen, durch welche das praftifchereligiöfe Le- 
ben gefördert wird, gehen fie um fo mehr an. Ein Echulleh: 
rer darf Fein Parteimann fein, von ihm erwartet man den 
Standpunkt, daß er die religidfen Elemente aller Confeffio: 
nen anzuerfennen wiſſe, und die Anfiht, daß an fich Feine 
die wahre Frömmigkeit und die praftiiche Bethätigung bes 
Chriſtenthums ausſchließe. Warum fchliegeft Du Dich nun 
nicht an den Geiftlichen an, der nach feinen Gaben in Lau: 
terfeit bed Sinned auf feine Meife die Religioͤſitaͤt fördert? 
Iſt es nöthig, ift ed recht, Dich wegen diefer oder jener ab: 
weichenden Anfichten von ihm zu ifoliren? An feinem Orte 
auf der ganzen Erbe ift Ucberfluß an tüchtigen Menfchen, die 
dad Rechte erkennen und ed mit Entfchiedenheit wollen. Glaube 
mir nur, man weiß fie febon zu finden; und was würde es 
zulegt verfchlagen, wenn Du, der Tüchtigften Einer in Deiner 
Umgebung, auf diefe oder jene Aeußerlichfeit in der Stellung 
verzichten müßteft?. Das Bewußtſein erhebt Dich über jeden 
Schmerz diefer Art und concentrirt Dein Wirken in Deinem 
Kreife. Schließe Dich an alle Richtungen, die dad Gute för: 
bern und die Du erreichen kannſt, im Urtheil, in Gefinnung 
und in Handlungsweife an, und Du förderft die Emancipation 
der Menfchheit, wie Deine eigene, indem Du, wie Echiller 
verlangt, ein Sandforn zum Berg der Menjchheit hinzu trägft. 


Zweitens: Erwirb Dir allfeitige Kenntnig Deiner 
Umgebung! | 


Ein Gelehrter in einem Face kann und foll ber Schul: 
lehrer wicht fein, aber er foll-feine Umgebung in vielfeitigerer 
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Weiſe Eennen, ald irgend Einer. Denn er foll auf bie viel: 
feitigfte Weife in feiner Schule wirken. 

Die Kenntniß ded Bodens, auf dem Du fichft, die geos 
graphifchen, phyfitalifchen, naturhiftorifchen , geofogifchen, mes 
teorologifchen, afironomijchen Verhältniffe. 


Die Landesprodufte, die Art ihrer Verarbeitung, bie | 


Zweige der Technologie, des Handels, der Gewerbe und ber 
Induſtrie. 

Die Geſchichte Deiner Umgebung, Deines Landfreifes, 
Deiner Provinz, Deined Staates. Denn Du folft bei Dir 
zu Haufe fein, Du folft Deine Kinder mit ber Geſchichte ih⸗ 
ver Gegend, ihres Landes befannt machen u. f. w. 

Die Kenntniß der Verwaltung Deiner Umgebung, ber 
polizeilichen, finanziellen, militärifchen, der Schul= und kirch⸗ 
lichen Verhältniffe. von dem Nachtswaͤchter und Giensdarmen 
an bid zum Landrathe, der Regierung, den Minifterien und 
dem Könige hinauf. 

Denn aus allen dieſen Gebieten mußt Du die veranfchan: 
lichenden Beifpiele des Lebensunterrichts wählen, das Entfernte 
an das vor Augen Riegende, an die lebenden Perfonen bes 
Gefichtöfreifes Deiner Kinder anſchließend. Und durch dieſe 
Kenntniffe, durch diefe lebendige Theilnahme an den Lebens: 
factoren Deiner Umgebung wirft Du fühig und reif für acti« 
ves Wirken ald Mann unter Männern. 


Drittens: Mache Did zum Mittelpunft der In— 
telligenz Deiner Umgebung! 


Keiner hat in diefer Beziehung eine glücklichere, benei— 
denöwerthere Stellung ald der Kandfchullehrer. Lauter ein: 
fache, leicht zu überfehende Verbältniffe, Fein Ueberfluß an 
Menfhen, überall Mangel an Tüchtigen, die man fucht und 
ſchaͤtzt und heranzieht, wo man fie findet. Keiner auf dem 
Lande hat fo dringende Aufforderung, ſich zu einem alle gu: 
ten Richtungen fördernden Centralpunkt zu machen als ber 


Schullehrer. Wer mit ihm concurrirt, bat Feine fo günftige 
. Stellung. Der Pfarrer nicht, weil man von ihm erwartet 
. und forbert, daß er ſich nur um religidfe Angelegenheiten kuͤm⸗ 
mere; ber Ortöfchulze nicht, weil derjelbe mit materiellen Din- 
gen befchäftigt ift; der Arzt nicht, Furz Keiner. Den Schul: 
lehrer muͤſſen, vermöge feined Amtes, alle diefe Richtungen 
intereffiren, und er gehört den geiftigen Ständen an, von 
welchen man die Fortbildung nach allen Seiten verlangt. Er 
lebt nicht bloß in der materiellen, fondern auch in der geifti- 
gen Welt, ihm gehört die Literatur an. Das geiftige Leben 
fol durch ihn gefördert werben. Mache Dich darum zu. einem 
Mittelpunkte der Intelligenz Deiner Umgebung! Eprig: 
Warum fuhft Du in Deiner Gemeinde nicht zu fördern bie 
Liebe zum Gefange? warum verfammelft Du nicht in Abend: 
ftunden diejenigen um Did), die dafür Einn baben, zu ge 
meinfamer Lectüre und DBefprechung über nuͤtzliche Dinge, 
Kenntmniſſe aller Art, Fortfchritte der Welt? warum legft Du 
nicht (nad) Anleitung ded Rentamtmannd Preusfter — Du 
haft doch gewiß mehr Äußere Aufforderung dazu!) eine Dorf; 
bibliothef an? Kurz: rühre Di, fuche und firebe, gelingt 
Dir das Eine nicht, fo gelingt dad Andere, made Dich zu 
Etwas und Du bift Etwas und Du haft Etwas! Das 
Haben und Belommen des zum Leben Nothwendigen ift eine 
notwendige Folge der rechten Ihätigkeit, der wahren Thätig- 
keit auf der Erde, auf die wir alle geftellt find, damit wir 
fie ums und fortbilden. Denken wir und: in jedem ber 
taufend und abertaufend Dörfer Deutfchlands wirke cin Mann 
in der bezeidyneten Weife, lebe ein Mann in diefer Weiſe, 
traun, wir würden in wenigen Jahrzehenden ein ander Volt 
haben. Nach meinem Beduͤnken hat man die Wichtigkeit der 
Stellung von hunderttaufend Schullehrern und ihrer möglichen 
Geſammt⸗Thaͤtigkeit für die Volkscultur noch wenig begriffen. 
Keiner der Stände geiftigen Berufs ift fo zahlreich, Feiner fo 
weit verbreitet, keiner fo vertheilt wie er. Jedes Hans auf 


deutfcher Erde. wirb von ihm -erreicht, im jedem Haufe jedes 
Kind; Bon dem Schullehrer lernt es die erften Elemente 
alles Willens und Könnens, von ihm erhält es felbfibewußt 
die Richtung des Lebens, kann fie erhalten. Kein Menfch 
eignet fich fo zu einem Ichendigen Momente, zu einem bele- 
benden Princip, zu einem antreibenden Factor ald der Schul: 
lehrer. An fruchtreicher, tiefgreifender Wirkſamkeit kann, an 
Dielfeitigkeit, wenn auch an Tiefe im Einzelnen, fol ihn Keis 
ner übertreffen, in Energie ded Willens fucht man ihn in ber 
vorderften Reihe. 

Iſt Dir das nicht genug, willft Du noch mehr, bift Du 
noch nicht zufrieden, verlangit Du, daß Andere aus Dir et- 
was machen follen, während Du Deine Stellung nicht be- 
greifft, die Dir zu Gebot ftehenden Mittel nicht anwendeft, 
Deine Kräfte nicht bethätigft — nun? Nun, fage ich, fo 
verweile in Deiner Niedrigkeit, fteigere Deines Nicht durd)s 
bohrendes Gefühl, klage über Gott und die Welt, feufze über 
Deine und der Deinigen Armuth, ergebe Did und Deines 
- leihen in Hirngefpinnften über die Emancipation Deines 
Standes, furz — bleibe ein Narr wie bisher! Amen. 

. A. D. 
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Zuſätze, als NMachtiſch. 

1. „Wenn und der natuͤrliche Stolz — fo nenne ich bie 
erlaubte Echäßung unferd eigenthämlichen Werthes — in Fei- 
nem Verhaͤltniß des bürgerlichen Lebens verlaffen fol, fo ift 
wohl das Erfte dieſes, daß wir uns felbft zuvor die Frage 
beantworten, ob das Gefchäft, dem wir jet den beften Theil 
unfrer Geiftesfräfte hingeben, mit der Wuͤrde unfers Geiftes 
ſich vertrage, und die gerechten Anfprücdhe ded Ganzen auf 
unfern Beitrag erfülle. Nicht immer bloß die höchfte Span⸗ 
nung ber Kräfte, nur ihre edelſte Anwendung kann Größe 
gewähren. Je erhabener das Ziel, nad) welchem wir ftreben, 
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je mehr umfaflend der Kreis, worin wir und üben, befto hoͤ⸗ 
ber fteigt unfer Muth, defto reiner wird unfer Selbftvertrauen, 
befto unabhängiger van ber Meinung der Welt.” (Schiller, 
die Schaubähne ald moralifdye Anftalt betrachtet.) 


2. Mas wollen die — bewußt oder unbewußt, ift zwar 
zweierlei in Betreff bed moralifchen Urtheild darüber, aber in 
ber Wirfung (nämlich) der tödtlichen), worauf ed hier anfommt, 
daſſelbe — was wollen die, welche Euch unaufhörlich, aus 
allen Durs und Xonarten die Demuth einpredigen möchten ? 
Mollen fie Euch dadurch Fräftigen, beleben, ermuthigen, bes 
ben, begeiftern, zu Unftrengungen entflammen? Nein, jie 
wollen — naͤmlich die beften unter ihnen — aud) die Pla: 
gen des Lebens erleichtern, Euch Gebuld und Ergebung ein: 
flüßen zu rubiger Ertragung ber Leiden diejed Lebens. (jchön 
und edel, wenn Unabänderliches vorliegt); die andern wol: 
len Euch von dem Verſuch, bie Urfache dieſer Leiden mit 
männlihem Muthe zu vernichten, abſchrecken, Euch entman: 
nen. Demuth, Geduld und Ergebung, gegenüber dem Unab— 
änderlihen — dagegen Muth, Selbftvertrauen und Standhaf: 
tigfeit in der Anſtrengung gegen das ungebührlid) Euch zuges 
muthete Leiden! Deſſen ift viel, in jeder Lage des Lebens, 
in jedem Verhaͤltniß. In diefer Beziehung fage ich: weg 
mit der Demuth, diejer zweideutigen Tugend! Sie ift nur 
ehrenwerth, wenn man dad Seinige gethan hat, und wird 
dem nicht fehlen, der Großes wollte, und nun erfennt, wie 
wenig er trotz aller Anftrengung erreicht hat. Aber Dieje 
darf nicht fehlen! Mur der tüchtige Menfch darf das Wort 
Demuth in den Mund nehmen. Die Demuth ziert nur ben 
Helden, ihr Lob vernehmen wir nur mit Beiſtimmung aus 
dem Mund des Tapfern; aus dem Munde des Feigen, Ehr— 
lofen, Faulen, ber nur Worte kennt, es ift eine entehrende 


Zumuthung. 
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3. Als Probe von Selbftftändigfeit eines Schullehrer« 
Vereins diene dieſes: 

Als ich im denfelben ald Mitglied aufgenommen wurde, 
berrfchten folgende Gebräuche beim Stiftungöfefte: 

1) es wurden Regierungsbeamte eingeladen und auf Koften 
bed Vereins bemwirthet; 

2) ed wurden Kunftfänger eingeladen ober gebungen, damit 
es nicht an Unterhaltung und fpirituellen Genüffen fehs 
len möge. 

So ließ fich der Verein erft patriotifch begeiftern, dann 
ließ er ſich Ajthetifch amüfiren. Aber man glaube ja nicht 
auf eigene Koften, Feinesweges; vielmehr bezog er aus einer 
Öffentlichen Kaffe jaͤhrlich 50, nachher 30 Thlr.; alfo ließ er 
fid) auch das Effen und den Wein, ben die Eingeladenen 
tranfen, bezahlen. Alles auf fremde Rechnung, durch fremde 
Kräfte, „möglichft anftändig”, „möglichft unterthänig”. Und 
diefe Lehrer (Männer wird Niemand zu fagen verjucht 
werden) träumten auch zuweilen von. der Emancipation! Man 
verfteht uns doch nicht unrecht, nicht fo, ald hätten fie fich 
von ihrer Mifere emancipiren wollen, keineswegs; fie woll- 
ten fih emancipiren laffen; Andere follten fie eman— 
cipiren. Was läßt ſich darüber Vernünftiges fagen, Natuͤr⸗ 
lich nichts. — — Mod mehr ald einen Lehrer: Berein giebt 
ed unter uns, ber fich gar nicht zu geberden wiffen würde — 
ohne Vorgeſetzten. Den Herren wird ohne einen ſolchen fürm: 
lich fchlimm; alleinftehend, wiffen fie ſich gar nicht zu heifen, 
fie fehen ſich verwundert an wie eine Heerde Schafe ohne den 
Hirten und (hätte ich beinahe gefagt) ohne den Hund, Auch 
unter dieſen giebt es welche, die von Emancipation reden. 

Und fagt man ihnen einmal einen Sag, ber etwas fett, 
man macht ihn deutlich, anfchaulih, mit Händen greifbar, 
was thun fie? Sie fpigen die Ohren, Einige widerfprechen 
mit abgedrofchenen Trivialitäten, verſetzen den Spiritus mit 
abgefiandenem Waſſer; Andere freuen fi, daß fie einmal 
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etwas zu hoͤren belommen, was ſie noch nicht gehoͤrt haben, 
ſie ſcheinen ſich zu freuen und — was thun dieſe? Sie eilen 
zu den Herren Vorgeſetzten und vertrauen ihnen, wie „frei“ 
und „Fetzerifch“ oder „demagogifch” der und ber an dem und 
dem Abend in ber und ber Gefellfchaft vor fo und fo viel 
Dutzend Männern gefprochen! 

Gerade fo machen fie es auch mit dem Hören neuer Ans 
fichten über Unterrichten und mit dem Lefen. Erft fucben fie 
Echwierigfeiten und Bedenklichkeiten auf; dann geben fie Hein 
bei und — nehmen Notiz von der Sache. Daß es ihnen 
aber einfiele, dad Beſſere einzuführen oder der Sache nachzu— 
gehen, Gott bewahre! Daß Lefen mehr heißt ald Moti neh: 
men, mehr heißt ald Denfen, daß es heißt: fich der Anfich: 
‚ ten, denen man beiftimmen muß, bemächtigen, die Gefinnm: 
gen, die man herrlich findet, in fich hineintragen und darnach 
leben — das fällt Keinem der — — — ein. So haben fie 
alle 3. B. den Schiller „gelefen“. Aber fraget nach, ob 
fie, die ihn gern und mehrmals gelejen zu haben verfichern, 
feines Geifted theilhaftig geworden, ihr werdet ftaunen! Man 
möchte „lieber Kuhhirt fein”, wenn es moͤglich wäre. 

Meint der Lefer etwa, ich wollte die, die ich beziele, zum 
Hohmuth, zur Selbitüberhebung und ähnlichen WVerirrungen 
verleiten, fie wuͤrden ſich fehr irren, ich befämpfe nur ihre Au: 
' gere, an Micderträchtigkeit gränzende, falfche Ehrerbietung 
gegen Vorgefeßte; fie follen von der Äußeren, in den Morten 
liegenden Vergötterung der Menfchen fich entwöhnen, wahre 
Würde und Größe kennen lernen, fich ſelbſt ſchaͤtzen, indem 
fie anfangen, ihren Werth nach dem Drange des Etrebend 
nach dem Höheren zu bemeffen — die einzig fichere Quelle 
der wahren Bejcheidenheit und Demuth. Was man gewöhn: 
lich fo nennt, iſt nichts als Schein und Trug und verträgt 
fi) fehr gut mit innerer Rohheit. Mie wenig dagegen dad 
Streben nad) dem Hohen oder Höchften in der Idee und im 
Leben zur Anmaßung führt, fann, wer das. (nicht einmal) 
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weis, aus Schiller's Leben lernen. Der Schulmeiſterhoch⸗ 
muth iſt, wo er vorkommt, wie jeder Hochmuth, nur eine 


Folge des Mangels aller idealen Anſchauung, der innern 


Rohheit. Prediget ihnen Demuth, ihr werdet nichts erreichen 
als Phraſen von Demuth, aber die innere Ungeſchlachtheit 
wird bleiben. Ja das vulgaͤre Geſchwaͤtz von Demuth iſt in 
tauſend Faͤllen gegen einen nur ein Beweis f NEN 

Veberhebung und Vergoͤtterung. 
„Gemeine Naturen bezahlen mit dem, mas fie thun (und 
reden); Edle, mit dem, was fie find.” 
| A. ®. 





IV. 


Bemerkungen über Meuferlichkeiten in | 
Der Schule, *) 


Te — — — 


1. Uegelmäßiger, d. h. pünktlichſter Deginn des 
Unterrichts. | 


% Eenne feine verderblichere Sitte als die, einen jungen 
Menfchen (Knaben, Mädchen) zu ungeregeltem, willfürlichem, 
unpuͤnktlichem Thun zu gewöhnen. Er wird dadurch unordent: 
ih und unzuverläffig; er verliert und verfchwendet Zeit; er 
gewöhnt ſich weder an Äußere Gefeglichkeit, noch an Unterord- 
nung der fogenannten Kleinigkeiten unter die Hauptſache. 


— ·— — 


*) Entnommen dem diesjährigen Programm der Seminarſchule 
in Berlin, welches außerdem eine Abhandlung des Hrn Baum; 
gärtner über die Methode des Unterrichts im Franzöſiſchen 
in franzöſiſcher Sprade enthält. 


Rh. Bi. N. F. 26. Bds. 3. Heft. | 23 








N 
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Dieſe ſchlechten, in das Geſchaͤfts⸗ und Berufsleben tief 
eingreifenden Eigenſchaften werden den Schuͤlern anerzogen, 
wenn in Betreff der aͤußeren wie inneren Einrichtungen der 
Schule keine feſte Regel herrſcht, wenn z. B., wovon hier 
nur die Rede ſein ſoll, der Unterricht des Morgens und des 
Nachmittags nicht puͤnktlich anfängt. Ich fage puͤnktlich, d. h. 
nicht 15, nicht 10, nicht 5, ſondern feine Minute nach dem 
Schlage, vielmehr mit dem Schlage. Der Unterricht ift nicht 
auf %, oder , fondern auf ganze Stunden beredynet, und 
die Lehrer werden auf fo und fo viele ganze Stunden vers 
pflichtet. Macht man eine Feine Pauſe zwifchen zwei Stun- 
ben, fo kann das einen guten Grund haben; aber zu Anfang 
zu paufiren, ift ein Miderfpruch in fich felbft. 

Es ift von der aͤußerſten Wichtigkeit, daß die Öffentlichen 
Ecyulen ihren Unterricht mit dem Schlage anfangen. - Denn 
fie haben die Aufgabe, für das öffentliche Leben im Staate 
und für den Beruf zu erziehen. Ä 

Thun fie ed nicht, fo verzichten fie u einen ihrer we- 
fentlichften Vorzüge vor ber häuslichen und Privaterziehung. 
Was für Nachtheile entftehen dem öffentlidden und Privatleben 
dadurch, daß fo viele Menfchen nicht an Pünktlichkeit und 
Ordnung gewöhnt find! Es gilt von Frauen wie von Maͤn— 
nern. Jene find nie fertig, und diefe fangen nicht an, wenn 
fie anfangen follten, find nicht beifammen, wenn fie beifam: 
men fein follten. Die Bortheile, welche ber Echule allein ba: 
durch erwachfen, daß mit dem Schlage angefangen wird, mas 
vorausfegt, daß Lehrer wie Schuler vor dem Schlage da find, 


brauche ich nicht weiter auseinander zu ſetzen, fie leuchten im 


die Augen. Man denke nur daran, welchen Einfluß es auf 
den ganzen Menfchen ausüben muß, wenn er als Feiner 
Menſch, vom jechöten Jahre an, gewöhnt wird, tagtäglich zu 
einer fefigefegten Minute, wie der Soldat, mit Lehrmitteln 
und Zuräftungen, Äußeren wie inneren, verfehen, an einem 
beftimmten Orte, feinem Plage, zu erfcheinen. Preußen ift 
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befannt durch die Strenge feiner Abminiftration. Eine preu⸗ 
Bifche Schule darf daher den allgemeinen Charakter des öffent: 
lichen Lebens nicht verleugnen. Darum — warum follte ich 
bad, was ich meinen Lehrern fage, Öffentlidy verſchweigen? — 
darum Fann ic) die Lehrer nicht leiden, welche nicht im Echul: 
baufe find, wenn die Glocke fchlägt; fie mögen Kenntniffe be: 
figen, aber zuverläffige, treue Menjchen find fie nicht, worauf 
doch Alles anfommt. Will fi) Einer bei mir verhaßt ma: 
chen, fo braucht er nur — zu fpät zu kommen, 

Aus diefen Gründen beginnt der Unterricht in ber Semi: 
narfchule, wie in dem Seminar, Morgens um 6, 7, 8 und 9 
(je nad) der Jahreszeit und dem Alter der Schüler) und Nach⸗ 
mittags um 2, wenn die Schulgloce, die nad) der Afademie- 
Uhr gerichtet wird, zum Anfange das Zeichen giebt, und tag= 
täglich habe ich dad Vergnügen, den Gefang beim Anfange in 
den verfchiedenen Klaffen in der Regel in dem Augenblicke 
anftimmen zu hören, wenn die Glocke zum Anfange ermahnt. 

Je mehr der Menfch zur Freiheit und Selbftftändigkeit 
zu erziehen ift, defto mehr ift er zur Gefeslichkeit zu erziehen. 


2. Feſte Haltung der Schüler. 
Sch meine die Äußere Haltung, nicht der Hefte, Bis 


- cher, Lehrmittel, fondern die förperliche Haltung, außer der 


Reinlichkeit die Haltung des Körpers, feine Bewegungen und 
Manieren. | | | 
Wie kommt der Schüler an — träge, ſchleichend, ſchlot⸗ 
terig, oder wie? Wie fit er da — mit gefrümmten Rüden, 
gefenftem Kopfe, glogigen Augen, oder wie? Wie fteht er auf, 
wenn er gefragt wird, wie hebt er die Hand, wenn Alle ges 
fragt werden, wie hält er fih, wenn er lief’t, recitirt, beweift? 
Gewiß, ber Leib ift die Erfcheinung des Geiftes, und dad Neu: 
Bere foll regiert werden durd) das Innere. Darum, wenn man 
die Schüler zur Aufmerkſamkeit erregt, ihren Geift fpannt, ihre 
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Denkkraft entwickelt, lange Weile unmöglich macht u. f. w., fo 
fpannt man’ auch den Körper, den Rumpf, den Hals, den 
Kopf und die Augen, und pur Weußerliches it ein trauriges 
Ding, man nennt es Kamaſchen- und Paradedienſt. ber 
das Innere hängt, zumal bei Unerwachfenen, auch vom Aeu— 
- geren ab. Der Zugendbildner hat daher auch auf diefed zu 
fehen, nathrlich zuerft darauf, daß die inneren Factoren thätig 
feien, aber zugleich aud) -auf anfprechende, ber Sprache, dem 
Drte und den Perfonen entfprechende. äußere Erfcheinungs: 
weiſe. Sie hebt und fördert die innere Haltung. Ein Er: 
wachfener kann bei krummem Daſitzen innerlich thätig jein; 
aber in taufend Fällen wirb man nicht einmal fehlen, wenn 
man annimmt, daß die faule Haltung des Schülerd auf Man: 
gel der Aufmerkſamkeit und der innern Betheiligung hindeute, 
Don ftockfieifen Weſen ift nicht die Redez; aber von der um: 
erläßlichen Korderung, daß der Schüler anftändig dafige und 
aufſtehe, während des Unterrichts den Lehrer unverwandt an- 
fehe und fich fo zeige, wie es einem kleinen Menfchen geziemt, 
ber vor feinem Lehrer Achtung bat und weiß und fühlt, me 
er ift und mas er fol. Die Schule ift ein Uebungsplag, zu: 
. nädıft ein geifiiger, dann auch ein leiblicher, und jenes ift er 
nicht ohne dieſes. Je weniger der Lehrer nötbig bat, Die 
Schüler zu Außerlicdy angemeffener Haltung zu moniren, deite 
energifcher ift feine Mirfung auf den Geift der Schüler; aber 
bei einer Maffe von Schuͤlern wird feine Aufmerkfamfeit bar- 
auf nicht nachlaffen dürfen, Die wahre Regelung des Kör: 
pers geht vom Geifte aus. Wo der Geift geipannt wird, da 
ſtrecken ſich die Leiber und die Hilfe von felbit. Aber in der 
Schule bat mar ed nicht mit gereiften, fondern mit reifenden 
oder werdenden Menfchen zu thun. Wielleicht fünnen micht 
Ale eine bedentende geiftige Höhe erreichen; aber anſtaͤndige 
Haltung wird von Jedem verlangt; denn Jeder kann darin 
feiften, was verlangt wird, | 
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3. Sautes, deutliches, beitimmtes und raſches Ant- 
worten, Sprechen, Reden. 


Die Gegentheile find: kaum oder gar nicht verftändliche 
Antworten, halbe Wörter, Zuflüftern unter einander, Brum—⸗ 
men in den Bart und dergleichen Umarten und fehlechte Ge: 
wohnbeiten, die Jedermann fennt, Woher fommt es, daß die 
Meiften unter uns fehlecht fprechen, ja die erfien Männer der 
Nation oft (man fünnte fagen, in der Regel) ſchlecht lefen, 
feinen genügenden "freien Vortrag haben? Das verfchulden 
zum XIheit die Schulen. Woher fommt ed, daß fo viele 
Schüler keine Haren Gedanken haben, das-Meifte halb wiſſen, 
Vieles gehört und „gehabt“ haben, aber nicht darftellen Fün: 
nen 1 f. w.? Das kommt daher, daß fie in den Schulen 
mehr gewöhnt werben, zu hören und zu fchreiben, als zu 
fprechen; fommt daher, daß viele Lehrer die Schüler nicht zu 
Wort fommen: laflen, daß fie fi mit halben Antworten be: 
guügen, daß fie fprechen, wo fie die Schüler fprechen laffen 
follten, daß fie die Schüler zur Paffivität verdammen, wo 
diefeiben in der Höchfien Activitaͤt fein follten, daß fie die 
Schüter durch Dociren todt machen. Und doc) gelten dieſe 
Saͤtze: 
Man weiß recht nur ſo viel, als man ſagen kann; man 
weiß nur das recht, was man recht zu ſagen im Stande iſt; 
es giebt kein ſichereres Mittel, ſich ſelbſt und Andere zu feſtem 
Wiſſen und klaren Gedanken zu veranlaſſen, als wenn man 
ſich und dieſe Andern noͤthigt, ihr Wiſſen und ihre Gedanken 
laut, deutlich, beſtimmt und raſch auszuſprechen; wer ſich 
ſelbſt beobachtet, weiß, daß man eine Vorſtellung, einen Ge: 
danfen nur dadurch in die Gewalt befommt, baß man fich 
feines Ausdrucks, der eigenfien, paffenditen Worte, in wels 
chen er erfcbienen ift, oder in welchen man ihn ausmuͤnzt, 
bemächtigt; klares Denken ift ftiled Sprechen, wahres Lernen 
ift lautes Sprechen u. f. w. Sachkenner, wie (um von Le 
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benden nicht zu reden) Spillefe werthen Undenfens Einer 
war, beurtheilen daher den Merth einer Schule auch und 
wefentlich, wie nach der Art der ganzen Erſcheinung der Schuͤ⸗ 
ler, fo nach ber Art ihres Lefend, Antwortend und Rebens, 
Sie meinen, bie Fortfchritte der Schhler werben mehr dadurch 
bedingt, daß der Lehrer die Schüler zu dieſen Außerlichen 
(Außerlichen?) Fertigkeiten anhalte und darin übe, ald daß er 
felbft geläufig rede und die Schüler zuhören laffe, ich fage, 
zum Zuhören verbamme, denn es ift, wo ed herrſcht, eine 
Qual, eine der größten für dem felbftthätigen oder zur Selbſt⸗ 
thatigkeit geneigten Menfchen, auch das frifche Kind, Die 
Sachtenner meinen, daß es Feine nachtheiligeren und fchiefe- 
ren Anfichten in Schulräumen gebe, als die: Feine Kinder 
(Anfänger von 6 oder 7 Jahren) brauchten nicht laut zur lefen 
und zu fprechen, das werbe fi) mit den Jahren ſchon ‚geben; 
halbe Antworten feien zu geftatten, mit ben Jahren des Ver: 
ftandes würden fie ſchon ganze werden; Fehler im Sprechen 
(man denfe hier an mehr ald an mir und mich) beuteten 
nicht notbwendig auf Gedankenfehler; ed mit der Darftel: 
lung ber Gedanken genau nehmen, koſte zu viel Zeit und ſei 
Pebanterie; für firengen mündlichen Ausdruc habe vorzugs⸗ 
weife nur der Sprachlehrer zu forgen, in andern Gegenftän- 
den brauche man ed fo genau nicht zu nehmen; gut Schreis 
ben fei wichtiger ald gut Sprechen; deutliches und angemejjen 
lautes Reden verdränge bei Mädchen die „Gemäthlichkeit” und 
bie andern „eblen Eigenfchaften der deutichen Frauen“, und wie 
die übrigen fchiefen Unfichten weiter beißen mögen. „Sprich, 
damit ich dich ſehe!“ gilt vorzugsweife in den Schulen. Wo 
die Schüler nicht laut, nicht deutlich, nicht beftimmt, nicht 
lebendig, nicht rafch antworten, fprechen, reden: ba ift ber 
Unterricht ſchlecht. Was fie nicht ordentlich zu fagen wiffen, 
wiffen fie auch nicht recht; was ihr wahres Befigtbum 
geworben, fo daß fie damit fohalten und walten und handeln 
können, wirb vorzüglich durch mändliches Prüfen erforfcht; 
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dad Sprechen ift viel wichtiger ald dad Schreiben, denn wir 


hören einen Menſchen hundertmal, ehe wir ihn einmal leſen; 


furz: jede nach Bildung für das Leben, nad) wahrer Bildung 
ihrer Zöglinge ftrebende Schule legt auf die bisher befprochene, 
unter und leider nicht allzu häufig vorkommende Eigenfchaft 
den entichiedenften Werth, 

Pünftlide Erfeyeinung des Schuͤlers in ber Schule — 
weil pünktliche Anmwefenheit des Lehrers; geregelte Haltung 
des Körperd — weil geiftige- Spannung des Geiſtes von Sei: 
ten des Lehrers; deutliches, beitimmtes Lefen, Antworten, 
Sprechen und Reden — weil Entwicfelung von Innen herz _ 
aus und vollfommene Aneignung des Lehrſtoffes — — — 
find es Aeußerlichkeiten oder Innerlichleiten? 

Welche Mahnungen in dieſen kurzen Bemerkungen fuͤr 
uns Lehrer liegen, bedarf keiner Ausfuͤhrung. Es gilt um 
leibliche wie geiſtige, gymnaſtiſche und energiſche Erziehung, 
um Wollen und Koͤnnen. In dem Mangel an Charakter⸗ 
bildung liegt die Schwäche unferer Schulen, wie die Schwäche 
unferer Erziehung überhaupt, Wir bilden Feine Gefinnung. 

In diefen Bemerkungen liegt zugleich eine ernfte Mahnung 
für die, denen es obliegt, den Forderungen, die die Lehrer fi) 
jelbjt ftellen, Vorfchub zu leiften durch die Förderung der zwei⸗ 
ten Seite der Erziehung, ber leiblichen, dur Turnpläße, - 
Der Frühling naht heran! Oder foll unfere Hoffnung 
abermals zu Schanden werden? *) 

Welche Mahnung enblidy darin für die Eltern liegt, 
leuchtet in die Augen. Mit manchen liegt die Schule faft 
fortwährend in Fehde. Mber eine ordentliche Schule madıt 
ſich möglichft unabhängig von ihnen. Denn ohne Selbftftän: 


*) Mein, fie iſt nicht zu Schanden geworben. Dank den Bebör- 
den und Hrn. Eifelen, der in einem Zeitraume von faft 25 
Jahren (les temps etoient durs) den Muth nicht verloren bat. 
Ein Beweis, daß „Muth und Beharrlichkeit führet zum Aus. 

gang.’ 
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digfeit und Freiheit innerhalb der durch. die Natur der Dinge 
und der Zwecke, gebotenen Schranken giebt es auch für eine 
Anftalt Feine Freude, fein Gluͤck, und ohne Erziehung zur 
Selbfiftändigkeit und Freiheit feine wahre Vildung. 

Ä A. ©. 


V. 
Benrtheilung nener Schriften. 


1. Leitfaden beim Unterricht in der Naturlehre, Geo: 
graphie, Naturgefchichte, Gefhichte und deutfchen 
Sprade, für Schüler in den Stadt: und unte 
ren Klaffen der Realfchulen und Gymnaſien von 
Paulus Müller, Freiprediger und Lehrer an 
der erften Stadtmaͤdchenſchule zu Darmſtadt. 

Zweite () verbefferte und vermehrte Auflage, 
Darmftadt, 1839. Berlag von G. Jonghaus. 
(239 ©.) 


Dieſes Buch enthaͤlt einen kurzen Abriß oder eine Ueberſicht 
der Kenntniſſe, deren generelle Bezeichnung auf dem Titel ge— 
nannt iſt. Jeder Zweig beginnt mit einer Erklaͤrung des Be— 
griffs der zu behandelnden Wiſſenſchaft, es folgt die Einleitung, 
dann einiges Detail, Es fol dem Schuͤler zur Wiederholung 
dienen, nachdem ber Lehrer das Nötbige oder Mögliche noch 
binzugethan, Eur, den Gegenftand behandelt hat. Ich glaube, 
daß ed noch viele Schulen giebt, in welchen ein foldher Leit: 
faben von Nußen ift, und fo mag denn auch der vorliegende 
feine Dienfte thun. Aber ber Unterricht, den er vorausſetzt, 
rührt aus Zeiten ber, die nachgerade zu dem alten gehören, 
obgleich fie noch in die Gegenwart hineinragen, aus ben Zei: 
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ten des Anlehrend, des MWorfagend und bed Äußeren Behal- 
tend. In der Theorie haben wir ihn größtentheild uͤberwun⸗ 
ben, fte verlangt organifchen, entwickelnden Unterricht. Dayon 
fommt in diefem Buche noch feine Spur vor. Auch in Betreff 
der Genauigkeit im Ausdruck und ber firengen Richtigkeit läßt 
es gerechte Anforderungen. oft unbefriedigt. So heißt 8 zZ. B. 
auf ©. 6, daß die Gefchwindigkeit eines auf einer fchiefen 
Ebene herabfallenden Körpers nicht in demfelben Maaße 
zunehme, ald wenn er in fenfrechter Richtung fällt. Auf der: 
felben Seite wird die Anziehung der Erde daraus erfflärt, daß 
fchwere Körper überhaupt leichtere anziehen, wie die Hand das 
Waſſer. Jenes ift ein ungenauer Ausdruck, diefes ift geradezu 
falſch. Auf S. 36 wird von ber fhrägen Stellung ber 
Erde gegen die Sonne gefprochen. Was fol fid) ein Kind 
dabei denken, ſich denken von der fchrägen Stellung einer Ku: 
geb gegen eine .andere? U. f. wm. Am wenigften paßt ein - 
Abriß der Grammatik im ein folches Buch; denn der Schüler 
hat ja, abgefehen vom der. Unfruchtbarkeit eines: ſolchen Unter: 
richts überhaupt, in feinem Lefebuche die ganze, ich möchte 
fagen febendige, Grammatif. Darum bedarf es für ihn in 
feiner Hinficht eines Herbariums von Wörtern, 

Das Buch kann daher einige Dienfie leiften in Schulen, 
in welchen nur ein abfiracter Unterricht herrfcht, und wo man 
eö für ein Beduͤrfniß erachtet, den Schüler mit manchen No: 
tigen befannt zu machen, in Schulen, wo mehr zu leiften bie 
Perfönlichkeit ded Lehrers und der Drang der Umftände, 3. B. 
Bereinigung vieler Schüler auf -verfchiedenen Stufen, nicht 
zulajjen wollen. Ich würde in ſolchem Falle aber ein aus: 
führliches RealzLefebuch vorziehen. Der Hr. Verf. beftimmt 
fein Buch aber auch für Realfchulen und Gymnafien. 
Es wäre traurig, wenn es noch folcher gäbe, in deren untern 
Klaffen micht mehr geleiftet würde; „mehr“, wicht in quantis 
tativer, fondern in qualitativer und methodifcher Hinſicht. 
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2. Kleines Handbuch der Realfenntniffe und deut: 
fhen Spracdfunde für Schüler in Volksſchulen 
von %. G. Fiſcher. Sechsſte Auflage. Darm 
ftadt, 1839, Verlag von ©. Sonahaus. (126 ©.) 


Diefed Büchlein bat mit dem vorhergehenden eine große 
Nehnlichkeit, den Zweck hat ed mit ihm gemein, es ift für 
Volksſchulen beftimmt. Mir können es mehr loben: bie 
Darftellung ift kuͤrzer, für eine Art der Schulen ausgewählt, 
größtentheild zweckmaͤßig, huͤbſche Bemerkungen find beigege: 
ben, dad Ganze ift lehrhaftiger, der Verf. tritt in lebendigere 
Beziehung zu dem Schüler. Freilich. gefallen uns die Qua— 
dratmeilen und Einwohnerzahlen der italienifchen Staaten 
(S. 53) nicht, und noch weniger gehört ein Abriß der Gram⸗ 
matif, wenn auch nach Wurft, in ein ſolches Büchlein ; aber 
des unnuͤtzen Ballaſtes ift nicht gerade viel, und den Para: 
graphen des grammatifchen Abriffes find Uebungen und Auf: 
gaben beigemifht. Die im Anhange beigefügten Geſchaͤfts— 
aufjäge fichen an rechter Stelle, fie gehören in ein Schüler: 
buch, wie Alles, was eine fefte, ſtehende, pofitiv zu lernende 
Norm hat. Wenn doch ein Landfchullchrer, abfebend von 
allem Schul⸗-Herkommen, tief dad Beduͤrfniß feiner Kinder 
in ihrer jeßigen und fünftigen Lage auffaffend, mit Verfiand 
und Gemüth ein Büchlein abfaffen wollte, welches zugleich 
den gegenwärtigen Anforderungen der Methode entipräche! 
Ehemald ging Alled nach einem Schnitt, alle deutfchen Schu: 
fen trugen bdiefelbe Uniform. Die Reformationszeit hatte fie 
vorgefchrieben, ed mar die ſchwere Tracht der Harnifche und 
Sturmhauben: Katehiömus, Bibel, Geſangbuch, gerecht für 
alle Leiber und Geftalten. Das Ziel des irdifchen Wandelns 
war: die Kirche, die Hoffnung: ein Play in dem räumlich 
gedachten Himmel, unmittelbar über den Sternen. Noch giebt 
es proteftantifche Schulen, die auf diefem Standpunkte fteben, 
und viele Fatholifche Schulen. Die meilten find aber in bie 


Veraͤnderung hineingerathen, und faft jede Schule hat ihre 
eigenen Bücher. Das ift für jeden Schulinfpector, der nicht 
Alles gehen laſſen will, wie es eben geht, eine wahre Qual, 
und Jedermann fehnet ſich heraus, nicht zurück ausfchließlich 
zur alten Koft, bei der man nicht an den Unterfchieb der Der: 
dauungöfraft der Alten und Jungen dachte, aber zurück. oder 
vorwärtd zu einer beftimmten Cinheit und Harmonie. Wer 
wird fie und bringen? Sollen wir einen Schulpapft erwäh: 
len? Aber Jedermann hat einen Schreden in Knochen und 
Haut vor dem blinden Gehorfam par ordre du Moufti. Iſt 
es ja ſchon bedenflidy genug, wenn ein einflußübender, d. h. 
feine Stellung benußgender Echulraty Schulbücher ſchreibt. 
Gar mandye beutfche Provinz hat ſich damit geftraft gefehen; 
ſolche Bücher dienen den Lehrern zu einem Schild, man deckt 
die Blößen damit. — Und wollte man beftimmte Schulbücher 
befehlen und die freie Goncurrenz ausſchließen, es wuͤrde ein 
Laͤrm entftehen, der ben berüchtigten Gefangbuchsftreit- weit 
übertönte, Alfo auch hier nur auf dem Wege des freien Fort: 
ſchritts! Das Gefühl des Bebürfniffes ift fhon die Halbe 
Erfüllung, bürgt uns für die ganze, „Gut Ding will Weile 
haben.“ Möge ed nur nicht zu lange dauern! 
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3. Grundriß der Naturlehre zum Behufe des popu— 
laͤren Vortrags dieſer Wiſſenſchaft ausgearbeitet 
von G. H. F. Scholl, Diaconus und Vor— 
ſteher der höheren Toͤchterſchule in Um Mit 
4 Figurentafeln. Ulm, 1839, Wohler. (92 ©.) 
Ein Abriß der Phyſik, als Leitfaden, befonders für Maͤd⸗ 

chenfchulen beftimmt, damit man bed Dictirend überhoben fei. 

* Die Darftellung folgt dem herfömmlichen Gange, fie ift im 

Ganzen recht zweckmaͤßig. Unter den einzelnen Paragraphen 

wird auf Schriften bingewiefen, welche Ausführlicheres liefern. 

Bei einer neuen Auflage ift 1) Einzelned näher in's Auge zu 
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faſſen; z. B. ob die Theilbarkeit eine nothwendige Eigen— 
ſchaft der phyſiſchen Körper ſei (des mathematiſchen aller: 
dings); 2) Einzelnes näher zu beſtimmen und zu expliciren, 
3. B. das Beharrungsvermögen, deſſen Begriff nur fruchtbar 
wirb durch Zergliederung ; 3) die Aufmerkjamfeit und das In— 
tereffe zu erregen durch anregende Fragen, die Bezug haben 
auf die Erfcheinungen, von welchen wir umgeben find (für 
Mädchen mit Bezug auf ihre Gefchäfte, 3. B. in der Küche ıc.). 
Mädchen intereffiren fich nicht wie Anaben für das Lernen an 
ſich, fondern für das auf dad Leben angewandte Lernen. Oft 
find fie eben fo wenig daran gewöhnt, Anwendungen aufs 
Leben und feine (intereffanten) Erfcheinungen zu hören, daß 
fie ed für Scherz halten, wenn man fich dergleichen : erlaubt. 
Der Unterricht foilte fie mitten in das Leben verfegen, fie das 
Leben verftehen lehren. Für.diefe Richtung ift noch viel, fehr 
viel zu thun. Vornehme Lehrer find Leicht geneigt, fie für 
trivial zu erklären. Sie vergeflen, daß das Triviale nicht ent: 

fieht durch den Stoff, fondern durch die Behandlung. Nach 
meinem Beduͤnken 3. B. ift es ganz nothwendig, alle Schüler, 
zumal Mädchen über die Natur des Glafes zu belehren, nicht 
bloß weil es ein fehr merkwuͤrdiges Produft ift, fondern damit 
fie lernen, die Gläfer — vor dem Zerfpringen zu bewahren. 
Mie manche Verdrießlichkeit entfteht durch dieſes Nichtwiſſen 
und Nichtbeobachten in Familien! Wie manche dadurch, dag 
die Mädchen nicht begriffen haben, daß Gläfer, Taffen, Lam: 
pen ıc. in ber Mitte der Tiſche, Anrichten ꝛc. ſicherer ſtehen 
. ald am Rander Wie viel Thaler würden in gewöhnlichen 
Familien jährlich erfpart, wenn die Töchter des Haufes und 
die Dienfiboten wüßten, daß von einer beſtimmten Gränze 
an die Vermehrung der Holzmaffe unter, einem fiedenden 
Topfe das Garwerden bed Fleifches ꝛc. um Feine Eecunde 
befchleunigt! 


4 Warum und Weil. Eine Sammlung foftematifch 
geordneter Fragen und Antworten über die Urſa— 
dien der wichtigften Erfcheinungen in der Natur, 
Bon Dr. 5. W. Thieme. Leipzig, 1838, Wi: 
gand. (116 ©.) 


Die Anzeige diefes Buches kommt etwas fpät, aber nicht 
zu fpät. Beſſer, man lernt ein ſchaͤtzbares Büchlein fpät ken⸗ 
nen, als gar nicht. Ein foldyes ift diefed „Warum und Weil“. 

Mit „Warum“ fragt man nach Gründen, mit „Weil“ 
antwortet man, indem man die Gründe nennt. Die Gründe 
in der Außeren Welt find Urfachen, wie die in ber inneren 
oder geiftigen entweder Gründe fchlechthin (logifche) oder Be: 
weggründe heißen, Da fi) das Büchlein mit jenen befchäfr 
tigt, fo treibt es an, die Urfachen zu den Erfcheinungen auf: 
zuſuchen und anzugeben. Es fegt darum die Kenntniß dieſer, 
d. h. der Wirkungen vorand. Diefe Vorausfegung dürfte fich 
nicht bei allen Lefern realifiren. Aber einmal werden die Fra⸗ 
gen den Lefer antreiben, die ihm nicht vollftändig befannten 
Thatfachen kennen zu lernen, dann beziehen ſich die Fragen 
auch nur auf ſolche Erfcheinungen, die in der Regel jeber 
Menfch, der 12 Jahr alt ift und nicht, wie Kaspar Hau— 
fer in einem Loche oder hinter dem Dfen gefeflen, gemacht 
hat, Warum und Weil — fie folgen auf einander wie Schuß 
und Knall, Blig und Donner, fie find unzertrennliche Gefähr- 
ten. Die Sinne lehren ung die Erfcheinungen Tennen, das 
Marum wendet fi) an die, Denffraft, es fordert zum Nach⸗ 
denken, zum Nuffuchen der verſteckten Urfachen auf. Dft 
fann man zwar Die nächfte Urfache finnlich wahrnehmen, nie: 
mals aber, fo viel ich weiß, bie entferntere, eigentliche. Das 
Büchlein ift ein Verftandesbüchlein; es weckt, treibt, ſpornt, 
belebt, Die Kunft des Velehrens befteht. einmal in der Vor⸗ 
führung der Thatſachen, hauptſaͤchlich aber in der Begabung, 
das Nachdenken durch paſſende Fragen zu werfen. Die Selbft: 
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belehrung ift die befte, die fruchtbarfte, der wahre Lehrer ver: 
richtet Hebammendienſte. Der Fragende muthet dem Gefrag- 
ten Anftrengung zu. Der Unreife gelangt nur zu größerer 
"Reife durch Anftrengung der Kräfte. „Hilf dir felbft, fo hilft 
dir Gott“, ift auch eim weifer Sprud) in der Schule. 

Aus diefen Gränden habe ich mich des vorliegenden Buͤch⸗ 
leins gefreut. Die Ausbildung des Verftandes ift eine gar 
wichtige Sache. Die Zeiten find vorbei, wo man mit Erfolg 
gegen fie polemifiren konnte. Wo die Rebe einen Sinn hatte, 
da war fie gegen die Cinfeitigfeit des Verſtandesgebrauchs, 
gegen fein Einmifchen in Dinge, die ihn nichts angehen, noch 
mehr aber gegen den verkehrten Gebrauch deffelben, naͤmlich 
gegen das Raifonniren ohne alle Kenntnig der Thatfachen ge: 
richtet, Jetzt, wo wir in dem Unterricht grundfaßmäßig überall 
von den Thatfachen ausgehen, bdeclamiren gegen den Verſtand 
nur noch unverftändige Menfchen. Den Namen mag feiner 
haben — Beweis genug, wie hoch das Merftändigfein von 
Jedermann gefhägt wird. Der Verftand ift der Herrfcher im 
Leben. Nur muß man fi) von ganz abftracter und unmwah- 
rer Begrifföbeftimmung bdeffelben 108 gemacht haben. Will man 
ihn auch nicht mit Fries mit der Kraft ber Selbftbeberr: 
ſchung identificiren, weil dieſes dem Sprachgebrauch wider: 
ſpricht, fo verträgt ſich doch mit der richtigen Auffaffung feis 
ned Weſens des Dichters befannter Spruch: Was fein Ber: 
ftand der Verftändigen fieht u. f. w. Dieſes unmittelbare 
Erfaffen der Wahrheit ift der wahre, ächte Verſtand. Man 
fennt Andere fchledht, und man hat faum in der Selbfibeob: 
achtung einen Anfang gemacht, wenn man wähnt, daß unfer 
Fürwahrhalten, unfre Meinungen, Anfichten, Gedanfen eine 
Folge find von Far erkannten Gründen. Umgekehrt, wir ha- 
ben diefe, und hinterher fuchen wir die Gründe dazu. Dar: 
aus erklärt ſich das fonft unbegreifliche Factum, daß Menfchen 
erfchiedener Anſichten Gründe für fie aufzufinden willen. 
Gründe angeben heißt beweifen, So beweifen die Menfchen 


das Entgegengefeßtefte. Und doch ift die Wahrheit nur Eine, 
aber freilich nur die abfolute. Sonft aber giebt es fehr viele, 
relativ ‚entgegengefeßte Wahrheiten. Dem Kinde ift Anderes 
wahr ald dem Manne, das weibliche Gefchlecht faßt Anderes 
ald das männliche; ein rohes Volk kann nicht denken wie ein 
gebilbetes; ein gemeiner Kerl hat andere Subftanzen in feinem 
Kopfe ald ein Leffing, ein Kant. Mit dem Standpunfte, 
mit der Entwicelung, und, fo Gott will, mit den Jahren 
Ändert, d. h. veredelt ſich die Auffaffungsweife. Ein Kind 
kann fehr verftändig fein, und ein „verftändiged Kind“ ift eine 
reizende Erfcheinung; aber es ift in anderer Urt verftändig als 
ein Mann. Das nicht zu begreifen, ift auch fehr unverftän- 
dig, und darum ift es auch nichtd als Unverftand und Rob: 
heit, nämlidy Rohheit der Intelligenz, von Menfchen der ver: 
fchiedenften Entwicelungsftufen diefelben Anfichten und Ue- 
berzeugungen fordern. Und darum ift ed nichts anders als 
Anmaßung, feine Ueberzeugung für ausfchließend richtig und 
unabänderlicd zu erachten. 

Genug, uns fol Niemand den Verftand verbächtigen; es 
könnte ja erfolgreich felbit nur mit Verſtand geichehen. Der 
Verſtand wäre ja dann ein Selbfimörder, Der Verftand hat 
aber nody Niemand umgebracht, am wenigſten ſich felbft. 

Dieſes Büchlein fördert ihn auf einem Gebiete, das ihm 
vorzugsweiſe angehört, im der Phyſik, die man denken muß. 
Es ift-ganz populär gehalten, es fragt nur nad) dem Urfachen 
der allerbefannteften, alltäglichfien Erfcheinungen, alfo der 
wichtigften. Denn verftändig werden in feiner Umgebung ift 
für Jeden ein weſentliches Stuͤck der Bildung. Herr Dr, 
Thieme ftellt ein Eraminatorium an. Jeder fann ſich an 
feinem Leitfaden felbft eraminiren und katechifiren. Man liefet 
die Fragen, beantwortet fie und vergleicht dann die Antwort 
mit der ded Buches. Es liefert Materialien für Prüfungen, 
es giebt einen Leitfaden ab für Schullehrer: Gohferenzen, be= 
fonders für folche, in welchen man fidy mit einem Minimum 
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der Erfenntniß begnägen, wo man auf alle tiefer gehende 
Einficht verzichten muß. Auf diefem Standpunfte ftehen noch 


Tauſende von Schullehrer=GConferenz : Directoren, die in Ver: 


legenheit find, wie fie ihre Leute anregen follen, haben an dem 
Büchlein einen Führer, der nicht im Stiche läßt; Schullehrer 
finden hier Materialien zur Beſchaͤftigung reiferer Schüler. 


Zum Schluffe wollen wir ein Dutend ber vorkommenden 
Fragen aus verfchicdenen Theilen des Buches hier mittheilen 
und dann nod) einige aus dem eigenen Vorrathe anfügen. 


1. „Warum pfeifen aud Gemwehren oder Kanonen abge: 
fchoffene Kugeln auf ihrem Wege durch die Luft? 

2. Warum wird friſch aufgetragene Schrift nicht ausge: 

loͤſcht, wenn man ein Löfchblatt darauf legt? 

3. Warum wird ein Bogen Papier, der auf tin Reiß— 
brett gefpannt werden foll, zuvor befeuchtet? 

4. Marum bleiben weit mehr Waſſertheilchen an einem 
Seile hängen, wenn man es fehr ſchnell aus dem Maffer ber: 
auszieht, als bei einem langfamen Herausziehen ? 

5. Warum brennt eine Lampe fort, wenn auch nur we 
nig Del in dem Delbehälter der Lampe vorhanden ift ? 

6. Warum fällt ein Kräufel (Kreifel?), fo lange er ſich 
auf einer Fläche herumbewegt, nicht um, während er im rus 
henden Zuftande, fobald man ihn auf die Spige fiellt, je 
gleich umfaͤllt? 

7. Warum fieigt das Waſſer in einem Gefäße, wenn 
ein Pfund Eifen hineingethan wird, höher, ald wenn ein Pfund 
Gold in daffelbe hineingelegt wird? 

8 Warum drehen bei den Feuerwerken die Feuerraͤder 
fi) um, und warum fteigen die Raketen? 

9. Warum brennt ein Räucherferzchen, auf ein Hölzer: 
ned Brett gefetst, ganz aus; aber nicht, wenn man es auf 


eine Metallplatte ſtellt? ö 


| 
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10. Warum fpringen Kaftanien mit einem heftigen Knalle 
auf, wenn man fie nicht auffchligt, ehe fie auf glühende Ku: 
geln oder heiße Afche gelegt werden ? 

11. Warum laufen Fluͤſſigkeiten in vol gefüllten Gefä- 
Sen unmittelbar vor dem Kochen gewoͤhnlich über? 

12, Warum giebt feuchtes Holz beim Berbrennen weni: 
ger Wärme als trockenes ?” 

Eigene Fragen: 

1. Warum wird der Ofen, wenn dad Holz vorn in dem: 
feiben aufgehäuft wird, heißer, ald wenn es hinten Liegt? 

2. Warum ift eine Windfälte. bei 10° Reaumur enapfinbe 
licher als eine ftile Kälte von 15° Reaumur? 

3. Warum ift es gefährlich, einen Krug oder eine Wärm- 
flafche mit fiedendem Waſſer zu füllen und feft zu verſchließen? 

4 Warum thauen gefrorne Kartoffeln in kaltem Waſſer 
auf, während diefes gefriert? _ 

5. Warum wird man beim Erfteigen hoher Berge fo 
müde, während die Müdigkeit fogleich verfchwindet, fobald 
man ſich niederſetzt? 

6. Warum regnet es in Thaͤlern mehr als auf Bergen? 

7. Warum bewegen ſich manchmal die Wolken gegen 
einander ? 

85. Warum dreht ſich der Wind von Süden nach We: 
fien, Norden, nicht umgekehrt ? 

9, Warum wird der aus einer Locomotive berausftrd- 


mende Dampf weiß? U. ſ. w. 


—“ 


5. Der kleine Phyſiker für Schule und Haus, von 
F. Dellmann, Lehrer der Mathematik und Na— 
turwiſſenſchaften am Progymnaſium in Meurs 
(jest am Gymnaſium in Kreuznach). Erſtes 
Bändchen. Die waͤgbaren Stoffe. Meurs, 1840, 
Rheiniſche Schulbuchhandlung. (288 ©.) 

Rh. Bl. N. F. 26. Bds. 3. Heft. 24 
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Der Herr Verfaſſer geht von richtigen Grundſaͤtzen aus, 
er ftellt dad Princip der Anjchauung an die Epige, Er be 
ſtimmt fein Buch für die Schüler, befonderd an Realfchulen 
und Seminarien. Für leßtere ift ed wohl zu reichhaltig, wenn 
der Unterricht auf Alles eingeben fol. Denn es enthält me: 
nigftens die Nefultate faft aller neueren Forfchungen, jedoch) 
in populärem Gewande und in beutlichfter, lichtvoller Darſtel⸗ 
lung. Zum phyfifaliichen Lefebuche, alfo zur Belehrung über: 
haupt eignet es fich in vorzüglichem Grade. Der Verf. weiß 
für die Sache zu intereffiren. Gegen ben Gebrauch in Real: 
ſchulen möchte fi) Manches einwenden laſſen. Ich bin für 
verfchiedene Curſe in demfelben. Ich empfehle das Buch ald 
phyſikaliſches Leſebuch, zur Eelbftbelehrung. Es vereinigt 
viele Vorzüge in fich: 

1) es ift, wie ſchon gefagt, fehr reichhaltig; eine Maſſe 
belehrender und vielfach intereffanter Thatſachen ift in 
diefem erften Theile angehäuft; 

2) eö geht überall von Thatfachen aus, befchreibt fie genau 
und erflärt fie auf einfache Weife; 

3) ed enthält eine Menge praftifcher Beziehungen ; 

4) es ftelt am Ende eines Abfchnittes eine Reihe von Fra- 
gen auf, welche weiter führen. 

Um ein Beifpiel zu liefern, ziehen wir eine Anzahl ber: 
felben am Ende des 33. $., welcher von ber Bewegung ber 
Flüffigkeiten handelt, aus: 

„Wo ift die Geichwindigfeit in einem Fluſſe am größten? 
Warum? Mo ift die Oberfläche eines Fluſſes im Durchichnitt 
am höchften? Warum? Unter weldyen Umftänden kann ba: 
von eine Ausnahme ftatt finden? Warum? Warum it be 
hohem Waſſerſtand die größte Gejchwindigkeit tiefer unter der 
Oberfläche, als bei niedrigem? Mit welchen Snftrumenten 
mißt man die Gefchwindigfeit des Mafferd eines Fluſſes? 
Welche Umftände bedingen die Gefchwindigfeit des Fliegens ? 
Warum fünnen die Aequatorialftrömungen des Meeres nicht 
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durch den Umſchwung der Erde hervorgebracht werden? Was 
iſt Urſache, daß die Flußinſeln an der obern Seite gewöhnlich 
zugerundet find? - Warum haben Elbe und Oder jährlic) nur 
eine Zluth, der Rhein aber zwei? Warum tritt die Winter: 
fluth des Rheines früher ein, ald die Fluth der Ober oder 
Elbe? Warum haben Oder und Elbe in den letzten Jahr— 
zehnden an Maffer abgenommen? Warum ift eine foldhe Ab: 
nahme, wenigfiens in dem Grade, beim Rheine nicht zu fürch: 
ten? In weldem Monate tritt im Durchfchnitt im Rheine, 
in der Elbe, in der Oder der höchfte, in welchem der niebrigfte 
Mafferftand ein? Wie groß ift der Unterfchied zwifchen dem 
höchften und niedrigften mittleren monatlichen Wafferftand im 
Nhein, in der Elbe, in der Oder? Welcher von dieſen drei 
deutfchen Strömen zeigt alfo im Durdhfchnitt den größten Un: 
terfchieb feines Wafferftandes innerhalb eines Jahres?” u. f. w. 

Dergleihen Fragen und DVergleichungen lenken die Auf: 
merkfamfeit auf unfre Umgebung, unfre Verhältniffe, entwi— 
ein den praftifchen Blick. Das Buch ift daran fehr reich; 
gebildeten Menfchen, felbit gebildeten Landleuten wird es Ver: 
gnuͤgen gewähren; dad Nachdenfen jedes Leferd wird auf man: 
nigfaltige Weife geweckt, dad Intereſſe gefeffelt. Gebe uns 
der Hr. Verf. bald den zweiten Theil! Ein etwaiger Com— 
mentar dazu, mit genauer Befchreibung der wichtigften Wer: 
fuche und der dabei zu handhabenden Inſtrumente und ber 
Art der Handhabung gäbe die Befriedigung eines wahren Be— 
bürfniffes, welches längft von Vielen gefühlt wird. Mas zu 
feiner Zeit ein Werk des alten Wolf leiftete, müßte diefes 
leiſten! 

Wie Hr. Dellmann, ſo ſollte jeder Lehrer, wenigſtens 
jeber Landſchullehrer die Natur, feine Umgebung kennen. 

| | A. D. 


24° 
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6. Die Saͤugethiere, Vögel und Amphibien nach ih— 
rer geographifchen Verbreitung tabellarifch zufams 
memgeftellt von. Dr. Hermann Pompper, 
ordenel, Lehrer an der Bürgerfhule zu Leipzig. 
Leipzig, 1841, Berlag der J. C. Hinrichs'ſchen 
Buchhandlung. 


Die naturhiſtoriſch⸗ geographiſchen Unterfuchungen gehören 
in unfern Tagen unftreitig mit zu den ungenehmiten wiffen: 
fchaftlichen Befchäftigungen und find für Jeden, ber fich ent 
weder mit den Naturwiffenfchaften oder auch mit der Geogra- 
phie ausfchließlicher. befchäftigt, ein faft unerläßliches Beduͤrfniß 
geworden, feitdbem Alerander von Humboldt durch Publi- 
fation der auf feiner Reife in die Nequinoctialgegenden Amerika's 
gewonnenen Refultate damit den Anfang gemacht hat. Freilich 
aber muß man .fich dabei geftchen, daß durch fie etwas mehr 
als eine todte Statiftif, die fid) mit unfruchtbaren Verhaͤltniß⸗ 
zahlen herumtreibt, erftrebt werden muß, will man dem Zwecke, 
um bdeffentwillen fie angeftellt werden, nach Möglichfeit nahe 
fommen. Bor Allem werden ed, wie Ref. meint, bie lirfa: 
chen fein, denen man tiefer nachforfchen muß, durch welche 
jene Zahlenergebniffe bedingt werden, und damit auch bie 
Nachweifung des Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſes der Thier- und 
und Pflanzenarten von ihrem Mohnorte und der darauf fi 
gruͤndenden Vertheilung derfelben, die ſich allerdings zuletzt in 
Zahlen ausfpricht. Diefe Nachweiſung, bei Pflanzen viel haͤu— 
. figer fchon mit Erfolg verfucht, hat noch ihre eigenthänmlichen 
Schwierigkeiten bei den Thieren, wird aber auch hier dem 
Zwecke allmälig immer mehr umd mehr entfpreden, fobald 
Merfuche der Art, wie fie bereits Noßmäßler mit den euro 
päifchen Land: und Süßwaffermollusfen in dem fo cben er: 
fehienenen dritten Bande der Reifen in der Negentfchaft Algier 
von Dr. Morig Wagner und Temmind in dem vierten 
Bande feined Manuel d’ornithologie hinfichtlich ber füdeure: 
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| päifchen Fauna gemacht haben, nur öfter angeftellt werden, 
"Mag es auch nicht geleugnet werben, daß das Abhängigfeits* 


verhältniß vieler Thiere zum Wohnorte fich oft mehr als ein 
in feiner Begründung noch nicht erflärtes Gebundenfein an 
denfelben, denn als ein urfächlich Har dargethanes Wechfel- 
verhältnig nach allen Beziehungen Fund giebt, fo können doch 
in fehr vielen Fäden die Grängen diefer Wohnortöbefchränfung 


‚angegeben und daraus endlich eigenthämliche Nefultate durd) 


Vergleichung binfichtlich der VBodenbefchaffenheit, des Klima’s 


im Qllgemeinen, der Feuchtigkeitögrade oder der Begetation, 


der Localeinflüffe der Erdoberfläche, mit Einem Worte der geo- 
graphifchen Beſchaſſenheit eines Länderftriches gewonnen wer: 
den. Bloße MWörterverzeichniffe aber, auch wenn fie, wie das 
vorliegende, aus einem der audgezeichnetften zoolegifchen Werke, 
aus Cuvier's Thierreich in ber. Heberfegung von F. S. Voigt, 


angefertigt wurden, vermögen dies nicht; fie uͤberheben den 


Laien, wie den Mann von Fach, nicht einmal ber Mühe, in 
ben Quellen felbft fi umzufehen, aus denen fie gefchöpft 
wurden, und ſich hier von der Richtigkeit des Gefagten mög. 
lichſt genau zu überzeugen; fie erfüllen aber auch nicht einmal 


- ihren näheren Zweck, den einer tabellarifcyen, d. h. leichteren 
Ueberſicht aller Vorkommniſſe von Thieren in einer gewiffen 


Zone, wenn fie fo, unvollfiändig find, wie diefes, wovon fich 
jeder Lefer leicht überzeugen fünnen wird, wenn er in der ge- 
mäßigten Zone Europa’s nur 3. B. die Gattungen Fringilla, 
Motacilla, Arben, Anas, Larus, Falco u. dgl. genauer durch: 
zufeben fi) die Mühe geben will. Wenn dem Verfaſſer die 
Werke eines Zimmermann, Treviranus, Slliger, Min: 
ding, Tiedemann, Wiegmann ihrem eigentlichen Weſen 
nad) befannt gewefen find, wie Ref. dies faum anders er- 
warten kann, fo mußte er auch die Vortheile und Mängel, 
die an bdenfelben haften, Fennen zu lernen und nad) Möglich- 
Feit zu vermeiden fuchen; ja er mußte es fich klar machen, 
daß mit einer bloßen-Zufammenfiellung von Namen nach ziem: 


oe | 
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lich willkuͤrlichen Abtheilungen der einzelnen Erdtheile, ohne 
Beachtung wiſſenſchaftlicher Principien, vor Allem aber nad 
einem einzelnen Buche, welches ‚die einzelnen Species, bie 
bisher genau unterfchieden find,. lange nicht alle in ſich auf: 
genommen hat, nicht viel gewonnen fei, am wenigſten „für 
wiffenfchaftlich gebildete Lehrer an. höheren Bürger, Reals, 
Handlungsfchulen und SchullehrersSeminarien, welche Natur: 
gefchichte ober Geographie ald diejenige Wiſſenſchaft ſich erfo: 
ren haben, ber fie die meifte Zeit und Kraft ihred Lebens in 
und außer der Schule widmen möchten”, für die der Verf. 
feine Arbeit zunächft befiimmt hat; denn gerade dieſe bebürfen 
zu ihren Studien eines forgfältig bearbeiteten Materials, ba 
eö ihnen an der nöthigen Zeit mangelt, immer an die Quellen 
felbft zurüchzugehen, wozu der Maun von Fach fich durch 
feine Pflicht getrieben fühlen muß. 
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7. Gemälde der Saͤugethiere. Nach Cuvier's Claſ— 
ſification und als Wandtafeln fuͤr den Schulge— 
brauch, entworfen und gezeichnet von H. Biow. 
14 Tafeln nebſt erklaͤrendem Texte. Erſte Haupt: 
Abtheilung des Atlaſſes zur Naturgeſchichte des 
Thierreiches. Hamburg, Herold'ſche Buchhand— 
lung, 1841. Sorgfaͤltig gemalt 8 Thlr. Schwarz 
4 Ihlr. 20 Sgr. 

Man hat in früheren Zeiten den naturbiftorifchen Abbil⸗ 
dungen zum Schulgebrauche gar fehr das Wort geredet, und 
dies gewiß nicht mit Unrecht, fo lange man den naturbiftoris 
ſchen Unterricht lediglich ald rin Amuͤſement oder ald eine Erz 
holung von ernfteren Unterrichtöftunden anſah, und fich damit 
begnügte, mancherlei Merfwürbdiges, Seltened und Intereffan- 
ted, wie man ed nannte, oft fogar Uneldotenartiged von aus⸗ 
ländifchen und durch ihre Größe oder anderweitige Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten fich vor den meiften ber einheimifchen Naturkörper 
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auszeichnenden Xhieren oder Pflanzen der Jugend mitzutheis 
len. Seitdem man in unfern Tagen aber angefangen. hat, 
den naturhiftorifchen Unterriht auf eine ſolche Weife zu bes 
handeln, daß er gleich anderen Unterrichtögegenftänden ein 
Mittel zur Erregung und Belebung der geiftigen Kräfte unſe— 
ver Ecyüler werde, feitdem weicht dieſe Anficht yon der Noth: 
wendigfeit bildlicher Darftellungen naturbiftorifcher Gegenftände 
für Schulen immer mebr der, daß es unerläßlich fei, fich bei 
dem Unterrichte wirklicher Naturkoͤrper jelbit zu bedienen, eine 
Anficht, deren Ausführbarfeit bei dem botanifchen Unterrichte 
fehr leicht, bei dem zoologifchen allerdings mit einigen, doc) 
nicht unuͤberwindlichen Schwierigfeiten verbunden ift, wenn 
man ſich nur auf die einheimifchen Thiere befchränft, und bei 
dem imineralogifchen von jeher feine Vertheidiger gehabt hat, 
Da Ref. nun gleichfals diefer neuen Anficht buldigt, und Dies 
felbe in feinen eigenen Schriften überall als richtig nachgewie⸗ 
fen bat, fo muß er fi) natürlicd) auch von vorn ‚herein, ohne 
auf den Werth oder Unwerth diefer „Gemälde der Säugethiere“ 
Rücdficht zu nehmen, gegen die Brauchbarkeit derfelben beim 
Schulunterrichte erklären, um fo mehr, ald auch daß ge: 
lungenſte Bid nicht im Stande ift, dem Schüler eine treue 
Anſchauung von einem Naturförper nach feinen verfchiedenen 
Beziehungen zu verfchaften. Es Fünnen immer nur Analogien 
fein, nad) denen er auf dieſe oder jene Befchaffenheit eines 
bildlich vorgefiellten Gergenftandes fehließt, und dieſe find, 
mindefiend für den erften Unterricht, noch kaum zuläffig, 
während fie jpäter vielleicht wohl gar hervorgerufen werben 
muͤſſen. — Nach diefer allgemeinen Darlegung unferer Anficht 
über die Unanmwendbarfeit bildlicher Gegenftände für ben 
Schulunterricht wollen. wir zur Beurtheilung ber Gemälde 
felbft geben. Herr Biow fiellt auf feinen 14 Tafeln die vers 
fchiedenen Ordnungen, Familien und Gattungen in einzelnen 
Repräfentanten bar und befolgt dabei, wie der Titel fagt, Die 
Reihefolge des Cuvier'ſchen Syſtems, indem er befonders Die 
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Voigt'ſche Ueberſetzung deſſelben als erklaͤrenden Text mit ſehr 
geringen Fortlaſſungen und nur ſelten wahrzunehmenden Zu: 
fägen hat abdrucken laffen. Ein großer Theil der Zeichnungen 
ift recht wohl gelungen, befonders bei den größeren Thieren, 
auf welche der Hr. Verf. großen Fleiß verwendet: zu haben 
ſcheint; andere, befonders Fleinere Thiere, erfcheinen dagegen 
ſehr unnatürlid und plump, was befonders feinen Grund 
darin zu haben fcheint, daß der Zeichner möglichft  Original- 
zeichnungen liefern wollte, und deßhalb durch das Ausfiopfen 
verunftaltete, beſonders aufgetriebene Formen ald Mufter be- 
musste. Hierher rechnet Ref. vornämlich die Abbildungen vom 
Hermelin, gemeinen Wiefel, von der Fifchotter, den verfchiebe- 
nen Eichhörnchen u. dgl. Sodann aber vermißt man gewiß 
auch fehr ungern die Angabe der Maaßverhältniffe, was in 
vielen Fällen um fo nothwendiger geweſen wäre, ald Xhiere 
von fehr verfchiedener natürlicher Größe faft ganz gleich groß 
neben einander abgebildet worden find, - Leicht wird man fich 
ſchon auf Tafel VIII hiervon überzeugen fünnen, auf welcher 
dad Meerfchweinchen, Murmelthier, Aguti, der Lemming, ge: 
meine Hafe, Hamfter, Biber, das langfchwänzige Eichhörnchen 
und die Wafferratte faft alle in gleicher Größe dargeftellt wor⸗ 
ben. Fehler der Urt, welche für ſolche Fälle ſchon fo oft ge 
rügt worden find, hätte Hr. Biow vermeiden muͤſſen, um fo 
mehr, da fich ſehr leicht mit der fehlerhaften Auffaffung auch 
eine ganz falfche Worftellung, befonderd bei Kindern, impri: 
mirt, die oft nur mit fehr großer Mühe befeitigt werden kann. 
Für zahlreiche Klaffen möchten mandye Abbildungen, ungeach 
tet ihrer ziemlichen Größe, doch noch nicht ‚groß genug fein, 
um auch entfernteren Schülern deutlich genug zu erfcheinen, 
und da Ref., wenn Abbildungen in der Klafie in Ermange- 
fung natürlicher Gegenftände gebraucht werden follen, fich nur 
für ausgemalte erklären kann: fo möchte der Preis des gans 
zen Atlaffes für Elementarfchulen wohl um Vieles zu Goch 
fommen. Aus diefem Grunde bürfte es dann viel zweckmaͤßi⸗ 
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ger gewefen fein, einen Atlas von dem Umfange des Roß— 
mäßler’fchen in kleinerem Formate für einen foliden Preis er: 
fcheinen zu laffen, welcher auf etwa 12 Tafeln Repräfentanten 
aus den verſchiedenen Thierklaffen enthielte, und den man ben 
Schülern behufs einer Repetition außer den Lehrftiunden in 
Die Hände geben könnte. Dadurch wäre vielleicht einem noch 
gefühlten Bebürfniffe gründlicher abgeholfen worden. 





8 Handbuch der Naturgefchichte für höhere Lehr 
anſtalten, inöbefondere Realfchulen, Seminarien 
und Gymnaſien, und zum Gelbftunterrichte in 
zwei Lieferungen, bearbeitet von Wilh. Rue. 
Erfte Lieferung: Zoologie. Weinfelden, Drud 
und Berlag von Wild. Rueß. 1841. VIII und 
208 ©. gr. 8. (20 Sgr.) 


Der Zwec bed vorliegenden Buches, den der Perf. bei 
der Ausarbeitung beffelben verfolgt hat, war nad) dem Bor: 
worte einerfeitd der, „bem reiferen Verſtande, nach der gehoͤ⸗ 
„rig gefammelten (?) Vorbildung, eine Weberfchaulichkeit (?) 
„des gefammelten Stoffed zu geben, und denfelben zugleich in 
„das innere Leben der Natur, ihre Gefcge, ihren Geift, infos 
„weit eö möglich, einzuführen; andererfeitd follte es dem Lehs 
„zer, inöbefondere dem Elementarlehrer, welchem ed an Zeit 
„und den nöthigen Hilfsmitteln fehlt, durch das Studium 
„größerer Werke tiefer in das fo umfaffende Gebiet der Na: 
„turwiffenfchaft einzubringen, ein Compendium bed Meueften 
„und MWiffensmertheften aus der Maturgefchichte fein, welches 
„ihm moͤglich machen follte, in dem Fache eine gewiſſe Selbft- 
“ „ftändigkeit zu erlangen“, da ber Verf. der Ueberzeugung ift, 
daß, wie in allen Fächern, fo auch in diefem, der Lehrer dem 
Schüler um mehr ald einen Echritt voran fein und fein Fady 
überfchauen muͤſſe, wenn er im Stande fein folle, tüchtigen 
Unterricht in demſelben zu ertheilen. 
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Ref. muß diefer Anficht des Verfaſſers vollkommen bei: 
pflihten, und würde fi) freuen, wenn er von dem Buche 
fagen fünnte, es entipreche in feiner Bearbeitung dem vorge: 
führten Zwecke. Indeß darin hat fich der Verfaſſer gar ſehr 
geirrt, wenn er fo etwas von feinem Buche-glauben follte. Um 
folcher Abficht zu entfprechen, bedarf e8 einer anderen Verar⸗ 
beitung des reichen Materiald, welches die Naturgefchichte bar: 
bietet. Mit bloßen Compendien bdiefer Art, welche die wich- 
tigften Gegenftände in zwei bid drei, andere in kaum mehr, 
ald einer Zeile abhandeln, ift der naturwiffenfchaftlichen Lite: 
ratur nicht mehr gedient, und felbjt dem Elementarlehrer ges 
nügen in unferen Tagen ſolche Arbeiten nicht mehr. Kann er 
auch in feiner äußeren, wie nad) feiner wiffenfchaftlichen Stel: 
lung nicht eigentbämliche Forfchungen im Gebiete der Natur 
vornehmen *), fo will er doch etwas mehr, ald einen Namen, 
— der ihm bier überdied noch unvollfomntn, d. h. nur in 
deutjcher Sprache gegeben wird, woraus mancherlei Verwech— 
felungen entfpringen — von benfelben Fennen lernen; denn 
fonft wird er fehwerlid in das innere Leben der Natur, 
ihre Gefeße, ihren Geift u. dgl. m. eingeführt werden; 
- und eben fo wenig wird es ihm dazu behülflich fein fünnen, 
feine eigenen Studien nach demfelben zu regeln und zu fürs 
bern, da er überall über Punkte, die er genauer und gruͤnd⸗ 
licher zu wiſſen beabfichtigt, obne vollfiändigere Belehrung 
bleibt. — Und fieht er ſich dann endlid) nad) einer gewiſſen 
Methode um, wie er wohl die Naturgegenftände anfangs fi) 
felbit und dann feinen Zöglingen zur deutlichen Anſchauung 
bringen Fünnte, fo geht er vollends leer aus; denn davon fin= 
det fich in dem Buche feine Spur. — Aus diefen Gründen 
muß Ref. dann auch geftehen, daß der Verf. mit fich ſelbſt 
gar nicht im Klaren gewefen fein Tann, wenn er fein Buch 


——⸗ 


J 
A. D. 


— 363 — 


ein „Handbuch der Naturgefchichte” genannt hat; er muß gar 
nicht gewußt haben, was man mit Handbüchern bezweckt. 
Sein Buch ift nicht einmal ein Lehrbuch nach allen feinen 
Theilen; dies ift ed etwa nur in der Einleitung und in ber 
Behandlung der allgemeineren WUbfchnitte, mit denen er bie 
größeren Abtheilungen, die Klaffen und Ordnungen, beginnt; 
im Einzelnen enthält daffelbe nur ſolche Andeutungen, die man 
gewöhnlich in einen Leitfaden oder in einen Abriß zu ftels 
Ien pflegt, Bücher, die ihrer Natur nach nur Haltepunfte 
entweder für ben Lehrer, oder, was am häufigften die Mei: 
nung ift, für. die Zöglinge bei Gelegenheit ihrer Repetitionen 
enthalten follen. Irrt Ref, fich nicht ganz, fo ift Das foge: 
nannte „Handbuch“ ein leeres Aushängefchild des Buchhans 
deldö, wodurch fo mancher Lehrer fich beftechen läßt, wenn er 
hofft, für wenig Geld feinen Zweck zu erreichen, ja er muß 
died um fo mehr glauben, da er in dem ganzen Buche durd)s 
aus nichts Eigenthämliched, nichts Selbfiftändiges auffindet, 
wodurch es fih auch nur von einer Seite vor den allerge: 
wöhnlichien luͤckenhaften Gompilationen auszeichnet. Merk: 
würdig ift ibm dabei auch außerdem noch die vollfummene 
Uebereinftimmung der Namen des Verfaſſers, Druckers und 
Derlegerö gemefen, wodurch er nocd mehr in feiner fo eben 
ausgefprochenen Meinung befiärkt worden iſt. Welcher Ele: 
mentarlebrer fein Geld lieb hat — und warum follte er das 
wenige, das ihm in den meiften Fällen für feine oft bedeus _ 
tende Anftrengung geboten wird, nicht lieb haben, da es ihm 
fauer geworben iſt — wird ed nicht für ſolche Mafulatur hin⸗ 
geben, da er unendlidy viel mehr für weniger Gelb bekommen 
kann. 
9. Naturkunde, für gebildete Freunde derſelben, nas 
meentlich für Lehrer nah methodiſchen Grund; 
fügen bearbeitet von C. E. Gabriel, Lehrer am 
Königl. Seminar - für Stadtſchulen und an der 
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Seminar» Rnabenfhule in Berlin. Zweiter Theil: 
Zoologie. Berlin, 1841. Berlag von Hermann 
Schultze. Vormals C. 5. Plahn's Berlagsbud: 
handlung. | 

Auch unter dem Titel: Zoologie, oder Form, 
Bau und Leben der Thiere, nach methodifchen 
Grundfägen bearbeitet von C. E. Gabriel. 
Mit 6 lithogr: Tafeln. Berlin, 1841. VI und 
906 ©. gr. 8. (3 Thlr,) 


Ein in der That fehr brauchbares und allen Lehrern, de: 
nen es für den naturgefchichtlichen Unterricht um die Kennt: 
niß einer guten, überall anmwendbaren Methode zu thun ift, 
mit voller Weberzeugung zu empfehlendes Buch, deffen genaue 
Durchſicht dem Ref. fehr viel Freude und einen hohen Genuß 
verfchafft hat, da es überall eine eben fo große Sorgfalt, bie 
der num bereitd zur Ewigkeit eingegangene Verfaſſer auf bie 
Bearbeitung deffelben verwendete, ald auch eine genaue Be: 
Fanntfchaft mit dem Stoffe, den er in demfelben zu einem be 
flimmten Zwecke verarbeitete, verräth, und zugleich erkennen 
läßt, daß er ſich mit großer Liebe feinem Fieblingdgegenftande 
hingegeben hat, infofern es ihm möglich wurde, innerhalb ei: 
ner furzen Reihe von Fahren einen fo bedeutenden Vorrath 
von Materialien zu "bewältigen. Ueber das methodifche Wer: 
fahren felbit, das er bei dem naturhiſtoriſchen Unterrichte in 
Anwendung gebracht wiſſen will, hat er fich teils ſchon in 
diefen Blaͤttern, ausführlicher aber noch in der Vorrede zu 
feiner „Anthropologie”, weldye den erften Xheil diefer Natur: 
Funde bildet, ausgefprochen, und’ Ref. will es dem Urtbeile 
auch anderer Sachverftändigen anheim geben, bort felbft bie 
Anfichten ded Verfaffers zu prüfen, da er wiederholentlich 
ſchon anderen Ortes (in der Hallifchen Allg. Lit. Zeitung vom 
J. 1841. Erg. BI. Nro. 50 u. f. fowie in der Pädagogifchen 
Revue Jahrg. Al Januarheft u. f.) feine Meinung darüber 
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ausgeſprochen hat. — In dem proviſoriſchen Vorworte ſagt 
der Verfaſſer: „Der Hauptwerth dieſes Buches ſoll in der 
methodiſchen Bearbeitung des Stoffes der Zoologie beſtehen.“ 
„Form, Bau und Leben — die drei Haupteurſe — treten hier 
deutlich hervor und machen zugleich anſchaulich, daß ſie nicht 
neben, ſondern nach einander betrachtet werden muͤſſen.“ 
Wer weiß, ob der Verf. hierin wohl ſo ganz Recht hat *), 
wenn er in aufſteigender Ordnung erſt aͤußere, dann innere 
Anatomie und endlich Phyſiologie folgen laſſen will, weil feis 
ner. Meinung nach dieſe drei Curſe den Hauptperioden des ſich 
entwickelnden Geiftes, nämlich der Periode der Anichauung, 
ber Phantafie und der Neflerion entfprechen? Er glaubt, es 
fei die Naturgefchichte im dieſer Weiſe „Phyſik der Organis- 
men” und es entfprechen folche. drei Eurfe auch den drei Eur: 
fen, welche der neuere Fortfchritt in der Methobif der Phyſik 
fefigeftielt hat, nach welchem 1) Kenntniß der Phänomene 
(reine Betrachtung); 2) Kenntniß der phyſikaliſchen Gefeße; 
3) Erklärung der phyſikaliſchen Gefeße (Reflectiren) bezweckt 
werben. Er findet das „Nacheinanber” dieſer drei Stufen 
im naturbiftorifchen Unterrichte zu natürlich, ald daß der Ein: 
wand fic) gegen Diefes richten follte, da bei der Betrachtung 
irgend eines Naturkörperd immer zuerft feine Form, dann fein 
Bau und zuletzt fein Leben die Aufmerffamkeit in Anfpruch 
nehmen, weßhalb denn auch jeglicher Einwand nur in Frage 
ftellen fünnte, ob zwiſchen den einzelnen Stufen Paufen ftatt- 
haft feien, d. h. ob man fich eine Zeit lang mit ber Form, 
dann mit dem innern Baue und endlich mit dem Leben bes 
gnügen fönne? Und feine Antwort hierauf lautet dann fo: 
„Der ausgebildete, an Verſtand gereifte, wißbegierige 
Menfch, der für alle drei Stufen die ndthige Ausbildung 
hat, der fragt natürlicy nach dem Auffaffen einer Erfcheinung 
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*), Eichelberg hat ſich auch Dagegen erklärt. 
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fogleich nad) dem Gefege oder. dem Wie und barauf fogleich 
nac) dem Warum. Der fih entwicfelnde Geift aber, das 
Kind, begnügt fich zuerft mit dem Einen und fragt, erft 
wenn es cine neue Stufe der geiftigen Ausbildung erftiegen 
hat, nad) dem Andern Mann es darnadh fragt, iſt frei 
lich) nicht. beſtimmt, auch im Allgemeinen gleichgültig; deun 
fofortige Vefriedigung ift oft nicht heilfam. — Es wird ba= 
durch der MWiffensdurft rege erhalten und ein gewechtes Kind 
. zum Nachdenken gefpornt — zwei Bortheile, die bie Trennung 
diefer Stufen gewiß wünfchenöwerth machen.“ — „Aber 
nicht bloß wünfchenswerth, fondern foger nothwendig ift 
diefelbe der geftcigerten Geifteöfraft wegen, die für bie ver: 
ſchiedenen Stufen verlangt wird, wamentlidy auch bed Um: 
ftandes willen, daß eine Function aus der Eonftruction eines 
Drganes nicht begriffen werben kann, fondern dies eine Kennt: 
niß des ganzen Organismus vorausfegt.”“ — „Man kanu 
daher die Trennung des Stoffes in diefe drei Stufen als ei- 
nen FKortfchritt in der Methodif anfehen, weil fie harmonirt 
mit der Entwichelung des Menfcyengeifteö, alfo feiner Matur 
‚gemäß iſt.“ 

So glaubt der Verfaſſer, Referent nicht. Ein Kind z. B. 
ſieht einen Vogel fliegen und fragt den Vater viel eher dar⸗ 
nach; wie fommt es, daß der Vogel fliegt? als: wie ſieht der 
Vogel aus? Die Xhätigkeit beffelben hat feine Aufmerkſam⸗ 
keit gereizt, nicht dad Ausfehen, bie Form: beffelben. Soll 
ber Vater in diefem Falle das Kind unbelehrt laffen, ober fol 
er es verfuchen, dem Kinde über die Urfache des Fliegens 
deutlich zu werden? Recenſent ift überzeugt, der Verf. hätte 
feinen Sohn, falld er einen foldhen gehabt, in diefem Falle 
nicht auf künftige Zeiten vertröftet, fondern er bätte mit 
kindlichen Worten und unter Benugung von mancherlei An- 
fdauungsmitteln ihm klar zu werden gefucht in dem, was 
derfelbe zu wiſſen wuͤnſchte. Und wie in diefem Falle, fo ift 
es nicht allein in jedem anderen, der ſich auf die Thaͤtigkeit 
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der Thiere bezieht, fondern auch hinfichtlid) mancher, wenn 
nicht felbft der meiften Erfcheinungen, die das Gebiet der 
Pflanzen und der Mineralien und darbietet. Durch die 
Thätigfeiten, die wir an ihnen wahrnehmen, werden bie 
meiften Gegenftände der Natur für uns erft bemerkbar, am 
meiften aber für dad Kind; ein Gegenftand der Natur, den 
es noch nicht in einer gewiſſen Thätigfeit gefehen bat, ift ihm 
daher auch in den meiften Fällen gleichgültiger, als der, den 
ed durch irgend eine Verrichtung kennt. Und eben aus diefem 
Grunde intereffiren dad Kind die Thiere am meiften. Moll: 
ten wir ihm nun die Mittheilungen über die Verrichtungen der 
Naturförper, die eigenthämlichen Beziehungen ihres Dafeins 
zu Dem anderer von vorne herein ganz vorenthalten, fo wuͤr— 
den wir ibm und feiner Natur, feinem innigften Verlangen, 
das wir menigftend doch auf eine gewiſſe Weiſe berückfichtigen 
muͤſſen, Gewalt anthun. — Darum fann Ref. audy nur ras 


then, daß eine ſolche Trennung in drei verfchiedene Eurfe, wie 


Herr G. fie vorgefchlagen bat, nirgendd in der Strenge in 
Anwendung gebracht, wenngleicy auf eine gewiffe Weife in der 
Art, wie verftändige Lehrer es biöher auch ſchon gethan, beob- 
achtet werde, daß dad Eine mehr bier, dad Andere mehr dort 
beim Unterrichte hervortrete. Meilen Geifteöfraft möchte wohl 
‚nach einem folchen Schematismus jemals gereift fein oder auch 
nur reifen koͤnnen? Wir alle reifen nur allmälig, nicht Einer 
aber heute nach der Eeite der Anſchauung, morgen nach ber 
der Phantafie und Übermorgen binfichtiich der Reflexion. Nach 
und nach gewinnen wir von Jugend .auf an ntelligenz; bes 
Lehrers Sache ift, jede Gelegenheit zu benußen, um jeglichen 
in dem Kinde fchlummernden Keim in's thaͤtige, bewußte Ler 
ben zu rufen. Kehren wir doch nicht zu alten, längft ver: 
worfenen Ideen zurück, gleichzeitig immer nur eine Seite des 
menfchlichen Geiftes in Xhätigfeit fegen zu wollen! — Wie 
eine Pflanze, wenngleich allmäblig, dody nad) allen Dimen⸗ 
fionen gleichzeitig ſich ausbehnt und dadurch ihre Erifienz 
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fichert; fo muß auch der Menſch nad). jeglicher Richtung feis 
ned Beifted bin allmälig an Kraft gewinnen, wenn nicht 
Einfeitigfeit die Folge feiner beabfichtigten Thätigfeit fein 
fol. An demfelben Gegenftande, der feine anſchauende, aljo 
mehr finnliche Thätigkeit in Anfpruch nimmt, muͤſſen auch 
feine Phantafie, fein Verftand und feine Vernunft, und mir 
man alle dergleichen Aeußerungen der Xhätigfeit feines einen 
Geiſtes nennen mag, gleichzeitig ihre Nahrung erhalten, wenn 
‚der Erfolg fuͤr ein ſolches menfchliches Weſen von wahrhaftem 
Nutzen fein fol. — Alſo ſtrenge Trennung des naturhiſtori⸗ 
ſchen Stoffes beim Unterrichte nach Form, Bau und Leben 
kann Referent nicht billigen. 

Dieſes Abweichende in der Anſicht der methodiſchen Be— 
handlung der Naturgeſchichte iſt aber nicht ſo ſtoͤrend, als 
Mancher beim oberflächlichen Anfchauen der Sache vielleicht 
denkt; Ref. ift vielmehr auch für eine Auseinanderhaltung die: 
fer Disciplinen beim Unterrichte, nur in fo ftrenger Geſchie— 
denheit von einander, wie Herr ©. es gewollt hat, nicht. In 
jedem Unterrichtögegenftande giebt ed eine Zeit, in der bie 
Schüler ſich in einer gewiſſen Neußerlichfeit des fid) anzueig- 
nenden Stoffes bewegen muͤſſen: der Sprachfchäler in den 
Hormen der Grammatif, um zum geiftigen Gebrauche der 
Sprache zu gelangen, der Zögling der Mathematik im der 
Anwendung gemwiffer Formen und Bezeichnungen, bevor er zu 
freier Thätigkeit des Vorftellungsvermögens und des Verſtan⸗ 
des gelangt, der Schüler für Gefchichte und Geographie in 
dem Auffaffen einer gemwiffen Anzahl von Facten und Daten, 
ehe er zu reflectiren vermag; — alle diefe Thätigfeiten des 
Geiftes aber bis an das Ende des Unterrichts hinausfchieben 
und durch diefelben foldyem gleichſam die Krone auffeßen zu 
wollen, würbe fein verftändiger Lehrer für eine angemeffene 
Methode halten. 

Von der Anfchauung des Gegenflandes auszugehen und 
almählig die mannichfachen Erfcheinungen der Thaͤtigkeit, wie: 
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wohl für's Erite gelegentlich, an den Naturkörpern kennen zu 
lernen, ſcheint mir die alleinige Naturgemäßheit beim- natur: 
biftorifchen Unterrichte zu fein, und Jeder, ber da einräumt, 
ed fei wahr, der Menfch reife nicht nach allen feinen 
Vorftellungen und Begriffen mit Einem Male, fon: 
dern allmälig, wird mir auch. darin Recht geben, 

Gehen wir num nach Mittheilung diefer allgemeineren Ans 
fichten. über den methodifchen Gang. beim Unterrichte in der 
Naturgefchichte, welchen Herr G. den Hauptwerth nennt, zur 
näheren Beurtheilung. der vorliegenden Arbeit felbft über. — 
In der Einleitung, welche er feiner eigenen Ausſage nad) nur 
der Eonfequenz wegen ‚gegeben bat, deren Fortlaffung er aber 
Jedem, der fie für tiberfläffig halten follte, anbeimftellt, erlaͤu⸗ 
tert er die vier Grundvorftelluugen: Körper (aus der Bes 
ſchreibung eineds Wuͤrfels), Kunfts und Naturförper 
(aus. der Beichreibung eines: Baumes, 3. B. der Eiche), 
organifcher und unorganifcber Körper (aus der Bes 
fchreibung eines Kryſtalls, z. Be eines Quarzkryſtalls) und 
. Pflanze, bier (aus der Befchreibung eines Thieres, 
z. B. des Pferdes) und benutst alle dieſe befchriebenen Ger 
‚genftände (mie auch fpäterhin zwijchen der Auseinanderfegung 
der Begriffe: Klaffe, Ordnung, Unterordnung [mo es nöthig 
wird], Familie und Gattung) immer zur Unterfcheidung bes 
einen von dem andern. Sodann beginnt auf ©. 5 ber erfte 
Curſus (Aeußeres. Aeußere Anatomie. Form) mit der Bes 
fehreibung einzelner Individuen nach Größe, Bedeckung, Koͤr—⸗ 
pertheilen, Lebensweife und er reihet derfelben einige geſchicht⸗ 
liche Bemerkungen an. An je zwei XThieren erläutert er bie 
14 verjchiedenen Klafien des Thierreichs, ftellt deren gemein: 
fchaftlihe Merkmale zufammen, unterfcheibet dann die Xhiere 
immer je zweier Klaſſen von einander und fchließt dieſe Ver: 
gleichung fietö mit der Iufammenfaffung der gemeinfchaftlichen 
Merkmale der befchriebenen Gegenftände, um dadurch zur Er: 
läuterung und Verftändigung einer höheren. Vorfiellung, eines 

Rd. FM. F. 26. Bot. 3. Heft. 25 
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hoͤheren Begriffes zu gelangen. — Die Genauigkeit, mit wel⸗ 
cher dieſe Beſchreibungen angefertigt wurden, ſowie die ſorgfaͤl⸗ 
tige Vergleichung der Individuen und der durch ihre Betrach⸗ 
tung gewonnenen allgemeineren Merkmale und Vorſtellungen 
laffen nichts zu wünfchen übrig, Hoͤchſtens an .einzelnen 
Stellen möchten wir den Verf. einer gewiſſen Inconſequenz 
befcyuldigen, indem er auf innere Anatomie hinweifet, was er 
eigentlich nicht will, und von Verrichtungen einzelner Organe 
handelt, wodurch er fi) der von dem Ref. oben angebeuteten 
und für naturgemäß erklärten Anficht zuneigt, 

Wie für die Auffaffung der Klaffen- Merkmale, fo hat er 
auch für die Auseinanderfegung der Drbnungd:, Unterord- 
nungs=, Familien und Gattungs: Charaktere immer einzelne, 
aber meift andere Individuen, als vorher, benugt, woher es 
gelommen, daß eine fo große Zahl von Einzelweſen zur ge 
nauen Beſchreibung vorgenommen worden ift, als wohl nie 
mals in einer Schule, die diefen Unterrichtögegenftand in der 
weiteften Ausdehnung behandeln möchte, durchgenommen wer: 
den dürfte, und dad Buch zu einem bedeutendem Umfange 
anwuchs. Uebungen diefer Art erſtrecken fich bis auf S. 660. 

Unter den gefchichtlichen Bemerkungen faßt der Verfaſſer 
zuweilen recht viel zufammen, beſonders bei Gelegenheit folcher 
Thiere, die entweder einen hoben Werth für die bürgerliche 
Geſellſchaft haben oder fonft durch fich ſelbſt fehr merkwürdig 
und vor vielen anderen audgezeichnet find, fo daß er in fol 
chen Fällen fi) wenig durdy den räumlichen Umfang befchränft 
gefühlt hat. Hierher rechnet Ref. die Bemerkungen zu der 
Beichreibung des Elephanten, des zahmen Schweines, bed 
Rindes, des Edelhiriches, Pferdes, Wallfifches, des Haus⸗ 
huhnes, der Biene, des DOrang-Utange, Bibers, Löwen, Eis: 
bären, des Haushundes, der Hausfage, des Hausſchafes, 
Rennthieres und vieler Anderen, bei welcher Gelegenheit er 
ſehr gute, aber bekannte Quellen mit Umſicht und Sorgfalt 
benutzte, ſo daß er die meiſten Autoren mit ihren eigenen 
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Morten erzählen läßt, ein Verfahren, das allerdings bie meis 
ften Lehrer, die ſich diefes Buches bei- ihrem Unterrichte bedie⸗ 
nen möchten, der Anfchaffung einer umfaffenden Bibliothek, 
fowie der Mühe des Auffuchens eines angemeffenen Borrathes 
von Materialien behufs des Unterrichted zu überheben geeignet 
it. — Iſt durch diefe ausführlicheren Bemerkungen ber Preis 
des Buches freilih auch anſehnlich erhöht worden, fo hat 
Jeder doc), der es Fauft, ben Vortheil, bier fchon einen fehr 
reichlichen Vorrath von ausgewählten Materialien vorzufinden. 

Bon nicht geringem MWerthe find dann auch noch am 
Schluſſe jeder größeren oder kleineren Abtheilung die analyti- 
fchen Weberjichten, nach Art ber in neuerer Zeit eingeführten 
Lamarl'ſchen analytifchen Methode, woraus die eigentlich un- 
terfcheidenden Charaktere, welche aus den gefertigten Beſchrei⸗ 
bungen gewonnen wurden, mit großer Leichtigkeit und Be- 
flimmtheit aufgefaßt und gemerkt werden fünnen, 

Soviel ift gewiß, daß, wenn es und gelänge, in unferen 
Schulen, fie mögen nun einen Namen haben, welchen fie 
wollen, den Zöglingen einen foldyen Vorrath naturbiftorifcher 
Kenntniffe in's Leben mitzugeben, ald dieſer Erfte Eurfus in 
fich begreift, ich hoffe, wir würden und in einem fehr hohen 
Grade glücklich ſchaͤtzen muͤſſen, unfern Unterricht bei fo fpars 
farm zugemeffener Zeit von einem foldyen Erfolge gekrönt zu 
fehen. Und dieſes beträfe dann doch nur erft bie Zoologie! 
Wo bliebe die Botanik und Mineralogie? Ja Fämen diefe 
beiden Disciplinen nad) WVerhältniß ihres eigenen Umfanges 
zur Zoologie noch zu diefem MWiffen hinzu: — ich fürchte, un- 
fere Zöglinge würden alle Profefforen an Univerfitäten, mindes 
ſtens wären fie fähig, gleich nach ihrem Abgange aus ber 
Scyule unfere eigenen Stellen zu befleiden, — 

Und dennody follen fie mit diefem Aeußeren noch nicht 
genug haben. Herr ©. läßt ja von S. 661 — 748 den zwei: 
ten und von S. 748 — 874 noch) ben dritten Eurfus folgen. 
Mit jenem beabfichtigt er die Betrachtung ded Innern 
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(Sunere Anatomie), mit diefem die der Thätigfeit der Or: 
gane (Phyfiologie. Leben.) der thierifchen Körper und appel- 
firt in diefem an die Reflerion, in jenem an die Phantafte ber 
Zöglinge, jedoch nicht mehr ganz fo, wie er es in der Vorrede 
zur Anthropologie wollte, 

Wie bei Gelegenheit der Anthropologie, weldye den zoolo⸗ 
gifchen Eurfen nach des Herrn Verfaſſers Willen immer vor: 
ausgeſchickt werden foll, und was Ref. durchaus nur billigen 
fann, diefe beiden Eurfe den größten Theil ded Buches aus: 
machen und in einem fehr auffallenden Mißverhältniffe bin: 
fichtlich des Raumes zum erften Eurfus fteben: fo findet in 
unferm vorliegenden Buche gerade das Gegentheil ftatt. Der 
Grund davon ift natuͤrlich leicht einzufehen, da der Verf, fich 
in jenen hinreichend vorgearbeitet hat, fo daß eö bier oft nur 
einzelner Hinweifungen bedurfte, um dennoch leicht verftanden 
zu werden, 

Der Gang, den ber Verf. in diefen beiden Eurfen befolgt, 
flimmt im Ganzen mit dem des erften Theiles überein. Er 
betrachtet die innere Organifation der verfchiedenen Thierklaſſen 
in den meiften Fällen immer nur an der genauen Audeinander- 
fegung der verfchiedenen Organfyfteme irgend eines der ansge- 
bildetften Thiere der Abtheilung und reihet an diefe Betrach- 
tung fobann die Auseinanderfegung der vorzüglichiten Abwei⸗ 
ungen von diefem Grundtypus nach den verfchiedenen Orb: 
nungen und kommt dann noch) einmal am Schluſſe einer jeden 
Klaffe zu einigen gedrängten allgemeinen Bemerkungen über die 
ganze Xhierflaffe zurück, fo daß in der That nach Möglichkeit 
Alles mitgetheilt wird, was nur einigermaßen bemerfenäwerth 
für den Verf. erfchienen ift. Auf gleiche Weiſe und gewiſſer⸗ 
maßen ftets parallelifirend verfährt er dann auch im dritten 
Eurfus und giebt durch den Reichthum der gefammelten Ma— 
tertalien, denen man es natürlich überall mit Leichtigfeit ab- 
fühlt, woher fie entlehnt find, fowie durch einen regen Eifer, 
auch dad Neuefte, wie das Neltere, das die Wiſſenſchaft ihm 
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darbot, nicht unbeachtet zu laffen, zu erkennen, infofern Ref. 
mit Ueberzeugung verjichern kann, Daß felbft die allerneueften 
Erjcheinungen in diefem Gebiete. der Literatur zum Theile noch 
mit großer Treue von dem Verf. benugt worden find. 

Indem Referent nun wünfcht, daß dieſes mit jo großem 
Fleiße bearbeitete Merk recht viele treue Benutzer, wenn auch 
nicht überall für die Schule, fo doch zum eigenen Studium 
und zur Förderung des eigenen Miffens, ſowohl unter den 
zahlreichen Lehrern, ald auch unter anderen Freunden dieſer 
Wiffenfchaft finden möge, beabfichtigt er nichts Geringeres, 
als durch diefe wenigen Worte dem nun Heimgegangenen, der 
auch ihm nicht unfreundlich- gefinnt war, cin fchwaches Denk: 
mal unter feinen Zeitgenoffen, denen er fein kurzes, aber recht 
gefchäftiges Leben zum Opfer gebracht hat, zu fegen, da ſei— 
ned Namens Gedaͤchtniß unter denen, die er, und die ihn 
fieb hatten, fobald nicht erlöfchen ‚wird. 

Die Außere Ausfiattung des Werkes, fowie die ſechs litho— 
graphirten Tafeln, melche demſelben beigegeben worden find, 
und auf denen eine ziemliche Anzahl weniger befannter Thiere 
niederer Organifation. meiftend recht gut abge! find, ma⸗ 
chen der Verlagshandlung alle Ehre. 


10. Anfhauliche Belehrungen über die Natur nad) 
ihrer zeitgemäßen Entwidelung. Ein) Lehr: und 
Leſebuch für Echule und Haus von Dr. Auguft 
Rudolphi, ordentl. Lehrer an der erſten Bürs: 
gerfchule zu Leipzig. Erſter Theil. Frühling. 
Leipzig, 184. Verlag der J. C. Hinrichs'ſchen 
Buchhandlung. All u. 324 ©. ar. 8. 1Thlr. 
Ein in der That fehr dankenswerthes Unternehmen. Der 

Verf. geht dabei von dem ganz richtigen Geſichtspunkte aus, 

dem mehr foftemnatifchen AUnterrichte, der auch nach feiner Ans 

ſicht einer guten Schule nicht fehlen. darf, durch eine vorher: 
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gegangene treue und moͤglichſt vollſtaͤndige Beobachtung des 
Einzelnen und feiner Verhaͤltniſſe zu andern Geſchoͤpfen vor⸗ 
zuarbeiten, damit durch das viele Lehren über die Natur und 
durch das wenige Anfchauen in der Natur nicht der natur: 
fundliche Unterricht fo vielen Schuͤlern und Echülerinnen ver: 
leidet werde. Er verfucht es in dem vorliegenden Werke, das 
aus vier Theilen beftehen wird, Eltern, Erziebern und ber 
denfelben anvertrauten Jugend infofern nüßli zu werben, 
daß er ihnen eine Menge von’ aufmerkfiam beobachteten und 
befchriebenen Naturgegenftänden, nach den vier Jahreszeiten, 
und diefe wieder nad) den Monaten geordnet, vorlegt, nach 
weldyen Beifpielen ed, wie er hofft, nicht ſchwer fallen fann, 
die angegebenen Dinge in der Natur felbft aufzufinden, zu er- 
fennen und zu beftimmen, zu welchem Zwecke er auch bie 
Derter, an denen bie aufgeführten Gegenftände zu finden find, 
mit angegeben hat. Bon unferm PVaterlande, von dem Orte 
des Aufenthalte ausgehend hat er, mas fehr zu billigen ift, 
einheimifche Grgenftände zur Hauptfache feiner Belehrungen 
gemacht, und fich dadurch zu dem als richtig erfannten Grund: 
faße: „vom Bekannten zum Unbekannten, vom Nahen zum 
Entferntern überzugehen” bekannt. Dadurd) allein ift es ihm 
auch möglich geworden, bei allen feinen einzelnen Arbeiten da⸗ 
bin zu wirken, daß ber Selbftbildung der Zöglinge eine ange: 
meſſene Erleichterung durch Benutzung diefed Buches verſchafft 
werde. Eben deßhalb aber verlangt er auch, daß jeder Ge— 
genſtand erſt in ber Natur oder in einer Kunſtwerkſtatt auf: 
gefucht und betrachtet werde, ehe man darüber lehrt, ftatt daß 
ein Schüler von Dingen hört oder lieft, weldye er erft nach 
Sahren, oder auch vielleicht gar nicht zur Anſchauung erhält. 
— Die Kunftausdrüde, deren man fich in wiffenfchaftlidyer 
Beichreibung der Naturgegenftände zu bedienen pflegt, werden 
überall da, wo fie zum erften Male in Anwendung kommen, 
an der Sache felbft erflärt, und es läßt fich begreifen, daß 
fie um fo beffer verftanden werben, da ein konkretes Bild von 
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der allgemeinen Bedeutung des Sinnes der Seele vorſchwebt. 
— Der Gedanke, den der Verf. bei Abfaſſung ſeines Buches 
verfolgt hat, iſt nicht neu; denn es liegen aͤhnliche Verſuche 
in dem: „Naturkalender, Berlin, 1798“, von einer Frau 
verfaßt, und in dem „Leben ber Natur. Eine Vorfchule 
der Naturgefchichte. Leſebuch für Schulen und Familien von 
5 P. Wilmfen. Berlin, 1827, bei 5. U. Herbig“ vor, bie 
berfelbe auch treu benußt hat; aber die Art und Weiſe der 
Behandlung, d. h. jeden einzelnen Gegenſtand möglichft in fei- 
ner Vollſtaͤndigkleit aufzufaffen und zu erkennen, ift es, und 
eben darin findet Ref. auch den großen Vorzug, ben dad vor: 
liegende Werk in feiner forgfältigen Bearbeitung vor jenen hat. 
Während der Verf. durch die Anfchauung zur dee zu leiten 
ſucht, haben jene gleichfam die dee vorausgefchicht und durch 
- angepaßte Beifpiele ihre: Behauptungen zu belegen gefucht; 
und es wird gerade durch diefe praktifche Behandlung faft deſ⸗ 
ſelben Gegenſtandes recht anſchaulich, worin der Unterſchied, 
um den es ſich in der methodiſchen Behandlung des natur⸗ 
hiſtoriſchen Stoffes unſerer Zeit handelt, beſtehe, vom Allge⸗ 
meinen zum Beſonderen ober von Dieſem zu Jenem zu füh: 
ren. Ganz ohne Ruͤckſicht auf einen gewiſſen inneren, ſyſte— 
matifchen Zufammenhang wählt der Verf. die Gegenftände, 
welche er einer genaueren Betrachtung unterwirft und fucht 
überoll nur ald Endziel feiner Beichäftigungen mit natürlichen 
Dingen bei den Zöglingen die Ueberzeugung zu gewinnen, daß 
ein Gott fei, daß er die Welt erfchaffen, daß er fie erhalte, 
daß er das allgütigfte, allmächtigfte und allweifefte Wefen fei 
2 fe w., ohne dabei gerade mit religidfen Floskeln zu fpielen, 
weil er mit Recht dafür hält, man werbe beim Religions: 
unterricht deſto mehr Empfänglichkeit und Eingang für die 
Wahrheiten des Chriſtenthums finden, je mehr man die Gele: 
genheit benutzt hat, ben Kindern Gott in feinen Werken nad): 
zumeifen, — Ref. ſcheidet von dieſem lieben Buche, dad er 
ganz dazu geeignet hält, daß man ed Kindern von 8 bis 10 
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und 12 Jahren zum Geburtstags- und Weihnachtsgeſchenke 

mache, mit dem herzlichen Wunfche, daß es dem fleißigen 

Bearbeiter deffelben gelingen möge, auch den drei noch folgen⸗ 

den Theilen, welche die Dinge der Natur im Sommer, Herbft 

und Winter behandeln werben, eine eben fo große Brauchbar- 

keit zu geben, und daß ed zum wahren Segen für das auf: 
blühende Geſchlecht gereiche ! 


11. Anmeifung zu einem methodiſchen Unterricht in 
der Pflanzenfunde Für Bürgerfhulen, Real: 
fhulen, Schullehrer: Seminarien und Gymnaſien 
bearbeitet von A. üben, Rector der Bürger: 
fhule zu Afchersleben vw. Mit einem Briefe ald 
Vorwort von dem Geminar:Direcor Dr. W. 
Harnifd. Zweite, ganz umgearbeitete und ver: 
mehrte Auflage. Halle, bei Ed. Anton. 1841. 
XXX und 504 ©. 8. (1. Thlr.) 


Es gewährt dem Ref. Vergnügen, bie Erfcyeinung dieſer 
zweiten Auflage eines im diefen Blättern vielbefprochenen Bu: 
ches anzeigen zu koͤnnen, um fo mehr, da derſelbe verfichern 
darf, daß ber Verf. deffelben ſich nach beiten Kräften bemüht 
bat, ben gerägten Mängeln der erfien Auflage abzuhelfen. Es 
verdient diefed Buch im eigentlichften Sinne des Wortes ben 
Beifag, welchen der Titel erhalten hat, „ganz umgearbeitete 
und vermehrte Auflage“, da faum eine einzige Stelle in Hin: 
fiht der Diction diefelbe geblieben ift. In der Anordnung ded 
Stoffes ift der Verf. feinen im Allgemeinen ald richtig erfann: 
ten und ausführbaren Principien confequent treu geblieben, 
nur bat er bier und da Modificationen eintreten laffen, die 
unbefchadet der Sache im Einzelnen von nicht geringer Be: 
deutung find. So enthält 3. B. der erſte Eurfus unter der 
Meberfchrift: „Betrachtungen einzelner Pflanzenarten” ftatt 45 
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nur 42 in jeber Beziehung um Vieles gelungenere Befchrei- 
bungen, die meiftensd jungen, ungeübten Lehrern zu Muftern 
dienen fönnen; Adoxa Moschatellina, Primella vulgaris un) 
Verbena ofücinalis find ganz fortgelaffen und anderen ift eine 
zwechmäßigere Stellung in der Reihenfolge gegeben oder fie 
find mit anderen Specied vertaufcht, wie Tulipa silvestris 
mit T. Gesneriana u. dgl. Unmittelbar auf diefe Befchrei- 
bungen läßt der Verf. dann am Echluffe des erften Curſus 
eine „Kurze Organographie und Phyfiologie der Pflanzen‘ 
folgen, in welcher in geordnetem Zufammenhange eine voll- 
ftändige Necapitulation alles beffen, was durch Befchreibung 
jener 42 Pflanzenfpecied gewonnen wurde, nebft allgemeineren 
Bemerkungen, die fich mit Leichtigkeit an den geeigneten Stel: 
len anbringen ließen, fowie mit gedrängten Andeutungen über 
die Syſteme von Tinne und Juffieu, vorgenommen wird. 
Dadurch erreicht er dad, was Andere gelegentlicdy bei der Be: 
trachtung der einzelnen Pflanzen felbft mit erläutert zu ſehen 
wünfchen und zwar, wie e8 dem Ref. erfcheinen will, mit um 
fo größerer Zuverläffigfeit, da ed eben nicht nur etwas Gele: 
gentliches mehr ıft, fo daß biefer hofft, es werde der Berf. 
gerade in diefer Behandlungsweife des Stoffes recht viele Nach- 
ahmer finden. Ya Ref. muß geſtehen, daß er diefed Verfah— 
ren für eine ber wefentlichften Verbeſſerungen, welche diefe 
zweite Nuflage erfahren hat, anfieht. — Der zweite Curfus, 
überfchrieben: „Vergleichen und Unterfcheiden von Pflanzen: 
arten, die zu einer Gattung gehören” ift von der Betrachtung 
von 33 Gattungen bis auf 48 vermehrt worden, und auch 
hier finden ſich in der Ausführung diefer Vergleiche fehr an- 
fehnliche WVerbefferungen, und flatt einer gedrängten Zufanı 
menftelung und Wergleihung der verwandten Gattungen, 
welche im erften und zweiten Curſus vorgefommen find, ift 
die Aufgabe gegeben worden, die gemeinfamen Merkmale der 
Pflanzengattungen, welche immer unter einer Nummer zufam: 
mengeftellt find, aufzuführen, wodurch unferer Meinung nad) 
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die Thätigkeit ber Schüler im eigentlichften Maaße bervorge: 
rufen und gleichfam wieder eine Recapitulation des biöher 
Betrachteten veranftaltet wird, — Im dritten Eurfus werden 
die natürlichen Familien und deren Verbindung zu natürlichen 
Ordnungen und Klaffen, wodurch ber Hauptzweck jeglichen 
botanifchen Unterrichts, nämlicy die gefammte Pflanzenwelt 
ald ein wohlgeordnete® Ganzes, beifen Theile unter einander 
zufammenhangen, auffaffen zu laffen, am vollftändigften, aud) 
nad) des Werfafferd Meinung (ſ. p. XXVI), erreicht wird, 
weßhalb er es denn auch für nothwendig erachtet, auf biefer 
Stufe des Unterrichts über ben Heimathskreis hinauszufchrei- 
ten und das Auslindifche nach Möglicdykeit mit zu beruͤckſich⸗ 
tigen, weil es fich eben um eine Auffaffung der ganzen Pflan- 
zenwelt handelt. Ob dieſes in einer Schule möglich werben 
wird, muß Ref. der Erfahrung anheimſtellen. Da nun aber 
jene Auffaffung, fo lange fie noch eine mehr äußerliche bleibt, 
nicht ald vollftändig gedacht werden fann: jo muß auch no 
über die Kenntniß des inneren Baues unb ber verfchiedenen 
Lebenserfcheinungen der Pflanzen eine nöthige Belehrung er 
folgen. Diefe enthält ber vierte Curſus, uͤberſchrieben: „Na 
turlehre der Pflanzen” und Ref. muß geftehen, daß auch Dieier 
im Ganzen der Sache gemäß mit Sorgfalt und Befonnenbeit 
abgefaßt ift, wenngleich ed nicht verfannt werben darf, baf 
manche Refultate neuerer Forfchungen und Unterfuchungen bas 
Eine, wie dad Andere in etwas veränderter Art hätten erſchei⸗ 
nen laffen muͤſſen, wohin Ref. jetzt nur dad Wachsthum dei 
Stengels der Monocotyledonen rechnen will, Papier und Drud 
find gut, und finnentftellende Druckfehler find ihm außer ben 
bereitö angezeigten nicht fonberlich aufgeftoßen. 
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12. Abriß der Zoologie. Zunaͤchſt für die höhere 
Bürgerfehule zu Cüftrin bearbeitet von ©. F. 
Langbein, Lehrer der Naturgeſchichte an obiger 
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Anftalt. Zweite verbefferte und mit ſechs Tafeln 
Abbildungen vermehrte Auflage. Berlin, 1841. 
Enslin’ihe Buchhandlung (Herd. Müller), VE 
und 68 ©, ar. 8. (15 Sgr.) 


Die erite Auflage dieſes Abriffes der Zoologie ift dem Nef. 
nicht zu Gefichte gefommen; fie fann aber, wenn ihr Inhalt 
berfelbe gewefen ift, und nad) der ausdruͤcklichen Erklärung des 
Merfaflers nur in fofern eine Weränderung erfahren hat, „daß 
die Anzahl der zu befchreibenden Xhiere verringert, die Bes 
fehreibung der Organe bed Menfchen ausführlicher mitgetheilt 
ward, und fechd Tafeln Abbildungen beigegeben wurden, bie 
den Schülern bei der Organographie weientliche Dienfte leiften 
werben” — nicht vor dem Sabre 1836 erfchienen fein; denn 
fonft hätte ihm bes Nef. „Lehrbuch der Zoologie. Zum Ge: 
brauche für Lehrer an höheren Ecyulanftalten für das männ: 
liche und weibliche Gefchlecht, fowie zur Eelbftbelehrung. Ver: 
lin, 1836, bei W. Logier.”, aus dem fein ganzer Grundrig, 
mit Ausnahme der Ueberficht der Theile des menfchlichen Koͤr— 
perd, die er nach eigenem Geftändnifje für dieſe Auflage nach 
„Oken's Naturgefchichte für alle Stände” entwarf, genom⸗ 
men ift, nicht fo wefentliche Dienfte leiften fünnen. Diefe 
zweite Auflage erfcheint demnach früh genug, und fpricht da⸗ 
für, daß es noch viele Lehrer giebt und geben muß, denen 
mit einem foldhen Wortregifter (denn das ift im eigentlichften 
Sinne ded Wortes diefer Abrig — der beffer Abfchrift oder 
Auszug beißen könnte — nur) gedient ift. 

Ref. will hier nicht mit dem Verf. rechten, wie tadelns⸗ 
werth fein Verfahren überhaupt fei; nur darauf glaubt er 
aufmerkfam machen zu möüflen, daß jeder Schriftiteller, er 
verfuche fich auf einem Gebiete, auf welchem es fei, die Ver⸗ 
pflichtung habe, mit Neblichkeit und Xreue die Quellen anzu: 
geben, aus denen er für feine Urbeit Rath oder auch Material 
ſchoͤpfte. Gar manche Pädagogen, die aus der Schriftſtellerei 
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ein gewiſſes Gewerbe machten, haben wohl hier oder dort aus 
anderen Werken Parthieen entlehmt, die fie ganz für geeignet 
hielten, ihrer Arbeit, die gerade nur in der Stoffanorbnung 
ihren Werth fuchte und fand, einzuverleiben. Dann aber nann: 
ten fie aud) ihre Quellen und fcheuten den Vorwurf einer ge 
wiffen Büchermacherei nicht. Der Verfaſſer des vorliegenden 
Abriffes bat diefes aber nicht gethan; aud) bat er den Stoff 
keineöweges anders geordnet, fondern es befteht das Ganze 
aus einem fehr gedrängten, wortkargen Auszuge in den Haupt: 
abtheilungen, und von den, in bem obengenannten Lehrbuche 
beichriebenen, einzelnen Arten hat er für diefe zweite Auflage 
einige Namen fortgelaffen, weil fein Buch für Schüler beftimmt 
ift, mit denen man ja doch nicht eine fo große Anzahl von 
Thierjpecied durchnehmen kann. 


13. Handbuch der medicinifch:pharmaceutifchen Bo: 
tanıf, mit circa 200 illuminirten naturgetreuen 
Abbildungen der in der Pharmacopoea Au- 
striaca, Bavarica, Borussica, Saxonica und 
andern neuern Pharmacopden aufgenommenen 
officinellen Pflanzen, nebſt Befchreibung derfelben 
in medicinifcher, pharmaceutifcher und botanifcher 
Hinfiht, von Dr. Ev. Winkler, Zweite ver 
befjerte Auflage. Leipzig, 1841. Berlag von 
C. B. Polet. Jede Lieferung mit 5 illuminir 
ten Zafeln 77; Sgr. 

Wenn Ref. auch eine Beurtheilung des vorliegenden Mer: 
kes für dieſe Blätter unternahm, fo geſchah es befonders aus 
dem Grunde, weil viele Lehrer der Naturgefchichte die. nicht 
ganz unrichtige Anficht haben, daß es vor Allen wünfchend: 
werth fei, in ben botanifchen Lehrftunden hauptfächlich folche 
Pflanzen von den Schülern bejchreiben zu laffen, welche im 
gewöhnlichen Leben zu irgend einem beftimmten Zwecke benugt 


und verarbeitet werben, Da nun einmal nicht alle Pflanzen 
mit den Schülern durchgenommen und unter Leitung des Leh: 
rerd von ihnen befchrieben werden fünnen, fo mag es aud) 
wohl am Ende ganz gleich fein, an meldyen unter ben zahl: 
(ofen Pflanzenfpecies die Schhler ihre Kräfte verfuchen und 
üben, wird nur der eine Zweck — Auffaſſung und Erfenntniß 
der Natur in ihrer geheimnißvollen Wirkſamkeit — an ihnen 
erreicht, und darum tritt auch Ref. im Ganzen jener Anficht 
mit Ueberzeugung bei, fobald daraus nicht eine gewiſſe Nuͤtz— 
lichfeitöfrämerei gefolgert oder damit beabfichtigt wird, da er 
aus Erfahrung weiß, daß Schüler, und mehr, als diefe, nod) 
die Eltern, nur gar zu oft die Unterrichtögegenftinde nad) 
größerer oder geringerer Bedeutung für das geſchaͤftige Leben 
und Treiben abzumeffen pflegen. — Vielen Lehrern, die außer 
Stande find, fi) dad große Werk: „Hayne's Arzenei— 
gewächfe” oder auch nur die gedrängtere Bearbeitung der: 
felben von Brandt und Rateburg oder der von Guim: 
pel und Schlechtendal anzujchaffen, wird die Erfcheinung 
des vorliegenden Werkes angenehm fein, um fo mehr, wenn 
fie durch Ausgabe bdefjelben in einzelnen Lieferungen fich all: 
mälig in den Beſitz deffelben zu ſetzen vermögen. Entſprechen 
die Abbildungen im Einzelnen ihres Colorits freilich nicht im: 
mer ber Natur, fo muß man dabei nur bedenken, daß dazu 
eine fehr große Sorgfalt erforderlicy ift, um derfelben möglichft 
nahe zu kommen, wodurch der Preis derfelben fi) dann na: 
türlich auch bedeutend fteigert; die Umrißzeichnungen aber, fo: 
wie bie beigegebenen Analyfen entiprechen im Ganzen ihrem 
Zwede. Der die Abbildungen begleitende Tert ift mit Sorg: 
falt ausgearbeitet und man fühlt es demfelben ab, daß der 
Herr Verfaffer im Bereiche der Literatur für die mediciniſch⸗ 
pharmacentifche Botanif Fein Fremdling mehr ift. Als Einlei- 
tung hat er befonders eine Beurtheilung des MWerthes der ver: 
fehiedenen Syfieme, befonderd eines Linne, Zuffieu, be 
Ganbolle und Reichenbach verfucht, unter denen er aus 
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Gründen, die leicht zu ermeflen find, dem des Leuten vor 
allen den Vorzug giebt. Dadurch, daß der Verleger ſich ent⸗ 


ſchloſſen hat, die Abbildungen in größerem Formate (Muart), 


ald den Tert (Flein Octav) erfcheinen zu laſſen, hat diefe zweite 


" Auflage gegen die erfte bedeutend gewonnen. 


14. Grundzüge zu einer allgemeinen Naturanficht für 
höhere Schulen und das gebildete Publikum, von 
5. J. Hugi, Gründer und Director ded natur: 
biftorifhen Mufeumsd. in Solothurn x. Erſte 
Abtheilung. Die Erde ald Organismus. Cole: 
tburn, Verlag von Sent und Gaßmann, 1841. 
(2, Zhlr.) 


Mit wahren Vergnuͤgen geht Ref. an die Anzeige und 
Beurtheilung der vorliegenden Schrift; denn Arbeiten, wie 
biefe, find wahre Fundgruben für den menfchlichen Geift und 
verfchaffen demfelben Nahrung für dauernde Zeiten. hr 
Studium kann daher neben der elementaren Behandlung und 
methodifchen Verarbeitung des naturmwiffenfchaftlichen Stoffes 
Lehrern an höheren und niederen Volfsfchulen, aber auch Ye 
dem, ber auf Bildung Anſpruch madyen will, nicht oft genug 


empfohlen werden, weil fie gleichfam das einzige Mittel find, 


den in befchränkterem Wirkungskreiſe fein Leben dahinbringen⸗ 


den Menfchen einen tieferen Blick in die geheime Merkjtätte 


ber Natur thun zu laffen und ihn erkennen zu lehren, mit 
welcher Weisheit dad Größefte, wie bad Kleinfte, dad und in 
ihr entgegentritt, in's Dafein gerufen wurde. Von allgemeis 
nen Grundfägen ausgehend entwickelt der als tüchtiger Natur 
forfcher und grünblicher Beobachter befannte Verfaſſer bie 
Grundgefege der Natur in großen Umriffen, erläutert aus 


und an diefen den Begriff vom Leben und Organismus, ord⸗ 


wet dann die individuellen lebenden Weſen und geht zur Erde 


über, die er ald Organismus barftellt, und zwar wie fie einer 
feitö ald lebendes Weſen im Verhältniffe zum Univerfum und 
zum Sonnenfofteme und andererfeitd zu den individuellen Or: 
ganismen räumlich lebt und wirft. — Mit befonderer Schärfe 
ift der Grundfaß, lebendiger Entwickelung und organifcher Thaͤ⸗ 
tigfeit vom Anfange bis zu Ende, und felbft bei der einzelnen 
Schichtenbildung, confequent durchgeführt, und die Beweife 
für die aufgeftellten Behauptungen find jedes Mal auf Beob⸗ 
achtungen und XThatfachen gegründet. Wenige Verſuche ber 
Art find in der deutfchen Literatur aufzumeifen und der Gang, 
ben ber Verf. verfolgt, fowie die Darftellung, deren er fid 
befleißigt, ift durchaus neu; dad Ganze aber in einer fehr 
verftändlichen, klaren Sprache abgefaßt, wodurch es für jeden 
Allgemeingebildeten zugänglich wird. 

Der Gebanfe, das Naturganze und vorzüglich auch Die 
Erde, fowohl in räumlicher als zeitlicher Beziehung, als Or⸗ 
ganismus aufzufaffen, ift durchaus zeitgemäß und muß aud) 
bei den Gegnern der Anfiht Würdigung finden. Der Verf. 
hat hierzu, nad) des Recenfenten Anficht, eine nicht unbedeu⸗ 
tende Vorarbeit geliefert, und berfeiben jenen befannten Aus: 
ſpruch von Treviranus: „ft die ganze Sinnenwelt nur ein 
einziger Organismus, ift das Kleinfte in ihr das, was es ift, 
nur dadurch, daß ed mit dem Größeften in Wechfelmirfung 
ſteht; und hat auch das Größefte fein Dafein nur durch das 
Kleinfte: fo ift es ein eiteled Beginnen, auch nur über ein 
Atom etwas beftimmen zu wollen, ohne auf das Univerfum 
Rücficht zu nehmen.” — zum Grunde gelegt. Seine eigenen 
Ausftellungen, die er beim Durchfehen des Ganzen an feiner 
Arbeit machte, indem ihm Manches zu kurz, Manches zu oft, 
und Manches, eben fo Wichtige, gar nicht oder nicht Klar ges 
nug berührt erfchien, beſchwichtigt und befeitigt er nicht mit 
Unrecht durch den Ausſpruch des großen Haller: „Die Ge: 
wißheit ift ein aͤchtes Gold, beffen Preis niemald herunters 
gefegt werden kann; es würbe uns lieb fein, wenn wir deſſen 
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ſoviel haͤtten, daß wir der willkuͤrlichen Muͤnze entbehren koͤnn⸗ 
ten; da aber dieſes nicht angeht, da wir ohne dieſe letztere faſt 
von der ganzen Naturlehre ſchweigen muͤßten, ſollten wir nicht 
das Fehlende mit dem Wahrſcheinlichen ergaͤnzen und ſtatt ei— 
ner Ruine ein Gebaͤude aufrichten?“ — Ueberhaupt tritt der 
Verf. uͤberall mit einer großen Beſcheidenheit, wiewohl auch, 
was man feiner Darſtellungsart abfuͤhlen kann, mit einer ge: 
wiſſen Entfchiedenheit auf und fordert Geben, der eine ent: 
gegengeſetzte, felbft feindliche Anficht hegen möchte, mit Frei: 
müthigkeit in die Schranken, wohl wiffend, daß nad) Heraf: 
lit fchon der Streit der Vater aller Dinge, ber rechte Herrſcher 
und König ift, weil er durd) Aufregung entgegengefegter Kräfte 
jede Ipätigkeit bewirkt, deren Ausgleichung auch der Tod alles 
Lebenden ift, und es mit ihm erkennt, daß aus diefer entge— 
- genwirfenden Trennung ſich immer eine höhere Einheit, aus 
der Difjonanz eine Harmonie entwicdelt, — Nef. muß jchlief: 
lich noch geftehen, daß er der Erfcheinung ber zweiten Abthei⸗ 
lung diefed Werkes mit einer gewiffen Ungeduld entgegenficht, 
fowie ed auch ihm, wie vielen Anderen, angenehm fein wird, 
wenn ber Herr Verf. fein Verſprechen erfüllt, und feine Ans 
leitung und Grundzüge zur elementaren und fpeciellen Natur: 
geichichte dem pädagogifchen Publitum mittheilt, zur Empfeb: 
lung bed Buches jelbft aber möchte er an Schiller's Meorte: 
„Wenn du das große Spiel der Welt gefeben, 
„So kehrſt du reicher in dich ſelbſt zurück; 


„Denn wer den Sinn aufs Ganze halt gerichtet, 
„Dem ift der Streit in feiner Bruft geſchlichtet!“ 


erinnern. Die äußere Ausftattung des Buches ift fehr gut. 
SR. S. Schulz. 


15. 


— 385 — 


Geſchichte der denkwuͤrdigſten Erfindungen von 
der aͤlteſten bis auf die neueſte Zeit. Ein Volks— 
bud) für alle Stände, Bon Dr. E. F. Bogel, 
Privatdorenten an der Univerfität zu Leipzig... 
Leipzig, 1848, bei Theile. 


Don diefem Werke find bis jetzt 7 Lieferungen erfchienen, 


4 liegen mir vor, jede a 3 Ggr. im Eubferiptionspreife, Eums 
ma 504 S. Sie bilden den erften Band, dem noch zwei fols 


gen follen, Anhalt: 


XVI. 


Die Getreidemuͤhlen und Saͤgemuͤhlen der aͤltern und 
neuern Zeit. 

Der Gebrauch der Pelzkleidung. 

Die Einfuͤhrung der Feuerſpritzen. 

Der Gebrauch des Torfes als Brennmaterial. 

Die Erfindung der Orgel. 

Der Gebrauch des Kalenders. 

Der conventionelle Verbrauch des Tabaks und die wich⸗ 
tigſten Nachwirkungen dieſer Sitte. 


. Urfprung und Fortgang der Bierbrauerei und des Hop⸗ 


fenbaues. | 
Die Erfindung des Glaſes. 
Die Einführung des Geldes und allmählige Ausbreitung 

des Geldverkehrs. 2 
Urfprung und Fortgang des Bergbaues. . 


. Die Erfindung der Tauchergloce. 

. Die Pofteinrichturgen der Altern und nenern Zeit. 
. Die Einführung des Kaffees. 

. Die Venußung ded Korkbaumes. 


Die Einführung der artefifchen Brunnen. 


XVII. Die Anwendung der magnetiſchen und electrifchen Kraft. 


1) Einleitende Bemerkungen zur Beantwortung ber Fra⸗ 
ge: Was verfteht man umter magnetifcher und elecs 
trifcher Kraft? 


Rh. BI. N. F. 26. Bas. 3. Heft. 26 
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2) Notizen zur Gefchichte der natürlichen ſowohl, als 
fünftlichen magnetifchen Kraft. 
3) Die Anwendung des Magnetd zum Compaß. 
4) Die Anwendung der magnetifch=electrifchen Kraft 
zur Sernfchreibefunft oder Xelegraphie. 
5) Die Anwendung der magnetijchen und electrifchen 
Kraft ald Xriebfraft (Erſatz der Dampffraft). 
-6) Die Anwendung der magnetifchen und electrifchen 
Kraft ald Heilmittel. 
XVII. Die Bereitung des Zuckers aud Zucerrohr und ans 
dern Pflanzenftoffen. 
XIX. Die erftien Anfänge ded Spinnens und Webens. 
XX. Die Bandmühlen und die Jacquard-Maſchine. 
XXI. Der Gebraud) der Reitfättel. 
XXL. Die Einführung der Steigbügel. 
XXI. Die Anwendung der Hufeifen. 
XXIV. Die Anwendung der Schornfteine. 
XXV. Die Erfindung der Spiegel. 
XXVI. Die Erfindung der Uhren. 
XXVH. Die Einführung der hölzernen Hütten =Wlafebälge. 


Daraus ift erfichtlich, daß ber Hr. Verfaſſer ſy ſtemati⸗ 
ſchen Zufammenhang nicht gewollt, fondern es auf Mannig- 
faltigkeit and Abwechſelung angelegt bat, ohne Zweifel 
darum, weil er ein belehrendes Volksbuch hat liefern 
wollen. Das Zeitgemäße eines folchen Werkes wird Nie— 
mand in Abrede ftellen. Su welcher Zeit hatten die Gewerbe, 
die Induftrie, dad Fabrikweſen, die Mafchinen, die Anwen⸗ 
dung ber technologifchen, phyſikaliſchen Entdeckungen und Er: 
findungen einen größeren Einfluß auf das Leben als in der 
unfrigen? In keiner; Jedermann bewundert den jeßt ſchon in 
ihren Leiftungen und Refultaten Alles übertreffenden Erfolg 
der Beftrebungen der induftriellftien Nationen ber Erbe, welchen 
Deutfchland in lebendigftem MWetteifer zur Seite getreten ift. 
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Natuͤrlich macht eine ſolche Zeit ganz andere Anforderun⸗ 
gen als jede fruͤhere an Jeden, wenn er auch nur erkennend, 
nicht ſelbſt eingreifend an der realen Bewegung der Gegenwart 
Theil zu nehmen ſich berufen fuͤhlt. Es gilt, Einſicht und 
Kenntniſſe in die Natur der objectiven Dinge, in die Kreiſe 
des Volks einzuführen, reale Kenntniffe moͤglichſt allgemein zu 
machen. Diefes gefchieht in den dazu in's Leben gerufenen 
Anftalten, in Gewerbe: Fnftituten, polgtechnifchen Anftalten, 
Realfchulen. Aber damit ift es nicht genug. Einmal ziehen: 
nur diejenigen, welche diefe Anftalten befuchen, unmittelbaren 
Gewinn von ihren Reiftungen; andern Theild müffen fie ihren 
Unterricht auf dad Wefentlichfie befchränfen und Vieles uner: 
örtert, dem eignen Leſen überlajfen, was eben fo unterrichtend 
als anziehend und anregend iſt; und für den erwachten und 
immer mehr zu weckenden Bildungstrieb der Nation ift noch 
auf anderm Wege zu forgen. Bei verfchiedenen Gelegenheiten 
haben auch dieje Blätter ihren Lefern, den Lehrern, die Ver— 
bindlichkeit, nach pofitivem Wiſſen mehr und mehr zu ftreben, 
nahe gelegt, und fie bingewiefen, darauf zu denfen, die ge- 
ſammelten -Kenntniffe dur Schulunterricht und eigend dazu 
erfonnenen Gelegenheiten in Sonntags- und Abendfchulen, fo 
wie in Streifen, zu welchen ſich die Erwachfenen ihrer Umge—⸗ 
bung verfammeln, zu verbreiten. Ein weſentliches Foͤrderungs⸗ 
mittel ſolchen Strebend wird gefunden in eigem Merle mie 
das vorliegende, welches eine pragmatifche Gefchichte der wich⸗ 
tigften Erfindungen enthält und dadurch den eigenen Erfin 
dungsgeift anregt und entwicelt, fo wie zugleich mit den be- 
deutendften Potenzen, die das induftrielle Leben der Zeit zu 
ſo ungebeuerm Umfchwung beftimmt haben, bekannt macht. 
Mebenbei- fallen für den aufmerkfamen Lefer eine Menge in: 
tereffanter Notizen ab. Mit befonderem nterefie haben ben 
Referenten die Kapitel, welche von der Orgel, dem artejiichen 
Brunnen, dem Kalender und den Jacquard'ſchen Mafchinen 
handeln, angezogen. Andere werben ſich an Anderm beſonders 
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erfreuen, Alles aber ift lehrrelch und anregend erzählt, das 
Merk eignet fich in befonderm Grade für Schuͤler⸗, auch für 
Lehrerbibliotheken und für die Hand der zum praftifchen Leben 
zu bildenden männlichen Jugend, überhaupt für induftrielle 
Menfhen. Es fördert die Bildung neben dem firengen Un— 
terricht,, gehört alfo in das früher nac) feinem Werthe gefchil- 
berte Syſtem ber unterrichtlichen Lectuͤre. Unfere Leſer 
ſtimmen hoffentlich nicht mehr ein in dad von Etubenmenfchen 
erfundene Gefchrei von Gefahr, die unferm Leben in feinen 
ebelfien, idealen Richtungen von Eeiten des Materialidmus 
bedrohen fol! Gerade diefe — fo findet es fich bei näherem 
Zufehen — ſtecken in der Regel am tiefiten in den Banden 
gemein materialiftifcher Beſtrebungen für Geld und Ehre; fie 
fürchten, wenn andere Richtungen ald die bisher berrfchend 
gewefenen eingejchlagen werden, für die alte Herrichaft ihres 
Reiches — daher ihre Lamento's. Mur bornirte Menfchen 
ſtimmen in fie ein; gefcheutere, die eignes Urtheil haben, fehen 
ein, daß Wiffenfchaften und Künfte nicht aufhören, wenn man 
fie anwendet; willen, daß diefe Blüthen ber Eultur vorzüglich 
da erfcheinen, wo die materiellen Mittel, auf denen auch fie 
ruhen, in Weberfluß vorhanden find; glauben nimmer, daß 
dem Menfchen der Himmel verloren geht, wenn er fich feſt 
auf ber Erbe einbürgert, fie benugt und beberricht, Was 
Mafchinen verfertigen können, dazu foll der Menſch fich nicht 
hergeben, zum Leben des Lafithierd ift er nicht beftimmt, und 
wenn es erft dahin kommt, daß er mit einem Finger oder mit 
dem Gedanken hervorbringen fann, wozu jest noch der ganze 
Leib gehört, dann hat er das alte Gebot ded Schöpfers er: 
füllt, das ihm befahl, fich die Erbe unterthan zu machen. 
Wie die Thiere dann am befien gedeihen, wenn man fie 
“gut mährt, fo gedeihen auch die Menfchen da am beften, wo 
ed ihnen an nichts, was zu des Leibed Pflege gehört, man: 
gelt, und mit Freude und Lujt unternimmt er den Flug in’s 
Reid) des Idealen, fobald er den Sorgen um die Notbdurft 
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enthoben iſt. Der Segen ſei daher im Voraus uͤber alle die 
ausgeſprochen, welche dazu beitragen, den Menſchen von der 
Laſt erdruͤckender Arbeit zu befreien. Nach Schiller, dem 
idealſten unfrer Dichter, iſt der Menſch nur da wahrer Menſch, 
wo er ſpielt. 


— — 


16. Die Erde in Beziehung zu der uͤberigen Welt, 
mit beſondern Hinweiſungen auf ein von dem 
Verfaſſer erfundenes Tellurium; fuͤr Lehrer bear— 
beitet von P. F. Kirchmann, Lehrer an der 
Buͤrgerſchule in Eutin. Eutin, bei Kreutzer, 
1842, (26 ©.) 


In diefem Büchlein fehlt es nicht an Unbeutlichkeiten, 
nicht an Unrichtigkeiten: 

3.3. ©. 3: „Wenn man die bie Erde vorfiellende Ku— 
gel ihre Bahn am Xellurium durchlaufen läßt, fo wird es 
anfchaulich, daß die Sonne, von der Erbe aus gefehen, vor 
allen Theilen der Erdbahn nach einander zu fteben fcheinen 
muß.” — „Da fi 12 Sternbilder im Thierkreis befinden, 
weiche die Eonne in einem Fahre durchwandelt, fo bat bie: 
ſes (?) die Veranlaffung gegeben, das Jahr in 12 Abtheilun: 
gen zu bringen, welche Monate genannt werden.” — „Die 
Planeten haben aufer ihrer Bewegung um die Eonne nod) 
die Bewegung um fich felbft.” Aber noch kennt man nicht 
von allen Planeten die Achſendrehung. S. 5: „Die Erde 
macht ihren jährlichen Pauf um die Sonne in einer foldyen 
Zage, daß nie die Achfe derfelben mit der Sonnenachfe parallel 
fieht, fondern wenn man beide Achſen verlängerte bis zu dem 
Punkte, wo fie zufammenfommen müffen, jo würde diefes ei: 
nen Winkel von 23, Grad geben.“ Gorrupte Vorftellungs- 
weife! Die Verwirrung fteigt durch die Fortfegung: „Diefer 
Umftand ift die Urfache von den verfchiedenen Jahreszeiten auf 
ber Erde; denn wenn die Erdachſe parallel mit ber Sonnen: 
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achſe fiefe, fo würde beftändig Tag- und Nachigleiche auf der 
ganzen Erde fein u. fe w.“ Was hat die Sonnenachfe mit 
den Jahreszeiten zu fchaffen ? 
| Es kommen no andere falſche und fchiefe Vorſtellungen 
vor. Der Hr. Verf. hätte auf deren Verdrängung fehen fls 
len, bevor ed ihm einfiel, „den Blick ded Kindes in die Un: 
endlichfeit der Schöpfung zu lenken, daß es vor der Größe 
des Urheber anbetend niederfält. Das ift eine fentimentale 
Echwärmerei. Erfte Pflicht des Lehrers ift das Lehren bes 
Richtigen, Veranlaſſung klarer und deutlicher Worftellungen 
und beftimmtefter Ausdrud, das Andere wird fi dann fins 
den. Die Abficht, „religidfe Gefühle” begründen zu wollen 
(S. V), erläßt man gern, wenn man andere Unerlaßlichkeiten 
erfüllt fieht. Obendrein bedarf es zu einer gefühlvollen Anficht 
des Weltalld gar feined Unterrichts. 

Der Hr. Verf. bringt Zeugniffe bei Äber die Zweckmaͤßig⸗ 
keit des von ihm erfundenen Telluriums. Da er die Befchreis 
bung deffelben nicht mittheilt, fo können wir es nicht beurtheis 
len. Es foftet 2, Thlr. | 


17. Heimathskunde. Erfte Stufe: Kenntniß der Pro; 
vinz in Bezug auf Erds, Naturs und Menfdens 
kunde, Herausgegeben für Schüler von Wilh. 
Dyderhoff. Eleve, bei Char, 1841. (XXVI 
und 57 ©.) 


Ein Buͤchlein, wie dieſes, nimmt man mit guter Vor: 
meinung in die Hand. Es will die Kinder bei fi zu Haufe 
heimifch machen, ihnen den Blick eröffnen für die nächfte 
Umgebung, fie befeftigen in dem Stehen auf eignen Füßen. 
Nichts Ueberfchwengliches oder in die Weite Treibendes, Beine 
Berflüchtigung, Fein Anlehren durch Worte, fondern Selbft: 
fehen, eigne Beobachtung, Selbftthätigkeit! Wie fehr thut diefe 
Richtung Noth in fo vielen Schulen! Was befommt man 


nicht zu hören in ihnen, von ber Befchaffenheit Arabiend zu 
Mofis Zeiten, von Paldftina vor und nach Jeſu Lebzeiten, 
von den Sünden ber Erzpäter und aller Gefchlechter der Men= 
ſchen, von allem Neußerften, Letzten, Fernſten — für diefelben 
Kinder, die in der Gegenwart leben, in ihr leben follen, in 
den Eleinen Räume, ber fie umgiebt und diejen in der Regel. 
ihr Leben lang nie verlaffen! Werden wir jemals Flug wer: 
den, Augen befommen für die nächften, dringendſten Bebürf: 
niſſe? Man folte ſchier daran verzweifeln. Mer feine Ge: 
gend nicht fennt, kennt feine; wer nicht Beſcheid weiß über. 
die Dinge um ihn ber, er weiß vom nichts Beſcheid; wer bie 
Matur feiner Kinder nicht fennt, er kennt die Menfchennatur. 
überhaupt nicht; wer in feiner Nähe das Wirlen der Natur: 
fräfte nicht beobachtet hat, er weiß nichts von ihnen — wer 
alles diefes aber gefehen, beobachtet, erlebt hat, er hat den 
Schlüffel zu allem Fremden in dem Raume, wie in der Zeit. 
Diefed Fremde geht und gar nichts an, fo lange wir das 
Nabe nicht begriffen haben, und fo lange fünnen wir von. 
jenem ſchwatzen, aber nimmermehr durch daffelbe bilden. Die 
Anforderungen an die Schulen müflen unendlich befchräntt 
werden, wenn bas rechte Maaß und die rechte Art des Wil: 
fend und der Bildung in ihnen gefunden werben fol. So 
wie es jetzt ſteht, iſt es unmoͤglich. Die Schulauffeher ver- 
langen zuoberſt Geſchichten Jahrtauſende alt, allgemeine geo⸗ 
graphiſche Anſichten und Ueberſichten, Auswendiglernen von 
Spruͤchen, Liedern und Fragen und Antworten, die dem 
Kinde unendlich ferne. liegen und Die keines verſtehen Tann, 
Anfhauungen (?) vom Senfeits, dad Niemand Fennt u. f. w. 
fo lange es fo bleibt, wird eö nichts, wenn bie Lehrer felbft 
nicht kluͤger werden. Das Erfte ift, daß fie die eignen Augen 
aufthun, alled Gelernte vergeſſen, fich felbft vertrauen lernen, 
daß auch fie felbit dad Wahre finden können, daß fie unbe: 
fangen die Kinder anfchauen und den Dingen um ſich her in’s 
Angeficht leuchten. Möchten fie fich mur vecht in ihre Umge⸗ 
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bung vertiefen! „Man wirb nur weife von eigner Weisheit“ 
— ein Saß, ber fo lange feftgehalten werden muß, bis wir 
durch ihn den Gegenfaß, ber unfer ganzes Thun und Treiben 
verfchraubt, überwunden haben. Dann wird bie rechte Mitte 
fi von felbft einftellen. Ein Büchlein über die Kunde irgend 
einer Heimat kann dem Lefer auf bie Beine helfen. Darum 
wünfchen wir.ihre Vermehrung. 

Hr. Dyckerhoff theilt in ber Vorrede die Anſichten 
Harniſch's, Prange's und des Berichterſtatters mit, und 
er vertheidigt im Einzelnen Grundſaͤtze, die wir eben im All⸗ 
gemeinen angeſchlagen haben. Der Jnhalt beſchaͤftigt ſich zus 
naͤchſt mit der engeren Heimath von dem Schulzimmer an 
bis zur Gefchichte des Wohnortes, dann mit bem Landfreife, 
bierauf mit dem Regierungsbezirke, endlich mit der Pros 
vinz. Den in biefen Abfchnitten zu befprechenden Gegenftäns 
den find einzelne Paragraphen gewidmet, theild in Ausführuns 
gen, theild in Andeutungen und Fragen. Manches, was bier 
vorkommt, kommt unerwartet, z. B. die Vefchreibung des 
Pferdes, ded menfchlichen Körpers im Allgemeinen ꝛc. Der: 
gleichen gehört doch nicht in die Heimathskunde. Lieber als 
die bloßen Hindeutungen, Fragen ıc. hätten wir die wirkliche 
Ausführung gefehen. An ihr hätten dann die Lehrer ein Mus: 
fter der Ausführung gehabt. Denn für fie halten wir das 
Büchlein beftimmt, nicht für die Schäler. Der Hr. Verfaſſer 
meint ed zwar anders; allein die dem Schüler zu gebende 
Anregung kann ihm nicht aus dem Buche, nur vom Lehrer 
fommen. Lehrer dagegen, welche aus ber Heimathskunde 
nichts zu machen willen, aber lernen wollen, auf welde 
Mannigfaltigkeit von Gegenftänden fie ihr Augenmerk zu rich 
. ten haben, finden bier die erforderlichen Hinweiſungen und 

Fingerzeige. Ihnen felbft bleibt es dann überlaffen, diefelben 
zu benußen, Die geftellten Aufgaben zu löfen. Ohne genaue 
Unterfuchung aller Verhältniffe ihrer Heimath im engeren und 
weiteren Sinne ift Solches unmöglich. Dieje aber wird ihnen 
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ſelbſt und ihren Schülern wefentlihen Gewinn bringen. Bei 
einer etwaigen zweiten Auflage möge der Herr Verfaſſer alle 
nicht zur Heimathskunde gehörigen Artifel mwegfchneiden und 
nach muftergältiger Ausführung, d. h. ber ——— des 
Stoffes ſeiner Heimath, ſtreben. 


18. Der Regierungsbezirk Merſeburg. Ein Beitrag 
zur Vaterlandskunde mit eingeſtreueten gefchicht: 
lichen, befonderd biographifdhen Nachrichten. Bon 
Paſtor Scharfe in Lengefeld, Sangerhaufen, 
1841, Rohland. (X und 191 ©.) 

Der Hr. Verf. ift einer von ben wenigen Schulinfpecto- 
sen, welche auf die Kenntniß ber nÄächften Umgebung Werth 
legen. Diefen Zweck wollte er durch die VBefchreibung des 
Regierungöbezirtd Merfeburg fördern. Diefelbe fett aljo das, 
was Hr. Dyderhoff die engere Heimath nennt, voraus, 
deren Befchreibung fo verichieden fein wird als die verfchiede: 
nen Heimathsoͤrter und ihre Umgebung felbft. Den geogras 
phifchen Unterricht, der allen Lehrern des Regierungsbezirks 
Merfeburg gemeinfchaftlic ift, giebt Hr. Scharfe. Zuerft 
befchreibt er ihm nach feinen allgemeinen Verhaͤltniſſen: Lage 
und Größe, Gränzen, Zufammenfegung, Oberflädye, Klima, ' 
Bodenbeichaffenheit, Erzeugniffe, Straßen, Flüffe und Ge: 
waͤſſer, Einwohner, geiftige Bildung, Regierung, Landftände, 
Kreiöftände, Städteverwaltung, Dorfverfaffung, Eintheilung 
(S. 1— 18). Nun folgt die Befchreibung der 17 einzelnen 
Kreife. Das Verzeichniß fämmtlicher Orte mit Einwohner: 
und Häuferzahl nebft Angabe der Eirchlichen Verhältniffe macht 
den Schluß. 

Die Befchreibung der einzelnen Kreiſe ift ausführlich, 
Natürlich wird Fein Lehrer alle Bemerkungen und Notizen 
benußen können, jeder wird ſich borzugöweife an feinen Kreis 
halten, Hiftorifche Merkwürdigkeiten find überall beigefügt. 


— 394 — 


Bei Schilbau wird von Gneifenau erzählt, der bafelbft 1760 
‚geboren wurde, bei Gräfenhainichen ift von Paul Gerhardt 
die Rebe, bei Halle von 9. H. Frande und feinen Stif- 
tungen, von Händel, Struenfee, Niemeyer ıc., bei 
Dürenberg von der Hunnenſchlacht u. ſ. w. Dadurch fommt 
Leben und Intereſſe in die Beſchreibung. Die Schrift erfuͤllt 
ihren Zweck. Es wuͤrde den geographiſchen Unterricht beleben, 
wenn wir bon allen Regierungsbezirken Preußens ſolche Be: 
fhreibungen hätten. 

Es giebt Lehrer, welche wegen beengender Verhaͤltniſſe fo 
weit nicht gehen koͤnnen. Diefen geben wir den Rath, dad 
Unentbehrlichfte, was ben Schüler an der Scholle über bie 
Scholle erhebt, an die unmittelbaren Erfcheinungen ihres ens 
gen Geſichtskreiſes anzufchließen: an den Nachtswaͤchter und 
Gensdarmen die nötbigen Belehrungen über die Sicherheitös 
polizei, an den Schulzen und Bürgermeifter die über die Ver: 
waltung und Regierung des Staates, an ben Steuerempfänger 
die über die Abgaben und Finanzen, an ben Lehrer und Pre: 
Diger die über Unterricht: und kirchliche Ungelegenbeiten 
m fe w. Der Menfch muß zuerft überall bie einzelnen Er- 
fheinungen und Geftalten auffaffen und an fie die höheren, 
allgemeineren Beziehungen anreihen. So ift er zu Haufe in 
feinem unmittelbaren Lebenöfreife und erhebt ſich doch über 
ihn in. Gedanken und Anfichten, das Kleine anſchließend an 
ein Ganzes, bie niebere Einheit anknuͤpfend an eine höhere, 
ben Bewohner bed Dorfes zum Bürger bed Staats erhebend, 
den Einzelnen ald dienendes Glied eines geglieberten Ganzen 
betrachtend. „Lebe im Ganzen!” 


19. Kleine Geographie und fählifhe Vaterlandskunde 
für Mittelflaffen höherer Bürgerfchulen und zum 
Selbftunterriht. Entworfen von M. 5. W. 

Renfewig, zweitem ftändigen Lehrer an der 
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Modchenſchale zu Pegau. Leipzig, 1838, bei 


Reclam (82 ©.) 


Auf diefem Raume behandelt der Hr. Verf. die ganze 
Geographie, mit bevorzugter Befchreibung des Koͤnigsreichs 
Eacıfen von S. 45 bis S. 68. Vorher geht eine Einleitung, 
welche die allgemeinen geographifchen Notizen enthält, dann 
die Beſchreibung der Länder Europa’d, bie übrigen Erdtheile 
folgen in aller Kürze. Für fächfifche Schulen erfcheint das 


Ganze ald zweckmaͤßig. Höhere, paͤdagogiſch-didaltiſche Uns 


. forderungen befriedigt dad Buch jedoch nicht. 


20. Der preußifhe Jugend- und VBolföfreund zur 
Beförderung ftatiftifher Vaterlandskunde. Leſe— 
und Unterrihtöbud für gehobene Bürgerfihulen 
und andere gleichgeftellte Lehrſtufen. Bon Dr. 
W. Lange, Oberprediger zu Burg. Branden: 
burg, 1841, bei Wieſike. (XVI und 426 ©.) 


Hr. DOberprediger Lange, durch vorzügliche Schulſchrif⸗ 
ten ruͤhmlichſt bekannt, theilt nicht nur die vorher ausgeſpro⸗ 


chenen Anfichten, ſondern er fteigert fie, indem er verlangt, 


daß ben Schülern gehobener Schulen ein ausführlicher Unter: 
richt über die Natur, die Verfaffung, Gefeßgebung, Verwal⸗ 
tung und die Zuftände ded Staates, dem Jeder ‚angehört, 
ertheilt werden folle. Ganz unentbehrlich fei diefe gründliche 
Belehrung da, wo ber Bürger durch die Communalverfafjung, 
Städteordnung, Landtagsverfaffung und andere freie Jnſtitu— 
tionen zur Xheilnahme an der Berathung über Landtagdange- 
legenheiten berufen werde. 

Niemand wird die Richtigkeit und Wichtigkeit dieſer An⸗ 
ſicht verkennen. Der Grund der Theilnahmloſigkeit der Buͤr⸗ 
ger an den oͤffentlichen Angelegenheiten liegt hauptſaͤchlich in 
mangelhafter Kenntniß derſelben. Ja in dieſer Unkenntniß 
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liegt auch zum Theil die Quelle der Unzufriedenheit mit dem 
Beftehenden, mit der Gefeßgebung und Verwaltung bes Staa: 
ted. Was man nicht Eennt, intereffirt einen nicht, oder man 
fetzt fi) mit ihm in Oppofition. Was man aber weiß, bas 
macht einen heiß, und man ift bereit, dad, was man ald bad 
Beffere erfannt hat, zu wirken. Darum fteigt die Wichtigkeit 
dieſer „statiftifchen Vaterlandskunde“, wie Hr. Dr. Lange fie 
nennt, mit der Entwichelung des Öffentlichen Lebens. 

Mach diefer Beiftimmung fommt ed nun darauf an, auf 
welchen Wege man bie verlangte Kenntnig an die Bürger 
bringt. Hr. Dr. Lange nimmt dafür die gehobene Volks— 
und Bürgerfchule in Anſpruch, und er will durch ein Leſe— 
buch dieſes Ziel erreichen. Nach feiner Anficht nämlich darf 
die ftatiftiiche Waterlandöfunde nicht mit der Geographie, noch 
weniger mit der Gefchichte in Verbindung gefetzt werden. Alfo 
ein eigner, neuer Unterrichtözweig! Dazu fehlt aber die Zeit, 
die Zahl der Unterrichtäftunden darf nicht vermehrt, Feinem 
der beftchenden bürfen Stunden abgezogen werben. Alſo 
Benugung der Leſeſtunden zur Erreichung des bdargeftellten 
Zweckes. So unfer Berfaffer. 

Ich zweifle, daß die Lefer diefer Blätter dem Worfchlage 
unbedenklich beiftimmen werden. Die Zwecke, weldye durch 
andere Lefebücher erreicht werden follen,. find. zu wichtig, ala 
daß auf fie verzichtet werben konnte. Alſo Einführung eines 
neuen Leſebuches in irgend einer Klaffe, entweder mit Ber: 
drängung des biöherigen oder mit Hinzufügung bed neuen, 
Die Sache hat ihre Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten. Ih - 
fenne. noch einen doppelten Ausweg. Einmal meine ich, da 
‚der geforderte Unterricht, der doch nur eine größere Ausdeh: 
nung eined früher auch nicht ganz vernachläffigten Kapitels 
des geographifchen Unterrichts enthält, ganz gut am biefen 
angefchloffen werben koͤnne, wenn aud) dabei bie ausführliche 
Kunde außereuropdifcher Länder etwas befchränft werben follte, 
was ich ohne allen Schmerz gewahren würde. Sobann aber 
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wird in ben Schulen felbft nicht leicht Alles, was Noth 
thut, geleiftet werden fönnen. Des. Schülers Blick ift noch 
nicht in dem Maaße auf dad Staatöleben gerichtet, daß bei 
ihm das erforderliche Sntereffe vorausgefegt werben koͤnnte. 
Dei einem praltifchen Gegenftande wird baffelbe aber ald un: 
entbehrliche Bedingung gefordert, wenn der Unterricht gedeihen 
fol. Man ficht es an den praftifchen Theilen des naturs 
Eundlichen, technologifchen, phyfikalifchen Unterrichts in den 
Schulen: diefe gedeihen überall nur fpärlich, fie muͤſſen größ- 
tentheild für das Leben des Menfchen nad) der Schule auf: 
erfpart bleiben. Und diefes meinen wir auch in Betreff der 
ſtatiſtiſchen Vaterlandskunde. Wir verlangen für jeden Schüler 
der Volksſchule nach dem 14. Sabre fortgefegten Unterricht in 
Repetir- und Fortbildungsfchulen, verlangen die Veranftaltung 
einer fortbildenden Lecture für den Bürger und Landmann in 
geeigneten Zeitblättern, wie fie in England erfcheinen. Dahin 
gehört der Unterricht über die praftiichen Lebensverhältniffe, 
it welchen der, welcher diefen Unterricht empfängt, nun fteht, 
weßhalb ein lebendiged Intereſſe dafür nun vorausgefegt, oder 
leicht erweckt werden Fann. Wenn auch die hier geforderten 
Einrichtungen zum Xheil oder meift noch fehlen, fo werben 
fie doch nicht immer fehlen, wahrſcheinlich nur noch kurze 
Zeit. Die Lehrer und Volksſchriftſteller haben dann Gelegen- 
heit, für die Verbreitung praftifcher Lebensfenntniffe zu wirken. 

Jedenfalls aber verdient dad Buch des Hrn. Dr. Lange 
unfre Aufmerkfamfeit. jedenfalls fuchen wir in dem Lehrer 
die Kenntniffe, die es verbreiten will. 

Der erfte Abjchnitt behandelt die örtliche Befchaffenheit 
des preußifchen Staates, Land und Boden und die Bewoh- 
ner, letztere nach einem gefchichtlichen Ueberblick in Bezug auf 
ihre Stämme und Spraden, Stände und Firchlichen Lehr: 
begriffe. Der zweite Abſchnitt ift der Kultur des Staates 
gewidmet, der phyſiſchen, welche die Thiere, Pflanzen und 
Mineralien, dann die Fabrifate, den Handel und die Gewerbe 
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befchreibt, der geiftigen, deren Inhalt fi) von der Afabemie 
ber Wiffenfchaften an über die Univerfitäten und Schulen und 
über die Künfte und Sitten verbreitet. Der dritte Abfchnitt 
betrachtet die Form ded Staates, namentlidy die Verwaltung 
deſſelben. Im fünften Abſchnitt fommt Neufchatel an bie 
Reihe. Dann folgen von ©. 3414 ab Nachträge: 1) Beſchrei⸗ 
bung der Stadt Berlin; 2) Bruchftüde aus Bodenburg's 
Gedicht: die Ströme Germaniend; 3) Bemerkungen über 
Friedrich Wilhelm den Erften (fehr freimüthig) und Friedrich 
den Zweiten (feine Sugendzeit); 4) der deutfche Befreiungs- 
krieg mit Notizen über York, Scharnhorfi, Bülow, 
Gneifenau, Blücher, dann Gedichte: die Schlacht von 
Schiller, gefchichtliche Lieder, zur Huldigungsfeier Friedrich 
Wilhelms des Vierten u. ſ. w. 

Natuͤrlich hat Hr. Dr. Lange Vorarbeiten benutzt, er 
ſelbſt nennt als ſolche Voigtel's Statiſtik des preußiſchen 
Staates, Schneider's Hand- und Huͤlfsbuch, die allgemeine 
deutſche Real-Encyclopaͤdie, Junker's Handbuch und Fun: 
ke's Schriften. Der Stil iſt fließend, die Lectuͤre angenehm 
und leicht, die Trockenheit ftatiftifcher Notizen vermieden durd) 
Beifügung intereffanter Bemerkungen mancherlei Beil die Schrift 
erfüllt ganz ihren Zweck. 


21. Kleine Schulgeographie oder erfter Unterricht in 
der Erdbefchreibung für die unteren und mittle— 

ren Scuiflaffen von 3. G. Fr. Cannabich x. 

Vierzehnte () berichtigte Aufl. Weimar, 1841, 

bei Voigt. (813 ©.) 

Des Hrn. Verfaſſers geographifche Schriften find allge: 
mein befannt, fein Lehrbuch der Geographie ift in fünfzehn: 
ter Auflage erfchienen (1°; Thlr.), der zu der vorliegenden 
Heinen Schulgeographie gehörige Atlad von €, ‚Beer koſtet 
"A Thlr., vierte Auflage. Es find ſaͤmmtlich fehr reichhaltige, 


mit großem Fleiße ausgearbeitete Schriften, deren weite Ver: 
breitung bezeugt, daß fie einem Beduͤrfniß und den Anforde: 
rungen vieler Lehrer entfprochen haben. Großes dibactifches 
Verdienſt fommt ihnen nicht zu. 


22. Leitfaden beim Unterricht in der Naturlehre, Geo: 
graphie, Naturgefchichte, Geſchichte und deutſchen 
Sprache für Schüler in den Stadt: und untern 
Klaffen der Realfchulen und Gymnaſien von P. 
Müller, Freiprediger und Lehrer an der erften 
Stadtmäpcdenfchule zu Darmftadt. Zweite () 
verbefferte und vermehrte Auflage, Darmſtadt, 
1839, bei Jonghaus. (239 ©.) 


| Lehrern, namentlidy an Mädchenfchulen, welche das Bes 

duͤrfniß fühlen, ihren Schülern ein Buch, welches die Summe 
der ihnen einzulbenden realen Kenntniffe enthält, in die Hand 
zu geben, kann diefed Buch empfohlen werden. - 


23. Geographie in Tabellen, d. i. tabellarifche Weber; 
fihten über die Geographie aller Erdtheile, zus 
nächft für höheren Bürger: und NRealfchulen, von 
M. ©. M. Müller, Director der Bürgerfchule 
in Schneeberg. Grimma, 1842, Verlags» Com: 
toir. (mei Hefte, 126 ©. in flein Quart.) 


Auf diefe Erfcheinung machen mir die Lehrer der auf dem 
Titel genannten Anftalten gerne aufmerkſam. Es find Tabel⸗ 
len, welche nach des Verfaſſers Anficht alles das enthalten, 
was ber Schüler aus dem geographifchen Unterricht behalten, 
fich feft einprägen fol. Sie liefern außerdem dem Lehrer bas 
‚zu verarbeitende Material. Beſitzen die Schüler diefe Tabel⸗ 
len, fo bedürfen fie feines Lehrbuches, Der Lehrer lehrt leben- 
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dig die Geographie, die Schüler üben fich hinterher die gege- 
benen Data’ ein. Der Gedanke ift beifallwuͤrdig. Die Zabel: 
len tragen die Ueberfchriften: Geographifche Länge und Breite, 
Grenzen, Flächeninhalt, Boden (in. Beziehung auf Höhe und 
Tiefe, Berge, Seen, Moräfte, Kanäle, Fruchtbarkeit, Anbau), 
Klima, Gemäffer, Producte, Einwohner (Zahl, Nationen und 
Stämme, Spracdye, Religion, Bildung), Eintheilung, wichtige 
Städte und Drte. 

Der Hr. Verf. giebt eher zu viel ald zu wenig. Das 
Meglaffen ift Sache des Lehrerd. Verſteht berfelbe ed, wie 
im Vorworte richtig bemerkt ift, „Arbeiten mit Hülfe des 
Globus, vergleichende Weberfichten mehrerer oder aller Länder 
eined Erdtheild mit Ruͤckſicht auf Größe, Bevoͤllerung, Bo— 
den, Producte und Handel, Aufzeichnung der Stromgebiete 
von Hauptflüffen, Zeichnung von Charten mit mannigfacher 
‚Ausftattung, Plimatologifche Reifen, tabellarifche Zufammen: 
ftelung ber höheren Berge, Bergreihen, Hoch= und Tiefebenen 
eines Melttheild ıc.” zu veranlaffen, fo muß der geographifche 
Unterricht zu einem fehr bildenden Unterrichtömittel werben. 
Die Lehrer deffelben mögen diefe Tabellen einer näheren An: 
ſicht würdigen, fie verdienen ed... 
gest — > u». 
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